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DIE  TIBETANISCHE  FRAGE. 

Das  Dunkel,  in  das  die  ganze  ostasiatische  Politik  ge- 
hüllt ist,  erstreckt  sich  auch  über  Tibet.  Nicht  genug 
damit,  daß  die  Fernerstehenden  es  nicht  zu  durchblicken 
vermögen,  wissen  auch  die  zunächst  Beteiligten  nicht, 
wie  sie  mit  ihren  Wünschen  und  Hoffnungen  daran  sind 
und  was  sie  zu  erwarten  haben.  Was  Tibet  betrifft,  ist 
der  Stand  der  Dinge  einerseits  so  klar,  als  er  anderer- 
seits dunkel  ist.  Es  ist  klar,  daß  Tibet  unter  chinesischer 
Oberherrschaft  steht,  daß  Tibet  sich  trotzdem  ziem- 
lich selbständig  fühlt,  und  daß  es  trotz  aller  Abhängig- 
keit und  Selbständigkeit  gewissermaßen  als  ein  herren- 
loses Gut  betrachtet  wird,  nach  dem  die  Russen  und 
die  Engländer  zugleich  ihre  Hände  ausstrecken.  Dunkel 
ist  dagegen,  wie  sich  ungeachtet  dieser  theoretischen 
Feststellung  in  der  Praxis  China  und  Tibet,  jedes  für 
sich  einzeln  und  beide  zusammen,  zu  den  russischen 
und  den  enghschen  Bestrebungen  verhalten.  Man  weiß 
nur,  daß  es  den  Chinesen  und  den  Tibetanern  am 
liebsten  wäre,  wenn  sich  weder  England  noch  Rußland 
um  Tibet  bekümmerte.  Doch  länger  werden  sich  weder 
die  Engländer  noch  die  Russen  hinhalten  lassen  und 
gedulden,  daß  ihre  gewiß  nicht  unbegründeten  Wünsche 
bezüglich  Tibets  erfüllt  wertlen,  und  es  scheint,  daß  der 
Augenblick  nicht  sehr  ferne  ist,  wo  beide  Teile  ihre 
Ansprüche  auf  Tibet  geltend  zu  machen  versuchen 
werden. 

Von  welcher  Bedeutung  Tibet  sowohl  für  die  engli- 
sche als  auch  für  die  russische  Macht  in  Asien  ist,  das 
wird  auf  den  ersten  Blick  ersichtlich,  den  man  auf  die 
Karte  wirft.  Als  Grenzland  von  Britisch-Indien  sowie 
als  Grenzland  der  Gebiete  von  Asien,  die  vermutlich 
einmal  unbestrittener  russischer  Besitz  sein  werden,  ist 
Tibet  für  beide  Mächte  ein  Objekt  eifersüchtiger  Be- 
trachtung, denn  sein  Besitz  bietet  politische  Vorteile, 
deren  Gewicht  bei  einem  Zusammenstoß  der  Interessen 
Englands  und  Rußlands  in  Asien  schwer  und  ent- 
scheidend in  die  Wage  fiele. 

Die  Bezeichnung  Tibets  als  eines  britisch-indischen 
Grenzlandes  besteht  eigentlich  nicht  ganz  zu  Recht, 
denn  sie  sieht  darüber  hinweg,  daß  zwischen  Britisch- 
indien und  Tibet  die  drei  Hinialayastaaten  Kaschmir, 
Nepal  und  Bhutan  eingelagert  sind.  Kaschmir  ist  ein 
britisch-indischer  Vasallenstaat.  Es  wurde  im  Jahre  1839 
an  die  Engländer  abgetreten,  von  diesen  jedoch  schon 
im  Jahre  1846  durch  den  Vertrag  von  Amritsar  dem 
Maharadscha  Gulab  Singh  gegen  eine  Zahlung  von  drei- 
viertel Millionen  Pfund  Sterling  und  die  Verpflichtung 
iler  Leistung  eines  jährlichen  Tributs  zurückgegeben. 
Bis  heute  erfreute  sich  Kaschmir  als  britisch-indischer 
Vasallenstaat  einer  ganz  besonderen  Unabhängigkeit,  doch 


wurde  diese  im  Jahre  1889  einigermaßen  eingeschränkt, 
indem  der  Maharadscha  Portab  Singh  gezwungen  wurde, 
einen  Staatsrat  zu  ernennen,  der  sich  in  allen  wichtigen 
Angelegenheiten  mit  dem  britischen  Residenten  zu  ver- 
ständigen hat.  In  die  innere  Verwaltung  des  Landes 
jedoch  mischt  sich  die  britisch  indische  Regierung 
nicht  ein. 

Nepal  und  Bhutan,  die  man  auf  englischen  Karten 
nicht  selten  als  Vasallenstaaten  bezeichnet  findet,  haben 
sich  ihre  Unabhängigkeit  bewahrt.  Das  Himalayakönig- 
reich  Nepal  ist  verschlossener  als  das  wegen  seiner  Ver- 
schlossenheit berüchtigte  Tibet.  Kurt  Boeck,  der  das 
Glück  hatte,  das  Land  unter  gewissen  höchst  strengen 
Bedingungen  betreten  und  bis  zu  der  Hauptstadt 
Katmandu  mit  gebundener  Marschroute  bereisen  zu 
dürfen,  hat  nach  seiner  Rückkehr  manches  zu  berichten 
gewußt,  was  über  die  Beziehungen  Nepals  zu  Britisch-Indien 
wichtige  Aufschlüsse  gibt.  Nepal  hat  sich,  wie  er  sagt, 
klugerweise  alles  Herumreisen  und  jedes  Überschreiten 
der  Grenze  von  Europäern,  die  nicht  eine  ganz  aus- 
drückliche Erlaubnis  dazu  haben,  strengstens  verboten, 
und  selbst  die  früher  geduldeten  Kapuzinermissionäre 
sind  seit  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts  wieder  aus  dem 
Lande  verwiesen.  Außer  den  englischen  Gesandten  hat 
Nepal  bisher  nur  wenigen  besonders  bevorzugten  Asien- 
reisenden den  Zutritt  gestattet.  Die  westliche  Hälfte 
dieses  für  Europäer  immer  strenger  verschlossenen 
Staates  hat  jedoch  noch  niemals  der  Fuß  eines  Nicht- 
asiaten  betreten,  und  die  dürftigen  Kartenskizzen,  die 
der  englisch-indische  Generalstab  von  diesem  Lande  be- 
sitzt, sind  von  britisch-indischen  Spionen  entworfen.  Ganz 
im  Gegensatz  zu  allen  anderen  sogenannten  unabhängigen 
Fürstentümern  in  Indien,  in  denen  der  leiseste  Wunsch 
des  englischen  Residenten  einem  Befehle  gleichkommt, 
der  unbedingt  befolgt  werden  muß,  hat  es  Nepal  verstanden, 
sich  trotz  seiner  schließlich  ungünstig  verlaufenen  Kriege 
gegen  England  in  den  Jahren  18 15  und  1816  seine 
Unabhängigkeit  zu  bewahren.  England  hütet  sich  weis- 
lich, den  Bogen  zu  starff  zu  spannen,  da  es  gerade 
aus  dem  Lande  Nepal  den  besten  Kern  seines  indischen 
Truppenmaterials,  die  Gorkhas,  rekrutiert,  und  sagt  des- 
halb lieber :  Nepal  ist  eine  saure  Traube  in  unserem 
reichen  indischen  Weinberge,  die  wir  vorläufig  gar  nicht 
mögen.  Allerdings  fallt  es  England  dabei  wohl  nicht 
gerade  leicht,  den  Verdruß  über  die  Sperrung  der 
Landesgrenze  hinunterzuschlucken,  dergemäß  selbst  der 
englische  Gesandte  dort  nicht  viel  anders  als  in  einem 
•goldenen  Käfig«  geduldet  wird  und  unter  keinen  Um- 
ständen die  von  Europäern  noch  nie  betretenen  west- 
lichen Gebiete  Nepals  besuchen  darf  Bhutan,  das  von 
den  Engländern  im  Jahre  1864  bekriegt  wurde,  und  laut 
Friedensvertrag  von  1866  gegen  eine  gewisse  von  Eng- 
land jährlich  zu  entrichtende  Entschädigung  ein  paar 
Bergfesten  abtreten  mußte,  erhielt  diese  von  den  Eng- 
ländern bald  wieder  zurück  und  bewahrte  sodann  bis 
auf  den  heutigen  Tag  seine  uneingeschränkte  Selb- 
ständigkeit. 
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Während  somit  die  beiden  unabhängigen  Hiraalaya- 
staaten  Nepal  und  Bhutan  den  Engländern  den  freien 
Zugang  nach  Tibet  verschließen,  blieben  zu  einem  solchen 
Zugang  doch  noch  zwei  Türen  offen,  die  eine  ein  zu 
Britisch-Indien  gehöriger  Landstreifen  zwischen  Kaschmir 
und  Nepal,  die  andere  ein  breiterer  britischer  Gebiets- 
streifen zwischen  Nepal  und  Bhutan,  das  heute  oft  ge- 
nannte Sikkim.  Über  die  Geschichte  und  Bedeutung  von 
Sikkim  schrieb  vor  einiger  Zeit  ein  Korrespondent  der 
»Kölnischen  Zeitung« :  Von  besonderer  politischer  und 
militärischer  Wichtigkeit  ist  das  große,  nach  Tibet  und 
zur  Hauptstadt  Lhasa  führende  Einfallstor,  der  Sikkim 
genannte  britische  Gebietsstreifen  zwischen  Nepal  und 
Bhutan.  Bis  1889  war  Sikkim  politisch  in  zwei  Teile 
getrennt.  Die  höher  gelegene  Südhälfte,  in  welcher  der 
landschaftlich  großartige  Himalaya-Kurort  Dardschiling 
liegt,  hatte  ursprünglich  zu  Nepal  gehört,  war  durch 
den  Krieg,  den  die  Engländer  18 17  gegen  Nepal  führten, 
von  diesem  abgetrennt  worden  und  nach  verschiedenen 
Wandlungen  britisch  geworden.  Die  der  Meereshöhe 
nach  etwas  tiefer  gelegene,  äußerst  dünn  bevölkerte 
Nordbälfte  stand  bis  1889  unter  einem  eigenen  Radscha 
und  wurde  einerseits  von  England,  anderseits  von  Tibet 
als  Vasallenstaat  beansprucht.  Nachdem  sich  die  Tibe- 
taner 70  Jahre  lang  gar  nicht  um  Sikkim  bekümmert 
und  während  dieser  Zeit  die  Oberhoheit  Englands  nie- 
mals bestritten  hatten,  fiel  es  ihnen  plötzlich  ein,  Truppen 
nach  Nord-Sikkim  zu  senden  und  sie  beim  dortigen 
Radscha  eine  Garnison  beziehen  zu  lassen.  Da  gleich- 
zeitig bedrohliche  Nachrichten  in  Calcutta  einliefen,  daß 
die  Russen  von  Norden  her  zu  immer  größerem  Einfluß 
in  Tibet  gelangten,  und  da  die  Machthaber  in  der 
tibetanischen  Hauptstadt  Lhasa  es  ablehnten,  eine  von  der 
britisch-indischen  Regierung  unterstützte  Handelsexpedi- 
tion zu  empfangen,  so  kam  es,  ähnlich  wie  jetzt,  aber 
ohne  jedwede  förmliche  Kriegserklärung  zum  Bruche. 
Die  sogenannten  tibetanischen  Truppen,  die,  wie  von 
englischen  Offizieren  erzählt  wurde,  mit  uralten  Flinten, 
mit  Lanzen  und  Ackergerät  ausgerüstet  gewesen  seien, 
wurden  von  den  Engländern  mit  leichter  Mühe  aus 
Nord-Sikkim  hinausgeworfen,  über  den  Dschellapla-Paß 
verfolgt  und  jenseits  des  Passes  in  der  jetzt  vielgenannten 
tibetanischen  Landschaft  Tschumbi  abermals  geschlagen. 
Die  Engländer  hätten  wahrscheinlich,  wenn  sie  gewollt 
hätten,  bis  Lhasa  vordringen  können.  Wenn  es  damals 
noch  nicht  geschah,  so  lag  das  an  der  Rücksichtnahme 
auf  China,  dessen  große  innere  Schwäche  selbst  den 
Engländern  zu  jener  Zeit  noch  nicht  vollkommen  be- 
kannt gewesen  zu  sein  scheint,  und  das,  bis  der  chine- 
sisch-japanische Krieg  der  ganzen  Welt  die  tönernen 
Füße  des  Kolosses  zeigte,  von  den  Engländern  als  der 
wichtigste  aller  Bundesgenossen  beim  schließlichen  Ent- 
scheidungskampf gegen  Rußland  angesehen  wurde.  Die- 
selbe Rücksicht,  die  England  heute  gegenüber  Japan 
nimmt,  hat  es  damals  gegen  China  beobachtet.  Der  in 
Lhasa  residierende  chinesische  Geschäftsträger,  dessen 
Titel  ».Amban«  lautet,  kam  mit  einem  Gefolge  von  an- 
geblich mehreren  tausend  Personen  über  den  Dschellapla- 
Paß  nach  Enathong  zu  den  Vorposten  des  gegen  Tibet 
aufgestellten  englischen  Einfallheeres,  wurde  reichlich 
mit  Champagner  bewirtet,  und  als  er  wieder  abzog, 
stand  schon  fest,  daß  man  zwar  Nord-Sikkim  behalten 
und  über  die  Grenze  nach  Tschumbi  hin  weiter  beraten, 
aber  von  einem  größeren  Einmarsch  nach  Tibet  hinein 
Abstand  nehmen  werde.  Dem  Berichterstatter  machte 
damals,  was  er  im  indischen  Kaiserreich  gesehen  und 
gehört  hatte,  den  Eindruck,  daß  fast  jede  politische 
Maßregel  von  einiger  Wichtigkeit  unter  dem  Alpdruck 
der  Rassenfurcht  beschlossen  und  ausgeführt  wurde. 
Inzwischen  haben  sich  die  Macht-  und  Besitzverhältnisse 
in  Asien  wesentlich  geändert.  War  1889  Tibet  für 
England  in  ähnlicher  Weise  wie  z.  B.  Afghanistan  von 
Wichtigkeit,  nämlich  als  vorgelagertes  Bollwerk  und 
Pufferstaat  für  Britisch-Indien  und  Birma,  so  hat  es  doch 


seither  an  Bedeutung  für  England  noch  wesentlich  ge- 
wonnen. England  setzt  seit  dem  chinesisch -japanischen 
Kriege  einen  großen  Teil  seiner  Kräfte  daran,  in  Süd- 
china immer  mehr  Einfluß  zu  gewinnen.  Augenschein- 
lich liegt  der  Gedanke  zu  gründe,  daß,  wenn  einmal 
China  auseinanderfallen  sollte,  das  reiche  Südchina  mit 
seinen  gewaltigen  Wasseradern  englischer  Besitz  werden 
würde.  In  diesem  Falle  würde  Tibet  das  Bindeglied 
zwischen  Britisch-Indien  und  Südchina  abgeben.  Ver- 
hielte sich  nicht  Tibet  der  Außenwelt  gegenüber  so 
außerordenthch  ablehnend,  so  würde  von  englischer 
Seite  die  von  Calcutta  nach  Dardschiling  im  Himalaya 
führende  Eisenbahn  längst  weitergebaut  und  über  den 
Dschellapla-Paß  eine  große  Verkehrsstraße  nach  Zentral- 
asien  eröffnet  worden  sein.  Dieser  Dschellapla-Paß  stellt 
den  leichtesten  Übergang  über  die  Hauptkette  des 
Himalaya  dar.  An  seiner  Ostseite  schiebt  sich  ein  keil- 
förmiges, kleines  Stück^  tibetanischen  Gebietes  zwischen 
das  britische  Sikkim  und  das  unabhängige  Bhutan  ein. 
Das  ist  das  jetzt  so  häufig  genannte  Tal  von  Tschumbi. 
Welche  große  militärische  und  politische  Wichtigkeit 
der  Besitz  dieses  Tales  und  damit  der  Ostseite  des 
Dschellapla- Passes  für  England  haben  muß,  liegt  auf  der 
Hand. 

Im  Besitz  des  Tschumbi-Tales  beherrscht  P^ngland  den 
Dschellapla-Paß  völlig  und  kann  jederzeit  nach  Tibet  ein- 
marschieren. Tatsächlich  scheint  nun  Tschumbi  schon 
längst  von  den  Engländern  besetzt  zu  sein.  Anders 
wenigstens  wäre  es  nicht  zu  erklären,  daß  jene  kleine 
Truppenabteilung,  die  nach  Tibet  eindrang,  sich,  als  sie 
auf  Schwierigkeiten  stieß,  bei  Kamba-Tong  verschanzt 
haben  soll.  So  unvorsichtig  werden  '  ja  die  Engländer 
keinesfalls  gewesen  sein,  Truppen  nach  Tibet  vordringen 
zu  lassen,  ohne  der  Ostseite  des  Dschellapla  -  Passes 
sicher  zu  sein.  Wenn  die  englischen  Generalstabskarten 
von  1888  richtig  sind,  müßte  allerdings  Kamba-Tong 
weit  mehr  als  50  km  von  der  britisch-indischen  Grenze 
entfernt  sein.  Kamba-Tong  läge  laut  diesen  Karten  nicht 
auf  dem  direkten  Wege  nach  Lhasa,  sondern  nordwest- 
lich von  Sikkim.  Es  scheint  aber  nach  der  Erwähnung 
des  Zwischenortes  Gyangtse,  daß  von  Sikkim  nach  Lhasa 
überhaupt  mit  westlicher  Ausbiegung  in  einem  großen 
Bogen  marschiert  werden  muß.  Da  die  Engländer  ihr 
Sikkim  -  Gebiet  mit  vorzüglichen  Gebirgsstraßen  aus- 
gestattet haben,  die  den  besten  unserer  Alpen  vollkommen 
ebenbürtig  zur  Seite  stehen,  so  werden  alle  Proviant- 
und  Munitionsnachschübe  für  ein  vormarschierendes  Heer 
mit  Leichtigkeit  vom  Endpunkte  der  Eisenbahn  aus  bis 
zur  Grenze  Tibets  befördert  werden  können. 

Die  englische  Truppenabteilung,  die,  man  weiß  es  nicht 
genau,  im  letztvergangenen  Herbste  oder  gar  schon  im 
Sommer  in  Tibet  eindrang,  soll  keine  andere  Bestimmung 
gehabt  haben,  als  gewisse  noch  nicht  entschiedene  Grenz- 
fragen zwischen  der  britisch-indischen  und  der  tibetani- 
schen Regierung  zu  regeln,  und  vielleicht  auch  die,  von 
Tibet  gewisse  Handelsvergünstigungen  zu  erreichen.  Be- 
züglich des  letzteren  Punktes  heißt  es,  daß  die  tibetani- 
sche Regierung  England,  wie  sie  dies  auch  schon  öfters 
Rußland  gegenüber  getan  hat,  Versprechungen  für  die 
Hebung  der  britisch-indischen  und  tibetanischen  Handels- 
beziehungen gemacht,  aber  nicht  auch  den  Willen  gezeigt 
habe,  seine  Versprechungen  zu  halten.  Darüber  soll  der 
britische  Resident,  Lord  Curzon,  die  Geduld  verloren 
haben  und  nun  mit  dem  notwendigen  militärischen 
Nachdruck  die  Grenzregulierung  zwischen  Indien,  be- 
sonders Sikkim,  und  Tibet  und  die  Erfüllung  der  zur 
Hebung  des  gegenseitigen  Handels  von  der  tibetanischen 
Regierung  gemachten  Zusicherungen  verlangen.  Mit  Recht 
zweifelt  man  aber  daran,  daß  den  Engländern  gelingen 
werde,  was  schon  den  Russen  mißlungen  ist.  Auch  diese 
haben  es  schon  versucht,  in  Tibet  einzudringen  und  da 
festen  Fuß  zu  fassen.  Eine  andere  Frage  aber  ist  es, 
welcher  Seite,  der  russischen  oder  der  englischen,  Tibet 
sich  zuneigen  wird,  wenn  es  vor  der  gezwungenen  Wahl 
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steht  Die  chinesische  Suzeränität  Über  Tibet  ist  nur 
mehr  nominell  oder  wenigstens  nicht  viel  mehr  als  das, 
und  Tibet  steht  ziemlich  kraftlos  auf  eigenen  Füßen, 
Daß  die  indische  Regierung  sich  des  chinesischen  Ambans 
bedient,  um  mit  den  tibetanischen  Staatsräten  zu  ver- 
handeln, das  mag  zwar  der  chinesischen  Regierung 
schmeicheln,  wird  aber  die  Bestrebungen  der  Engländer 
im  Lande  des  Dalai  I/ima  wenig  fördern.  Zwischen 
Rußland  und  dem  Dalai  Lama  soll  ein  Geheimvertrag 
bestehen  unfl  wenn  darüber  auch  nichts  Verbürgtes  be- 
kannt ist,  so  ist  dies  doch  eher  zu  glauben,  als  daß  die 
Tibetaner  der  britischen  Herrschaft  zuneigen.  Ihre  feind- 
selige Haltung  gegen  die  britische  Expedition  spricht 
durchaus  nicht  dafür,  daß  sie  mit  den  Engländern 
.sympathisieren.  Und  gerade  die  Streitigkeiten  um  das 
Sikkim  Gebiet,  das  die  englische  Regierung  im  Jahre  i8go 
an  sich  zog,  ohne  daß  China  als  Oberherr  von  Tibet 
zu  gunsten  Tibets  eingegriffen  hätte,  sollen  der  tibetani- 
schen Regierung  Grund  zur  Erwägung  gegeben  haben, 
ob  es  für  Tibet  nicht  vorteilhafter  sei,  das  bestehende 
Verhältnis  zu  China  zu  lösen  und  sich  unter  russischen 
Schutz  zu  stellen. 

Tibet  soll  sich,  wie  es  auch  heißt,  schon  im  Jahre 
1891  zur  Kündigung  seiner  Verträge  mit  China  ent- 
schlossen und  seitdem  an  China  keinen  Tribut  mehr 
gezahlt  haben.  Zu  Rußland  muß  Tibet  auch  schon  aus 
dem  Grunde  neigen,  weil  eine  große  Menge  von  Lamas, 
Burjäten,  unter  russischer  Herrschaft  stehen.  Ist  doch 
auch  der  Staatssekretär  des  Auswärtigen  Amtes  in  Lhasa, 
der  bekannte  Lama  Doischijew,  ein  lamaitischer  Burjate 
von  russischer  Abstammung  und,  wie  behauptet  wird, 
heute  noch  russischer  Untertan.  Derselbe  Dorschijew  ist 
es,  der  es  dahingebracht  hat,  daß  der  Dalai  Lama  eine 
Gesandtschaft  an  den  Zaren  schickte.  Dorschijew  war 
der  Führer  dieser  Gesandtschaft,  die  vom  Zaren  be- 
sonders huldvoll  empfangen  wurde,  und  es  heißt,  daß 
damals  Rußland  bedeutende  politische  und  kommerzielle 
Vorteile  in  Tibet  erlangt,  und  daß  der  Dalai  Lama  sich 
gegen  eine  Vergewaltigung  durch  China  unter  den  Schutz 
des  Zaren  gestellt  habe.  Eine  andere  Version  lautete 
wieder,  daß  zwischen  Rußland  und  Tibet  ein  Schiitz- 
und  Trulzbündnis  mit  der  freiwilligen  Zustimmung  Cliinas 
abgeschlossen  worden  sei.  Freilich  haben  auch  die  Russen 
seitdem  in  Tibet  keine  sichtbaren  Fortschritte  in  irgend 
welcher  Hinsicht  gemacht,  ja  ihre  Expeditionen  zu 
»Handelszwecken«  sind  von  den  Tibetanern  gerade  so 
entschieden  heimgeschickt  worden,  als  sich  diese  gegen- 
wärtig dem  weiteren  Vordringen  der  Engländer  entgegen- 
stellen. Mit  Ausnahme  des  russischen  Tibetreisenden 
Zybikow,  der  aber  auch  ein  buddhistischer  Burjate  ist, 
haben  die  Tibetaner  in  neuerer  Zeit  so  wenig  einem 
Russen  wie  einem  Engländer  oder  anderem  Europäer  ge- 
stattet, in  Lhasa  einzudringen,  ja  sogar  das  Bereisen 
Tibets  durch  Europäer  wird  von  den  Machthabern  in 
Lhasa  nicht    gerne  gesehen    und  womöglich    verhindert. 

Die  ablehnende  und  geradezu  feindselige  Haltung  der 
Tibetaner  gegen  alle  fremden  Eindringlinge,  das  Pathos 
und  die  Entschiedenheit,  womit  die  Tibetaner  den 
Fremden,  wie  eben  gegenwärtig  den  Engländern,  den 
Weg  in  ihr  Land  verstellen  und  die  Drohungen,  die  das 
wenig  zahlreiche  und  schlecht  bewaffnete  Volk  der 
Tibetaner  gegen  alle,  ohne  Unterschied,  auszusprechen 
wagt,  die  sich  den  Eintritt  in  Tibet  erzwingen  wollen, 
dies  alles  müßte  unbegreiflich  erscheinen  und  sogar 
lächerlich  wirken,  wenn  Tibet  das  einzige  Land  wäre, 
das  »verschlossen«  ist  und  verschlossen  bleiben  will  und 
endlich  auch  verschlossen  bleiben  kann.  Wir  brauchen 
nur  auf  Nepal  und  Bhutan  zu  sehen,  die  unvergleichlich 
kleiner  sind  als  Tibet  und  die  sich  dennoch  ihre  Unab- 
hängigkeit bewahren  konnten.  Nicht  die  Waffen  schützen 
diese  linder  vor  dem  Verlust  ihrer  Freiheit,  sondern 
die  Natur.  Betrachten  die  Tibetaner  Nepal  und  wie 
dieses  sich  mit  f'>folg  gegen  jede  Vergewaltigung  zu 
wehren  vermochte    nur    mit  Hilfe    der    Natur,    da  mag 


ihnen  wohl  bei  einem  Vergleiche  der  Gedanke  kommen, 
daß  Tibet  mit  seiner  Hochlandnatur,  mit  seinen  himmel- 
hohen Bergen  und  öden  Sandwüsten  unUberwindbar  und 
vor  Feinden  und  Freunden    geschützt  und  gesidiert  ist. 


DAS  VERKEHRSWESEN  IN  DER  TÜRKEI. 

(Aus  dem  Berichte  der  öalerreichisch-angariM'heQ  Handelikammer 
in  Konstantinopel  pro  1901/1902.) 

Der  Handelsverkehr  Konstantinopels  vollzieht  sich  zum 
weitaus  größten  Teile  auf  dem  Seewege.  Die  Waren- 
bewegung zu  Lande  ist,  abgesehen  von  Cerealien,  relativ 
gering.  Den  Seeverkehr  unterhalten  gegen  15  regel- 
mäßige Dampferlinien  unter  fremder  und  einige  Dampfer- 
linien  unter  ottomanischer  Flagge;  außerdem  zahlreiche 
Segler.  ^ 

Die  Zahl  der  Dampfer,  welche  in  der  Berichtsperiode  (  ^ 
den  Hafen  Konstantinopel  besuchten,  betrug: 

1901 2746  mit  2,427.031  t 

1902 3399    »    2.946-53'  ' 

Davon  nahmen  (1902)  der  Zahl  nach  die  ottomani- 
schen mit  S84  und  die  hellenischen  Schiffe  mit  634  die 
erste  und  zweite  Stelle  ein,  während  Rußland  mit  513, 
Österreich-Ungarn  mit  354  und  England  mit  243  an 
dritter  bis  fünfter  Stelle  zu  nennen  sind.  Dem  Tonnen- 
gehalte nach  steht  die  österreichisch-ungarische  Flagge 
mit  485.656  /  in  erster,  die  russische  mit  455.794  in 
zweiter,  die  türkische  mit  367.216  in  dritter,  die  fran- 
zösische mit  356.491  in  vierter  und  die  britische  mit 
350.243  /  in  fünfter  Linie.  Unter  deutscher  Flagge 
figurieren   1902   86  Dampfer  mit   131.17g  /. 

Von  den  hier  transitierenden  Dampfern  nach  und  von 
dem  Schwarzen  Meere  nimmt  England  mit  3304  Schiffen 
mit  5,398.242/  (1902:  4225  Schiffe  mit  7,400.000  /) 
den  ersten,  Griechenland  mit  1587  Schiffen  mit  1,614.7  18  / 
(1902:  1842  Schiffe,  1,917.000  /)  den  zweiten  Rang 
ein.  Alle  übrigen  Staaten  zusammen  weisen  nur  22.406 
Fahrzeuge  mit  2,900.000  /  (1902:  2646,  respektive 
3,746.000  /)  aus. 

Die  deutsche  Levantelinie  macht  konsequente  Fort- 
schritte. In  der  Berichtsperiode  wurde  (1901)  ein  neuer 
Dampfer  »Therapia«  mit  2390  /  und  15  Meilen  Ge- 
schwindigkeit in  den  Dienst  gestellt,  der  auch  Passagiere 
befördeit.  Im  Vereine  mit  der  Hamburg — Amerika-Linie 
ist  sie  an  dem  direkten  Schiffsdienste  zwischen  den 
Vereinigten  Staaten  (New- York)  und  der  Türkei  sowie 
dem  Schwarzen  Meere  beteiligt. 

Der  Österreichische  Lloyd  hat  seinen  Fahrplan  ausge- 
staltet. Ferner  sind  neue  direkte  Einheitstarife  (kombi- 
liierte  Bahn-  und  Schiffstarife)  von  den  inlilndischen 
In  iustrieorten  nach  verschiedenen  Hafen-  und  Binnen- 
städten der  Türkei  in  Vorbereitung.  Auch  den  Klagen 
über  die  Höhe  der  Frachtsätze  für  gewisse  Waren- 
gattungen (z.  B.  Maschinen)  soll  abgeholfen  werden. 
Übrigens  darf  nicht  übersehen  werden,  daß  die  I.Adung 
der  Dampfer  meist  aus  Stückgütern,  nicht  aus  Massen- 
gütern besteht,  welch  letztere  günstige  Frachtsätze  er- 
möglichen. Gegenüber  den  Klagen  über  die  Strenge  der 
Konnosseraentsbedingungen  des  Lloyd  ist  tu  bemerken, 
daß  die  Konnossemente  der  übrigen  hieher  verkehrenden 
Dampfer  der  verschiedenen  N.itionalitäten  im  wesent- 
lichen dieselben,  keineswegs  mildere  Bedingungen  ent- 
halten als  das  des  Lloyd 

Besondere  Aufmerksamkeit  verdient  der  Dienst  nach 
dem  Schwarzen  Meere.  Die  Levantelinie  ist  diesbezüglich 
mit  der  ottomanischen  Dampfergesellschaft  von  Courtdji 
&  Co.  behufs  Erwerbung  der  dieser  gehörigen  IJnie 
in  Verbindung  getreten,  doch  haben  die  Verhandlungen 
nicht  zum  Ziele  geführt. 

Die  rumänische  Dampferlinie  beabsichtigt,  ihre  Fahrten 
bis  .Mexandricn  auszudehnen.  Zu  diesem  Zwecke  sollen 
zwei  neue  Schnelldampfer  in  den  Dienst  gestellt  werden. 
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welche  die  Strecke  Konstanza — Alexandrien  via  Kon- 
stantinopel und  Piräeus,  einschließlich  der  Liegezeit  in 
diesen  beiden  Häfen,  in  drei  Tagen  und  neun  Stunden 
zurücklegen  würden.  Ob  dieses  Projekt  realisiert  werden 
wird,  bleibt  abzuwarten. 

Das  Eisenbahnnetz  der  Türkei  hat  in  der  Be- 
richtsperiode eine  Vergrößerung  erfahren,  indem  die 
188  km  lange  Linie  Rayak — Hamah  im  August  1902  dem 
Verkehre  übergeben  wurde.  Von  dem  ursprünglich  ge- 
planten Weiterbaue  nach  dem  Euphrat  wurde  abgesehen. 
Die  Linie  ist  normalspurig  (i'44wz)  und  genießt  eine 
kilometrische  Garantie  von  15.000  Franken.  Der  Bau 
der  Hedjaz-Bahn  macht  langsame  Foitscliritte;  derzeit 
sollen  gegen  200  km  vollendet  sein. 

Die  Konzession  zur  Bagdad-Bahn  erfolgte  mittels 
Konvention  vom  8./21.  Jänner  1902,  beziehungsweise 
Firman  vom  18.  März  1902,  und  zwar  auf  die  Dauer 
von  99  Jahren,  indem  gleichzeitig  auch  die  Konzessions- 
dauer für  die  bereits  bestehenden  Linien  der  anatolischen 
Bahngesellschaft  auf  ebenso  lange  prolongiert  wurde.  Die 
kilometrische  Garantie  des  Staates  ist  auf  12.000  Franken 
festgesetzt,  wird  jedoch  bei  einer  gewissen  Höhe  der 
Betriebseinnahmen  reduziert.  Die  zur  Sicherstellung  der 
Garantiesumme  von  der  Regierung  der  Konzessionärin 
zu  überweisenden  Einnahmen  sind  noch  nicht  bestimmt. 
Zufolge  eines  späteren  Übereinkommens  zwischen  der 
Regierung  und  der  Gesellschaft  der  anatolischen  Bahn 
vom  20.  Februar  a.  St.  (5.  März  n.  St)  1903,  genehmigt 
mit  Firman  vom  (22.  Zilhidjä)  21.  März  1903  wurde 
die  Konzession  für  die  Bagdadlinie  an  eine  selbständige 
Gesellschaft,  »Sociale  Imperiale  Ottomane  du  chemin  de 
Bagdad«,  übertragen,  deren  Konstituierung  am  13.  April 
1903  hier  erfolgte.  Die  anatolische  Bahn  behält  10  Pro- 
zent des  Aktienkapitales  der  neuen  Gesellschaft  als  un- 
veräußerlichen Anteil  an  derselben  und  partizipiert  am 
Baue  der  ersten,  200  km  langen  Strecke  Konia — Eregli. 
Auf  der  bestehenden  Strecke  der  anatolischen  Bahnen 
sind  gewisse  Verbesserungen  behufs  Einführung  des  Ex- 
prtßdienstes  mit  einem  Maximalkostenaufwande  von  acht 
Millionen  Franken  vorzunehmen.  Beiläufig  sei  erwähnt, 
daß  gelegentlich  der  Erteilung  der  Bagdad  Konzession 
die  Gesellschaft  der  anatolischen  Bahnen  der  Regierung 
einen  Vorschuß  von  400.000  £  gewährte. 

Eine  der  wichtigsten  Voraussetzungen  für  einen  ge- 
regelten Schiffsverkehr  sind  Kaianlagen.  Smyrna  war 
lange  Zeit  die  einz'ge  Hafenstadt  der  Türkei,  welche 
seit  1875,  respektive  1880  Kai-  und  Hafenbauten  besaß. 
Die  Länge  des  Kais  beträgt  y^  km.  Es  folgten  Beirut 
(1892)  und  Konstantinopel,  wo  der  Kai  1895  dem  Ver- 
kehre übergeben  wurde;  sodann  Salonik,  dessen  neue 
Hafenanlagen  noch  nicht  vollendet  sind;  1896  Derindj6 
und  zuletzt  Haidar- Pascha.  Die  Konzession  zum 
Baue  und  Betriebe  dieser  letzten  Anlagen  wurde  am 
20.  April  1899  der  Gesellschaft  der  anatolischen  Bahnen 
erteilt,  welche  dieselbe  einer  selbständigen  Gesellschaft, 
»Soci^tö  du  Port  de  Haidar  Pascha«,  mit  einem  Aktien- 
kapitale von  8  Millionen  Franken  übertrug.  Die  von 
dieser  ausgegebenen  fünfprozentigen  Obligationen  im  Be- 
trage von  8  Millionen  Franken  werden  von  der  Gesell- 
schaft der  anatolischen  Bahnen  garantiert.  Ein  Teil  des 
Hafens  wurde  im  Herbst  1902  dem  Verkehre  über- 
geben ;  die  gänzliche  Vollendung  erfolgte  im  Frühjahre 
1903.  Die  Anlagen  sind  mit  modernen  Vorrichtungen 
zum  Laden  und  Löschen  der  Schiffe  versehen.  Der  da- 
selbst befindliche  Elevator  hat  eine  Ladefähigkeit  von 
300  /  pro  Tag,  der  Speicher  einen  Fassungsraum  von 
5000  /.  Die  Anlagen  sind  elektrisch  beleuchtet.  Die 
Wassertiefe  betiägt  7 — 7-5  m.  Der  Wellenbrecher  hat 
eine  Länge  von  600  m,  der  Kai  e'ne  solche  von  über 
400  m. 

Gleichzeitig  wurde  auch  der  Bahnhof  von  Haidar- 
Pascha  vergrößert.  Als  Kopf-  und  Endstation  der  ana- 
tolischen Bahn  hat  Haidar  Pascha,  wohin  unter  anderem 
das  gesamte    nach    der  Hauptstadt    bestimmte    Getreide 


geht,  und  damit  auch  der  neue  Hafen  große  Bedeutung. 
Indessen  dürften  nach  Ansicht  Konstantinopler  Kauf  leute 
für  die  Ausfuhr  von  Getreide,  namentlich  in  ganzen 
Schiffsladungen,  die  Häfen  von  Israid  und  Derindj6, 
besonders  letzterer,  noch  geraume  Zeit  bevorzugt  werden, 
da  der  Weg  aus  dem  Inneren  dahin  um  90,  beziehungs- 
weise 75  km  kürzer  ist  als  nach  Haidar-Pascha  und,  was 
Derindjö  betrifft,  die  dortigen  Einrichtungen  die  Ver- 
ladung von  600  /  pro  Tag  gestatten  und  Raum  für 
12000/  Getreide  bieten. 

Derzeit  müssen  manche  Douaneforraalitäten  für  Waren- 
cxpsditionen  via  Haidar-Pascha  noch  in  Stambul  er- 
folgen, doch  dürfte  diese  Umständlichkeit  bald  behoben 
werden. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  daß  der  Lokal  dampfer- 
verkehr zwischen  Haidar-Pascha  und  Konstantinopel 
in  die  Hände  der  anatolischen  Bahn  gelegt  wurde,  welche 
die  Einnahmen  auf  der  genannten  Strecke  einkassiert. 
Zur  Verbesserung  des  Lokaldienstes  wurden  von  der 
MahssoussöDampfergesellschaft,  beziehungsweise  vom 
Marineministerium  zwei  neue  auf  ungarischen  Werften 
erbaute  Dampfer  angekauft,  wozu  die  Gesellschaft  der 
anatolischen  Bahnen  dem  Marinerainisterium  einen  fünf- 
prozentigen Vorschuß  von  120.000  £  (wovon  Ende  1902 
84  500  £  behoben  waren)  gewährte. 

Die  Kais  von  Konstantinopel  geben  den  Kauf- 
leuten wegen  der  hohen  Gebühren  nach  wie  vor  zu 
Klagen  Anlaß;  dabei  erweisen  sich  die  Anlagen  und  Ein- 
richtungen als  unzulänglich.  Der  Galatakai,  etwa  700  m 
lang,  gestattet  das  (längsseitige)  Anlegen  von  höchstens 
sieben  Schiffen ;  der  Kai  in  Stambul,  an  dem  Schiffe 
derzeit  überhaupt  nicht  anlegen,  hat  kaum  400  m  Länge. 
Die  ursprünglich  in  Aussicht  genommenen  Lagerhäuser 
wurden,  wie  es  scheint,  wegen  des  Rückganges  des 
Transithandels  Konstantinopels  wieder  autgegeben.  Über 
die  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Kaigesellschaft  werden 
keine  Berichte  veröffentlicht.  Die  Verhandlungen  der  Ge- 
sellschaft mit  der  Regierung  im  Jahre  1901  wegen  Rück- 
kaufes des  Kais  haben  bisher  nicht  zum  Ziele  geführt. 
Der  von  der  Gesellschaft  zuletzt  geforderte  Preis  betrug 
41,000.000  Franken. 

Im  Jahre  1882  wurde  in  den  »Neuen  volkswirtschaft- 
lichen Studien«  über  Konstantinopel  geschrieben :  »Der 
Mangel  von  Hafenbauten  ist  umso  fühlbarer,  als  nicht 
nur  der  Verkehr  im  allgemeinen  verteuert  ist,  sondern 
die  Schiffe  auch  im  Hafen  häufigen  Zusammenstößen  aus- 
gesetzt sind,  da  die  Bojen,  an  welchen  sie  sich  zu  ver- 
täuen haben,  zum  Teile  inmitten  einer  heftigen  Meeres- 
strömung liegen.«  Die  Kaibauten  sind  nun  vorhanden. 
Allein,  wie  man  sieht,  haben  sich  die  Zustände  wenig  ge- 
ändert. Übrigens  wurde  seinerzeit  auch  in  Smyrna  und 
wird  jetzt  in  Beirut  und  Salonich  über  die  Höhe  der 
Kaitaxen  Beschwerde  geführt,  welche,  nach  Ansicht  der 
dortigen  Kautleute,  den  Handel  von  diesen  Städten  ab- 
zulenken geeignet  sind. 

Der  Postverkehr  der  Türkei  mit  dem  Auslande 
wird  fast  ausschließlich  und  der  im  Lande  zum  Teil  von 
den  seit  altersher  bestehenden  fremden  Postämtern  be- 
sorgt. Die  türkische  Regierung  ist  in  den  letzten  Jahren 
bestrebt,  diese  Ämter  aufzuheben,  denen  sie  deshalb 
allerlei  Schwierigkeiten  bereitet.  In  der  Berichtsperiode 
hat  diese  unfreundliche  Haltung  der  türkischen  Behörden 
zu  einem  Konflikt  geführt,  indem  die  türkische  Post- 
verwaltung am  5.  Mai  1901  die  hier  eingetroffenen  Post- 
beutel sämtlicher  fremden  Postanstalten  an  sich  nahm, 
um  die  Bestellung  der  Briefe  selbst  zu  besorgen.  Das 
Resultat  war,  daß  viele  Briefe  unbefugt  eröffnet  wurden, 
manche  in  falsche  Hände,  manche  in  Verlust  gerieten, 
die  übrigen  aber  verspätet  an  die  Adressaten  gelangten. 
Schließlich  wurde  durch  Einschreiten  der  Botschaften  der 
Status  quo  wieder  hergestellt.  Die  Notwendigkeit  der 
fremden  Postämter  für  den  Verkehr  war  durch  diesen 
Zwischenfall  klarer  als  je  zutage  getreten. 
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Die  türkische  Postverwaltung  scheint  es  nun  mit  den 
Reformen  ihres  Dienstes  ernster  zu  nehmen.  Die  schon 
früher  angekündigte  Einführung  des  Postpaketdienstes  bei 
der  türkischen  Post  wurde  mittels  Iradö  vom  17.  Zilkadd 
13 18  (23.  Februar  13 16)  in  Kraft  gesetzt  und  kurz 
darauf  der  Postanweisungsverkehr  bei  den  größeren  Post- 
ämtern der  Türkei  eingeführt  sowie  der  Geldbriefdienst 
geregelt.  Während  früher  bei  Spoliierung  von  Wert- 
sendungen der  Reklamant  mit  seinen  Ersatzansprüchen 
einfach  auf  den  Klage  weg  gegen  den  etwa  schuldtragenden 
Beamten  verwiesen  wurde,  übernimmt  jetzt  der  Staat  die 
Haftung  bis  zum  deklarierten  Wert,  welcher  jedoch  einen 
gewissen  Betrag  nicht  übersteigen  darf.  Die  Postpakete 
genießen  im  Binnenverkehre  Zollfreiheit. 

Um  den  Verkehr  an  sich  zu  ziehen,  hat  die  türkische 
Post  auch  die  Erleichterung  getroffen,  daß  die  bei  ihr 
aufgegebenen  und  ankommenden  Postpakete  in  dem 
Lokale  des  Postamtes  selbst  verzollt  werden  können.  An- 
zuerkennen ist,  daß  die  Zustellung  der  Briefe  jetzt  regel- 
mäßiger erfolgt  als  zuvor. 

Was  das  österreichische  Postwesen  betrifft, 
so  entwickelt  es  sich  in  erfreulicher  Weise.  Die  Zahl  der 
in  der  Türkei  bestehenden  k.  k.  Postämter  beläuft  sich 
auf  38.  Davon  sind  jene  in  Konstantinopel,  Smyrna, 
Salonik,  Beirut  und  Jaffa  ärarische  Postämter,  die  übrigen 
sogenannte  Lloydpostämter,  mit  Ausnahme  des  von  Je- 
rusalem. Durch  Ausgestaltung  bestehender  Verbindungen 
wurde  auch  der  Postverkehr  nach  den  karamanischen 
Häfen  ermöglicht.  Zu  den  früheren  Dienstzweigen  wurde 
im  Jahre  1902  der  Postsparkassendienst  eingeführt,  welcher 
vorzüglich  von  den  hier  befindlichen,  der  arbeitenden 
Klasse  angehörigen  Österreichern  und  Ungarn,  übrigens 
auch  von  Einheimischen  ziemlich  rege  benützt  wird. 
Leider  kann  jedoch  aus  formalen  Rücksichten  —  mangels 
einer  speziellen  gesetzlichen  Organisation  —  dieser  nütz- 
liche Dienst  gewissermaßen  nur  im  Gefälligkeitswege  ver- 
mittelt werden,  weshalb  die  Übersendung  der  Geldbeträge 
nicht  jjortofrei,  sondern  mittels  gebührenpflichtiger  Post- 
anweisungen erfolgt. 

Ferner  ist  für  das  Jahr  1902  die  Einführung  des 
Postscheckverkehres  und  die  Reduktion  der  Tarife  für  den 
Geldanweisungs-  und  Briefverkehr  zu  verzeichnen.  Die 
Briefpost  nach  Persien,  welche  die  österreichische  Post 
(neben  der  russischen)  besorgt,  geht  ihren  regelmäßigen 
Gang. 

Die  Zahl  der  beim  österreichischen  Postamte  in  Kon- 
stantinopel in  der  Berichtsperiode  aufgegebenen  und  an- 
gekommenen Postpakete  betrug  : 

1901  :  Einlauf  31.704 

Auslauf     6.455 
1902:  Einlauf  32844 

Auslauf  II. 183 

Die  italienischen  Postpakete,  die  infolge  der  Be- 
mühungen Deutschlands  eine  Zeitlang  auf  die  deutsche 
Post  gingen,  werden  jetzt  gleichmäßig  an  das  österreichische 
sowie    das  deutsche  Postamt    in  Konstantinopel  geleitet. 

Der  Postanweisungsverkehr  zeigt  folgende  Ziffern: 

Empfang  1901  :  Kranken  1,165. 153*26 

»  I902:         »         I,6i9.799"88 

Ausgabe  I901 :         •         3,i87.384'49 

»  1902:         »          3,569.321-43 

Der  Umsatz  im  Scheckverkehr  seit  der  Einführung 
dieses  Dienstes  betrug : 

Empfang:  Franken      353.830"45 
Ausgabe:         »  1,102.163-59 

Die  Einnahmen  des  Botschaftsamtes  betrugen: 

1901:  286.972  Franken 
1902:  304.453        » 

Die  Gesamteinnahmen  aller  österreichischen  Postämter 
in  der  Levante  betrugen  740.800  K,  die  Gesamtausgaben 
441.600  K. 

Bei  den  Postämtern  Jaffa,  J.inina  und  Skutari  wurde 
(im  Jahre   1903)  der  Scheckverkehr  eingeführt. 


Die  Geschäftswelt  in  Österreich-Ungarn  macht  von 
den  vorerwähnten  postalischen  Einrichtungen  und  Er- 
leichterungen (Postaufträge,  Nachnahme,  Paketverkehr 
u.  s.  w.)  noch  immer  wenig  Gebrauch.  Postpakete  geben 
noch  sehr  oft  statt  binnen  48  Stunden  via  Konstantsa 
auf  dem  zeitraubenden  Umwege  über  Triest  hieher, 
während  andere  Staaten,  namentlich  Deutschland,  via 
Konstanza  sehr  ansehnliche  Warenmengen  hieher  senden. 

Aus  England  kamen  mittels  englischer  Post  nach  der,'^ 

europäischen  Türkei 

1901 :  4983  Postpakete  im  Werte  von    4.395  t 
1902:  6013  »  »  »        »      10.948  S 

Nach  der  asiatischen  Türkei 

1901 :  3466  Stück  im  Werte  von  5365  £ 
1902:  3897       ...»     6251  S 

Aus  Frankreich  kamen  im  Jahre  1901  Postpakete  im 
Gewichte  von    107  ^    im  Werte  von    161. 000  Franken. 


DER  HANDEL  VON  TRAPEZUNT. 

(Bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulate.'s  in  Trapeznnt  für  das 
IV.  Quartal   I903.) 

Die  Berichtsperiode  bot  dem  Handel  keine  Gelegenheit 
zur  Entwicklung,  da  die  bisher  vorhandenen  ungünstigen 
Umstände  noch  immer  fühlbar  waren.  Hiezu  kamen  noch  die 
fortwährenden  Kriegsbefürchtungen,  welche  namentlich  das 
Geschäft  mit  dem  Innern  lähmten,  femers  der  Umstand, 
daß  die  türkischen  Beamten  und  Armeelieferanten  noch 
unpünktlicher  als  sonst  gezahlt  wurden,  da  alle  Steuer- 
gclder  nach  der  Hauptstadt  geschickt  werden  mußten, 
infolgedessen  die  Kaufkraft  der  beteiligten  Kreise,  welche 
am  Markte  als  Abnehmer  eine  nicht  unwichtige  Rolle 
spielen,  auch  beeinträchtigt  worden  ist. 

Nur  gegen  Ende  der  Berichtsperiode  brachte  der 
Ramazan  einige  Lebhaftigkeit  auf  den  Markt,  welche 
noch  durch  den  Umstand  erhöht  wurde,  daß  die  aus- 
nehmend günstige  Witterung  die  Landbevölkerung  dazu 
veranlaßte,  ihre  Einkäufe  für  den  Winter  hier  zu  be- 
sorgen. 

Der  Import  betrug  in  der  Berichtsperiode  i3,747-779^ 
im  Werte  von  8,866.725  K  gegen  13,910.530  ^  und 
8,782.385  K  im  Vorjahre.  Hievon  entfallen  auf  die  ein- 
zelnen Importländer  (die  vorjährigen  Ziffern  sind  in 
der  Klammer  beigefügt) : 

Kilogramm 
Österreich-Ungarn     .  1,655.804  (1,190.255) 

Türkei 6,990-775  (6.87S-675) 

England     ....       1,027.350  (1,171.300) 
Frankreich     ....  1.473-675  (1,285.400) 

Italien 165  075       (I93.950) 

Rußland     ...       1,559.900  (2,282.550) 
Griechenland     .    .    .      254.100      (153.800) 


IC  ron«n 

2.574  4*5  («.925-767) 

3.634  «85  (3.5'5-3»5) 

I.437-700  («.657.715) 

309^06 


256.920 
217.970 
135-650 

121.245 

92.650 

41.675 
26.68s 
18  170 


(441.390) 
(332.220) 
(228.750) 
(98.170) 
(17.710) 
(391.050) 

(«7-785) 

(183.890) 

(12.920) 

Berichts- 


Belgien  337-775  (38.500) 

Bulgarien «5-625  (48.275) 

Rumänien      .  152. lOO  (54-550) 

Deutschland   ....  87.050  (499.725) 

Ägypten     ....  28.550  (16.550) 

Der  Zuckerimport  war  im  Anfang  des 
quartals  recht  lebhaft,  später  nahm  aber  derselbe  merk- 
lich ab  infolge  der  hohen  Preise,  welche  für  die  loi- 
porteure  nicht  mehr  konvenierten.  Der  Gesamtimport 
betrug  1,556.000  ig  im  Werte  von  449.870  K,  hievon 
entfielen  auf 

Küocramm  KnMMs 

Österreich-Ungarn 1,096.300  338.860 

Frankreich 263. 100  61.74O 

Rußland 91.9OO  37-570 

Auch  in  Kaffee  war  anfangs  das  (jeschäft  lebhaft, 
später  trat  auch  hier  ein  Stillstand  ein  aus  den  gleichen 
Gründen  wie  beim  Zuckerimport. 

In  Mehl  hatte  diesmal  die  Samstmer  Proveniens  die 
Oberhand,  da  der  Import  aus  der  Ttirkei  1,255.700  ig 
im  Werte  von  251. 140  K  ausmachte,  während  vom  Aus- 
lände bloß  1,020.750  *jf  im  Werte  von  176.835  K  be- 
zogen wurden,  wobei  allerdings  tu  bertlcksichtigen  ist, 
daß  unter  dem  von  Konstantinopel  herkommenden  Mehl 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


sich  auch  solches  befindet,  welches  von  rumänischen  und 
bulgarischen  Mühlen  herrührt. 

Die  direkt  aus  dem  Auslande  bezogenen  Mehken düngen 
sind  folgendermaßen  verteilt: 

Kilogramm  Kronen 

Frankreich 910.700  154-825 

Rußland 65.050  13.OIO 

Rumänien 45.OOO  9.000 

Der  Gesamtiniport  von  Alkohol  betrug  41.650  kg 
im  Werte  von  20.825  K,  hievon  entfallen  auf 

Kilogramm  Kronen 

Österreich-Ungarn l'-SSO  5775 

Rußland 30.100  15-050 

Wie  aus  diesen  Ziffern  zu  ersehen  ist,  hat  Rußland  die 
gewonnene  Oberhand  in  diesem  Artikel  auch  während 
der  Berichtsperiode  beibehalten. 

Für  den  Lokalbedarf  fand  kein  Zündhölzchen- 
iraport  aus  Österreich-Ungarn  statt,  da  hier  die  italieni- 
schen Cerini  dominieren.  Nur  für  das  Innere  des  Landes 
wurden  einige  Partien  aus  der  Monarchie  bezogen. 

Für  Persien  sind  etwa  tooo  Kisten  österreichischer 
Zündhölzchen  im  September  bezogen  worden,  seitdem 
fand  kein  namhafter  Bezug  statt,  da  die  Vorräte  in 
dieser  Ware  ausreichende  sein  sollen. 

Wie  man  hier  behauptet,  sollen  die  italienischen  Cerini 
allmählich  auch  in  Persien  Fuß  fassen. 

In  Tuch  dominierte  auch  diesmal  die  Monarchie, 
nur  ist  die  Konkurrenz  des  bulgarischen  Schajak  noch 
immer  wahrnehmbar. 

Der  Import  betrug: 

Kilogramm  Kronen 

österreichisch-ungarisches  Tuch    .  107.000         1,605.000 
bulgarischer  Schajak 11.300  84.750 

Desgleichen  ergab  auch  der  Import  von  Fett,  in 
welchem  Artikel  Österreich-Ungarn  bis  jetzt  hier  ohne 
Konkurrenz  dasteht,  kein  ungünstiges  Ergebnis.  Die  Ein- 
fuhr betrug  9150  kg  im  Werte  von  73.200  K. 

In  Baumwollwaren  scheint  der  Konsum  sich  in 
zunehmender  Richtung  zu  bewegen,  was  wohl  darauf 
zurückzuführen  sein  dürfte,  daß  die  Trapezunter  Abnehmer, 
welche  stets  billige  Ware  suchen,  in  diesem  Artikel 
besser  ihre  Rechnung  finden,  als  wenn  sie  W  oll  waren 
kaufen;  aus  diesem  Grunde  war  auch  in  der  letztge- 
nannten Branche  das  Geschäft  eher  im  Rückstande  be- 
griffen. 

Am  Exporte  beteiligten  sich: 

1902  die  Türkei  mit  2,676.200  k£-  und  2,651.275  K 

1903  »         »         »     3,355.150  i>      »    3,002.000  » 

und  das  Ausland : 

1902  mit  3,825.450  kg  und  2,856.025  K 

1903  »    4,685.885    »      »      2,783.089  » 

Die  einzelnen  Staaten  partizipierten  an  der  Ausfuhr 
folgendermaßen  (die  vorjährigen  Ziffern  sind  in  Klammern 
beigefügt) : 

Land  Kilogramm  Kronen 

Ägypten 1,738.300  (1,132.500)  1,088.910  (873.040) 

Österreich-Ungarn   .    .  867.935  (1,054.500)  514.769  (866.305) 

Frankreich 925.500  (719.300)  494.175  (509.120) 

Deutschland      ....  301.100  (252.820)  232.700  (244.310) 

Rußland 438.400  (137.100)  212.625  (88.685) 

Griechenland    ....  114.700  (53.200)  49-430  (27.575) 

Rumänien 83.850  (19.300)  43.870  (9.585) 

Holland 50.500  (53.000)  41.650  (26  500) 

Italien 62.200  (8.200)  36.440  (60.250) 

Großbritannien     .    .    .  16.900  (lgi.150)  16.660  (100.580) 

Dänemark 16.300  ( — )  14.670  ( — ) 

Bulgarien 52.000  (76.600)  14.290  (35.635) 

Belgien 18.200  (38.400)  2.780  (45.OOO) 

Amerika —  (99.500)  —  (19.000) 

Heuer  hatte  man  m  Haselnüssen,  diesem  Haupt- 
exportartikel Trapezunts,  eine  ganz  vorzügliche  Ernte 
erwartet,  das  Ergebnis  ist  indessen  vielfach  hinter  den 
Erwartungen  zurückgeblieben  und  soll  kaum  6  Prozent 
der  bisherigen  Schätzung  ausmachen. 

Anfangs  der  Kampagne,  als  die  Preise  von  1 10  Piaster 
auf  98  herabgegangen  waren,  war  das  Geschäft  ziemlich 
lebhaft;  Mitte  Oktober  indessen  versteiften  sich  wieder 
die  Preise,    worauf  Geschäftsstille  eintrat  und  nur  mehr 


einige  Partien  nach  Odessa  und  Alexandrien  abgesetzt 
werden  konnten.   Zum  Exporte  gelangten: 

Kilogramm  Kronen 

nach  der  Türkei  (ungeschälte) 181.900  81.815 

»     dem  Auslande  (ungeschälte)     ....  2,140.450  963.005 

»        »              »         (geschälte) 689.950  620.955 

und  zwar  gingen : 

nach  Österreich-Ungarn  (geschälte)  ....  538.600  242.370 

»  »                »         (ungeschälte)   .    .    .  244.350  219.915 

»     Frankreich  (geschälte)       84  000  75.600 

»              »            (ungeschälte) 23.500  10.575 

»  Rußland  (ungeschälte)   ....'...  379.900  170.955 

»            »          (geschälte) 8.007  7. 200 

»     Ägypten  (ungeschälte) 1,021.500  459.675 

Überdies  kleinere  Partien  nach  Deutschland,  Belgien, 
Holland,  Dänemark,  Italien,  Gncchenland,  Bulgarien  und 
Rumänien. 

Die  Bohnen  ernte  war  in  Trapezunt  eine  gute,  an 
den  übrigen  Teilen  der  Küste  soll  dieselbe  aber  um 
30  Prozent  geringer  gewesen  sein  als  im  Vorjahre. 

Die  Ausfuhr  richtete  sich  hauptsächlich  nach  den 
türkischen  Häfen  und  Griechenland,  wo  die  Ware  mit 
24  Franken  abgesetzt  wurde,  nach  Frankreich  fand  kein 
Export  statt,  da  der  dortige  Bedarf  von  der  unteren 
Donau  gedeckt  wurde. 

Nachdem  die  Sultaninen  ernte  in  Srayrna,  welche 
im  Jahre  1902  kaum  25.000  —  27.000  /  ausmachte, 
heuer  45.000 — 48.000  /  betrug,  war  lür  die  aus  Persien 
hieher  gelangte  Ware  keine  große  Nachfrage  vorhanden. 

Es  gingen  denn  auch  die  Preise,  welche  voriges  Jahr 
24 — 27  Piaster  Gold  pro  Batman  von  6  Oka  (K  521 
bis  K  5^85  pro  7  kg  bB>o  g)  betrugen,  auf  12  Piaster 
(K  2'6o)  hinunter  und  selbst  so  ist  die  Ware  kaum  ab- 
zusetzen. Der  Stock  hier  betrug  mit  Jahresende  4500 
Kisten,  welche  einen  Gesamtwert  von  80.000  K  reprä- 
sentieren dürften. 

Das  Fellgeschäft  ist  heuer  flau,  was  man  hier  auf 
mehrere  Ursachen  zurückführt.  Erstens  sollen  die  Vorräte 
in  Marseille  und  Amerika  noch  bedeutend  sein.  Zweitens 
sind  heuer  die  Transportpreise  aus  dem  Innern  hieher 
stark  in  die  Höhe  gegangen,  nämlich  von  60 — 70  Piaster 
pro  30  Batman  =  2^0  kg  auf  140  Piaster.  Drittens 
endlich  sollen  mehrere  größere  Häuser  in  Amerika,  welche 
hier  sonst  Abnehmer  waren,  wegen  den  schlechten  Re- 
sultaten des  vorjährigen  Geschäftes  heuer  keine  Ein- 
käufe machen. 

Während  der  Monate  September — November  langte 
die  nachstehende  Anzahl  von  nach  Persien  be- 
stimmten Kolli  hier  an: 

September 3.230 

Oktober 3.855 

NoTember 3259 

Hiezu  der  vorhandene  Stock  Ende  August  .    7.962 

18.30^ 
hievon  sind  nach  Persien  abgegangen : 

September 5-I40 

Oktober 3-472 

November 3-726 

"i2;3'38 
so    daß    Ende  November    im    Zol'magazine  5968  Kolli 
verblieben.  In  den  nach  Persien  abgegangenen  Kolli  waren 
nachstehende  von  Triest    herrührende  Waren  enthalten : 

Kilogramm  Kronen 

Tuch 13.000  195.000 

Wollwaren 31.500  110.000 

Baumwollwaren 28.000  70.000 

Zündhölzchen 88.500  35.400 

Seidenwaren 2.100  27.300 

Zigarettenpapier 13.300  15.960 

Eisenwaren  .        10.000  10.000 

Goldfäden,  gewöhnliche    .    .    .  600  6.000 

Schreibpapier 4.9OO  4  900 

Glaswaren 4.000  1.600 

Goldräden,  feine lOo  1.500 

Alizarin 2.000  1.200 

Stahl 2.000  800 

Farben      500  200 

Zusammen  ,    .    .  200.500  480.000 
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DER  HANDEL  TSCHUNGKINGS. 

(Nach    einem  Berichte  des  deutschen    Konsulates   in  Itschang, 
erstattet  im  Mai  1903.) 

vDie  seit  März  1891  detn  fremden  Handel  geöflfnete 
Präfekturstadt  Chungch  ingfu  liegt  auf  einer  steil  an- 
steigenden felsigen  Halbinsel  zwischen  dem  Yangtze  und 
seinem  von  Norden  kommenden  Nebenflusse,  dem  Kialing 
oder  Hsiao  ho.  Die  Entfernung  von  Schanghai  beträgt 
1450  und  von  Itschang  450  Meilen  auf  dem  Wasser- 
wege. 

Tschungking  ist  der  Sitr  des  Territorial-  und  Zoll- 
taotais  von  Ost-Szetschwan  (Chuan  tung  tao),  eines  Prä- 
fekten,  des  Pa  hsien-Magistrats  und  eines  Brigadegenerals 
(Chentai),  der  über  etwa  1000  zum  Teil  deutsch  aus- 
gebildete Soldaten   verschiedener  Waffengattungen  verfiigt. 

Zur  Präfektur  gehören  13  Kreisstädte  I.  und  II.  Ord- 
nung, darunter  lebhafte  Handelsplätze,  wie  Hochou  am 
Kialing,   Fuchou,  Changshou,  Fengtu  am  Yangtze. 

Die  chinesische  Einwohnerzahl  Tschungkings  wird  auf 
350.000  Seelen  geschätzt.  Von  132  europäischen  Ein- 
wohnern im  Jahre  igo2  waren  51  Engländer,  22  Ameri- 
kaner, 25  Franzosen,  31  Japaner  und  i  Deutscher.  Die 
Zahl  der  fremden  Firmen  betrug  15,  darunter  6  eng- 
lische, 4  japanische,  3  französische  und  2  deutsche. 

England,  Frankreich  und  Japan  sind  durch  Berufs- 
konsulate in  Tschungking  vertreten. 

Tschungking  ist  im  Gegensatze  zu  Itschang  nicht  nur 
Umlade-,  sondern  auch  Umsatzplatz  für  den  bei  weitem 
größten  Teil  des  Außenhandels  der  Provinz  Szetschwan 
und  der  angrenzenden  Distrikte  der  Provinzen  Kweit- 
schou  und  Yünnan  im  Süden,  Kansu  und  Schensi  im 
Norden  sowie  Zentral-Thibet  im  Westen.  Die  Waren,  die 
aus  dem  Inlande  oder  von  der  Küste  in  Tschungking 
zusammenströmen,  werden  auch  dort  gehandelt.  Der 
Händler  im  Innern  kauft  in  Tschungking  und  verkauft 
nach  Tschungking,  so  daß  man  Tschungking  den 
wichtigsten  Handelsplatz  Westchinas  nennen  kann,  nach 
Schanghai  und  Hankau  der  dritte  und  letzte  große 
Handelsplatz  des  Yangtzetales. 

Die  Verteilung  der  Waren  nach  dem  Innern  und  die 
Heranschaffung  aus  dem  Innern  nach  Tschungking  ge- 
schieht fast  ausschließlich  auf  dem  Wasserwege. 

Tschungking  unterhält  unmittelbare  geschäftliche  Be- 
ziehungen mit  Hankau  und  Schanghai,  zum  Teil  auch 
mit  Kanton.  Die  Einfuhr  ausländischer  Waren  liegt 
ganz  in  den  Händen  der  einheimischen  Großkaufleute, 
die  in  den  vorgenannten  Plätzen  ihre  ständigen  Agenten 
haben  oder  besondere  Einkäufer  in  der  Zeit  vom  Oktober 
bis  April  dorthin  entsenden.  Es  gibt  in  Tschungking 
etwa  50  Großhändler  für  Schnittwaren  und  Garne,  20 
für  »verschiedene  Waren«  und  g  für  Anilinfarben,  welche 
unmittelbar  in  Schanghai  einkaufen. 

Der  europäische  Kaufmann  hat  bis  jetzt  keinen  Anteil 
am  Einfuhrgeschäft.  Die  drei  europäischen  Ladengeschäfte 
Tschungkings  beschränken  sich  auf  den  Vertrieb  von 
Spirituosen,  Konserven  und  Galanteriewaren  für  den 
Bedarf  der  kleinen  Ausländergemeinde  und  der  fremden 
Kriegsschiffe,  etwa  300  Köpfe  im  ganzen. 

Neuerdings  sollen  die  Japaner  nicht  ohne  Erfolg  ver- 
suchen, das  Einfuhrgeschäft,  wenigstens  soweit  es  sich 
um  japanische  Erzeugrisse  handelt,  in  ihre  Hände  zu 
bekommen. 

Der  Ausfuhrhandel  liegt  auch  noch  zum  großen 
Teile  in  chinesischen  Händen.  8  große  Hankauer, 
7  Tschungkinger,  6  Kantoner  und  2  Ningpon- Händler 
kaufen  die  Erzeugnisse  der  Provinz  auf  und  schicken  sie 
auf  die  Märkte  nach  Hankau,  Schanghai  und  Kanton. 
Immerhin  sind  hier  die  Aussichten  für  den  europäischen 
Kaufmann  viel  günstiger  als  beim  Einfuhrhandel. 

Schon  jetzt  lassen  zwei  deutsche,  zwei  englische  und 
zwei  französische  Firmen  Zweiggeschäfte  oder  Agenten 
unmittelbar  in  Tschungking,  zum  Teil  sogar  an  den  Er- 


zeugungsplätzen im  Innern  des  lindes  kaufen;  e»  hat 
den  Anschein,  als  ob  diesen  sechs  Firmen  in  Bälde  sich 
noch  andere  zugesellen  wollten,  und  man  verspricht  »ich 
hieven  einen  großen  Aufschwung  de»  ganzen  Aasfuhr- 
handels der  Provinz,  der  seinerseits  wieder  die  Kauf- 
kraft und  Kauflust  des  I^andes  für  ausländische  Erzeug- 
nisse günstig  beeinflussen  muß. 

Der  Mangel  einer  schnellen  und  sicheren  Verbindung 
Tschungkings  mit  den  übrigen  Yaogtzehäfen  hat  bisher 
die  fremden  Kaufleute  abgehalten,  sich  in  größerer  An- 
zahl in  Tschungking  niederzulassen  und  der  Provinz 
Szetschwan  die  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  welche  diese 
mit  über  68  Millionen  Einwohnern  und  einem  Flächen- 
gehait  von  566,000  im*  gerade  von  kaufmännischer 
Seite  verdient.  Schon  jetzt  steuert  Szetschwan  gro0e 
Mengen  zu  den  ins  Ausland  gehenden  Erzeugnissen 
Chinas  bei,  aber  noch  lange  nicht  so  viel,  als  es  liefern 
könnte,  wenn  der  Europäer  näher  an  die  Erzeugung»- 
orte  herankäme. 

Daß  der  europäische  Einkäufer  mit  dem  Chinesen  in 
Wettbewerb  treten  kann,  beweist,  daß  Borsten  und  Wolle 
schon  heute  zum  größeren  Teile  durch  die  Hände  der 
europäischen  Firmen  in  Tchungking  gehen.  Daß  die  An- 
wesenheit europäischer  Kauf  leute  auch  zur  Ausfuhr  neuer 
Erzeugnisse  führen  kann,  zeigt  die  Ausfuhrübersicht  des 
letzten  Jahres,  in  welcher  zum  erstenmal  tierische  und 
Pflanzentalge  erscheinen,  welche  von  chinesischen  Händ- 
lern früher  nie  ausgeführt  wurden. 

Eis  sind  vor  allem  zwei  große  Vorteile,  die  der  Euro- 
päer in  Tschungking  vor  dem  Chinesen  voraus  hat : 

1 .  Nur  der  Europäer  und  nicht  der  Chinese  darf  Transit- 
pässe nehmen,  um  Waren  aus  dem  Innern  nach 
Tschungking  zu  senden;  dadurch  wird  die  Ware 
likinfrei. 

2.  Nur  der  Europäer  kann  bereits  in  Tschungking  die 
Ware  für  den  Export  nach  Europa  gehörig  sortieren, 
reinigen  und  packen,  wodurch  die  Frachtkosten  be- 
deutend vermindert  werden. 

Die  Abgeschlossenheit  Tschungkings  sollte  heute 
keinen  Kaufmann  mehr  abschrecken.  Zunächst  ist  die 
Dschunkenschiffahrt  besonders  für  die  Warenbeforderung 
flußabwärts  wenn  auch  kein  ideales,  so  doch  auch  kein 
schlechtes  Beförderungsmittel.  Unfälle  kommen  so  selten 
vor,  daß  man  selbst  ohne  Versicherung  keine  große 
Gefahr  läuft.  Für  die  Fahrt  von  Tschungking  nach  It- 
schang braucht  die  Dschunke  8 — 12  Tage.  Auf  der 
Strecke  Itschang^ — Hankau  stehen  jetzt  schon  sieben 
Dampfer  zur  Verfügung,  von  welchen  jeder  etwa  alle 
zehn  Tage  eine  Rundfahrt  macht.  Auch  die  Postver- 
bindung ist  neuerdings  sehr  verbessert  worden.  Die 
chinesische  Zollpost  und  das  französische  Postamt  in 
Tschungking  unterhalten  einen  gemeinsamen  Kurierdienst 
zwischen  Itschang  und  Tschungking,  so  daß  fast  alle 
zwei  Tage  Posten  abgehen  und  kommen.  Von  Itschang 
bis  Tschungking  brauchen  Briefe  durchschnittlich  fünf- 
zehn Tage,  auf  dem  umgekehrten  Wege  etwa  fünf  Tage. 

Der  Bergwerksreichtum  der  Provinz  Szetschwan 
ist  von  allen  Reisenden  schon  oft  in  den  glänzendsten 
Farben  geschildert  worden ;  mit  einer  ernstlichen  Aus- 
beutung desselben  ist  noch  immer  nicht  begonnen. 
Chinesisches  Kapital  dürfte  in  genügender  Menge  sowohl 
für  Bergwerks-  als  auch  andere  industrielle  Unter- 
nehmungen zur  Verfügung  stehen,  falls  Europäer  sich 
daran  beteiligen  wollen.  Allein  wagt  sich  der  Chinese  an 
solche  Unternehmungen  nicht  heran.  Hier  bietet  sich 
dem  europäischen  Kaufmann  und  Unternehmer  ein 
weites,  noch  jungfräuliches  Feld;  vorausgesetit,  daß  er 
kapitalkräftig,  leistungsfähig  und  nicht  zu  kleinhersig 
in  bezug  auf  die  chinesischerseits  su  bietenden  Garaa- 
tien  ist. 

Von  dem  Gesamthandel  der  Provinz  Szetschwan  liegt 
nur  für  die  folgenden  Teile  eine  statistische  Kontrolle 
vor: 
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Ein- 

und  Aus  fu 

hrhandel  des  Vertrag 

shafens 

Tschungking 

auf      gemieteten      Dsc 

h  u  n  k  e  n 

zwischen  Itschang  und  Tschungk 

ing: 

Gesamt-Ein-    und     -Ausfuhr 

Einfuhr  aus 

Ausfuhr  nach               einschlieUlich 

nach  Abzug 

Jahr 

chinesischen  Häfen                                der 

der 

Opiumausfuhr    Opiumausfuhr 

Wert;    Haikuan    Taels    (H.  T.)') 

1892  • 

.     6,224.620 

3,021.117                  9.245-737 

8,829.120 

1893- 

-     5.073-998 

3,667235                   8,741.233 

8,210.284 

1894 . 

5.783-817 

4,997.688                10,781.505 

9.198-717 

1895 

-     6,857.133 

6,396.743                13.253-876 

10,357  133 

1896  . 

-     7.909079 

5.223.229                13,132-308 

11.478-335 

1897- 

.   11,220.549 

6,751.258                17971.807 

15,546.262 

1898 

.  11,540.439 

5,887.761                 17,428.200 

15.233-949 

1899 . 

.  16,959.902 

8,832.775                25,792.677 

21,570.842 

1900 

.   17,460,021 

6,993-037                24,453.058 

22,845.111 

I90I  . 

15,154.074 

9.114.976               24,269050 

19,991.252 

1902  . 

.  16,040.647 

8,639.092                24,679.739 

21,921.377 

Einfuhr    nach 

Szetschwan    unter    Transitpaß 

von  Itschang,  Shasi,  Hankau,  Men 

gtze: 

Gesamtein- 

Jahr 

Aus 

Aus                 Aus                     Aus 

fuhr  unter 

Itschang 

Shasi             Hankau            Mengtze 
Wert:    Haikuan     Taels 

Transit 

1892 

.     .     .  372-161 

—                695.652              1.403 

1,069.216 

1893 

-     •  435-190 

—              450-436            3-029 

888.655 

1894 

.    .     .  440.833 

—                 327-312              8.523 

776.668 

1895 

.     .     .   187.299 

—                 355-988            10.936 

554-223 

1896 

.     .     .     84.180 

—            435-59''         10.883 

530.761 

1897 

.     40.961 

12.81 1       886.708        7.484 

947.964 

1898 

.    •     .     24-385 

1-351         551-72Ö          8.000 

585-472 

1899 

.     .     56.067 

1.564       708.105       28.258 

793-994 

1900 

.     .     .      18.858 

4.924     1,250.981       105.263 

1,380.026 

I9OI 

.     .     .     91.068 

13-351      495361      78-414 

678.194 

Die  vorstehenden  Tabellen  geben  nur  ein  sehr  un- 
vollständiges Bild  des  Gesamthandels  der  Provinz  Szet- 
schwan, besonders  was  den  Umsatz  einheimischer  Waren 
anlangt.  Nur  ein  kleiner  Teil  der  letzteren  benutzt  ge- 
mietete Dschunken,  der  größte  Teil  wird  auf  Likin- 
dschunken  verschifft  oder  kommt  und  geht  auf  Inland- 
wegen, welche  jeder  zollamtlichen  Kontrolle  entzogen 
sind.  Der  Anteil,  den  die  gemieteten  Dschunken  an  der 
Warenbeförderung  zwischen  Itschang  und  Tschungking 
haben,  wird  auf  nur  20  Prozent  des  Gesarat-Dschunken- 
verkehrs geschätzt.  Die  Tabellen  sind  vor  allem  insofern 
irreführend,  als  sie  ein  Übergewicht  der  Einfuhr  über 
die  Ausfuhr  darstellen,  während  in  Wirklichkeit  das  Um- 
gekehrte der  Fall  ist,  Szetschwan  führt  viel  mehr  aus, 
als  es  einführt.  Dagegen  ist  die  Einfuhr  ausländischer 
Waren  wohl  so  ziemlich  vollständig  in  den  Zahlen  der 
vorstehenden  Tabellen  enthalten,  da  der  größte  Teil 
dieses  Handels  mit  Dampfern  nach  Itschang  kommt  und 
von  dort  fast  ausschließlich  mit  gemieteten  Dschunken 
nach  Tschungking  verschifft  wird.  Auf  Landwegen  oder 
auf  Likindschunken  gehen  weder  von  Itschang  noch  von 
Shasi  oder  Hankau  ausländische  Waren  in  nennenswerten 
Mengen  nach  Szetschwan. 

Die  Ziffern  über  den  Durchfuhrhandel  beziehen  sich 
zum  größeren  Teile,  aber  nicht  ausschließlich  auf  aus- 
ländische Waren;  z.  B.  sind  bei  Itschang  vier  Fünftel 
und  bei  Hankau  etwa  ein  Drittel  der  dort  angegebenen 
Zahlen  für  Verschiffungen  von  chinesischem  Baumwoll- 
garn und  von  Baumwollgeweben  aus  den  Fabriken  in 
Wutschang  und  Schanghai  in  Abzug  zu  bringen.  Bei 
den  Einfuhren  unter  Transitpaß  handelt  es  sich  haupt- 
sächlich um  indisches  Garn,  amerikanisches  Petroleum 
und  japanisches  Seegras.  Bestimmungsorte  sind  außer 
Tschungking  auch  Wan  hsien,  Tschingtu,  Suifu  und 
andere  Orte  im  Innern  Szetschwans. 

In  der  Gesamteinfuhr  ausländischer  Waren  ist  seit 
189g,  wo  ein  Sprung  von  rund  6  Millionen  Haikuan 
Taels  gemacht  wurde,  an  dem  in  erster  Linie  indisches 
Baumwollengarn  beteiligt  war,  keine  nennenswerte 
Änderung  mehr  eingetreten.  Obwohl  die  Einfuhr  auch 
noch  nicht  entfernt  der  Kaufkraft  des  Landes  entspricht, 

')  Das  Verhältnis  des  Haikuan  Taels  zur  Reichsmark  war  in  den  ein- 
reinen Jahren  folgendes:  1898:  1  H.  T.  =  4-44  M,  1893  =  4-08  M,  1894  = 
3-86  M,  1895  =  3-34  M,  1896  =  3-39  M,  1897  =  3-03  M,  1898  =  2-94  M, 
1899  =  S-Oe  M,  1900  =  3  16  M,  1901  —  SOS  M,  1902  =  260  M. 


SO  wird  doch  eine  erhebliche  Steigerung  kaum  zu  er- 
warten sein,  solange  nicht  eine  Verbesserung  der  Ver- 
kehrsmittel eintritt. 

Die  seit  1897  bemerkbare  Zunahme  der  Einfuhr 
chinesischer  Erzeugnisse  auf  gemieteten  Dschunken  kommt 
in  erster  Linie  der  Dampfschiffahrt  zwischen  Hankau 
und  Itschang  zugute.  Der  Anteil  an  den  Frachten  wird 
zunehmen,  sobald  noch  ein  Hafen  zwischen  Itschang 
und  Tschungking    dem    fremden  Handel    geöffnet    wird. 

Die  Ausfuhr  chinesischer  Waren,  von  der  in 
den  Verkehrsübersichten  nur  ein  kleiner  Bruchteil  an- 
gegeben ist,  nimmt  langsam  aber  stetig  zu,  seitdem  die 
Zahl  der  fremden  Firmen,  welche  in  Tschungking  kaufen, 
größer  geworden  ist. 

In  der  Gesamteinfuhr  ausländischer  Erzeugnisse  im 
Werte  von  12,885.586  H.  T.  im  Jahre  1902  nehmen 
die  Baumwollwaren  mit  über  1 1  Millionen  H.  T.  den 
unumstritten  ersten  Rang  ein,  und  unter  ihnen  wieder 
steht  Baumwollgarn  mit  über  9  Millionen  H.  T.  an  der 
Spitze. 

Großbritannien  beherrscht  den  Markt  in  fast  allen 
wichtigeren  Artikeln,  wie  Shirtings,  Sheetings,  Lastings 
und  Italians.  Nur  in  Drells  hat  Amerika  das  englische 
Fabrikat  weit  überflügelt;  von  englischen  Drells  wurden 
im  Jahre  1902  nur  noch  480  Stück  eingeführt  gegen 
mehr  als  12.000  Stück  amerikanische,  sie  scheinen  all- 
mählich ganz  zu  verschwinden.  Auch  in  Sheetings  macht 
Amerika  neuerdings  Großbritannien  den  Markt  streitig; 
amerikanische  Sheetings  erscheinen  seit  1899  zum  ersten 
Male  in  der  Zollstatistik    von  Tschunking. 

Die  Einfuhr  betrug  1899  140  Stück,  1900  820  Stück, 
1901  720  Stück,  1902  7920  Stück;  vorläufig  haben 
jedoch  die  englischen  Sheetings  mit  über  39. 000  Stück 
noch  einen  großen  Vorsprung. 

Shirtings,  Zitz,  bedruckte  Stoffe,  türkischrot  gefärbte 
Stoffe  haben  in  den  letzten  zehn  Jahren  zum  Teil  be- 
deutend an  Absatz  verloren,  während  Lastings,  Italians 
und  amerikanische  Drells  stark  zugenommen  haben.  Es 
zeigt  das  deutlich,  daß  Szetschwan  weit  mehr  Abnehmer 
von  teuren  Stoffen  als  von  billigen  Massenartikeln  ist. 
In  bezug  auf  letztere  ist  es  vom  Auslande  ganz  unab- 
hängig infolge  seiner  eigenen  leistungsfähigen  Textil- 
industrie und  infolge  der  großen  Zufuhr  aus  Schasi. 
Mit  Schasituchen  und  keineswegs  mit  englischen  Shirtings 
kleiden  sich  noch  heute  die  Millionen  Bewohner  Szet- 
schwans. Die  Einfuhr  von  chinesischen  Shirtings  aus 
den  Maschinenwebereien  in  Wutschang  und  Schanghai  ist 
noch  unbedeutend,  da  man  die  homespuns  wegen  ihrer 
größeren  Dauerhaftigkeit  vorzieht. 

Die  Einfuhr  von  T-Tuchen,  die  nie  mehr  als  7000 
Stück  betragen  hat,  ist  um  50  Prozent  zurückgegangen. 

Die  Einfuhr  von  Taschentüchern  hat  im  letzten 
Jahre  gute  Fortschritte  gemacht,    es  wurden  eingeführt: 

Dutzend 
1898 6.938 

1899  .'....■ II. 811 

1900 26.098 

I9OI 8.531 

1902 17-938 

meist  billige  japanische  Ware.  Dasselbe  gut  von  Hand- 
tüchern (1902  13.310  Dutzend).  Billige  Handtücher 
kleinen  Formats  werden  im  Lande  selbst  hergestellt. 

Die  Einfuhr  fremder  Baumwollgame,  unter  denen  das 
indische  vorläufig  noch  die  erste  Stelle  einnimmt,  steigt 
mit  jedem  Jahre,  und  zwar  in  demselben  Maße,  wie  die 
Einfuhr  von  Rohbaumwolle  zurückgeht.  Letztere  ist  von 
72.589  Pikuls  in  1898  auf  2390  Pikuls  in  1902  ge- 
sunken. Szetschwan  erzeugt  selbst  etwas  Baumwolle  in 
dem  fruchtbaren  Landstrich  zwischen  Suining  und 
Tungchuan  am  Fouflusse,  der  in  früheren  Jahren  der 
Mittelpunkt  der  Textilindustrie  war.  Der  Wert  einer 
Jahresernte  im  Suiningdistrikt  war  früher  etwa  200.000 
H.  T.  Seit  der  Einfuhr  des  viel  billigeren  indischen 
Garns  bezahlt  sich  der  Anbau  von  Baumwolle  nicht 
mehr,    und    die  Farmer    beginnen    zu  lohnenderen  An- 
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bauten,  besonders  Opium,  überzugehen.  E'ne  weitere 
Folge  der  zunehmenden  Einfuhr  von  Garnen  ist  die 
Dezentralisation  der  T>  xtilindustrie  und  ihre  Ausbreitung 
über  die  ganze  Provinz  gewesen.  Früher  auf  die  Baum- 
wolle erzeugenden  Distrikte  beschränkt,  ist  sie  heute  in 
jeder  Hütte  heimisch,  wo  der  Hausierer  mit  ein  paar 
Bündeln  Garn  vorüberkommt. 

Japanisches  Garn,  dessen  Einfuhr  im  Jahre  1899 
33.000  und  im  Jahre  1900  35.464  Pikuls  betrug,  war 
im  Jahre  190 1  auf  2486  Pikuls  gesunken  und  hat  sich 
im  Jahre  1902  auf  4550  Pikuls  erholt.  Es  erschien  im 
Jahre  1897  zum  ersten  Male  mit  einer  größeren  Menge 
auf  dem  Szetschwaner  Markt. 

Zu  den  Zahlen  in  der  Tabelle  müssen  noch  folgende 
Einfuhrmengen  chinesischen  Garns  aus  den  Dampf- 
spinnereien in  Schanghai  und  Wutschang  gerechnet 
werden : 

Pikuls 

1898 58.298 

1899 118.244 

1900 157383 

I9OI 58423 

1902 74.161 

Wenn  die  Gesamteinfuhr  ausländischer  Garne  noch 
nicht  wieder  die  hohen  Ziffern  der  Jahre  1899  und 
1900  erreicht  hat,  so  ist  das  lediglich  den  Unruhen  des 
vergangenen  Sommers  und  der  schlechten  Opiumernte, 
die  um  fast  50  Prozent  hinter  den  Durchschnittsjahren 
zurückblieb,  zuzuschreiben. 

Was  Wollwaren  anlangt,  stehen  dem  Werte  und  der 
Menge  nach  Italians  an  oberster  Stelle  (1902  für 
93.726  H.  T.),  dann  folgen  Medium  Cloth  mit  56.063 
H.  T.,  Long  EUs  mit  48.909  H.  T.  und  Spanisch  Stripes 
mit  35.416  H.  T.  Camlets  und  Lastings  gehen  immer 
mehr  zurück. 

Deutschland  war  im  Jahre  1902  mit  »russischen 
Tuchen«  und  Wollgarn  (»Berlin  Wool«)  vertreten  im 
Gesamtwerte  von  rund  40.000  H.  T. 

Szetschwan  ist  ein  guter  Abnehmer  von  russischem 
Tuche,  das  man  fast  an  allen  größeren  Plätzen  im 
Innern  trifft.  Es  wird  in  Kisten  mit  sechs  sortierten 
Farben  bezogen.  Von  den  besseren  Sorten  gehen  dunkel- 
blau, Magenta,  dunkelgrün,  oliv  und  hellblau.  Von  ge- 
ringeren Sorten  hat  rot  den  Vorzug,  das  besonders  für 
die  chinesischen  Windraützen  (föng  mao  tze)  Verwendung 
findet.  Die  örtlichen  Preise  im  Inland  schwanken  zwischen 
60  und  90  H,  T.  Seit  den  letzten  zwei  Jahren  haben 
Medium  und  Broad  Cloth  begonnen,  dem  russischen 
Tuche  den  Rang  abzulaufen.  Im  Jahre  1902  betrug  die 
Einfuhr  von  Medium  Cloth  das  Doppelte  der  Einfuhr 
von  russischem  Tuch. 

Die  Einfuhr  von  Wollgarn  macht  langsame  Fort- 
schritte; es  wurden  eingeführt: 

Pikul» 

189a 19 

1893     25 

1894 81 

•895     73 

1896 124 

•897 95 

1898 167 

1899 92 

1900 310 

1901  244 

1902 132 

Plüsche  erscheinen  im  Jahre  1901  zum  ersten  Male 
in  der  Zollstatistik,  im  Jahre  1902  wurden  528  Stück 
im  Werte  von   10.402  H.  T.  eingeführt. 

Die  Einfuhr  von  Metallwaren   betrug   1902: 

PlkuU  Werl  H.  T. 

Eisendraht 1106  7298 

Eisenniigel 399  1704 

Messingdraht    ....       67  2948 

Nickel 18  1257 

Fast  alle  Waren  kamen  aus  Deutschland.  Eisen  wird 
an  vielen  Orten  der  Provinz  in  großen  Mengen  und 
guter  BeschatTenheit  gewonnen.  Tschungking  und  Chengtu 
haben  eine  ausgedehnte  Eisenindustrie,  welche  Szetschwan 


und  die  Nachbarprovinzen  mit  eisernen  Werktengen, 
Nägeln,  Pfannen,  Messern  und  Gabeln,  Taschenmessern, 
Scheren  u.  dgl.  zum  Teil  unter  recht  geschickter  Nach- 
ahmung europäischer  Muster  versorgt.  Diese  Fabrikate 
sind  nicht  schlechter  als  gewöhnliche  europäische  oder 
japanische  Ware  und  dabei  viel  billiger. 

Anilinfarben  sind  nebst  Nadeln  die  einzigen  Massen- 
artikel, welche  Deutschland  dem  Szetschwaner  Markte 
anzubieten  hat.  Damit  ist  es  aber  auch  bis  in  die 
kleinste  Hütte  des  entlegensten  Gebirgsdorfes  einge- 
drungen, wo  die  Anilinfarben  nach  Kättis  und  die 
Nadeln  stückweise  gehandelt  werden.  Szetschwan  ver- 
wendet Anilinfarben  in  der  Textil-,  Papier-  und  Seiden- 
industrie. 

Papier  und  Seide  wird  —  mit  Ausnahme  von  Schwärs 
—  fast  nur  mit  Anilin  gefärbt.  In  der  Baumwollfärberei 
spielt  dagegen  das  einheimische  Indigo,  das  fast  in  der 
ganzen  Provinz  gewonnen  wird,  noch  die  Hauptrolle. 
Safran  und  Hung  hua  (ein  rotfärbender  Pflanzenstoff, 
Hibiscus  rosa  Sinensis?),  Erzeugnisse  Szetschwans,  in 
denen  früher  ein  schwunghafter  Ausfuhrhandel  bestand, 
sind  seit  der  Einfuhr  der  billigen  Anilinfarben  fast 
gänzlich  verschwunden.  Außer  den  genannten  werden  in 
Szetschwan  noch  folgende  einheimische  Farbstoffe  ver- 
wendet: Gelbwurz,  Shih  huang  (Hartoll  oder  Orpiment) 
und  Huang  pai  (Rinde  von  Pterocarpus  flavus). 

Die  Einfuhr  deutscher  Anilinfarben  nach  Szetschwan 
ist  bis  zum  Jahre  1900,  wo  sie  einen  Wert  von 
172374  H.  T.  erreichte,  beständig  gestiegen,  in  den 
letzten  zwei  Jahren  aber  etwas  zurückgegangen.  Im 
Jahre  1902  betrug  sie  118.595  H.  T.  Für  die  Seiden- 
färbereien in  Chengtu  werden  jährlich  etwa  1000  Kisten 
(ä  96  Flaschen)  Soluble  Blue  eingeführt. 

Die  Einfuhr  deutscher  Nadeln  betrug: 

1000  Stück 

1892 •    77-9H 

1893 76850 

1894 58.700 

«895 78.432 

1896 88.640 

1897 107.060 

Es  gehen  fast  nur  die  gröberen  Sorten  (»crown  chop«), 
was  vielleicht  daran  liegt,  daß  die  feineren  zu  wenig 
bekannt  sind.  Stetschwan  ist  wohl  die  einzige  Provinz, 
in  der  chinesische  Nadeln  mit  Ohren  hergestellt  werden. 

Von  kleineren  Artikeln,  an  deren  Einfuhr  nach  Sxct- 
schwan  Deutschland  beteiligt  ist,  rählt  die  Zollstatistik 
für  das  Jahr   1902  folgende  auf: 

Einfokr  im  Wert« 
Ton  H.  T. 

Email  w.ischbecken         3.122 

Phantasieschachteln 4212 

Phantasieknöpfe •7-386 

Messingknöpfe 4*'*'83 

Uhren 14-374 

Lampen  und  Brenner >0-74$ 

Falsche  Perlen 4  33» 

Seife I344S 

Llama  Braids I-72S 

Wurmtabletten 1.266 

Ein  großer  Teil  dieser  Artikel  ist  erst  in  den  letzten 
vier  bis  fünf  Jahren  auf  die  Liste  gekommen. 

Der  Gesamtwert  der  Wareneinfuhr  deutschen  Ursprungs 
kann  nach  der  Zollstatistik  für  das  Jahr  1902  auf  rund 
300.000  H.  T.  =  rund  750.000  M  goschtttit    werden. 

Japan  findet  guten  Absatz  mit  Schirmen  (für  9765 1  H.  T.) 
und  Seegras  (für  etwa  150000  H.  T),  Frankreich  ist 
fast  nur  mit  Seidenbändem  (für  39.774  H.T.)  vertreten. 

Die  Einfuhr  von  Petroleum  ist  im  Verhältnis  xur  Größe 
der  Provinz  und  ihrer  Einwohnerzahl  nicht  bedeutend 
und  vielfachen  Schwankungen  unterworfen.  Der  Handel 
liegt  fast  ausschließlich  in  chinesischen  Händen.  Auch 
die  Standard  Oil  Company  hat  nur  einen  chinesischen 
Vertreter  in  Tschungking.  Die  Preise  ftir  Petroleum  und 
chinesische  Brennöle  vergleichen  sich  wie  folgt: 


ICM  Stück 

1898 120.602 

1899 159060 

1900 210.986 

1901 161. 150 

1902  ........  186.075 
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I  Kätti  Petroleum     ....     90  Cash  (das  Kätti  zu   16  Taels)  ') 
I        »      Rapsöl 128       »      (  »         »        »20        i>    ) 


Holzöl 108 


( 


) 


Das  einheimische  Öl  ist  teurer,  verbrennt  aber  lang- 
samer (in  offener  Schale  mit  Binsendocht).  Es  ist  selbst- 
verständlich bedeutend  lichtschwacher  als  Petroleum, 
woran  jedoch  dem  Durchschnittschinesen  wenig  gelegen 
ist.  Die  Petroleumquellen  der  Provinz  Szetschwan  harren 
noch  der  Erschließung ;  einige  Konzessionen  sind  an 
britische    und    französische  Syndikate    vergeben  worden. 

Die  größere  Menge  des  nach  Szetschwan  eingeführten 
Petroleums  kommt  nicht  auf  gemieteten  Dschunken, 
sondern  unter  Transitpaß  über  Land  oder  per  Likinboot 
aus  Hankau,  Shasi  und  Itschang.  Letzteres  versorgt  fast 
ausschließlich  Wan  hsien. 

Opium,  Salz,  Arzneien  und  Seide  nehmen  unter  der 
Ausfuhr  Szetschwans  dem  Werte  nach  die  ersten  Stellen 
ein.  An  der  Ausfuhr  der  ersten  drei  Artikel  ist  das 
Ausland  gar  nicht,  an  der  Ausfuhr  von  Seide  bis  jetzt 
verhältnismäßig  nur  wenig  beteiligt.  Daneben  liefert  Szet- 
schwan aber  eine  Reihe  anderer  Erzeugnisse,  die  auch 
für  die  Ausfuhr  nach  dem  Auslande  von  Bedeutung  sind : 
Borsten,  Federn,  Hanf,  Kuh-  und  Büffelhäute,  Büffel- 
hörner,  Moschus,  Gallnüsse,  Rhabarber,  Ziegen-  und 
Schaffelle,  Schafwolle,  Gelbwurz,  Weiß  wachs  und  Gelb- 
wachs, tierischen  und  Pflanzentalg. 

Für  die  meisten  dieser  Artikel  ist  bisher  Hankau  der 
Hauptmarkt  gewesen,  für  einige,  wie  Moschus  und  Seide, 
auch  Schanghai. 

Die  Ausfuhrmengen  sind  in  Wirklichkeit  größer,  als 
die  Zollstatistik  von  Tschungking  angibt,  da  ein  Teil  auf 
Likindschunken  sowohl  von  Tschungking  selbst,  als  auch 
von  den  weiter  flußabwärts  gelegenen  Häfen  (besonders 
Fuchou  und  Wan  hsien)  nach  Hankau  verschifft  und 
dann  irrtümlich  in  der  dortigen  ZoUstatistik  als  Original- 
ausfuhr von  Hankau  aufgeführt  wird. 

Die  Statistik  weist  fast  in  allen  Artikeln  für  die  Aus- 
landsmärkte, eine  zum  Teil  ganz  bedeutende  Steigerung 
der  Ausfuhr  auf,  so  besonders  bei  Ziegen  feilen,  Kokons- 
abfällen, Gallen,  Hanf,  Häuten  und  Borsten.  In  einzelnen 
Fällen  handelt  es  sich  allerdings  nicht  um  eine  absolute 
Zunahme  der  Ausfuhr,  sondern  nur  um  eine  Verschiebung 
der  Verschiffungen  zu  gunsten  der  gemieteten  Dschunken. 
Aber  auch  das  ist  ein  erfreulicher  Beweis  für  den 
wachsenden  Anteil  der  europäischen  Firmen  an  dem 
Ausfuhrhandel. 

Über  einige  der  wichtigeren  Handelsartikel  ist  noch 
folgendes  zu  bemerken : 

Die  Szetschwaner  Borsten  zeichnen  sich  durch  Länge 
und  Steifheit  aus;  es  kommen  weiße  und  schwarze  auf 
den  Markt;  letztere  in  der  Mehrzahl.  Eine  besonders 
gute  Sorte  liefern  Suifu  und  Luchou  am  Yangtze  ober- 
halb Tschungkings ;  sie  erzielt  Preise  von  100  H.  T. 
und  darüber  pro  Pikul.  Bei  den  übrigen  Sorten  schwanken 
die  Preise  zwischen  ^6  und  50  H.  T.  Von  der  ersten 
Soite  kamen,  etwa  50Q  Pikuls,  von  den  übrigen  etwa 
17.000  Pikuls,  also  bedeutend  mehr,  als  die  Zollstatistik 
angibt,  in  Tschungking  auf  den  Markt.  Früher  gingen 
große  Mengen  nach  Kanton  und  Hongkong,  entweder 
über  Schanghai  oder  über  Shasi  durch  Hunan.  Diese 
Ausfuhr  ist  in  der  Abnahme  begriffen,  seitdem  die 
fremden  Firmen  in  Tschungking  lebhafter  an  dem  Ein- 
kauf sich  beteiligen.  Die  ersten  in  Tschunking  von  einer 
englischen  Firma  gereinigten  Borsten  wurden  im  Jahre 
1 896  nach  London  und  New-York  verschifft. 

Die  Dschunkenfracht  nach  Itschank  betrug  8  Mace 
pro  Kiste  ä  3  Pikuls. 

Von  Federn  kommen  zur  Ausfuhr  Enten-  und  Reiher- 
federn; erstere  —  etwa  3000  Pikuls  im  Jahre  —  kommen 
meist  vom  Nordrande  der  Chengiuebene  (Churgpa, 
Chengtu,  Hanchou,  Mienchou,  Te  yang);  Preis  etwa 
12  H.  T.  pro  Pikul.  Für  Reiherfedern,  hauptsächlich  aus 

')  Tael  =t  00SJ783  ig: 


der  Chiatingpräfektur,  wurden  Soo  H.  T.  pro  Kätti  ge- 
zahlt; es  kommen  jährlich  etwa  40 — 50  Kättis  auf  den 
Markt. 

Die  Ausfuhr  von  Ziegenfellen  aus  Szetschwan  steigt 
sehr  schnell.  Die  Zahlen  der  Zollstatistik  stellen  nur  einen 
Teil  der  wirklichen  Ausfuhr  dar,  weil  große  Mengen  auf 
Likindschunken,  besonders  von  Wan  hsien  aus  verschifft 
werden.  Ziegenielle  wurden  mit  42  H.  T.  pro  Pikul  be- 
zahlt. Schaffelle  wurden  im  Jahre  1902  27.623  Stück 
ausgeführt.  Die  Ausfuhr  von  Kuh-  und  Büffelhäuten  aus 
Szetschwan  ist  erst  neueren  Datums  und  hat  besonders 
im  letzten  Jahre  —  vermutlich  infolge  der  schlechten 
Reis-  und  Opiumernte,  welche  die  Bauern  zur  Veräußerung 
ihres  Viehstandes  zwang  —  einen  großen  Aufschwung 
genommen.  Gerberei  und  Lederindustrie  sind  in  der 
ganzen  Provinz  zu  Hause.  Die  Preise  betrugen  für  Kuh- 
häute in  Tschungking  23  V2  H.  T.  und  für  Büffelhäute 
13   H.  T. 

Von  den  zahlreichen  Hanfarten,  die  in  Szetschwan 
vorkommen  und  zum  größeren  Teile  noch  der  botani- 
schen Bestimmung  harren,  geht  nur  der  grüne  Hanf 
(Chingma)  ins  Ausland.  Die  besten  Sorten  kommen  aus 
Sui  ting  und  Fuchou.  Für  weißen  Hanf  (Jute?  huo  ma) 
hat  Wen  chiang  den  besten  Ruf.  Für  die  gröberen  Sorten 
ist  Szetschwan  selbst  der  Hauptabnehmer;  Szetschwan- 
Hanfgewebe,  Säcke  und  -Tuche  finden  einen  guten 
Markt  in  allen  Teilen  des  Reiches.  Die  Ausfuhr  von 
Hmftuchen  aus  Chiang  ching  wird  auf  1 20.000  H.  T., 
die  aus  Lungehang  und  Yünchang  auf  etwa  i  Million 
H.  T.  jährlich  geschätzt.  Die  Preise  in  Tschungking 
schwankten  zwischen  8  und  9  H.  T.  pro  Pikul. 

Bester  Moschus  kommt  aus  Ta  chien  lu,  etwa  363  kg 
jährlich;  auch  Sungpan  (über  Kuan  hsien)  liefert  eine 
gute  Sorte  (etwa  63  kg  im  Jahre).  Yünnaner  Moschus, 
von  dem  kleine  Mengen  über  Suifu  nach  Szetschwan  ein- 
geführt werden,  bleibt  im  Lande  für  den  einheimischen 
Verbrauch.  Der  Preis  pro  Kätti  in  Tschungking  war 
270  H.  T.  Das  Geschäft  liegt  in  Händen  von  fünf 
chinesischen  Händlern,  die  fast  nur  nach  Schanghai  ver- 
kaufen. Französische  Firmen  haben  in  letzter  Zeit  be- 
gonnen, selbständig  in  Ta  chien  lu  und  Kuan  hsien  zu 
kaufen  und  die  Ware  unter  Transitpaß  nach  Tschungking 
zu  bringen.  Die  Moschusausfuhr  von  Schanghai  nach 
dem  Ausland  hatte  im  Jahre  igoi  einen  Wert  von  etwa 
400.000  H.  T.,  das  ist  nicht  einmal  die  Hälfte  dessen, 
was  allein  durch  das  Zollamt  in  Tschungking  jährlich 
geht. 

Auf  den  Tschungkinger  Markt  kommen  jährlich  über 
1000  Pikuls  gereinigten  Rhabarbers  aus  Kuan  hsien,  etwa 
7000  Pikuls  aus  der  Provinz  Kansu  (den  Chialingfluß 
herunter)  und  geringe  Mengen  einer  billigen  Sorte  aus 
Yachou,  die  ausschließlich  nach  Japan  gehen.  Kuan  hsiener 
Rhabarber  wächst  wild  (yeh  huang),  während  Kansuer 
Rhabarber  in  Gärten  gezogen  wird  (Chia  huang-Haus- 
rhabarber).  Die  Einkaufspreise  der  rohen  Ware  in  Kuan 
hsien  waren  15 — 18  H.  T.,  der  Marktpreis  in  Tschung- 
king betrug  32—40  H.  T. 

Eine  ausführliche  Darstellung  der  Seidenerzeugung  und 
Seidenindustrie  von  Szetschwan  findet  man  in  den  von 
Spezialisten  verfaßten  Berichten  der  Mission  Lyonnaise 
und  der  Blackburn-Mission.  Hier  sei  nur  so  viel  erwähnt, 
daß  die  Hauptorte  der  Seidenerzeugung  Chiating  am 
Minflusse  sowie  die  Präfckturen  Shunching,  Paoning  am 
Chialing  und  Fangchuan  am  Fouflusse  sind.  Szetschwaner 
Seide  ist  in  Schanghai  meist  als  »Mienchou- Seide«  be- 
kannt, doch  ist  Mienchou  nicht  der  Herkunftsort,  sondern 
nur  der  Hauptraarkt.  Etwas  wilde  Seide  kommt  aus 
Chi  chiang  hsien  (Präfektur  Tschungking)  und  von  den 
an  Kueichou  angrenzenden  Süddistrikten  der  Provinz. 
Die  Seidenzucht  am  Chialing  liegt  sehon  seit  Jahren  sehr 
darnieder  und  hat  im  Verein  mit  schlechten  Getreide- 
ernten viel  zur  Verarmung  des  einst  so  blühenden  Land- 
strichs beigetragen. 
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ie  Seidenweberei  vereint  sich  immer  mehr  in  Chengtu, 
wo  über  3000  Webstühle  tätig  sind  in  der  Herstellung 
schwerer  Satins,  leichter  Pongees,  Krepps  und  Gaze.  Die 
Chengtuer  »Silk  Ribbons«  (Lan  kan)  für  Ärmel-  und 
Ikinkleiderbesätze  der  Frauenkleidung  sind  im  ganzen 
Reiche  berühmt,  doch  fehlt  es  an  jeder  Statistik,  um 
den  Wert  dieser  Industrie  zu  schätzen.  Vor  den  Toren 
Tschungkings  trifft  man  jahraus  jahrein  große  Maultier- 
und  Trägerkarawanen,  die  mit  ihren  Lasten  im  Werte 
von  vielen  hunderttausend  HaikuanTaels  nach  Kansu, 
Hsianfu,  Honan  und  selbst  bis  Peking  ziehen. 

Die  Seidenzucht  Szetschwans  leidet  unter  der  schlechten 
Pflege  des  Maulbeerbaums  und  den  unzulänglichen  Arten 
des  Haspeins,  welche  die  Gewinnung  eines  knotenfreien 
Fadens  unmöglich  machen. 

In  der  Weberei  macht  sich  der  Mangel  an  geschulten 
Arbeitskräften  bemerkbar.  Die  Szetschwaner  Fabrikate 
können  sich  weder  in  bezug  auf  Muster  noch  auf  Fein- 
heit des  Gewebes  mit  den  Erzeugnissen  Souchous  und 
Hangchous  messen.  Infolgedessen  führt  Szetschwan  für 
die  Bedürfnisse  der  besseren  Klassen  Seidenstoffe  von  der 
Küste  ein.  Im  Jahre  igo2  betrug  diese  Einfuhr  nach  der 
Zollstatistik  409.061   H.  T. 

In    Tschungking   sind    20    Seidenwebereien    mit    etwa 
IOC  Webstühlen,  die  einen  gewöhnlichen  Krepp  für  den 
^__  örtlichen  Bedarf  herstellen. 

^B  Talg  wurde  zum  ersten  Male  im  vorigen  Jahre  aus 
Tschungking  für  den  europäischen  Markt  ausgeführt.  Der 
Pflanzentalg  wird  aus  der  Frucht  von  Sapium  sebiferum 
(chinesisch  Mu  tze  shu)  gewonnen.  Der  Preis  betrug 
680  H.  T.  Der  tierische  Talg  war  Kuhtalg,  sein  Preis 
980  H.  T.  pro  Pikul. 

Der  zunehmende  Gebrauch  von  Paraffinkerzen  und 
elektrischem  Licht  in  Europa  hat  gleichfalls  die  Ver- 
kaufspreise in  Schanghai  drücken  helfen. 

Die  Ausfuhr  nach  Europa  über  Schanghai  war: 

Pikuls  Wert:  H.  T. 

1899 5378  510.898 

1900      ...  .....  3194  "87.792 

'90« 4036  217-157 

Die  Schafwollausfuhr  hatte  im  Jahre  1897  ihren 
Höhepunkt  mit  23.696  Pikuls  erreicht,  ist  dann  etwas 
gefallen,  aber  seit  dem  Jahre  1900  wieder  im  Steigen 
begriffen.  Die  Nachfrage  bleibt  noch  immer  weit  hinter 
dem  Angebot  zurück.  Die  Ausfuhr  beträgt  etwa  ein  Viertel 
derjenigen  von  Tientsin.  Die  größere  Masse  kommt  aus 
Sungp'an ;  etwa  30  Prozent  der  Sungp'aner  Wolle  geht 
über  Chungp'a  und  von  dort  per  Boot  nach  Tschungking ; 
<ler  Rest  benutzt  den  Weg  über  Kuan  hsien  und  den 
Minfluß.  Etwa  5000  Pikuls  kommen  jährlich  ausTachien  lu. 
Die  Preise  im  letzten  Jahre  waren  14—15  H.  T.  in 
Tschungking.  Hauptabnehmer  der  Thibetwolle,  die  sich 
durch  langen  Stapel  und  Weichheit  auszeichnet,  waren 
bisher  die  amerikanischen  Teppichfabrikanten.  Ein  Haupt 
hindernis  für  eine  Ausdehnung  der  Wollausfuhr  sind  die 
hohen  Frachten  bei  der  Versendung  von  der  Grenze 
nach  Tschungking  und  der  Umstand,  daß  die  Ware  wegen 
mangelhafter  Verpackung  häufig  in  durchnäßtem  Zu- 
stande in  Tschungking  ankommt.  Diesen  Übelständen 
könnte  teilweise  dadurch  abgeholfen  werden,  daß  die 
fremden  Firmen  Einrichtungen  für  die  Reinigung  und 
Verpackung  der  Wolle  entweder  schon  in  Sachien  lu 
und  Sungp'an  odtr  wenigstens  in  Kuan  hsien  oder  Chiating 
treffen. 

Von  anderen  Erzeugnissen  Szetschwans,  an  deren  Aus- 
fuhr die  europäischen  Kauf  leute  bis  jetzt  noch  nicht  be- 
teiligt sind,  und  die  deshalb  auch  ausschließlich  auf 
Likindschunken  zur  Ausfuhr  kommen,  seien  außer  dem 
Stapelartikel  Salz  noch  Zucker,  Tabak,  Indigo,  Papier 
Kohle,  Firnis,  Holzöl,  Matten,  Sesamsaat  und  Apfelsinen 
aufgeführt. 


MISZELLEN. 

Wirtschaftliches  aus  Südafrilca.  (Bericht  des  ic.  u.  k. 

Konsulates  in  Durban  für  das  III.  Quartal  ^903.)  Am 
1 8.  August  trat  das  Ministerium,  dessen  Premier 
Sir  Albett  Hirne  gewesen  war,  zurück,  und  an  seine 
Stelle  trat  ein  Ministi.rium  unter  dem  Präsiilium  des 
Oberhausmitgliedes  G.  M.  Sutton,  der  gleichzeitig  das 
Finanzministerium  übernahm.  Die  Ubrii^en  Mitglieder 
seines  Ministeriums  sind:  J.  G.  Maydon,  KoloniaUekretär ; 
Thomas  Watt,  Justizmiuister;  Josef  Baynes.  Minister  für/ 
Kronländereien  und  öffentliche  Arbeiten ;  George  I^eu-  j 
chars,  Minister  für  eingeborene  Angelegenheiten ;  Walter  | 
Fred.  Clayton,  Minister  für  die  Landwirtschaft.  \ 

Mit  Ausnahme  des  Premierministers,  der  seinerzeit 
schon  im  ersten  Kabinet  Robinson  Finanzminister  war, 
bekleiden  sämtliche  Minister  zum  erstenmal  ein  Minister- 
oder überhaupt  ein  öffentliches  Verwaltungsamt. 

Am  13.  September  trat  das  neue  Einwanderer- 
gesetz in  Kraft  und  wird  scharf  gehandhabt,  so  daß 
manchem  Einwanderungslustigen  der  Zutritt  verwehrt 
bleibt.  Angesichts  der  nicht  wegzuleugnenden  Depression 
in  Südafrika  ist  es  wohl  ein  berechtigter  Wunsch  der 
Behörden,  sich  unerwünschter  Einwanderung  möglichst 
zu  erwehren,  und  da  für  I^ute,  die  der  Landessprache 
nicht  mächtig  sind,  und  ungeschulte  Arbeiter,  die  sich 
auf  einem  Arbeitsfeld  betätigen  wollen,  welches  der  I^ge 
der  Dinge  nach  hier  ausschließlich  den  Eingeborenen  zu- 
fällt, kaum  Aussicht  besteht,  ihren  Lebensunterhalt  zu 
erweiben,  so  kann  nicht  genug  vor  unbedachter  Aus- 
wanderung hieher  gewarnt  werden. 

Johannesburg  ist  und  bleibt  das  Barumeter  für 
den  Handel  in  Südafrika,  vielleicht  noch  in  stärkerem 
Maße  als  vor  dem  Kriege,  da  der  landwirtschaftliche 
Wohlstand  zerstört  wurde  und  sich  erst  langsam  wieder 
bilden  kann;  die  Minenindustrie  erscheint  dadurch  von 
relativ  noch  größerer  Wichtigkeit  als  zuvor,  und  diese 
wieder  klagt,  daß  sie  aus  Arbeitermangel  nicht  den  er- 
warteten raschen  Fortschritt  machen  kann.  Wenn  ander- 
seits geklagt  wird,  daß  eine  große  Anzahl  Beschäftigungs- 
loser schon  jetzt  im  Lande  sind,  also  Arbeiter  und  Arbeits- 
mangel gleichzeitig  vorhanden  sind,  so  muß  man  zur 
Klarstellung  dieses  anscheinenden  Widerspruches  sagen, 
daß  der  beklagte  Arbeiterraangel  sich  ausschließlich  auf 
Mangel  an  billigen  und  anspruchslosen  Arbeitern  be- 
schräakt.  Immerhin  haben  sich  Eingeborne  seit  einiger 
Zeit,  zum  Teil  gezwungen  durch  die  aus  der  anhaltenden 
I.Xirre  hervorgegangene  Notlage,  reichlicher  als  zuvor  zur 
Arbeit  gemeldet  und  dadurch  ist  auch  die  Tendenz  der 
Arbeitslöhne  wieder  eine  weichende  geworden. 

Die  abnorme  Bautätigkeit  scheint  jetzt  allmählich 
ruhigeren  Verhältnissen  Platz  zu  machen.  Geschäftsräume, 
Läden,  Kontore  sowie  größere  Lagerräume  sind  momentan 
mehr  angeboten  als  gesucht,  während  noch  vor  kurzer 
Zeit  das  Gegenteil  der  Fall  war;  demnach  zeigen  schon 
jetzt  Mietpreise  dafür  einen  Rückschlag,  während  die 
Nachfrage  für  Privathäuser  soweit  tioch  keine  nennens- 
werte Verminderung  zeigt. 

Die  Geldknappheit  macht  sich  allgemein  fühlbar  und 
es  ist  eine  entschiedene  Erhöhung  des  Zinsfußes  ein- 
getreten. Die  Banken  zahlen  selbst  jetzt  4*/» — 5  Piotent 
auf  feste  Depositen.  Die  Stadt  Durban  hat  in  Engtand 
eine  neue  Anleihe  zu  4  Prozent  Zinsen  zum  Kurse  von 
ca.  98  Prozent  aufgenommen,  während  sie  vor  einigen 
Jahren  bei  3'/»  Prozent  Geld  zu  pari  erhalten  hat.  Bei 
der  großen  Bautätigkeit  und  den  gesteigerten  Landpreisen 
sind  Hypothekengeldcr  stark  gesucht,  doch  sell>st  zu 
gesteigerten  Zinsraten  sind  Kapitalien  dafür  jetzt  schwer 
zu  erhalten. 

Wenn  somit  das  allgemeine  Geschäft  jetzt  unter  Geld- 
mangel  und  ungünstigen  Umständen  leidet,  so  kann  man 
doch  nicht  verkennen,  daß  man  mit  einer  tieträchtlichen 
Bevölkerungszunahme  gegen  früher  zu  rechnen  hat,  und 
diese  mu6  essen,    trinken   und  wohnen,    und   ein    nicht 
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unbeträchtlicher,  geschäftlicher  Umsatz  bleibt  dadurch 
unumgänglich;  aber  ein  vorsichtiges  Rechnen  mit  den 
Ausgaben,  den  öflentlichen  wie  den  privaten,  tritt  mehr 
und  mehr  als  notwendige  Forderung  in  den  Vordergrund. 

Die  Gesamteinfuhr  der  neun  Monate  bis  30.  Sep- 
tember belief  sich  auf  960.253  /  Ladung  zum  Werte  von 
11,375.448  J"  gegen  785.357/  imBetrage  von  9,286. 384i^ 
im  Vorjahre:  eine  Wertzunahme  von  22 '/g  Prozent. 
Durch  Abzug  der  für  die  ersten  sechs  Monate  ver- 
öffentlichten Ziffern  ergibt  sich  für  die  verflossenen  letzten 
drei  Monate  eine  Einfuhr  von  253  240  /  zum  Werte  von 
3,655.443  £.  Für  die  ersten  drei  Monate  dieses  Jahres 
waren  die  Ziffern:  305.349  /  zum  Werte  von  4,135.393  Ü, 
wonach  sich  im  III.  Quartal  gegen  das  I.  Quartal  ein 
Abschlag  von  ca.  480  000  £  ergibt. 

Eingelaufen  sind  während  der  neun  Monate  bis  30.  Sep- 
tember: 50g  britische  Dampfer  mit  1,1  76.078  /,  56  fremde 
Dampfer  mit  122.980  /;  zusammen  565  Dampfer  mit 
1,299.058  /;  ferner:  29  britische  Segelschiffe  mit  39.133  /, 
77  fremde  Segelschiffe  mit  67  148  /,  zusammen  106  Segel- 
schiffe mit   106.281  /. 

Die  heimische  Flagge  war  dabei  durch  sechs  Dampfer 
vertreten;  davon  entfallen  auf  das  letzte  Quartal:  an- 
gekommen 29.  Juli  der  Lloyddampfer  »Cleopatra«, 
25.  September  der  Lloyddampfer  »Afrika«. 

Europäischer  Zucker  hat  seit  längerer  Zeit  hier  kein 
Interesse  gefunden,  doch  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  daß 
in  absehbarer  Zeit  wieder  Absatz  dafür  zu  erzielen  wäre, 
da  das  Natal-Produkt  nicht  unbedeutend  gestiegen  ist 
und  die  Produktion  keineswegs  für  den  gesamten  Bedarf 
von  Südafrika  ausreicht.  Natal  -  Zucker  genießt  einen 
doppelten  Schutzwall,  einerseits  durch  den  Einfuhrzoll 
auf  den  importierten  Artikel  und  zweitens  durch  die 
bevorzugte  Eisenbahnrate,  welche  südafrikanischen  Pro- 
dukten auf  sämtlichen  Eisenbahnlinien  Südafrikas  ein- 
geräumt ist. 

Die  Natal-Regierungs eisenbahn  hat  vor  einiger  Zeit 
ein  neues  System  eingeführt.  Um  die  Speditionskosten  über 
Natal  möglichst  zu  reduzieren,  und  sich  somit  einen  Vorzug 
in  der  Beförderung  zu  sichern,  übernimmt  jetzt  die  Eisen- 
bahn für  schwere  Güter,  insbesondere  Maschinen  und 
Maschinenteile,  selbst  die  zollamtliche  Abfertigung  und 
Spedition  für  Rechnung  der  inländischen  Empfänger. 
Letztere  haben  der  Eisenbahnbehörde  Konnossemente  und 
Fakturen,  wie  sonst  jeglicher  Speditionsfirma  einzusenden 
und  übernimmt  die  Eisenbahn  dann  die  Ware  direkt  von 
den  Schiffen  und  berechnet  für  Speditions-  und  Dekla- 
rationskosten eine  Gebühr  von  6  d  pro  /. 

Die  Ausfuhr  von  Landesprodukten  für  die  mit  dem 
30.  September  abgeschlossenen  neun  Monate  belief  sich 
auf  1,036.901  £  gegen  995.411  £  für  die  entsprechende 
Periode  des  Vorjahres. 

Die  Ausfuhr  seewärts  nach  Europa  setzt  sich  in  der 
Hauptsache  aus  folgenden  Posten  zusammen :  Mimosa- 
rinde  60.591  Jf,  Häute  12.756  M,  Angorahaar  14.141  if, 
Schafwolle  200.067  £  und  als  wichtigster  Posten  Kohlen, 
von  denen  für  211.938  i^  von  Dampfern  für  Bunker- 
zwecke eingenommen  und  für  3095  £  als  Ladung  fort- 
gesandt wurde. 

Die    Entwicklung    des    Kiautschougebietes.    Dem 

deutschen  Reichstage  ist  eine  Denkschrift  über  die  Ent- 
wicklung von  Kiautschou  im  Berichtsjahre  1902/1903 
(Oktober  1902  bis  Oktober  1903)  zugegangen.  Darin 
wird  gesagt,  daß  die  Entwicklung  der  Kolonie  den  von 
der  deutschen  Verwaltung  gehegten  und  in  den  früheren 
Jahresberichten  ausgesprochenen  Erwartungen  entspricht. 
In  dem  Maße,  in  dem  einerseits  die  Erschließung  des 
Hinterlandes  durch  den  Bau  des  Schienenweges  und 
anderseits  die  Erleichterung  de^  Seeverkehrs  durch  die 
Hafeneiniichtungen  gefördert  werde,  vollziehe  sich  mit 
Stetigkeit  und  Sicherheit  der  Aufschwung  des  jungen 
deutschen  Handelsplatzes.  Die  Marineverwaltung  stelle 
nach  wie    vor  bei    allen   Regierungsmaßnahmen  die  Ge- 


sichtspunkte der  wirtschaftlichen  Entwicklung  der  Kolonie 
in  den  Vordergrund.  Im  einzelnen  wird  dann  mitgeteilt: 

Bis  zum  Ende  des  Berichtsjahres  (September  1903) 
ist  die  Schantung-Eisenbahn  bis  Tschoutsun,  einem  großen, 
etwa  85  km  östlich  von  Tsinanfu  gelegenen  Marktflecken, 
eröffnet  worden,  so  daß  nunmehr  eine  Strecke  von 
303  km  in  regelmäßigem  Betrieb  ist. 

Die  Entwicklung  des  Handelsverkehrs  ist  ziffernmäßig 
nachweisbar  durch  die  Statistik  des  chinesischen  See- 
zollamtes in  Tsingtau.  Nach  dieser  ist  der  das  Zollamt 
passierende  Handel  von  9,374.000  $  im  Vorjahre  ge- 
stiegen auf  17,276.732  $  im  Berichtsjahre,  ausschheßlich 
der  im  Schutzgebiete  selbst  verbrauchten  und  ver- 
arbeiteten Waren.  Besonders  bemerkenswert  ist  dabei 
die  Zunahme  fremden  (nichtchinesischen)  Einfuhrhandels, 
der  von  4,217.000^  auf  8,320.069^  gestiegen  ist, 
wobei  die  für  die  Eisenbahn  und  den  Bergbau  ein- 
geführten Materialien  nicht  inbegriffen  sind.  Aber  auch 
die  Handelsentwicklung  hinsichtlich  der  Erzeugnisse  des 
chinesischen  Hinterlandes  weist  Fortschritte  auf  und 
folgt  dem  Ausbau  der  großen  neuen  Verkehrsstraße.  Im 
Berichtsjahre  zeigte  sich  dies  besonders  deutlich,  als  die 
Eisenbahn  bei  Tschoutsun  zum  erstenmal  ein  wichtiges 
Seidenproduktionsgebiet  in  Schantung  berührte  und  so- 
gleich die  Seidenausfuhr  über  Tsingtau  einen  starken 
Aufschwung  nahm. 

Nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Bahnarbeiten 
darf  die  Vollendung  der  Strecke  nach  der  Hauptstadt 
der  Provinz  Schantung,  Tsinanfu,  bis  zum  1.  Juni  1904, 
dem  bei  der  Erteilung  der  Baukonzession  von  1899 
vorgesehenen  Zeitpunkte,  ungeachtet  der  inzwischen 
durch  die  chinesischen  Wirren  eingetretenen  Hindernisse, 
pünktlich  erwartet  werden.  Die  Hafenbauarbeiten  galten 
im  Berichtsjahre  in  erster  Linie  der  Förderung  des 
großen  Molenbaues  für  die  Kohlenverladung,  der  Aus- 
baggerung der  Einfahrtsrinne  zum  Hafen  und  der  Er- 
richtung von  Seezeichen.  Der  erste  Schiffliegeplatz  an 
dem  Molo  ist  bereits  fertiggestellt.  Die  private  Bautätig- 
keit war  rege,  sowohl  bei  den  Europäern  als  auch  bei 
den  Chinesen.  In  Tsingtau  und  Tapautau  .enstanden 
sechs  Fabriksgebäude  sowie  bei  Ts'angk'ou  eine  Seiden- 
spinnerei. In  Tsingtau  selbst  wurden  neun  europäische 
Wohn-  und  Geschäftshäuser  errichtet,  in  Tapautau  wurden 
24  Wohn-  und  Geschäftshäuser  gebaut.  Das  gewerbliche 
Leben  in  Tsingtau  und  seinem  wirtschaftlichen  Hinter- 
lande hat  sich  ebenfalls  befriedigend  entwickelt.  In  bezug 
auf  die  kulturelle  Entwicklung  wird  auf  die  Fortschritte 
im  Schulwesen  hingewiesen. 

Die  friedlichen  und  freundlichen  Beziehungen,  die 
sich  zwischen  der  deutschen  Kolonie  und  dem  chinesi- 
schen Hinterland  mehr  und  mehr  entwickeln,  fanden 
ihre  Bekräftigung  und  weitere  Verstärkung  durch  den 
Besuch  des  chinesischen  Provinzgouverneurs  in  Tsingtau 
und  den  Gegenbesuch  des  deutschen  Gouverneurs  in 
Tsinanfu. 

Die  Witterungsverhältnisse  des  Berichtsjahres]  waren 
günstig.  Bemerkt  wird,  daß  in  dem  aufgeforsteten  Ge- 
biete das  Regenwasser  bedeutend  langsamer  ablief  als 
in  den  früheren  Jahren,  der  Boden  mehr  Wasser  in  sich 
aufnahm  und  die  Fruchtbarkeit  sich  erhöhte.  Die  hygieni- 
schen Einrichtungen  Tsingtaus  haben  sich  im  allgemeinen 
bewährt.  Die  ausgesprochene  Erwartung,  daß  sich  Tsingtau 
seiner  besonders  günstigen  Gesundheitsverhaltnisse  wegen 
zu  einem  beliebten  Seebade  entwickeln  werden,  hat  sich 
bestätigt.  Im  Laufe  des  Sommers  fanden  sich  zahlreiche 
Badegäste  zum  Kurgebrauche  ein.  Die  große  Zahl  der 
Badegäste  hat  Anlaß  dazu  gegeben,  mit  dem  Bau  eines 
Badehotels  an  der  Auguste  Viktoria-Bucht  zu  beginnen, 
der  bis  zum  Sommer    1904  beendet  sein  soll. 

In  bezug  auf  die  Kohlenförderung  wird  mitgeteilt, 
daß  die  Hauptarbeit  dahin  ging,  die  Ausbeutung  des 
Steinkohlenflötzes  im  Weihsienfelde  durch  den  Schacht 
bei  Fangtse  vorzurichten  un  i  die  Auf^chlußarbeiten  im 
Po  schan  Reviere  weiterzuführen. 
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DER  INTERESSENKAMPF  RUSSLANDS  UND 
JAPANS. 

Der  Streit  um  die  Vorherrschaft  in  Ostasien  einerseits 
und  um  ein  pohtisch  uneingeschränktes  Dasein  ander- 
seits hat  zum  russisch  japanischen  Kriege  geführt,  zu  dem 
es  früher  oder  später  wohl  kommen  mußte.  Inwieweit 
Expansionsgehiste  seitens  der  Japaner  zum  Ausbruch 
des  Zwistes  beigetragen  haben,  diese  Frage  tritt  in  den 
Hintergrund  gegenüber  der  glaubwürdigen  Behauptung 
der  Japaner,  daß  es  ihnen  vor  allem  darum  zu  tun  sei, 
sich  gegen  das  stetige  Vordringen  Rußlands  in  Ostasien 
zu  wehren,  das  ihrer  Macht  und  Selbständigkeit  einmal 
gefährlich  werden  könne  oder  müsse.  Dem  glauben  sie 
am  sichersten  dadurch  vorbeugen  zu  können,  daß  sie 
die  Russen  dazu  zwingen,  die  Zugehörigkeit  der  Mand- 
schurei zu  China  und  die  Unabhängigkeit  Koreas  be- 
dingungslos anzuerkennen  und  sich  wie  in  der  Theorie 
so  auch  in  der  Praxis  den  aus  diesen  Forderungen  sich 
ergebenden  Folgen  zu  unterwerfen.  Daß  es  den  Japanern 
nicht  um  territorielle  Erwerbungen  in  diesen  Gebieten, 
sondern  mehr  um  eine  den  Lebensinteressen  ihres  Insel- 
reiches  zuträgliche  Neutralisierung  derselben  zu  tun  ist, 
darauf  wurde  schon  der  Umstand  hinweisen,  daß  sie  es 
unterlassen  haben,  sich  in  Korea  und  in  der  Mandschurei 
festzusetzen,  als  ihnen  dazu  günstige  Gelegenheit  geboten 
war  und  sie  dies  ohne  begründeten  Einspruch  von  dritter 
Seite  tun  durften.  Eine  solche  Gelegenheit  hatten  die 
Japaner  nicht  nur  schon  in  früheren  Zeiten,  sondern 
auch  in  der  Gegenwart,  wie  im  XVI.  Jahrhundert,  so 
am  P2nde  des  XIX.  Jahrhunderts.  Allerdings  vollendeten 
die  Japaner  am  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  ihren 
Siegeslauf  durch  Korea  nicht,  sohdern  zogen  sich,  als 
die  Chinesen  den  Koreanern  zu  Hilfe  kamen,  zurück, 
doch  war  dieser  Rückzug  weniger  die  F'olge  einer  un- 
heilbaren Niederlage,  nämlich  der  teilweisen  Vernichtung 
ihrer  zu  ihrer  Verproviantierung  in  Feindesland  be- 
stimmten Flotte,  als  Sache  ihres  freien  Willens.  Doch 
wenn  man  schon  daran  festhalten  wollte,  daß  die  Ja- 
paner damals  gegen  die  vereinigte  chinesisch  koreanische 
Streitmacht  nicht  aufzukommen  vermochten,  so  ist  es 
doch  bekannt  und  gewiß,  daß  drei  Jahrhunderte  später 
die  Japaner  nicht  gezwungen  waren  und  von  niemand 
gezwungen  werden  konnten,  sich  aus  Korea  und  aus 
der  Mandschurei  zurückzuziehen.  Auf  koreanischem  Boden 
hatte  der  japanisch  chinesische  Krieg  von  1894 — 1895 
begonnen,  auf  mandschurischem  Gebiet  hemmten  die 
siegreichen  Japaner  freiwillig  ihren  Siegeslauf  und  machten 
im  Friedensschlüsse  weder  auf  Korea  noch  auf  die 
Mandschurei  Anspruch.  Der  Friede  von  Shimonoseki 
hat  den  Japanern  keinen  Gewinn  auf  dem  asiatischen 
Fcstlande    gebracht.    Daß  die  Japaner  auf   einen  solchen 


Gewinn  verzichteten,  den  ihnen  als  den  Siegern  von 
Rechts  wegen  doch  niemand  streitig  machen  konnte,  daß 
sie  die  eroberte  Mandschurei  wieder  an  China  zurück- 
gaben und  Korea  selbständig  werden  ließen,  das  beweist, 
daß  es  ihnen  im  Streite  mit  den  Chinesen  mehr  um 
moralische  als  um  materielle  Vorteile  zu  tun  war.  Aller- 
dings gaben  sie,  was  den  Verzicht  auf  Landerwerbungen 
auf  dem  Festlande  betrifft,  auch  dem  Drucke  Rußlands 
und  Frankreichs  nach. 

Die  Behauptung,  daß  der  japanisch- chinesische  Krieg 
den  Japanern  nicht  nur  keine  materiellen,  sondern  auch 
keine  moralischen  Vorteile  gebracht  habe,  ja,  daß  gerade 
dieser  Krieg  und  der  Sieg  der  Japaner  über  die  Chinesen 
für  jene  ebenso  verhängnisvoll  gewesen  sei  wie  für  diese, 
diese  Behauptung  ist  nicht  neu. 

In  demselben  Maße,  in  dem  sich  China  nach  dem  un- 
glücklichen Kriege  die  Bevormundung  von  selten  der 
europäischen  Großmächte  gefallen  lassen  mufite,  in  dem- 
selben Maße  sah  Japan  auch  seine  Selbständigkeit  immer 
mehr  bedroht;  dies  nicht  zwar,  was  seine  Unabhängig- 
keit, sondern  was  seine  politische  und  wirtschaftliche 
Bewegungsfreiheit  betrifft.  Der  Zug  Rußlands  nach  dem 
Osten  von  Asien  fand  nach  dem  japanisch-chinesischen 
Kriege  und  durch  denselben  ein  neues,  politisch  höchst 
bedeutungsvolles  Gebiet  eröflfnet,  die  Mandschurei.  Hätten 
die  Mandschukaiser  auf  dem  chinesischen  Thron  nicht 
von  allem  Anfange  an  ein  wachsames  Auge  für  die 
Bedrohung  ihrer  Reichsgrenzen  gehabt,  so  wäre  die 
Mandschurei  schon  seit  mehr  als  zweihundert  Jahren  im 
Besitze  der  Russen,  denn  schon  im  Jahre  1653  war  das 
Amurland  russisch  geworden.  Doch  dieser  Besitz  wurde 
ihnen  von  den  Mandschus  bestritten,  und  nach  mancherlei 
Kämpfen  hielten  es  die  Rassen  für  angezeigt,  den 
Chinesen  das  ganze  Amurland  vertragsmäßig  zurückzu- 
geben. Dies  geschah  im  Jahre  1689,  und  seit  dieser  Zeit 
haben  sich  die  Chinesen  den  Russen  gegenüber  immer 
ziemlich  ablehnend  verhalten;  nur  den  Handelsverkehr 
mit  Rußland,  doch  auch  diesen  nur  in  sehr  beschränktem 
Maße,  gestatteten  die  Mandschu,  so  daß  jährlich  einmal 
eine  russische  Pelzkarawane  in  Peking  einziehen  durfte. 
Indessen  verfolgte  Rußland  unentwegt  seinen  Plan,  sich 
nach  dem  Osten  hin  auszudehnen  und  seinen  Besitz 
durch  Kolonisation  und  Verkehrsaolagen  zu  konsolidieren ; 
und  der  beredteste,  gewiß  niemand  unverständliche 
Ausdruck  dieses  Planes  ist  die  .\nlage  der  Sibirischen 
Eisenbahn,  jener  großen  Arterie,  die  das  Herx  Rußlands 
mit  dem  Stillen  Ozean  verbindet.  Daß  es  bei  dieser 
Gründung  nicht  bleiben  werde,  das  war  natürlich  und 
deshalb  vorauszusehen.  Eher  als  man  wohl  in  Rußland 
selbst  gedacht  hatte,  folgte  diesem  Eisenbahnunternehmeu 
ein  zweites,  die  chinesische  Ostbahn.  Von  der  im  Jahre  1893 
im  Bau  begonnenen  Sibirischen  Elisenbahn  waren  kaum 
einige  Strecken  fertig,  als  kurz  nach  dem  Frieden  von 
Shimonoseki  zwischen  Rußland  und  China  ein  Vertrag 
abgeschlossen  wurde,  der  die  Russen  ermächtigte,  auf 
chinesischem  Boden,  nämlich  in  der  Mandschurei,  eine 
Eisenbahn  zu  bauen.  Die  Bedingungen,  unter  denen  dies 
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geschah  und  unter  denen  die  chinesische  Ostbahn  ver- 
waltet wird,  haben  die  ganze  Mandschurei  unter  russischen 
Einfluß  gestellt,  und  die  Besetzung  von  Port  Arthur 
durch  eine  russische  Flotte  im  Jahre  1897  und  die 
Verpachtung  dieses  Hafens  samt  den  angrenzenden 
Gewässern  und  Landgebieten  an  Rußland  im  Jahre  1898 
hat  die  Mandschurei  allerdings  nicht  de  jure,  aber,  was 
noch  mehr  wert  ist,  de  facto  in  den  Besitz  der  Russen 
gegeben.  Wie  es  für  den  Nutznießer  einer  Sache  gleich- 
gültig sein  kann,  welcher  Besitztitel  der  Sache  zukommt, 
wenn  nur  er  den  Nutzen  davon  hat,  so  kann  und  wird 
es  auch  den  Russen  gleichgültig  sein,  ob  die  Mandschurei 
chinesisches  oder  russisches  Eigentum  ist.  Daß  die 
Russen  das  Eigentumsrecht  Chinas  auf  die  Mandschurei 
anerkennen,  geht  daraus  hervor,  daß  sie  bezüglich  der 
von  China  verlangten  Räumung  der  Mandschurei  keine 
gegenteilige  Erklärung  abgegeben,  sondern  im  Gegenteile 
darüber  mit  China  unterhandelt  und  sogar  die  Räumung 
versprochen  und  Termine  dafür  angesetzt  haben;  daß 
aber  trotz  dieser  Unterhandlungen  und  Versprechungen 
die  Russen  die  Mandschurei  nicht  geräumt  haben,  das 
beweist,  daß  sie  die  Bedeutung  dieses  Besitzes,  den  sie 
mit  dem  Aufwände  von  vielen  Millionen  erworben  haben, 
gebührend  zu  schätzen  wissen.  Eben  diese  Bedeutung 
der  Mandschurei,  zumal  im  Süden,  wo  sie  einerseits  an 
die  chinesische  Provinz  Tschili  grenzt  und  anderseits 
den  Übergang  nach  Korea  bildet,  hat  die  Japaner  ver- 
anlaßt, auf  die  Räumung  der  Mandschurei  von  Seite  der 
Russen  zu  dringen.  Japan  will  aus  naheliegenden  Gründen 
nicht  nur  die  Provinz  Tschili  mit  der  Hauptstadt  Peking 
der  Möglichkeit  einer  russischen  Invasion  von  der 
Mandschurei  her  entzogen  wissen,  sondern  es  will  auch 
und  noch  viel  mehr  Korea  aus  dem  Bannkreise  der 
russischen  Herrschaft  ziehen.  Wenn  zwischen  der  Mand- 
schurei und  China  einerseits  und  zwischen  ihr  und  Korea 
anderseits  unübersteigbare  Grenzen  wären,  dann  hätte 
Japan  keine  Ursache,  sich  um  die  Räumung  der  Mand- 
schurei zu  kümmern,  eine  Sache,  die,  wie  von  russischer 
Seite  mit  Recht  schon  öfters  erklärt  worden  ist,  nur 
Rußland  und  China  angeht  und  nur  von  China  verlangt 
werden  darf;  doch  als  benachbartes  Gebiet  von  China 
und  Korea,  deren  Bedrohung  von  der  Mandschurei  aus 
auch  eine  Bedrohung  der  politischen  und  wirtschaftlichen 
Interessen  Japans  bedeuten  könnte,  geht  die  Mandschurei 
gewiß  auch  Japan  an.  Wenn  die  Japaner  mit  Be- 
sorgnis auf  die  Machtentfaltung  Rußlands  in  Ostasien 
sehen,  so  wäre  dies  schon  in  Anbetracht  der  Tatsache 
erklärlich,  daß  die  Richtung  der  Eroberungsfahrten  in 
Ostasien  immer  von  West  nach  Ost  ging;  die  Mongolen 
der  verschiedensten  Stämme,  Tungusen,  Türken,  Chinesen 
und  Mandschu  gingen  von  Nordwesten  her  gegen  Süd- 
osten, gegen  Korea  und  das  diesem  benachbarte  Insel- 
gebiet vor.  Es  ist  dies  begreiflich,  denn  die  Natur  selbst 
hat  diesen  Weg,  man  möchte  sagen,  diese  strategische 
Bewegungslinie  vorgezeichnet,  und  es  geschah  im 
japanisch-russischen  Kriege  wohl  zum  erstenmal,  daß  die 
Angriffsbewegung  in  umgekehrter  Richtung  erfolgte. 

Mit  dem  Vergleiche  der  Entwicklungsvorgänge  früherer 
Zeiten  mit  den  heute  bestehenden  oder  in  nächster  Zu- 
kunft bevorstehenden  Verhältnissen  soll  selbstverständlich 
keineswegs  auf  Eroberungspläne  Rußlands  bezüghch  Japans 
hingewiesen  werden.  Rußland  denkt  wohl  kaum  daran, 
sich  japanisches  Gebiet  anzueignen,  und  auch  in  Japan 
befürchtet  man  dergleichen  nicht.  Die  Befürchtungen 
Japans  betreffen  ohne  Zweifel  nur  seine  politische  und 
wirtschaftliche  Bewegungsfreiheit.  Es  ist  klar,  daß  Ruß- 
land, im  Besitze  .Sibiriens  auf  der  einen  und  der  Mandschurei 
auf  der  anderen  Seite,  sich  nicht  damit  begnügen  will, 
seinen  ostasiatischen  Landbesitz  nur  auf  der  Landseite 
verbunden  zu  wissen,  sondern  daß  es  dessen  Verbindung 
auch  zur  See  gesichert  haben  will.  Zwischen  dem  Stillen 
Ozean  aber,  an  dem  Wladiwostok  liegt,  und  dem  Gelben 
Meer,  in  dessen  nördlicher  Einbuchtung  sich  Port  Arthur 
befindet,  streckt  sich  Korea  weit  ins  Meer  hinaus,  nicht 


nur  die  beiden  Meere  voneinander  trennend,  sondern,  was 
für  die  Verbindung  Sibiriens  und  der  Mandschurei  zu 
Wasser  schwer  ins  Gewicht  fällt,  auch  sich  Japan  so 
weit  nähernd,  daß  dieses  die  Herrschaft  über  die  dazwischen- 
liegende Straße  behaupten  kann.  Die  Behauptung  der 
Herrschaft  über  die  Straße  von  Korea  liegt  ebenso  im 
Interesse  Japans,  wie  es  im  Interesse  Rußlands  läge,  dort, 
auf  der  Verbindungslinie  zwischen  Wladiwostok  und  Port 
Arthur,  ohne  die  Besorgnis,  von  japanischer  Seite  daran 
gehindert  werden  zu  können,  verkehren  zu  können.  Es 
ist  einzusehen,  daß  es  für  Rußland  nicht  ganz  gleich- 
gültig sein  kann,  ob  seine  Schiffe  sich  hier  in  seinen 
eigenen  Gewässern  bewegen  oder  ob  sie  auf  die  Gnade 
und  Ungnade  einer  anderen  die  Wasserstraße  beherrschenden 
Macht  angewiesen  sind.  Aber  in  der  Straße  von  Korea, 
gerade  zwischen  Korea  und  der  japanischen  Insel  Kiusiu, 
liegt  das  japanische  Inselchen  Tsuschima,  und  die  Durch- 
fühlt zwischen  Korea  und  Tsuschima  wird  von  Japan 
beherrscht.  So  lange  dies  der  Fall  ist,  so  lange  die  Straße 
von  Tsuschima  im  ausschließlichen  Besitz  Japans  ist,  kann 
von  japanischer  Seite  den  russischen  Schiffen,  die  zwischen 
Wladiwostok  und  Port  Arthur  verkehren,  der  Weg  ver- 
sperrt, kann  die  russische  Flotte  in  den  ostasiatischen 
Gewässern  getrennt  und  dadurch  ihre  Macht  zersplittert 
und  gebrochen  und  sie  selbst  vernichtet  werden.  Aller- 
dings könnte  dem  dadurch  vorgebeugt  werden,  daß  auf 
dem  Wege  internationalen  Übereinkommens  die  Straße 
von  Tsuschima  für  neutral  erklärt  würde.  Dies  setzte 
aber  voraus,  daß  Japan  wie  Rußland  freiwillig  auf  die 
Vorteile  verzichteten,  die  ihnen  aus  der  Vorherrschaft 
an  der  KüsteOstasienseinmal  erwachsenkönnen.  Für  Rußland 
insbesondere  kommt  da  noch  ein  zweiter  wichtiger  Punkt 
in  Betracht.  Die  große  Entfernung  zwischen  Wladiwostok 
und  Port  Arthur  und  die  Mängel,  die  diesen  beiden  Häfen 
anhaften,  lassen  es  für  Rußland  nicht  nur  wünschens- 
wert, sondern  sogar  notwendig  erscheinen,  zwischen 
Wladiwostok  und  Port  Arthur  einen  Hafen  zu  besitzen, 
der  deren  Mängel  nicht  hat  und  der  der  russischen  Flotte 
auf  halbem  Wege  zum  Stützpunkte  dienen  kann.  Als  einen 
solchen  Hafen  hat  Rußland  das  vielgenannte  Masampho, 
im  Osten  der  Südküste  von  Korea,  an  der  Straße  von 
Tsuschima  in  Aussicht  genommen.  Nicht  um  den  Besitz 
von  Korea,  sondern  um  den  von  Masampho  ist  es  den 
Russen  zu  tun,  und  da  dies  eben  auf  Korea  liegt,  so  ist 
es  nicht  anders  möglich,  als  daß  sie,  um  nicht  einen 
Hafen  ohne  Hinterland  zu  haben,  der  von  der  Land-  wie 
von  der  Seeseite  her  .'Angriffen  preisgegeben  wäre,  auch 
bezüglich  der  ganzen  Halbinsel  Korea  ihre  eigenen 
Wünsche  haben,  deren  Erfüllung  ihnen  den  gesicherten 
Besitz  von  Masampho  gewährleistet.  Daß  diese  Wünsche 
schließlich  in  die  Erwerbung  von  Korea  auslaufen  müssen, 
braucht  wohl  kaum  gesagt  zu  werden  ;  festzuhalten  dürfte 
dabei  aber  sein,  daß  es  Rußland  bezüglich  Koreas  nicht 
um  den  Landerwerb  an  und  für  sich,  nicht  um  eine  Ver- 
größerung seines  Landbesitzes  in  Ostasien,  sondern  um 
die  Sicherung  eines  Stückes  von  Landbesitz  auf  Korea 
zu  tun  ist.  Wie  es  erklärlich  ist,  daß  Rußland  im  Interesse 
seiner  ostasiatischen  Marine  sich  die  freie  Durchfahrt 
durch  die  Straße  von  Tsuschima  sichern  und  einen  Hafen 
auf  dem  Wege  zwischen  Wladiwostok  und  Port  Arthur 
mit  dem  entsprechenden  Hinterlande  erwerben  will,  so 
ist  es  auch  erklärlich,  daß  Japan  im  Interesse  seines 
politischen  Einflusses  und  seiner  wirtschaftlichen  Ent- 
faltung diesem  Vorhaben  Rußlands  sich  widersetzt.  So 
stoßen  die  Gegensätze  aufeinander  und  ihre  Unausgleich- 
barkeit  hat  die  beiden  Mächte  zum  Krieg  miteinander 
geführt. 

Der  Schauplatz  des  Krieges  wird,  entsprechend  den 
Streitpunkten,  Korea  und  die  Mandschurei  sein,  wie  im 
Jahre  1894/95  im  japanisch-chinesischen  Kriege.  Man 
braucht  sich  durchaus  nicht  auf  die  heikle  Frage  der 
Chancen  der  beiden  kriegführenden  Parteien  einzulassen, 
wenn  man  einen  Blick  auf  die  auf  dem  Kriegsschau- 
platze herrschenden  politischen  Verhältnisse  wirft.     Was 
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Korea  betrifft,  so  besteht  kein  Zweifel,  daß  hier  ein 
durch  die  Zwangslage  geschaffener  Indifferentismus  herrscht. 
Vor  die  Wahl  gestellt,  sich  zu  gunsten  Rußlands  oder 
Japans  zu  entscheiden,  würde  aber  Korea  sicherlich 
Rußland  zuneigen,  denn  abgesehen  von  den  früheren  In 
vasionen,  bei  deren  Gelegenheit  sich  die  Japaner  in  Korea 
nicht  gerade  beliebt  zu  machen  verstanden,  haben  sie 
auch  in  der  neuesten  Zeit,  nach  dem  japanisch-chinesi- 
schen Krieg,  den  koreanischen  Hof  und  das  Volk  durch 
verschiedene  Gewaltmaßregeln  gegen  sich  eingenommen, 
und,  wie  bekannt,  hat  sich  der  König  von  Korea  seiner- 
zeit nur  dadurch  der  Gefangennahme  durch  die  Japaner 
zu  entziehen  vermocht,  daß  er  sich  in  den  Schutz  der 
russischen  Gesandtschaft  flüchtete.  Ganz  anders  wieder 
liegt  die  Sache  in  der  Mandschurei.  Die  öfters  gehörte 
Behauptung  Rußlands,  daß  es  China  durch  die  Be- 
.Setzung  der  Mandschurei  einen  Dienst  erwiesen  habe,  ist 
durchaus  keine  Phrase.  China  hat  sich  zu  schwach  ge- 
zeigt, in  der  von  Rebellen  verschiedener  Abstammung 
und  sozialer  Färbung  heimgesuchten  Mandschurei  Ordnung 
zu  schaffen,  und  es  lag  auch  im  Interesse  Chinas,  daß 
die  Russen  in  der  Mandschurei  ein  wachsames  und 
strenges  Regiment  führten.  Dazu  waren  die  Russen  auch 
durch  das  russisch-chinesische  Mandschurei-Abkommen 
verpflichtet  und  berechtigt,  durch  welches  die  Mandschurei 
unter  die  militärische  und  administrative  Kontrolle  Ruß- 
lands gestellt  wurde.  Wenn  dieses  Abkommen  auch  als 
ein  bloß  zeitweiliges  gedeutet  wurde,  so  war  doch  auch 
niemals  daran  zu  glauben,  daß  Rußland  nur  den  Chinesen 
zuliebe  in  der  Mandschurei  Eisenbahnen  baute  und 
Polizeidienste  versah.  Die  praktischen  Chinesen  selbst 
werden  sich  dieser  naiven  Anschauung  am  wenigsten  hin- 
gegeben haben,  und  allmählich  ist  es  immer  mehr  offenbar 
geworden,  daß  sie  nur  der  Not  gehorchend  und  Vorteile 
erwartend  sich  mit  den  Russen  bezüglich  der  Mandschurei 
freundschaftlich  verständigt  haben.  Heute  befindet  sich 
Rußland  in  der  Mandschurei  in  einer  durchaus  nicht  so 
sicheren  Stellung,  als  es  für  eine  kriegführende  Macht  er- 
wünscht sein  muß.  Die  Bevölkerung  der  Mandschurei 
sympathisiert  nicht  mit  den  Russen,  sondern  mit  den 
Japanern,  was  angesichts  des  Umstandes,  daß  die  Russen, 
als  die  Herren  in  der  Mandschurei,  mit  den  wider- 
spenstigen Chinesen  und  Chungusen  in  beständigem 
Kampfe  lagen,  nicht  zu  verwundern  ist,  und  es  wird  auch 
nicht  zu  leugnen  sein,  daß  auch  die  Rassenverwandt- 
schaft zwischen  den  Bewohnern  der  Mandschurei  und 
den  Japanern  das  Ihrige  dazu  beiträgt,  jene  diesen  ge- 
neigter zu  machen  als  den  Russen.  F. 


DAS  DEUTSCHE  KIAUTSCHAUGEBIET. 

Die  deutsche  Kolonie  des  Kiautschaugebietes  hat  in 
den  fünf  Jahren  ihres  Bestehens  große  Veränderungen 
erfahren,  die  nicht  nur  auf  ihre  äußere  Gestaltung  sich 
beziehen,  sondern  hauptsächlich  sich  in  dem  inneren 
Ausbaue  der  Einrichtungen  und  Vorkehrungen  zeigen, 
deren  Vollendung  notwendig  sein  wird,  um  die  nötigsten 
Vorbedingungen  für  einen  Handelsplatz  zu  bilden. 

Die  Größe  der  Kolonie  beläuft  sich  auf  501  km^; 
auf  diesem  Gebiete  finden  sich  311  meist  kleine  und 
ärmliche  Dörfer  mit  ungefähr  84.000  Einwohnern,  so 
daß  die  Bevölkerungsdichte  168  für  den  Quadratkilo- 
meter beträgt.  Die  Zahl  der  in  dem  Gebiete  lebenden 
Europäer  wird  mit  600  angegeb>;n. 

Als  vor  nun  fünf  Jahren  das  Gebiet  von  Kiautschau 
durch  Deutschland  besetzt  wurde,  waren  am  Strande, 
wo  jetzt  das  moderne  Städtchen  Tsingtau  sich  befindet, 
einige  wenige  kümmerliche  Fischerhütten,  deren  Bewohner 
ein  armseliges  Leben  führten,  da  der  Fischfang  eben  ihr 
nacktes  Leben  fristete. 

Die  militärische  Bedeutung  des  Platzes  hatten  auch 
die  Chinesen  schon  erkannt,  die  daselbst  mehrere  Forts 
errichtet  hatten,    die  jetzt  aber  alle  verschwunden  sind. 


Eine  kleine,  aufstrebende  Stadt  finden  wir  jetzt  an 
dieser  einst  nahezu  unwirtlichen  Stätte.  FUr  die  auf  der 
sicheren  Reede  liegenden  Schiffe  findet  sich  eine 
ca.  200  m  lange  BrUcke,  an  der  die  Boote  anlegen,  die 
den  Verkehr  zu  den  Schiffen  vermitteln.  Ein  breiter  Kai 
führt  das  Ufer  entlang,  auch  Neben-  und  SeitenstiaBen, 
alle  wohl  kanalisiert  und  makadamisiert,  sind  angelegt, 
die  zum  Teile  ebenfalls  schon  mit  modernen  Häusern 
besetzt  sind,  die  zumeist  den  deutschen  Firmen  and 
Geschäftshäusern  zum  Unterkommen  dienen,  die  sich  in 
den  letzten  Jahren,  sei  es  als  Zweig-  und  Tochtemieder- 
lassungen  der  großen  Handelshäuser  in  Shanghai  and 
Hongkong,  teils  selbständig  in  der  neuen  deutschen 
Kolonie  niedergelassen  haben. 

Von  sehr  großem  Interesse  ist  der  weitläufig  ange- 
legte, geräumige  neue  Handelshafen,  der  gegen  die  See 
zu  mit  über  5  km  langen  Dämmen  gesichert  wurde;  sehr 
große  Kosten  verursachte  die  notwendig  gewordene  Aus- 
baggerung des  großen  Bassins.  Eis  sind  auch  Anlege- 
plätze geplant,  an  denen  selbst  den  größten  Schiffen, 
welche  die  heutige  Technik  erbaut,  die  Möglichkeit  ge- 
boten sein  wird,  anzulegen.  Die  Errichtung  von  Hangars 
und  anderen  dem  modernen  Verkehr  dienenden  Ein- 
richtungen sind  geplant.  Die  Hafenarbeiten  sind  lange 
noch  nicht  beendet.  Gegenwärtig  wird  noch  daran  ge- 
arbeitet, um  die  Ausbaggerung  des  weitläufigen  Hafen- 
bassins zu  Ende  zu  führen.  Auch  die  Auskleidung  und 
Ausfüllung  der  Dämme  ist  noch  im  Gange,  ebenso  die 
Ausfüllung  der  Anlegebrücke  des  Vorhafens,  an  dem 
gegenwärtig  die  den  großen  Hafen  von  Tsingtau  auf- 
suchenden Dampfer  anlegen,  um  ihre  Handelsoperationen 
vorzunehmen. 

Diese  Hafenanlagen,  die,  besonders  nach  Fertigstel- 
lung des  großen  Hafens,  selbst  einem  lebhaften  Verkehre 
völlig  genügen  werden,  sind  heute  jedoch  noch  wenig 
benützt  und  liegen  mehr  oder  weniger  unbenutzt.  Die 
regelmäßigen  Postdampfer  der  Hamburg — Araerika-Lmie 
bleiben  nach  wie  vor  auf  der  Außenreede  und  löschen 
daselbst  ihre  Ware  und  nehmen  auch  dort  die  Frachten 
ein ;  das  Löschen  und  Laden  geschieht  mittels  Leichter- 
boote und  der  chinesischen  Sampans  nach  dem  Strande 
zu  oder  nach  der  alten  Tsingtaubrücke ;  die  Güter  der 
vor  dem  Hafen  vertäuten  größeren  Schiffe  jedoch  werden 
ausnahmslos  von  L-iichtern  an  die  neue  Brücke  des 
kleinen  Hafens  gebracht,  von  wo  sie  mittels  der  Dampf- 
oder Handkräne  auf  die  Eisenbahnwagen  unmittelbar 
verladen  werden  können. 

Für  die  sehr  groß  angelegten  Hafeneinrichtungen  ist 
der  Schiffsverkehr  noch  ein  sehr  geringer,  ja  ein  ver- 
schwindend kleiner ;  bis  die  Erschließung  des  Hinter- 
landes besonders  durch  Vollendung  der  Eisenbahn  er- 
folgt sein  wird,  dürften  diese  Anlagen,  die  völlig  modern 
sind,  wohl  den  größten  Teil  des  Handels  Chefoos,  das 
bis  jetzt  als  Hafen  und  Einbruchsstation  für  Shantung 
gilt,  an  sich  ziehen.  Im  Jahre  1900  und  1901  war  der 
Schiffsverkehr  infolge  der  bedeutenden  Ansprüche,  welche 
das  Expeditionskorps  stellte,  viel  größer  als  in  normalen 
Jahren. 

Die  gegenwärtige  I>age  der  Handelsverhältnisse  Tsingtaus 
ist  keine  sehr  günstige.  Der  Platz  war  Ende  des  Jahres 
1901  mit  europäischen  Konsumartikeln  geradexu  über- 
schwemmt; hervorgerufen  wurde  dies  durch  das  Vor- 
gehen dort  ansässiger  deutscher  Firmen,  die  auf  groBe 
Bestellungen  seitens  der  im  Norden  Chinas  sich  befind- 
lichen europäischen  Truppen  rechneten  und  trot»  aller 
Warnungen  ganz  bedeutende  Warensendungen  heraua- 
legten ;  durch  den  Abzug  der  Truppen,  der  schon  iaa 
Jahre  1 90 1  erfolgte,  gerieten  manche  Firmen  in  schwierige 
Lage,  da  die  Möglichkeit,  die  Waren  rasch  abtusetzen, 
schwand.  Seither  haben  die  Warenbestände  jedoch 
langsam  abgenommen  und  sind  auf  ihr  normales  Maf 
heruntergegangen. 

Die  Gesamtum<ätxe  des  Jahres  1902  hielten  sich  un- 
gefähr auf  der  Höhe  der  des  Jahres  1901 ;  dieser  scheia- 
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bare  Rückschritt  wird  jedoch  dadurch  aufgeklärt,  daß 
aus  den  eben  dargelegten  Gründen  für  das  Jahr  1901 
im  Handelsverkehre  Zahlen  ausgewiesen  wurden,  die  für 
das  frühe  Entwicklungsstadium  der  Kolonie  überraschend 
sind  und  nur  auf  das  vorübergehende  militärische  Be- 
dürfnis zurückzuführen  waren.  Der  Ausfall,  der  im  Jahre 
1902  sich  einstellte,  war  bedeutend,  doch  ist  er  haupt- 
sächlich durch  Großhandel  ersetzt  worden ;  dieser  hat 
erheblichen  Fortschritt  gemacht,  nicht  unwesentlich  unter- 
stützt durch  die  Fortführung  der  Eisenbahn,  wodurch 
ihm  ein  größeres  Arbeitsfeld  eröffnet  wurde.  Die  haupt- 
sächlichste Zunahme  betrifft  den  Einfuhrhandel  mit 
Waren  nicht  chinesischen  Ursprungs.  Das  rapide  Fallen 
des  Silberwertes,  das  im  Jahre  1902  beobachtet  werden 
konnte  und  große  Verwirrungen  in  die  geschäftlichen  Be- 
ziehungen der  Geschäftshäuser  brachte,  hatte  hier,  wie 
überall  in  Ostasien,  einen  störenden  Einfluß  auf  die 
regelmäßige  Entwicklung  der  Handelsbeziehungen  ge 
noramen.  Bei  gleichbleibendem  oder  gar  steigendem 
Silberwerte  hätte  die  aufsteigende  Bewegung  des  Handels 
Kiautschaus  noch  größere  Fortschritte  zu  verzeichnen 
gehabt. 

Die  Aussichten  des  Importgeschäftes  nach  Shatatung, 
dem  Hinterlande  der  deutschen  Kolonie,  dürfen  jedoch 
keineswegs  überschätzt  werden.  Das  Hinterland  ist  jetzt 
keineswegs  reich  zu  nennen;  seine  Schätze  sind  noch 
ungehoben  und  ruhen  besonders  in  den  reichen  Kohlen- 
und  Erzgruben,  die  aber  noch  nicht  erschlossen  und  zu- 
gänglich gemacht  sind.  Die  Landwirtschaft,  die  vor- 
nehmste Beschäftigung  der  Shantunger  Bevölkerung, 
wirft  zwar  einen  den  Bedürfnissen  des  an  keine  kost- 
spielige Lebensführung  gewöhnten  chinesischen  Bauers 
genügenden  Gewinn  ab.  Gleichwohl  verfügt  die  Be- 
völkerung jedoch  nicht  über  große  Mittel  und  es  haben 
daher  nur  die  allerbilligsten  Einfuhrsartikel  Aussicht  auf 
Absatz,  da  nur  solche  minderwertige  Gegenstände  von 
der  meist  armen  Landbevölkerung  angekauft  werden. 
Als  Beweis  hiefiir  kann  der  große  und  immer  zu- 
nehmende Absatz  der  ungemein  billigen  japanischen 
Artikel,  besonders  der  japanischen  Garne  und  anderen 
baumwollenen  Waren  angeführt  werden. 

Über  den  Handel  Tsingtaus  in  den  letzten  Jahren 
wurden  folgende  Daten  veröffentlicht  (Wert  in  Silber- 
dollars) : 

We  r  t 
3900  1901  1903 
Gesamteinfuhr  von  Waren  nicht- 
chinesischen Ursprungs     .    .         945.000  1,803.000     4,217.000 
Gesamteinfuhr  von  Waren  chi- 
nesischen Ursprungs      .    .    .     3,333-000  3,600.000     2,512.500 
Wert  der  Gesamtausfuhr     .    .      1,650.000  4,320.000     2,644.500 
Zusammen  .    .     5,928.000  9,723.000     9,374.000 

Hievon  entfallen  auf  einzelne  wichtigere  Waren- 
gattungen : 

Einfuhr    von    Waren    nichtchinesischen    Ur- 
sprungs: 

Menge  Wert 

1901  1902  1901  190* 

Baumwollwaren  Stück         100.007  272.752  461.700  ',275.573 

Baumwollgarne  Pikuls         30.005  58.054  888.004  2,445.120 

Petroleum      .    .Gallonen    386.120  446.088  250.695  211.344 

Metall    ....  Pikuls            3.131  5.235  9  348  32.690 

Anilinfarben —  —  10-749  35-362 

Nadeln  ....  Tausend      10.639  33-930  2.551  10.575 

Kohlen      .    .    .  Tonnen          3.198  4-255  40-774  42-922 

Zündhölzer    .    .  Gros          233.202  321.797  73-195  104-184 

Zucker  .    .    .    .Pikuls           4.842  7.963  31.716  51.105 

Bei  allen  diesen  Artikeln  gibt  sich  eine  merkliche 
Zunahme  kund;  fast  alle  kamen  im  letzten  Jahre  im 
Vergleiche  zum  Vorjahre  in  doppelten  Mengen  zur  Ein- 
fuhr ;  bei  Nadeln  stieg  der  Import  sogar  ums  Dreifache, 


Einfuhr  von  Waren  chinesischen  Ursprungs: 

Menge  Wert 

1901  190S  1901  19U8 

Porzellan     .    .    .  Pikuls  9.061  9.436  32.664  27.940 
Rohbaumwolle  .      »  25-025  13-275  544-174  317.065 
Papier      ...    -       »  126.134  86.748  3,045.139  1,369.017 
Shanghaier  Baum- 
wollwaren .    .      »  7-515  4-361  225.450  326.628 

Was  den  Anteil  der  europäischen  Kaufleute  an  dem 
Ausfuhrhandel  Tsingtaus  anbelangt,  ist  zu  bemerken, 
daß  der  Strohgeflecht-  und  Seidenhandel  eine  erfreuliche 
Entwicklung  genommen  hat  und  daß  die  Versuche,  das 
Geschäft  an  sich  zu  ziehen,  zu  denen  einige  wenige 
Firmen  sich  verstanden  haben,  zum  Teile  gute  Ergeb- 
nisse geliefert  haben.  Die  Zunahme  der  Ausfuhr  von 
Strohborten  und  Pongeeseide  war  beträchtlich ;  an 
ersteren  betrug  der  Export  im  Jahre  1901  der  Menge 
nach  4077  Pikuls,  im  Jahre  1902  schon  9564  Pikuls; 
die  Seidenausfuhr  über  Tsingtau  beschränkte  sich  im 
Jahre  1901  auf  10  Pikuls,  stieg  jedoch  im  Jahre  1902 
bereits  auf  107  Pikuls,  dazu  kommt,  daß  die  Aussicht 
auf  stete  Zunahme  dieser  Ausfuhr  sehr  begründet  ist, 
da  die  zum  Teile  erst  fertiggestellte  Eisenbahn  das 
Hauptproduktionsgebiet  für  Seide  und  Strohgeflechte 
noch  gar  nicht  erreicht  hat,  wodurch  die  Transport- 
kosten mit  teilweiser  Benützung  der  Eisenbahn  sich 
doch  bereits  niedriger  stellten  als  nach  Chefoo. 

Die  Ausfuhr  von  anderen  Landesprodukten  hat  teils 
durch  die  Cholera  gelitten,  die  dem  Dschunkenverkehre 
Beschränkungen  aufzwang,  teils  hat  die  durch  Dürre  ge- 
schmälerte Ernte  einen  bedeutenden  Ausfall  hervor- 
gerufen ;  Bohnen  und  Erdnußöl  wurden  daher  in  viel  ge- 
ringeren Mengen  ausgeführt. 

Von  europäischen  Banken  sind  im  deutschen  Kolonie- 
gebiete bis  jetzt  nur  eine  Filiale  der  Deutsch  asiatischen 
Bank  und  eine  Agentur  der  Hongkong  &  Shanghai 
Banking  Corporation  vertreten,  von  denen  jedoch  nur 
die  erstere    für  das  Warengeschäft    in  Betracht    kommt. 

Den  chinesischen  Händlern  in  Shantung  können  jedoch 
europäische  Banken  noch  nicht  in  dem  gewünschten 
Maße  fördernd  und  unterstützend  beistehen,  da  diese 
sich  noch  nicht  daran  gewöhnt  haben,  nach  europäischer 
Art  das  Geschäft  ordnungsmäßig  zu  betreiben,  wodurch 
hinwieder  den  Banken  die  nötige  Sicherheit  fehlt,  ohne 
die  sie  Waren  zu  belehnen  nicht  in  der  Lage  sind  Die 
Shantunger  Kaufleute  lassen  die  Waren  unversichert  in 
äußerst  feuergefährlichen  Teilen  der  Stadt,  in  der 
nächsten  Nähe  von  stark  bewohnten  Häusern  lagern,  sie 
weigern  sich,  bei  Verschiffungen  die  Seeversicherung  zu 
tragen  u.  dgl,  alles  Umstände,  die  es  verhindern,  daß 
nach  europäischen  Bankbegriffen  an  eine  Finanzierung 
der  vorhandenen  Warenbestände  gedacht  werden  kann. 
Die  Kautleute  in  Shantung  werden  jedoch  zweifellos 
geradeso  wie  jene  in  den  übrigen  Vertragshäfen,  in 
denen  durch  Anpassung  an  die  bewährten  Methoden 
des  europäischen  Verkehres  die  chinesischen  Händler  zu 
Wohlstand  und  Reichtum  gelangt  sind,  in  voraussicht- 
lich kurzer  Zeit  sich  die  europäischen  Handelsgrund- 
sätze aneignen  und  nach  ihnen  vorgehen  und  so  auch 
die  so  notwendige,  ja  geradezu  unentbehrliche  Unter- 
stützung seitens  der  europäischen  Banken  gewinnen. 

Die  Bestrebungen,  in  Tsingtau  eine  große  chinesische 
Bank  zu  gründen,  sind  bisher  auf  Hindernisse  gestoßen, 
die  bisher  nicht  überbrückt  werden  konnten;  Tsingtau 
ist  bis  jetzt  eben  nur  noch  ein  Durchgangshafen,  über 
den  die  Waren  nach  den  wichtigsten  Handelsorten 
Shantungs  geleitet  werden,  der  aber  an  Bedeutung  un- 
gemein rasch  gewinnen  wird,  bis  die  Shantung-Eisenbahn 
ausgebaut  sein  wird.  Du'ch  diese  billige  und  rasche  Ver- 
kehrsader wird  Tsingtau  gar  rasch  vor  Chefoo  einen 
ungeahnten  Vorsprung  gewinnen ,  der  um  so  größer 
werden  wird,  wenn  die  Schiffahrtslager  und  Ladeverhält- 
nisse in  Tsingtau  auch  sich  günstiger  gestalten  sollten 
als  jene  in  Chefoo. 
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Gegenwärtig  sind  die  wichtigsten  Handelsplätze  Shan- 
tungs  noch  Kiautschau  und  Wei-hsien,    von    wo  aus  die 
einflußreichsten  chinesischen  Kaufleute    des  Landes    den 
Handel    leiten,    während    sie    «ich    damit    begnügen,    in 
Tsingtau    im    besten    Falle  Agenten    zu    bestellen.     Die 
'   europäischen  Firmen  haben    mit    den    Import-  und  wohl 
■Kauch  Exportgeschäften  Tsingtaus  noch  wenig  zu  tun,  da 
pH  der  Hauptsache    nach    die  Shantunger  Händler  ihre  Be- 
dürfnisse   noch    durch    direkte    Einkäufe    in    Shanghai, 
Hongkong  und  Japan  durch  eigene  Agenten  decken. 

Die  Bedingungen  für  einen  selbständigen  Importhandel 
werden  erst  gegeben  sein,  bis  Tsingtau  als  Durchgangs- 
hafen sich  Chefoo  gegenüber  bewährt  und  vorteilhafter 
bewiesen    haben    wird    und    bis    anderseits    direkte  Be- 

I  Stellungen  von  hier  aus  nach  Europa  und  Shanghai  ge- 
Hjjinacht  werden  können.  Die  Einführung  einer  direkten 
,  ^"^ Dampferverbindung  mit  dem  Mutterlande,  die  schon  seit 
einiger  Zeit  gefordert  wird,  dürfte  auch  da  den  Über- 
gang erleichtern  und  beschleunigen. 

Auch  im  Exporthandel  liegen  die  Verhältnisse  ähn- 
lich; auch  da  ist  Tsingtau  vorläufig  nur  Durchgangs- 
hafen;  doch  wird  sich  die  Entwicklung  vom  Durch- 
gangs- zum  Ausfuhrhafen  schneller  vollziehen ;  wenn  der 
chinesische  Händler  die  Waren  schon  in  Tsingtau  dem 
europäischen  Exporteur  verkauft,  kommt  er  ja  viel  früher 
zu  seinem  Gelde  und  läuft  überdies  nicht  das  Risiko, 
wenn  er  die  Ware  auf  eigene  Rechnung  und  Gefahr 
von  hier  nach  Shanghai  oder  einen  anderen  Hafen  bringt. 

Die  gewerbliche  Entwicklung  Tsingtaus  hat  seit  der 
Begründung  der  Kolonie  große  Fortschritte  gemacht  Bei 
dem  schnellen  Aufschwünge  der  Stadt  hat  naturgemäß 
die  Bautätigkeit  sich  reich  entfaltet  und  allen  Neben- 
gewerben, als  Ziegelei,  Tischlerei,  Schlosserei  u.  s.  w. 
Gelegenheit  zur  Entwicklung  gegeben.  Auch  jetzt  haben 
alle  diese  Gewerbe  vollauf  zu  tun,  um  den  an  sie  ge- 
stellten Ansprüchen  zu  genügen. 

Nebenbei  beginnt  auch  schon  die  Industrie  sich 
zu  regen  und  verspricht  eine  schöne  Entfaltung  zu  nehmen, 
zumal  leistungsfähige  Firmen  sich  an  die  Spitze  dieser 
Unternehmungen  gestellt  haben,  so  daß  die  Gewähr  für 
eine  stete  Entwicklung  gegeben  ist. 

Aus  einem  kleinen  Unternehmen  hat  sich  eine  Ma- 
schinenfabrik um!  Schiffbauerei  entwickelt,  die 
vor  nicht  langer  Zeit  das  erste  Dampfboot  gebaut  hat, 
das  im  deutschen  Schutzgebiete  vom  Stapel  ging  und 
das  in  allen  seinen  Teilen,  eingeschlossen  die  Maschine, 
Kessel  und  Schraube,  in  Tsingtau  hergestellt  worden  war. 

Auch  die  Errichtung  einer  Hoch  Seefischerei  scheint 
einer  guten  Zukunft  entgegenzugehen.  Die  Fische  sollen 
hier  getrocknet  und  eingesalzen  und  dann  im  Innern, 
besonders  in  Südchina,  der  Verwertung  zugeführt  werden. 

Eine  Seidenspinnerei,  die  vor  kurzem  in  der 
nächsten  Nähe  von  Tsingtau  erbaut  wurde,  wird  dem- 
nächst ihre  Tätigkeit  beginnen,  von  der  man  viel  er- 
wartet, wenn  sich  auch  jetzt  zu  Beginn  Schwierigkeiten 
in  der  Kokonbeschaffung  ergeben. 

Die  Gründung  einer  Brauerei  steht  bevor;  die 
nötigen  Schritte  zur  KapitalÄbeschaff"ung  sind  schon  getan 
und  man  hofft  mit  dem  Bau    bald  beginnen  zu  können. 

Von  größter  Bedeutung  für  die  Zukunft  Tsingtaus  und 
für  die  ganze  Entwicklung  der  deutschen  Kolonie  in 
Ostasien  ist  jedoch  ohne  Zweifel  die  Shantung-Berg- 
baugesellschaft,  die  es  sich  zur  Aufgabe  macht,  die 
reichen  Kohlenschätze  in  dem  Hinterlande  von  Kiaut- 
schau zu  heben  und  zutage  zu  fordern.  Bisher  wurde  der 
Gesellschaft  im  Bezirke  von  Wei-hsien  (i8o  im  von 
Tsingtau  entfernt)  zwei  und  im  Bezirke  von  Po-shan  jedoch 
26  Bergwerksfelder  verliehen,  während  im  Bezirke  von 
I-chou-fu  die  Bohrungen  dem  Abschlüsse  nahe  sind. 

Im  September  des  Jahres  1901  wurde  mit  dem  Ab 
teufen  des  ersten  Förderschachtes  des  Wei-hsien-Feldes 
bei  Fang-tse  begonnen;  im  Juli  ig02  traf  man  bei  ijöw 
eine  Kohlenlagerung,  dessen  Beschaffenheit  es  jedoch 
nicht   gestattete,    an    eine  Abbauung   zu    schreiten.    Am 


23.  August  jedoch  wurde  bei  175  m  Tiefe  ein  4  m 
mächtiger  regelmäßig  verlaufender  Steinkohlenflötz  an- 
getroffen, mit  dessen  Ausbeutung  am  i.  Oktober  be- 
gonnen werden  konnte,  nachdem  der  Schacht  vollendet 
worden  war.  Am  30.  Oktober  1902  langte  der  erste 
Kohlenzug  in  Tsingtau  an.  Bei  den  Versuchen,  die  mit 
der  Kohle  angestellt  wurden,  zeigte  es  sich,  daß  sie  der 
japanischen  Kohle  an  Heizkraft  überlegen  sei  und  auch 
geringere  Rauchentwicklung  habe  wie  die  japaaische. 
Größere  Versuche  auf  Dampfschiffen  konnten  bei  der 
bisherigen  relativ  geringen  Ausbeute  (150/  täglich)  noch 
nicht  angestellt  werden. 

Sämtliche  Betriebseinrichtungen  und  Maschinen  fUr  die 
Kohlengruben  sind  selbstverständlich  aus  Deutschland 
gebracht  worden.  Bisher  findet  sich  eine  größere  Kessel- 
anlage, Schachtpumpen,  eine  Ventilatorenanlage  u.  s.  w. 
vor.  Auch  eine  modern  eingerichtete  Reparaturswerk- 
stätte ist  im  Betriebe.  Endlich  ist  die  Zeche  durch  ein 
2  Am  langes  Anschlußgeleise  mit  der  Station  Chang-lo- 
yuen  der  Shantung-Eisenbahn  verbunden. 

Die  Förderanlage  mit  ihren  maschinellen  Einrichtungen 
ist  auf  einen  täglichen  Gewinn  von  600  /  eingerichtet, 
zur  Stunde  beträgt  die  tägliche  Förderung  jedoch  erst 
an   150  /. 

Im  Kohlenfelde  von  Po-shan  ist  man  bestrebt,  durch 
Bohrungen  über  die  vorhandenen  Kohlenlager  sich  Sicher- 
heit zu  verschaffen,  um  den  günstigsten  Platz  für  die 
Anlage  eines  Schachtes  ausfindig  zu  machen.  Man  er- 
wartet in  diesen  Lagern  viel  bessere  Kohle  in  reich- 
lichen Mengen  zu  finden;  die  Gesellschaft  wird  auch 
nach  Po-shan  ihre  Haupttätigkeit  verlegen.  Durch  eine 
Zweiglinie  der  Eisenbahn,  die  schon  im  Baue  begriffen 
ist  und  ihrer  Vollendung  entgegengeht,  werden  diese 
Kohlenfelder  mit  dem  Hafen  von  Tsingtau  in  Verbin- 
dung gesetzt  werden. 

Für  die  Entwicklung  des  deutschen  Schutzgebietes  ist 
naturgemäß  die  im  Bau  begriffene,  jedoch  schon  teil- 
weise dem  Verkehre  übergebene  Shantung-Eisen- 
bahn von  allergrößter  Bedeutung.  Sie  wird  von  Tsingtau 
in  einer  Ausdehnung  von  400  km  landeinwärts  über  die 
wichtigen  Handelsplätze  Kiautschau,  Kaumi  und  Wei- 
hsien  nach  dem  bedeutendsten  Orte  Shantungs,  nach 
Tsinanfu  führen.  Diese  Strecke  wird  ergänzt  werden  nach 
Norden  durch  eine  Eisenbahnlinie  von  Tsinanfu  nach 
Tientsin  und  durch  die  Verlängerung  dieser  Linie  nach 
dem  Süden,  von  Tsinanfu  nach  Nangking.  Die  Eisen- 
bahnen von  Tientsin  nach  Tsinanfu  (ca.  400  km)  und 
von  Tsinanfu  bis  an  die  südliche  Grenze  von  Shantung 
(ca.  300  km)  werden  von  einer  deutschen  Gesellschaft 
errichtet  und  betrieben  werden,  während  von  der  Grenze 
Shantungs  nach  dem  Süden  hin  ein  englisches  Kon- 
sortium den  Bau  herstellen  wird.  Die  Strecke  Tientsin  — 
Tsinanfu  wird  in  der  nächsten  Zukunft  in  Angriff  ge- 
nommen und  voraussichtlich  rasch  der  Beendigung  zu- 
geführt werden,  da  ihr  Bau  von  beiden  Endpunkten  aus 
begonnen  und  gefördert  werden  kann.  In  Entsprechung 
der  Bestimmungen  der  Konzession  der  Shantung-Eisen- 
bahn wurde  am  i.  Juni  IQ02  die  erste  Teilstrecke  nach 
Wei-hsien  eröffnet  (180  im).  Trotzdem  schon  im  Juli 
IQ02  ein  verheerendes  Hochwasser  großen  Schaden  der 
Bahnanlage  brachte  und  insbesondere  eine  270  m  lange 
Brücke  stark  gefährdete  und  zum  teilweisen  Einsturz 
brachte,  hat  der  Bahnbau  doch  große  Fortschritte  ge- 
macht. Gegenwärtig,  Ende  September  1903,  sind  an 
300  im  der  Bahn  dem  Verkehre  übergeben.  Gleichzeitig 
wird  auch  an  der  Zweigliuie  nach  dem  Po-shan-Tale 
rüstig  gearbeitet,  die  wegen  der  Kohlenfelder,  die  daselbst 
bald  eröffnet  werden,    große  Bedeutung    gewinnen  wird. 

Über  den  Verkehr  auf  den  dem  Betriebe  Ubergebenen 
Bahnen  veröffentlicht  die  Gesellschaft  folgende  Daten: 
der  Personenverkehr  weist  eine  namhafte  Zunahme  auf; 
er  betrug  im  Jahre  1901  59.912  und  im  Jahre  1902 
221.197  Personen;  der  Güterverkehr  stieg  von  4573  / 
auf    13.845  /.    Die    Gesamteinnahmen    stiegen    anf  das 
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Vierfache,  die  Einnahmen  aus  dem  Güterverkehre  sogar 
um  das  5 Vj fache  des  Vorjahres;  auf  den  Kilometer  be- 
rechnet ergab  sich  eine  Steigerung  von  591 '/4  »uf 
1247^/3  mexikanische  Dollars  Die  Gesamtstrecke  samt 
den  Nebenlinien  der  Shantung-Eisenbahn  hofft  man  bis 
I.  Juli    1904  dem  Betriebe  übergeben  zu  können. 

Den  Postverkehr  im  Schutzbezirke  besorgt  das 
Postamt  in  Tsingtau,  dem  vier  Postagentien  unterstellt 
sind  ;  auch  am  gegenwärtigen  Endpunkte  der  Eisenbahn 
in  Wei-hsien  befindet  sich  ein  deutsches  Postamt. 

Der  Verkehr  auf  diesen  Postämtern  ist  ein  sehr  leb- 
hafter; der  Betrieb  umfaßte: 

1901  I90ä 

Briefsendungen 1,234.779  1,719.237 

Darunter  eingeschriebene 30.217  37-438 

Paketsendungen 7.3*8  7-54' 

Postanweisungen 7.848  7'0*5 

Im  Betrage 886.237  607.611 

Zeitungen 57-576  76.183 

Der  Anschluß  des  Schutzgebietes  an  die  großen  Dampf- 
schiffahrtsverbindungen des  Weltverkehres  erfolgt  durch 
die  Postdampfer  der  Linie  Shanghai — Tsingtau — Chefoo — 
Tientsin,  die  in  Zwischenräumen  von  sechs  Tagen  regel- 
mäßig verkehren;  endlich  verkehrt  der  Reichspostdampfer 
»Gouverneur  Jäschke«  wöchentlich  einmal  zwischen  Shanghai 
und  Tsingtau  und  zurück. 

Der  Telegrammverkehr  über  die  deutschen  Kabel- 
linien Tsingtau — Chefoo  und  Tsingtau  Shanghai  ist  etwas 
zurückgegangen;  er  betrug  1901  17.700  und  1902  15.097 
Stücke. 

Ein  großes  Verdienst  hat  sich  das  Gouvernement  in 
Tsingtau  zweifellos  durch  die  vorgenommene  Aufforstung 
erworben.  Den  Arbeiten  haben  sich  besonders  im  An- 
fang sehr  große  Schwierigkeiten  entgegengestellt,  da  an 
vielen  Stellen  erst  künstlich  Boden  für  die  Pflanzen  ge- 
schaffen werden  mußte.  Infolge  des  völligen  Mangels  an 
Brennmaterialien  war  nämlich  in  den  letzten  Jahrhunderten 
stets  jeder  Grashalm  samt  seiner  Wurzel  ausgerissen 
worden,  um  als  Heizmittel  zu  dienen.  Von  dem  ent- 
blößten Boden  waren  dann  aber  bei  starken  Nieder- 
schlägen die  erdigen  Bestandteile  weggeschlemmt  worden. 
Auch  die  Zeit,  in  der  mit  Erfolg  Anpflanzungen  vor- 
genommen werden  können,  ist  sehr  beschränkt;  vor  Mitte 
März  kann  infolge  des  Frostes  mit  den  Arbeiten  nicht 
begonnen  werden  und  Ende  April  ist  bei  der  hier  rasch 
eintretenden  warmen  Jahreszeit  die  Vegetation  soweit 
vorgeschritten,  daß  an  Anpflanzungen  nicht  mehr  ge- 
dacht werden  kann.  Mit  der  Insektenplage  muß  auch 
gerechnet  werden,  die  hier  sehr  große  Gefahren  fiir 
junge  Pflanzungen  darbietet.  Endlich  ist  auch  die  Dürre, 
die  hier  monatelang  zu  herrschen  pflegt,  schwer  zu  be- 
kämpfen, der  oft  60 — 70  Prozent  der  Anpflanzungen  er- 
liegen. 

Was  die  zur  Anpflanzung  gebrachten  Holzgattungen 
betrifft,  werden  Nadelhölzer  auf  den  an  den  Berghängen 
gebildeten  Sandflächen  gebaut;  flache  Höhlungen  dagegen 
erhielten  eine  Bepflanzung  mit  Weiden  und  Eschen,  die 
vielen  Böschungen  wurden  mit  Eichen  und  Akazien,  die 
Berghänge  endlich  mit  Rüstern,  Erlen,  Eschen,  Edel- 
kastanien und  Palownien  bepflanzt. 

Durch  die  meist  mit  schönstem  Erfolge  gemachten 
Aufforstungen  ist  es  auch  gelungen,  die  Vogelwelt  zu 
vermehren. 

Auch  die  Obstkultur  wird  stark  gepflegt,  zumal  der 
Chinese  der  geborene  Gärtner  ist ;  durch  Prämien  wird 
der  Eifer  der  Gärtner  noch  angespornt.  Es  gedeihen 
hier  in  hervorragender  Weise  Äpfel,  Birnen,  Pflaumen 
und  Pfirsiche.  Auch  mit  Wein  wurden  lohnende  Ver- 
suche angestellt;  nur  hat  man  noch  nicht  erprobt,  die 
hier  gezogenen  Trauben  zu  keltern. 


DIE  JAPANISCHE  SEIDENINDUSTRIE. 

(Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Yokohama.) 

Die  Anfänge  der  Seidenkultur  reichen  in  Japan 
in  die  vorgeschichtliche  Zeit  zurück,  doch  läßt  sich  mit 
großer  Wahrscheinlichkeit    annehmen,    daß    sie    wie    die 
ganze    alte    japanische    Zivilisation    aus    China    stammt. 
Sicher    ist,    daß    im    vierten   Jahre    der    Regierung    des 
Kaisers  Chuai    (195   n.  Ch.)    ein    Prinz   Koman,    ein 
Enkel   Kos  eis,   des    elften    direkten   Abkömmlings    des 
Kaisers  Shih-Hwang  der  T s i n g -  Dynastie,  aus  China 
einwanderte    und    chinesische    Seidenwürmer    oder    Eier 
mitbrachte,  die  dann  im  Lande  verbreitet  wurden.  Doch 
soll  nach  anderen  Quellen  damals  die  Seidenzucht  schon 
in  Japan  bekannt  und  mit  Erfolg  betrieben  worden  sein. 
Im  vierzehnten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Ohjin 
(283  n.  Ch.)    soll  dann  Yu  Tsu,    angeblich    ein    Sohn 
des  Prinzen  Koman    (was    aber    bei  einer  Zeitdifferenz 
von  88  Jahren  etwas  unwahrscheinlich  ist),   mit  den  Be- 
wohnern   von   127    »Hiens«    (Distrikten)    aus    China    ge- 
kommen sein,    welch   letztere,    da    sie    mit    der   Seiden- 
weberei sehr  gut  vertraut  waren,    den    alten    Chroniken 
zufolge     über    das   ganze  Land  verteilt  wurden,   um  die 
Einwohner  im  Weben  der  Seide  zu  unterrichten.  Es  wird 
ferner  berichtet,    daß    50  Jahre   später  der  Kaiser  Nin- 
toku,  um  zur  Seidenzucht  anzuregen,   die  Kaiserin  ver- 
anlaßte,  die  Häuser  der  Seidenzüchter  zu  besuchen  und 
daß  um  das  Jahr  462  der  damalige  Mikado  Yuuryaku 
noch  weiter  ging,  indem  er  seine  Gemahlin  selbst  Maul- 
beerblätter pflücken  und  Seiden  würmer  züchten  ließ.  Unter 
seiner    Regierung    nahm    auch    die    Seidenindustrie  den 
größten  Aufschwung,  da  er  sie  auf  jede  Weise  förderte, 
durch    kaiserliche    Reskripte    seine    Höflinge   veranlaßte, 
selbst  Seidenwürmer   zu    züchten,    den  Provinzchefs  und 
Ortsältesten     anbefahl,      Ländereien      zur      Anpflanzung 
von    Maulbeerbäumen     auszuwählen,     und      dekretierte, 
daß  gewisse  Abgaben    in   Seidenstoffen    zu  leisten  seien. 
Von  dieser  Zeit  angefangen    berichtet  die  Geschichte 
über  verschiedene    fortgesetzte  Förderungen,   welche  die 
Seidenindustrie  Japans  durch  dann  folgende  Kaiser  erfuhr 
und  welche    eine    weitere  Entwicklung    und  Ausbreitung 
derselben    zur    Folge    hatten.    Schon    im    Beginne    des 
japanischen    Mittelalters    war    die    Seidenindustrie    weit 
verbreitet  und  beschäftigte    einen    großen    Teil    der   Be- 
völkerung.   Seide   wurde    von    der  Regierung   als  Tribut 
und  Abgaben  angenommen  und  hatte  sich  der  Gebrauch, 
sie  zur  Bekleidung  zu  verwenden,  immer  mehr  verallge- 
meinert. Infolgedessen  gab  es  bald  im  ganzen  Lande  keine 
Provinz    und  keinen  Distrikt  mehr,  wo   Seide  nicht  pro- 
duziert wurde  und  weist    eine  im  fünfzehnten  Jahre  der 
Ära  Yen-Ryaku  des  Kaisers  Kanmu  (796  n.  Ch.)  verfaßte 
Zusammenstellung  schon  36  Provinzen  in   Kinai,   Tokai, 
Tosan,  Hokuriku,    San-in,    Sanyo    und    Nankai    nach,   in 
welchen  Seide  erzeugt  wurde.    Später   dann    im    fünften 
Jahre  des  Yencho,    während  der  Regierung  des  Kaisers 
Daigo  (927  n.  Ch.),  wurden  die  Seide  erzeugenden  Land- 
striche  nach    der    Güte    ihrer  Produktion   eingeteilt  und 
führt  der    «Engishikit     12   erstklassige,    25   mittlere   und 
1 1   mindere    Seidenprovinzen   an,    was    wohl    als   Beweis 
angesehen  werden  kann,  welche  Bedeutung  damals  schon 
die  Seidenkultur  hatte.    Doch  trat   bald  ein  Rückschlag 
ein.  Die  im  zweiten  Jahre  des  T  e  n  k  i  in  der  Regierungs- 
zeit   des    Kaisers    Shujaku    (939    n.  Ch.)    beginnende 
Periode  innerer  Kämpfe  und  Fehden,  welche  durch  sieben 
Jahrhunderte   währte,    fügte    der    Seidenkultur    schweren 
Schaden  zu,    die    sich    nur   auf  abgelegene,  vom  Kriege 
weniger  berührte  Plätze  beschränken  konnte. 

Erst  unter  dem  Tokugawa  Shogunate  (von  1615 
angefangen),  welches  den  Fehden  der  Feudalherren  ein 
Ziel  setzte,  begann  die  Seidenindustrie  sich  wieder  zu 
erholen,  da  die  Daimios  nun  trachteten,  die  Erwerbs- 
verhältnisse ihrer  Vasallen  wieder  zu  verbessern,  doch 
verhinderten  und  hemmten  verschiedene  reaktionäre  Vor- 
I  Schriften     vielfach     eine     gesunde     Entwicklung    dieser 
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Industrie.  So  wurde,  um  den  für  die  Ernährung  der  Be- 
völkerung so  wichtigen  Anbau  des  Reises  zu  fördern, 
verboten,  Maulbeerbäume  bei  den  Reisfeldern  zu  pflanzen; 
weniger  begründet  erscheint  aber  die  ganz  willkürliche 
Verordnung,  welche  dem  gewöhnlichen  Volke  das  Tragen 
von  seidenen  Kleidern  verbot. 

Einen  plötzlichen  Aufschwung  nahm  dann  die  Seiden- 
industrie, als  infolge  der  im  sechsten  Jahre  Ansei  unter 
der  Regierung  des  Kaisers  Koinei  (1859)  mit  fremden 
Staaten  abgeschlossenen  Verträge  einzelne  Häfen  dem 
Welthandel  eröffnet  wurden  und  Seide  ein  bedeutender 
Handelsartikel  werden  konnte.  Die  neue  Ära  Meiji, 
welche  mit  allen  mittelalterlichen  Einschränkungen  und 
Bevormundungen  des  Vcilkes  so  gründlich  aufräumte  und 
der  freien  Entwicklung  industrieller  Tätigkeit  freie  Bahn 
schuf,  gab  auch  der  Seidenindustrie  einen  mächtigen 
Impuls,  deren  Erzeugnisse  sich  bald  eines  Weltrufes  er- 
freuten und  eine  reiche  Einnahmsquelle  dem  I^ande 
schufen.  Aber  auch  als  Welthandelsartikel  hatte  die  Seide 
dann  günstige  und  ungünstige  Perioden.  Eine  bald  nach 
Eröffnung  der  Vertragshäfen  in  Europa  ausgebrochene 
Epidemie  der  Seidenwürmer  führte  zu  einer  großen  Nach- 
frage nach  Eiern  des  japanischen  Seidenspinners,  deren 
Ausfuhr  bedeutende  Dimensionen  annahm.  Die  Zunahme 
dieses  Exportes  hatte  aber  bald  zur  Folge,  daß  auch 
minderwertige  Eier  ausgeführt  wurden,  wodurch  dieser 
Handel  eine  schwere  Schädigung  erlitt.  Wohl  versuchte 
die  Regierung  durch  Erlassung  verschiedener  Verordnungen 
und  Vorschriften  (in  der  Zeit  von  1865 — 1878)  diesem 
Übel  zu  steuern,  doch  war  es  mittlerweile  schon  in 
Europa  gelungen,  die  Raupenkrankheit  zu  bekämpfen 
und  so  den  Anlaß  zum  Bezüge  japanischer  Eier  über- 
flüssig zu  machen.  Der  Export  derselben  verminderte 
sich  demnach  immer  mehr  und  mehr  und  hörte  bald 
ganz  auf. 

Aber  auch  in  der  Erzeugung  der  Rohseide,  welche 
schon    lu    einem    bedeutenden    Exportartikel    geworden 
war,    hatten    verschiedene  Praktiken  Eingang    gefunden, 
welche  deren  Qualität  sehr  herabsetzten  und    zu    steten 
Klagen  der  Käufer  Anlaß  gaben.     Auch    hier   versuchte 
die  Regierung  einzuschreiten    und    ging    auch    so   weit, 
in  Tomioka    eine   Modellspinnerei    unter    Leitung    eines 
französischen  Fachmannes  einzurichten.  Es  geschah  dies 
im  dritten  Jahre  Meiji  (1870)  und  hatte  auch  in  einem 
gewissen    Grade    Erfolg,    doch    konnte    dem    unlauteren 
Treiben  dadurch  nicht  vollkommen  Einhalt  getan  werden. 
Wohl    versuchte    die  Regierung    durch    weitere  Verord- 
nungen   und  Durchführung    einer  Art    staatlicher  Beauf 
sichtigung    der    privaten    Spinnereien     eine     Besserung 
dieses    bedauerlichen    Zustandes    hei  beizuführen,     doch 
wurde  damit  nur  erreicht,    daß    im    ganzen  Lande  Pro- 
teste gegen  diese  Einschränkung    der   persönlichen  Frei- 
heit erhoben  wurden,    die  endlich    so    laut  wurden,  daß 
die  Regierung  alle  diese  Vorschriften  zurückziehen  mußte 
(1877).    Dies    gab    nun   Anlaß    zu    den  verschiedensten 
Fälschungen  der  Seide  und  war  es  eine    fast    allgemein 
geübte  Praxis,  erstklassige  Seide    mit   minderwertiger  zu 
mischen,  so  daß  die  auswärtigen  Käufer  fast  ganz  davon 
abkamen,  ihren  Bedarf  an  Seide    in    Japan    zu    decken. 
Wohl    versuchten    dann    die    Bezirksbehörden      in    den 
hauptsächlich  Seide  produzierenden  Distrikten    in  ihrem 
Wirkungskreise  einzugreifen,    doch    hatten    sie  so  wenig 
'■  Erfolg  wie  früher  die  Regierung.     Diese  berief   nun  im 
sechzehnten  Jahre    Meiji    (1883)    eine  Versammlung  der 
bedeutendsten    Seidenzüchter    und    -spinnet  nach  Tokio, 
der    noch    mehrere    andere    Meetings    folgten    und    als 
deren  wichtigstes  Resultat    die    im  Jahre    1885    erfolgte 
Schaffung  von  Seidengilden  angesehen  werden  kann. 
Diese  Körperschaften,  die  im  Laufe  der  folgenden  Jahre 
mehrfache  Umänderungen    erfuhren,    hatten    aber    doch 
einen  heilsamen  Einfluß  auf  die  Herstellung  klassifizierter 
und    gleichartiger   Ware,    so    daß    der    Handel    großen 
Nutzen  aus  deren   Bestehen  zo}.'.     Ob  und  inwiefern  die 
Regierungen    in    früheren  Zeiten    auf   die  Aufzucht    des 


Seidenwurmes  selbst  Einfloß  nahmen,  ist  nicht  mehr 
nachzuweisen  und  hat  sich  in  der  Geschichte  nur  die 
Mahnung  des  Prinzen  Shotoku  erhalten,  welcher  den 
Seidenzüchtern  anempfahl,  dieselbe  Sorgfalt  den  Seiden- 
würmern zuzuwenden,  wie  den  eigenen  Kindern,  die 
Räume  nicht  zu  warm  und  nicht  zu  kalt  zu  halten  und 
unermüdlich,  Tag  und  Nacht,  das  Gedeihen  der  Seiden- 
würmer zu  überwachen.  Schon  im  zweiten  Jahre  der 
Regierung  dieses  Prinzen  ("1712)  war  im  Gumma- 
Distrikte  in  Joshu  die  künstliche  Heizung  allgemein  ein- 
geführt worden  und  wurden  große  Fortschritte  in  der 
Aufzucht  der  Seidenraupen  erzielt.  Im  dreizehnten  Jahre 
des  Tempo  (1842)  war  es  zum  erstenmal,  daß  in  Date- 
gori  in  Oshu  das  Thermometer  Anwendung  fand  nnd 
datiert  von  diesem  Jahre  ein  erneuter  Aufschwung  der 
Seidenzucht.  Wissenschaftliche  Methoden  fanden  in  diese 
Industrie  hauptsächlich  F^ingang,  als  die  Wiener 
Weltausstellung  im  Jahre  1873  den  von  der 
japanischen  Regierung  entsendeten  Fachleuten  Gelegenheit 
bot,  die  Seidenkultur,  wie  sie  in  Österreich  und  in  Italien 
ausgeübt  wird,  kennen  zu  lernen.  Den  Anträgen  dieser 
Experten  folgend,  gründete  die  Regierung  in  Naito- 
shinjiku  ein  Seidenzuchtlaboratorium,  das  aber  bald 
wieder  geschlossen  wurde  und  dem  Sangyo-Shiken-ba 
(Seiden  Wurmkrankheiten -Laboratorium)  in  Tokio  Platz 
machte.  Dieses  wurde  dann  (im  Jahre  1887)  nach 
Nishiga-hara  verlegt.  Alle  möglichen  Untersuchungen 
und  Beobachtungen  betreffs  der  Seidenzucht  wurden  hier 
ausgeführt,  junge  Leute  in  den  besten  Methoden  unter- 
richtet und  die  Seidenzucht  in  jeder  VVcise  gefördert. 
Zeitweilig  wurden  die  Resultate  der  Untersuchungen 
veröffentlicht,  was  sich  als  von  großem  Nutzen  für  die 
Verbesserung  der  Seidenzucht  im  ganzen  Lande  erwies. 
In  den  bezüglich  der  Seidenzucht  vorgeschrittensten 
Provinzen,  in  Fukushima,  Gumma,  Nagano  und  Saitama, 
zeigte  sich  auch  ein  lebhaftes  Bestreben  nach  Ver- 
besserung und  wurden  von  den  dortigen  Gilden  Fach- 
männer ins  Ausland  geschickt,  um  dort  die  besten 
Methoden  zu  studieren. 

Unterstützt  von  günstigen  klimatischen  Bedingungen 
und  der  besonderen  Eignung  der  Bevölkerung  (ins- 
besondere des  weiblichen  Teiles  derselben)  zu  den  damit 
verknüpften  Arbeiten,  konnte  nun  die  Seidenindnstrie 
Japans  einen  um  so  größeren  Aufschwung  nehmen,  als 
auch  im  Auslande  der  Bedarf  an  Seidenstoffen  bedeutend 
gestiegen  war.  Von  Okinawa  im  Südwesten  bis  nach 
Hokkaido  erstreckt  sich  jetzt  über  ganz  Japan  das 
Gebiet  dieser  Industrie,  deren  Produkte  auf  der  ganzen 
VVelt  willige  Abnehmer  finden. 

In  der  obangeführten  Darstellung  der  geschichtlichen 
Entwicklung  der  Seidenindustrie  wurde  gezeigt,  wie  diese 
schon  in  den  ältesten  Zeiten  in  Japan  Verbreitung  fand, 
dann  während  der  Periode  der  inneren  Fehden  zurück- 
ging und  auch  zur  Zeit  des  Tokugawa-  Shogunates 
infolge  einschränkender  gesetzlicher  Bestimmungen  keinen 
rechten  Aufschwung  nehmen  konnte  und  wie  endlich 
in  der  neuen  Ära  diese  Industrie  eine  durchgreifende 
Belebung  erfuhr.  Besonders  war  dies  der  Fall  in  den 
Provinzen  Nagano.  Gumma,  Fukushima  und  Saitama, 
wo  der  Boden  zum  Anbau  des  Reises  weniger  geeignet 
ist  und  die  Bevölkerung  in  der  Seidenkultur  ihren  Haupt- 
erwerbszweig  fand.  Kurz  nach  dem  Beginn  der  Meiji- 
.\ra  zeigte  sich  dort  ein  solcher  Eifer  für  die  Ein- 
fllhrung  dieser  Industrie,  daß  große  Baulichkeiten  xn 
deren  Betrieb  aufgeführt  und  ausgedehnte  Anstalten  ein- 
gerichtet wurden,  doch  ward  dabei  übersehen,  daß  die 
Zucht  der  Seidenwürraer  doch  nur  30 — 40  Tage 
dauert  unil  unmöglich  eine  Erwerbsquelle  für  das  ganxe 
Jahr  bilden  könne.  Dieser  Umstand  im  Vereine  mit  dem 
Wachsen  der  Arbeitslöhne  fUhrte  nun  dazu,  die  Zacht 
von  Seidenwürmem  als  einen  Nebenerwerbstwrig  tu  be- 
treiben, der  immerhin  reichlichen  Gewinn  bringt. 

In  Japan  kommen  hauptsächlich  zwei  Gattungen 
Maulbeerbäume  vor,  die  sich  durch  die  Form  ihrer 
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Blätter  unterscheiden  und  M  a  k  w  a  und  S  i  r  a  k  w  a  ge- 
nannt werden.  Sie  werden  oft  in  eigenen  Pflanzungen 
angelegt,  doch  auch  in  der  Nähe  der  Häuser  als  Zäune, 
dann  auf  Feldrainen  angepflanzt,  was  besonders  dort 
der  Fall  ist,  wo  die  Aufzucht  der  Seidenraupen  als 
Hausindustrie  betrieben  wird.  Die  Vermehrung  der 
Maulbeerbäume  geschieht  größtenteils  durch  Ableger,  da 
dann  schon  nach  kürzerer  Zeit  die  Blätter  für  die 
Seidenraupen  abgenommen  werden  können,  während  bei 
aus  Samen  gezogenen  Bäumen  5 — 8  Jahre  zugewartet 
werden  müßte.  In  beiden  Fällen  wird  aber  der  Boden 
reichlich  gedüngt  und  die  jungen  Bäume  sorgfältig  ge- 
pflegt. Gewöhnlich  schon  im  dritten  Jahre  werden  die 
Bäume  beschnitten  und  in  einer  gewissen  Höhe  er- 
halten, doch  richtet  sich  diese  nach  den  klimatischen 
Verhältnissen  der  einzelnen  Provinzen.  Zum  Einsammeln 
der  Blätter  werden  gewöhnlich  im  Frühjahre  die  Neben- 
triebe abgeschnitten  und  die  Blätter  erst  kurz  vor  der 
Verfütterung  abgenommen,  in  den  beiden  späteren  Auf- 
zuchtperioden aber  direkt  vom  Baume  abgepflückt.  Wenn 
auch  in  den  meisten  Fällen  die  Blätter  für  den  eigenen 
Bedarf  verwendet  werden,  so  bilden  sie  doch  auch 
einen  Handelsartikel,  der  vom  Lande  in  die  Ortschaften 
gebracht  wird  und  unter  Umständen  gute  Preise  erzielt. 

Aus  der  einschlägigen  Statistik  ergibt  sich  eine  stete 
Zunahme  der  Maulbeergärten,  während  die  in  der  Um- 
gebung der  Häuser  und  zwischen  den  Feldern  ge- 
pflanzten Maulbeerbäume  ziemliche  Schwankungen  auf- 
weisen, was  aber  auch  eine  Folge  der  nicht  immer  ver- 
läßlichen Schätzung   sein  kann. 

In  Japan  sollen  acht  verschiedene  Gattungen  des 
Seidenspinners  (Bombyx  Mori)  vorkommen,  doch 
ist  es  möglich,  daß  einzelne  dieser  Varietäten  teils  durch 
die  klimatischen  und  sonstigen  Verschiedenheiten  der 
einzelnen  Provinzen,  teils  durch  Kreuzungen  entstanden 
sind.  Auch  ist  die  Aufzucht  nicht  überall  gleich,  da  in 
einigen  Teilen  des  Landes  die  künstliche  Heizung  der 
Zuchtlokale  vorherrscht,  während  anderswo  die  «natür- 
liche Methode«,  die  ganz  von  den  Einwirkungen  des 
Wetters  abhängt,  angewandt  wird.  Bei  ersterem  Ver- 
fahren nimmt  der  Entwicklungsgang  bedeutend  weniger 
Zeit  in  Anspruch  und  sollen  die  Raupen  größer  werden, 
deren  Kokons  auch  einen  größeren  Ertrag  an  Seide 
liefern,  doch  wird  behauptet,  daß  anderseits  manchmal 
die  Raupen  eine  schwächlichere  Konstitution  zeigen  und 
deren  Seide  ungleichmäßig  ausfalle.  Mehr  Verbreitung 
findet  jetzt  die  »gemischte  Methode«,  bei  welcher  zur 
künstlichen  Erwärmung  der  Zuchtlokale  nur  geschritten 
wird,  wenn  ungünstiges,  kaltes  Wetter  die  Entwicklung 
und  das  Gedeihen  der  Seidenraupen  zu  beeinflussen 
droht. 

Wie  schon  erwähnt,  wird  die  Seidenraupenzucht  zum 
großen  Teile  als  Hausindustrie  betrieben,  und  ist  es 
hauptsächlich  der  weibliche  Teil  der  Bevölkerung,  welcher 
sich  damit  befaßt,  während  die  Männer  hiezu  nur  durch 
die  Anpflanzung  und  Pflege  der  Maulbeerbäume  bei- 
tragen. In  jenen  Häusern  der  Landbevölkerung,  in 
welchen  Seidenraupen  gezüchtet  werden,  ist  es  größten- 
teils ein  als  oberes  Stockwerk  aufgebautes  Lokal,  in 
welchem  auf  Gestellen  die  mit  Strohmatten  bedeckten 
Rahmen  mit  den  Raupen  aufgelegt  werden.  Die  Fütte- 
rung wird  kontinuierlich  fortgesetzt,  und  soll  viel  Sorg- 
falt erfordern.  Die  in  den  Kokons  eingesponnenen 
Raupen  werden  gemeiniglich  durch  Wasserdampf  ge- 
tötet. 

Obwohl  naturgemäß  das  Erträgnis  des  ganzen  Pro- 
zesses der  Seidenerzeugung  von  den  Fluktuationen  des 
Marktes  abhängig  ist,  zeigt  in  den  letzten  Jahren  die 
Seidenraupenzucht  an  sich  eine  Abnahme  des  erzielten 
Gewinnes,  was  bei  weiterem  Vorbehalten  dieser  Tendenz 
zu  einer  Preissteigerung  der  Seide   führen  muß. 

Eine  Zusammenstellung  der  Kosten  und  des  Erträg- 
nisses dieser  Hausindustrie  gibt  ein  Bild  der  jetzigen 
Rentabilität  derselben : 


Ausgaben. 

Yen 

Raupeneier  (l   Karton) l'SO 

Maulbeerblätter  (200  K'me  &  10  sen) 20'  — 

Arbeitslohn  (5   Männer  ä  30  sen,  30  "Weiber  i  20  sen)     .     7-50 

Essen  der  Arbeiter  (12  sen  pro  Kopfl 420 

Verschiedene  Auslagen  (Holzkohle,  Öl  etc.) 5' — 

Miete 4-80 

Interessen  des  Betriebskapitals  zu  7  Prozent  jährlich  für 

2  Monate) 045 

Summe  der  Auslagen 43'45 

Erträgnisse. 

Yen 

Erstklassige  Kokons  (8  to  ä  Yen  450) 36' — 

Mittelgute  Kokons  (l   to  5   sho  ä  2  Yen) 3" — 

Mindere  Kokons  (5   sho  ä   10  sen) 050 

Mindere  Kokons,  punktierte  (l  to  5  sho  äYen  150  pro  to)     225 
Getötete  Seidenraupen    (i   Koku  8  to  ä  I  Yen  pro  Koku)     180 

Maulbeerschößlinge  (20  Bündel  ä  5   sen) I' — 

Summe  der  Einnahmen 44'55 

was  ein  Reinerträgnis  von  Yen   i'io  ergibt. 

Bei  einem  so  minimalen  Gewinne  wäre  es  wohl  un- 
möglich, die  Zucht  der  Seidenraupen  durchzuführen, 
wenn  nicht,  wie  erwähnt,  diese  als  Hausindustrie  von 
den  Familienmitgliedern  betrieben  würde,  so  daß  sich 
eigentlich  die  Betriebskosten  nur  auf  Anschaffung  der 
Eier,  dann  der  Holzkohle  und  allenfalls  der  Maulbeer- 
blätter beschränken. 

Der  jährliche  Ertrag  an  Kokons  ist  natürlich  ver- 
schiedenen Schwankungen  unterworfen,  doch  zeigt  sich 
im  ganzen  eine  allgemeine  Zunahme,  die  besonders 
durch  die  im  Herbste  fallende  dritte  Ausbeute  hervor- 
gerufen wird.  Während  des  zehnjährigen  Zeitraumes  von 
1892  bis  inklusive  1901  stellte  sich  das  Erträgnis  wie 
folgt: 

Kokonausbeute    in   Japan. 


Jahr 

Frühling 

Sommer 

Herbst 

ToUl 

Koku 

Koku 

Koku 

Koku 

1892  .     . 

.       1,124.222 

252.079 

104.404 

1,480.705 

1893  .     . 

.        1,225.018 

328.591 

133-285 

1,686.894 

1894  .    . 

.       1,257-836 

373-996 

166.010 

1,797.842 

189s   .     . 

.        1,697.803 

324.028 

236.342 

2,258.173 

1896  .     . 

•       1.38441 ' 

255-438 

197.529 

1.837-378 

1897  .     . 

•       1,654.722 

273-257 

193-965 

2,121.944 

1898  .     . 

.     1,504-35' 

301.393 

221.565 

2,027.309 

1899  .     . 

.     1,816.936 

373-142 

320.484 

2,'512.562 

1900  .     . 

.     2,029.806 

377.466 

346.631 

2,753-903 

I9OI   .     . 

1,798.672 

345-617 

381.892 

2,526.181 

Während  früher,  besonders  im  Anfange  der  Siebziger- 
jahre, noch  sehr  viele  Kokons  nach  Europa  exportiert 
wurden,  wo  eine  Seidenraupenkrankheit  starke  Ver- 
heerungen angerichtet  hatte,  hat  diese  Ausfuhr  jetzt 
gänzlich  aufgehört  und  werden  alle  im  Lande  gewon- 
nenen Kokons  auch  direkt  zur  Erzeugung  der  Seide  für 
den  einheimischen  Konsum  und  von  Rohseide  für  den 
Export  verarbeitet.  Ja  es  werden  sogar  alljährhch  Kokons 
aus  China  importiert  und  betrug  1892  diese  Einfuhr 
648.680  Kin  im  Werte  von  Yen  546.032"29. 

In  früheren  Zeiten  scheint  die  Herstellung  von  Eier- 
kartons keine  besondere  Industrie  gebildet  zu  haben 
und  diese  Kartons  kein  Gegenstand  des  Handels  ge- 
wesen zu  sein,  da  jeder  Züchter  die  ihm  für  die  Nach- 
zucht geeignetst  erscheinenden  Kokons  selbst  auswählte 
und  auskriechen  ließ  und  so  die  Eier  für  die  nächste 
Saison  erhielt.  Es  läßt  sich  auch  nicht  mehr  nachweisen, 
wann  dieser  Teil  der  Seidenindustrie  oder  eigentlich  der 
Seidenzucht  in  Aufschwung  kam,  doch  ist  es  immerhin 
bekannt,  daß  in  der  Genroku-Ära  aus  dem  Distrikte 
Uyeda  in  Shinsu  und  aus  einigen  Provinzen  von 
Kwanto  und  Oshu  Kartons  mit  Eiern  der  Seidenspinner 
in  die  anderen  Teile  des  Landes  versandt  wurden. 
Dieser  Handel  nahm  aber  einen  bedeutenden  Umfang 
an,  als  mit  Beginn  der  neuen  Ära  Japan  in  den  Welt- 
verkehr eintrat  und  eine  Seidenraupenseuche  in  Europa 
doit  einen  großen  Bedarf  an  neuen  und  gesunden  Seiden- 
spinnern hervorrief.  Es  war  in  dieser  Zeit,  daß  durch 
die  Umgestaltung  aller  politischen  und  gesellschaftlichen 
Verhältnisse  in  Japan  die  S  h  i  z  o  k  u,  die  Edelleute  im 
Gefolge  der  Daimios,    die    als  Angehörige    der  Krieger- 
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käste  früher  kein  Gewerbe  getrieben  hatten,  nun  ge- 
nötigt waren,  sich  nach  einem  Erwerbszweig  umzusehen 
und  sich  fast  alle  der  Herstellung  solcher  Eierkartons 
zuwandten.  Die  später  dann  eintretende  Abnahme  der 
Ausfuhr  dieser  Kartons  verminderte  auch  diese  Spezial- 
industrie,  die  aber  mit  der  Zunahme  der  Seidenindustrie 
im  allgemeinen  wieder  neu  auflebte,  so  daß  jetzt  fast 
keine  Provinz  besteht,  in  der  nicht  Eierkartons  her- 
gestellt werden. 

Nachstehende  Tabelle  zeigt  den  Umfang  dieser 
Industrie  während  vier  Jahren. 

EierkartoDi 

Jahr                                             für  die  FrQhUni^i.  für  Sommer-  und 

brut  Herhstbrut 

1898 16.785  7577 

1899 16.409  7759 

1900 16.324  7587 

190» 13.745  8939 

Die  Herstellung  dieser  Eierkartons,  die  noch  immer 
als  Hausindustrie  ausgeübt  wird,  geschieht  in  der  Regel 
folgendermaßen:  Zehn  bis  zwölf  Kartons  werden  in 
einem  entsprechend  großen,  mit  einem  glatten,  gemeinig- 
lich lackierten  Bande  versehenen  Rahmen  neben  einander 
gelegt,  damit  sie  ganz  mit  Eiern  belegt  werden  können 
und  dient  der  einige  Zentimeter  hohe  Rand  des  Rahmens 
dazu,  um  ein  Herauskriechen  der  Spinner  außerhalb  der 
Hürde  zu  verhüten.  Die  Kartcms  selbst,  in  der  Größe 
von  35  X  22  Zentimeter  und  zirka  i  Millimeter  stark, 
werden  aus  dem  Baste  des  Maulbeerbaumes  angefertigt, 
eine  Arbeit,  die  gewöhnlich  während  des  Winters,  wenn 
weniger  Feldarbeiten  zu  verrichten  sind,  vorgenommen 
wird.  Es  wird  hiezu  der  Bast  jüngerer,  im  heißen  Wasser 
aufgeweichter  Triebe  des  Maulbeerbaumes  genommen, 
der  sich  dann  leicht  ablöst.  Er  wird  im  heißen  Wasser, 
nachdem  die  Rindenhaut  entfernt  ist,  so  lange  gekocht, 
bis  er  ganz  weich  wird,  dann  zerstampft  und  bildet  mit 
Reisstärke  und  einem  Tamo  genannten  Pflanzengummi 
die  Papiermasse,  aus  welcher  die  einzelnen  Bogen 
geformt  werden.  Je  weniger  Gummi  zur  Erzeugung  dieser 
Kartons  verwendet  wurde,  für  desto  besser  werden  diese 
gehalten,  da  sie  weniger  hygroskop  sind  und  während 
des  Transportes  und  der  Aufbewahrung  weniger  Feuchtig- 
keit anziehen.  Diese  mit  Eiern  belegten  Kartons  werden, 
so  wie  die  Kokons,  in  Papiersäcken  aufbewahrt. 

Es  wird  allgemein  angenommen,  daß  bei  der  Auf- 
zucht der  Seidenspinner  künstliche  Wärme  nicht  ange- 
wendet werden  soll,  um  das  Erträgnis  an  Eiern  günstig 
zu  gestalten.  Zur  Bekämpfung  der  früher  häufig  vorge- 
kommenen Erkrankungen  der  Seidenraupen  fand  au 
Grund  der  im  staatlichen  Laboratorium  durchgeführten 
Studien  und  Experimente  die  Pasteursche  Methode  nun- 
mehr allgemein  Eingang,  die  sehr  gute  Resultate  ergab. 
Ebenso  erwies  sich  die  Vorschrift,  welche  die  Besichti- 
gung und  Überprüfung  der  Eier  durch  staatliche  Organe 
anordnete,  von  großem  Vorteil,  da  dadurch  nicht  allein 
der  Ausbreitung  der  Seuche  mit  Erfolg  vorgebeugt, 
sondern  auch  eine  bessere  Qualität  der  Eier  erzielt 
wurde. 

Das  Abspinnen  der  Kokons  war  früher  ausschließlich 
eine  Hausindustrie  der  Landbevölkerung,  die  sich  da- 
durch einen  immerhin  bedeutenden  Nebenerwerb  schuf. 
Das  Produkt  war  aber  natürlicherweise  sehr  ungleich- 
mäßig und  kaum  für  den   Welthandel  geeignet. 

Die  schon  erwähnte,  von  der  Regieiung  im  Jahre  1870 
in  Tomioka  ins  Leben  gerufene  Modellspinnerei  unter 
Leitung  eines  französischen  Fachmannes  brachte  aber 
auch  hierin  einen  Wandel,  indem  nach  deren  Muster 
mehrere  ähnliche  Spinnereien  entstanden  und  auch  selbst 
dort,  wo  sich  die  Seidenspinnerei  als  Hausindustrie 
erhielt,  eine  bessere  Methode  des  Abspinnens  platzgrift". 
Auch  vereinigten  sich  die  einzelnen  Spinner  derselben 
Ortschaften  in  der  Weise,  daß  sie  ihre  Seide  nach 
Qualitäten  geordnet  zusammen  zum  Verkaufe  brachten, 
wodurch  eine  größere  Gleichmäßigkeit  der  so  erzeugten 
Rohseide    erzielt    wurde.     Diese    Methode    brachte    der 


ackerbautreibenden  Bevölkerung  einen  so  bedeutenden 
Nebengewinn,  daß  viele  sich  entschließen  konnten,  die 
Seidenindustrie  als  Haupterwerbszweig  zu  betreiben, 
woraus  wieder  mehr  Spinnereien  mit  Fabriksbetrieb  sich 
entwickelten.  Nach  und  nach  fanden  auch  Maschinen 
Eingang  in  diese  Industrie  und  wurden  1901  schon 
2072  derartige  Etablissements  mit  Maschinenbetrieb  ge- 
zählt, während  die  große  Anzahl  der  kleinen  Spinnereien 
nicht  bekannt  ist. 

Die  klimatischen  Verhältnisse  Japans  mit  lang  an- 
haltender großer  Feuchtigkeit  machen  die  Erhaltung 
der  Kokons  zu  einer  besonders  wichtigen  und  oft 
recht  mühevollen  Aufgabe,  da  es  leicht  geschehen  kann, 
daß  infolge  verminderter  Sorgfalt  der  ganze  Vorrat  an 
Kokons  deterioriert  und  so  dem  Eigner  ein  schwerer 
Verlust  entsteht.  In  früheren  Zeiten  begnügte  man  sich 
allgemein  damit,  die  Kokons  an  der  Sonne  zu  trocknen 
und  war  es  erst  der  Modellspinnerei  in  Tomioka  vorbe- 
halten, die  Methode  zu  lehren,  durch  künstliche  Hitze 
die  eingesponnenen  Raupen  zu  töten  und  eine  längere 
Erhaltungsdauer  der  Kokons  zu  erzielen.  Doch  auch 
diese  Methode  bedurfte  noch  mancher  Verbesserungen 
und  Abänderungen,  bis  es  gelang,  allen  üblen  Einflüssen 
des  japanischen  Klimas  erfolgreich  zu  begegnen. 

Wenn  auch  nunmehr  der  Maschinenbetrieb  viele  nütz- 
liche Verbesserungen  und  Arbeitsersparnis  mit  sich  ge- 
bracht hat,  so  teilt  er  doch  die  Hauptgrundzüge  des 
Vorganges  mit  der  alten  Methode  des  Handspinnens. 
Die  Kokons  werden  im  warmen  Wasser  aufgeweicht  und, 
nachdem  die  äußere,  grobe  Hülle  entfernt  ist,  das  Faden- 
ende aufgesucht,  das  nun  mit  den  Fäden  mehrerer 
anderer  Kokons  an  einer  Spindel  befestigt  wird.  Die 
Kokons  bleiben  die  ganze  Zeit  des  Abspinnens  hindurch 
immer  im  warmen  Wasser  schwimmend,  um  ein  leichteres 
Ablösen  des  Kokonfadens  zu  ermöglichen.  Reißt  ein  Faden 
ab,  oder  ist  ein  Kokon  abgesponnen,  so  wird  das  auf- 
gesuchte Stück  oder  der  neue  Faden  an  das  Faden- 
ende angeknüpft.  Die  ganze  Arbeit  des  Abspinnens  wird 
durch  Mädchen  besorgt  und  stehen  selbstverständlich 
immer  mehrere  Spindeln  unter  der  Aufsicht  einer  Ar- 
beiterin. Von  den  Spindeln  werden  dann  die  Seiden- 
fäden wieder  abgehaspelt  und  endlich  Strähne  gebildet, 
die  als  Rohseide  in  den  Handel  kommen. 

Als  Nebenprodukte  der  Seidenspinner  sind  in  erster 
Linie  die  durchbrochenen  Kokons  der  ausgekrochenen 
Raupen  anzusehen ;  diese  Kokons,  deren  Fäden  natürlich 
zerrissen  sind  und  nicht  abgesponnen  werden  können, 
werden  der  Länge  nach  gespalten  und  als  Flockseide 
verkauft,  die  früher  gewöhnlich  als  wärmehaltende  Ein- 
lage in  den  Winterkleidern  verwendet  wurde,  jetzt  aber 
aufgekrempelt  wird  und  als  N  o  s  h  i  in  den  Handel 
kommt.  Nicht  zu  vernachlässigen  ist  auch  die  Neben- 
einnahme aus  dem  Verkaufe  der  beim  Abspinnen  zurück- 
bleibenden Kadaver  der  getöteten  Seidenraupen,  die  als 
Dünger  Verwendung  finden. 

Wenn  auch  naturgemäß  die  Produktion  an  Seide, 
da  von  klimatischen  und  sonstigen  Umständen  abhängig, 
verschiedenen  und  manchmal  bedeutenden  Schwankungen 
unterworfen  ist,  so  bewegt  sich  diese  im  allgemeinen  in 
aufsteigender  Linie.  Vor  Beginn  dieser  Epoche  war 
natürlich  die  Produktion  eine  noch  sehr  geringe  und 
wurde  Rohseide  gar  nicht  exportiert. 

Die  Produktion  an  Rohseide  hat  sich  seit  dem 
elften  Jahre  Meiji  in  23  Jahren  verfünflfacht,  der  Export 
ist  sechsmal  größer  geworden  und  der  aus  demselben 
erzielte  Betrag  hat  sich  mehr  als  vemeunfacht.  Die  Haupt- 
abnehmer japanischer  Rohseide  sind  die  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika,  die  mehr  als  50  Prozent  des 
Gesamtexportes  übernehmen,  dann  folgen  Frankreich 
und  Italien,  während  nach  den  anderen  Ländern  nnr 
wenig  direkte  Verschiffungen  stattfinden.  Ein  Import  an 
Rohseide  findet  aus  China  statt,  welche  wohl  minderer 
Qualität,  doch  bedeutend  billiger  ist    als  das  japanische 
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Produkt  und  zum  Weben  von  Seidenstoffen  für  den 
heimischen  Gebrauch  verwendet  wird. 

Sowie  die  Aufzucht  der  Seidenraupen  und  das  Spinnen 
der  Seide  ursprünglich  nur  als  Hausindustrie  betrieben 
wurden,  so  bildete  auch  die  Erzeugung  der  Seiden- 
stoffe nur  einen  Nebenerwerb  der  ackerbautreibenden 
Bevölkerung.  Doch  bald  entwickelte  sich  daraus  eine 
eigene  Industrie,  die  einen  gewaltigen  Aufschwung  nahm, 
als  mit  Beginn  der  neuen  Ära  Japan  dem  Außenhandel 
eröffnet  wurde  und  seine  Produkte  willige  Abnehmer 
fanden.  Schon  unter  dem  T  o  k  u  g  a  w  a-Regime  bestanden 
Seidenwebereien  in  Nishijin  in  Kioto,  Kirin,  Ashikaga, 
Isezaki,  Hachioji,  Kai,  Fukushima,  Akita,  Yonezawa, 
Tango  und  Nagaharaa  (besonders  Seiden-Crepe),  Kawagoe, 
Sendai  und  anderen  Orten.  Die  Einführung  von  Maschinen 
nach  westländischem  Muster  führte  auch  zur  Errichtung 
größerer  Etablissements,  die  alle  Neuerungen  nicht  nur 
in  der  VVebetechnik,  sondern  auch  im  Färben  der  Seide 
willig  aufnahmen  und  so  die  Seidenindustrie  auf  ihre 
heutige  Stufe  hoben.  Einen  ganz  besonderen  Zweig 
dieser  Industrie  bildet  die  Erzeugung  von  Taschentüchern, 
welche  nur  für  den  Export  hergestellt  werden.  Daß 
auch  die  altgeübte  Kunst  der  Seidenstickerei  eine  immer 
größere  Verbreitung  erfuhr,  zeigt  sich  in  der  bedeutenden 
Ausfuhr  gestickter  Seidenstoffe,  wenn  auch  manchmal 
behauptet  wird,  daß  deren  Qualität  nicht  immer  an  den 
Kunstwert  alter  Stickereien  heranreicht.  Freilich  darf 
hiebei  nicht  außer  acht  gelassen  werden,  daß  sich  die 
Erzeugung  eines  Artikels  nach  dem  Geschmacke  der 
Abnehmer  richten  muß  und  für  die  Feinheiten  alt- 
japanischer Kunst  im  Auslande  nicht  immer  das  Ver- 
ständnis und  die  richtige  Wertschätzung  vorgefunden 
wird.  Die  Mehrzahl  der  gestickten  Seidenstoffe  wird 
nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  und  nach 
England  verschifft. 

Am  meisten  erzeugt  und  exportiert  wird  Habutae, 
und  zwar  sowohl  weiß  H  iraj  i-Habutae  und  gefärbt 
Aya,  und  Mon-Habutae,  doch  hat  sich  in  letzterer 
Zeit  der  Geschmack  mehr  ersterem  zugewandt.  Es  muß 
dies  als  günstig  für  die  japanische  Seidenindustrie  be- 
zeichnet werden,  da  jeder  Versuch,  minderwertige 
Qualität  einzuschmuggeln,  bei  weißen  Stoffen  leichter 
entdeckt  wird  als  bei  gemusterten.  Auch  eine  andere 
unlautere  Praxis,  die  Seide  künstlich  schwerer  zu  machen, 
wurde  durch  die  Bestimmungen  des  im  Jahre  1897 
eingeführten  amerikanischen  ZoUtarifes  zwecklos  gemacht, 
so  daß  die  Seidenindustrie  Japans  vor  dem  Schicksal 
bewahrt  blieb,  das  die  Erzeugung  von  Teppichen  befiel, 
deren  Export  infolge  minderwertiger  Qualität  schwere 
Einbuße  erlitt.  Als  ernster  Rivale  auf  dem  Weltmärkte 
glaubte  man  eine  Zeitlang  die  chinesische  Po  ngeeSeide 
ansehen  zu  sollen,  doch  verfielen  die  Chinesen  eben  in 
denselben  Fehler  wie  die  Japaner  vor  1897,  das  Gewebe 
zu  falschen,  so  daß  die  Käufer  sich  bald  davon  ab- 
wandten. 

Die  im  Seidenhandel  gebräuchlichen  Bezeichnungen 
sind:  Habutae,  ein  glatter  feiner  Seidenstoff,  der 
größtenteils  weiß,  manchmal  aber  auch  gefärbt  oder 
gemustert  in  den  Handel  kommt.  Kaiki  sind  gewebte 
Seidenbänder  und  N  o  s  h  i  ist  die  aus  dem  Aufkrempeln 
der  durchbrochenen  Kokons  erzielte  Flockseide.  Von 
den  Gespinsten  werden  mit  Kikai  jene  nach  euro- 
päischer Art  mittels  Maschinen  abgesponnenen  Seiden- 
fäden genannt,  die  mit  Handhaspeln  zu  Strähnen  auf- 
gewunden werden    und    dann    Zaguri  (Re-reels)    heißen. 

Von  den  gewöhnlich  nicht  zum  Export  kommenden 
Seidenstoffen  können  besonders  Tsumugi  und 
Yamamae  genannt  werden.  Ersteres  ist  ein  aus  der 
Provinz  I  c  h  i  g  o  stammendes  Gewebe  von  gelblicher 
Farbe  und  nicht  so  glänzend  wie  Habutae,  während 
Yamamae  (wörtlich  Bergkokonj  aus  den  Kokons  des 
Eichenspinners  gewonnen  wird.  Dieses  Gewebe  ist 
hellgelb  und  rauhfaserig,  aber  sehr  fest.  Die  Eichenspinner 
werden  gewöhnlich   nicht   besonders   gezüchtet,    sondern 


deren  Kokons  im  Freien  eingesammelt.  Der  erzielte 
Faden  ist  bedeutend  gröber  und  nimmt  auch  Farbstoffe 
nicht  an,  weshalb  dessen  Verwendung  nur  eine 
beschränkte  ist.  Wie  schon  erwähnt,  werden  Produkte 
der  Seidenzucht  und  der  Seidenindustrie  auch  importiert 
und  waren  diese  Mengen  im  Jahre  1902: 

Kin  Yen 

Kokons      649.013  546.365 

Rohseide .         240  1.382 

Tussah  (Seidengarn) 418.463  955-276 

Seidengarn 1-500  7. HO 

Yard 

Pongee 264.179  84.530 

Satins 19853  37-530 

Wollsatins  mit  Seide 122.751  122.311 

Peluche  und  Samt  und  Seide,  Wolle      .  505.340  631.233 

Sonstige  Seidengewebe 90.452  71-582 

Zusammen  .    .  2,456.978 

welche  zum  größten  Teile  aus  China  kommen.  Da  im  I 
gleichen  Jahre  Seide  und  Seidengewebe  im  Werte  von 
113,954.108  Yen  exportiert  wurden,  so  ergibt  sich  aus 
der  Seidenindustrie  für  Japan  eine  Einnahme  von 
III  Millionen  Yen,  d.  i.  43*2  Prozent  des  Wertes  der 
Gesamtausfuhr.  £^  läßt  sich  daraus  entnehmen,  welch 
bedeutende  volkswirtschaftliche  Rolle  die  Seidenindustrie 
in  Japan  spielt,  deren  Gedeihen  von  eminentem  Interesse 
für  die  Hebung  des  Volkswohlstandes  und  Vermehrung 
des  Nationalvermögens  ist.  Es  läßt  sich  demnach  er- 
warten, daß  verschiedenen  fraudulosen  Gebaren,  welche 
in  vergangenen  Jahren  den  Handel  schwer  zu  schädigen 
drohten,  auch  fernerhin  erfolgreich  vorgebeugt  wird  und 
die  japanische  Seide  ihren  guten  Ruf,  den  sie  auf  dem 
Weltmarkte  jetzt  genießt,  auch  in  Hinkunft  zu  erhalten 
wissen  wird. 


MISZELLEN. 

Zur  Wirtschaftslage  in  Amerika.  Das  k.  u.  k.  Ge- 
neral-Konsulat in  Chicago  schreibt  in  seinem  Berichte 
für  das  IV.  Quartal  1903:  Das  abgelaufene  Quartal 
stand  im  Zeichen  einer  großen  Depression  auf  der  Börse 
in  Wall  Street,  welche  beinahe  zu  einer  Krise  im  ganzen 
Lande  geführt  hätte,  wenn  nicht  der  durch  eine  reich- 
liche Ernte  herbeigeführte  Wohlstand  und  die  allgemein 
gesunden  Bankverhältnisse  Chicagos  und  des  Westens 
dies  nicht  verhindert  hätten.  Tausende  von  Millionen 
Dollars,  wovon  allerdings  die  meisten  nur  auf  dem 
Papier  standen,  gingen  an  der  Börse  verloren,  und  die 
Enthüllungen,  die  den  Zusammenbruch  des  Schiffahrts- 
trusts begleiteten,  haben  für  lange  Zeit  hinaus  das 
Publikum  von  der  Beteiligung  an  großen  Gründungen 
und  Unternehmungen,  welche  in  den  letzten  Jahren  von 
den  New- Yorker  Finanziers  so  einträglich  und  populär 
gemacht  worden  waren,   abgeschreckt. 

Eine  kürzlich  aufgestellte  Berechnung  zeigt,  daß  der 
Marktwert  der  Anteilscheine  von  100  Industrietrusts,  der 
zur  Zeit  des  Aufschwunges  rund  4000  Millionen  Dollars 
betragen  hatte,  auf  2200  Millionen  herabgesunken  ist, 
und  ebenso  haben  die  Eisenbahnaktien  und  sonstige 
Industriepapiere  eine  allgemeine  große  Entwertung  er- 
litten. Die  Unternehmungen  sind  dadurch  nicht  nur  zu 
Einschränkungen  genötigt,  sondern  auch  vielfach  in  die 
schwersten  Verlegenheiten  gesetzt  worden  und  mußten 
zu  Betriebseinstellungen,  Lohn  Verkürzungen  und  Arbeiter- 
entlassungen schreiten. 

Zieht  man  zu  dem  allen  noch  den  beunruhigenden 
Einfluß  in  Betracht,  welchen  erfahrungsmäß  der  Präsi- 
dentschaftswahlkampf stets  auf  das  nationale  Geschäfts- 
leben auszuüben  pflegt,  so  lassen  sich  auf  das  kommende 
Geschäftsjahr  keine  zu  optimistischen  Hoffnungen  setzen, 
obwohl  auch  glücklicherweise  zu  Befürchtungen  weiteren 
Unheils  kein  Grund  vorliegt. 

Die  statistischen  Ausweise  über  den  auswärtigen 
Handel  der  Vereinigten  Staaten  für  1903  sind  noch 
nicht  veröffentlicht,  aber  es  ist  bekannt,  daß  die  Ge- 
samtziffern   höher    sind    als    im   Vorjahre.    Die  Ausfuhr 
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etrug  1.484,668.127  t,  während  sich  die  Einfuhr  auf 
995,473.161  S  beziffert.  Alle  Stapelartikel  weisen  für 
den  Monat  l^ezember  wie  überhaupt  für  das  ganze 
Jahr  hohe  Ausfuhrziffern  aus,  an  deren  Spitze  weit 
obenan  infolge  der  hohen  Preisnotierungen  Baumwolle 
steht.  An  Bodenprodukten  allein  sind  für  etwa  60  Mil- 
lionen Dollars  mehr  exportiert  wor<len  als  im  vorher- 
gegangenen Jahre,  und  auch  an  Fischerei-  und  Forst- 
produkten war  die  Ausfuhr  um  mehrere  Millionen  Dollars 
gröiSer.  In  den  Weizenmärkten  herrschen  seit  einiger 
Zeit  ganz  ungewöhnliche  Verhältnisse  vor,  deren  haupt- 
sächlichstes Merkmal  ist,  daß  der  Inlandbedarf,  gegen- 
über schwächerem  Angebot  (besonders  von  gutem  Weizen) 
als  in  ig02,  diesmal  ein  so  umfangreicher  ist,  daß  nicht 
nur  die  Ausfuhr  darunter  leidet,  sondern  auch  das  Land, 
weniger  auf  Weizenausfuhr  angewiesen  ist,  als  das  jemals 
zuvor  der  Fall  gewesen  ist. 

Ob  der  Ausbruch  eines  Krieges  zwischen  Rußland 
und  Japan  die  Nachfrage  nach  amerikanischem  Weizen 
und  Mehl  steigern  werde,  darüber  gehen  die  Meinungen 
weit  auseinander. 

Die  Ausfuhr  von  Brotstoffen  in  den  ersten  elf  Monaten 
des  Berichtsjahres  hatte  einen  Wert  von  176,592.412  $, 
was  gegen  den  entsprechenden  Zeitraum  des  Vorjahres 
eine  Zunahme  von  8,336.493  $  erkennen  läßt.  All- 
gemeiner Ansicht  zufolge  ist  der  Weltsichtvorrat  von 
Weizen  kein  übermäßiger,  und  deshalb  scheint  ein  ent- 
schiedener Preisrückgang  nicht  zu  befürchten  zu  sein. 
Doch  sind  die  derzeitigen  Notierungen  die  höchsten, 
die  seit  1897/ 1898  zu  verzeichnen  waren,  nämlich 
87^/2  Cents  pro  Büschel  für  Mailieferung.  Nr.  2  roter, 
harter  Weizen  brachte  sogar  im  Barverkauf  88'/^  Cents. 
Hiebei  kommt  die  günstige  Lage  der  Farmer  mit  in 
Betracht,  welche  es  denselben  ermöglicht,  ihr  Ernte- 
produkt für  höhere  Preise  vom   Markte  zu  halten. 

Die  Weizenmehlausfuhr  wies  eine  Zunahme  um 
eine  Million  Faß    und  dem   Werte  nach  von   5,000.000 

I^_  Dollars  auf,  was  die  hierzulande  erstarkende  Ten- 
^Bdenz  xeigt,  Weizen  vor  der  Ausfuhr  in  Mehl  zu 
verwandeln.  Die  Mühlen  von  Minneapolis  im  Staate 
Minnesota  haben  im  letzten  Rechnungsjahr  16,505.645 
Faß  Mehl  produziert,     die  größte  bisherige  Mehlproduk- 

1'^^  tion.   Dem  Auslande  ist  dem   Werte  nach  mehr  Weizen- 
^■mehl  als  Weizen  geliefert    worden,    während    noch    vor 
^"^  *wei  Jahren  doppelt  soviel  Weizen    als  Mehl    exportiert 
wurde. 

Der  im  abgelaufenen  Quartal  veröffentlichte  Jahres- 
.  bericht  des  Einwanderungsamtes  für  die  Zeit  vom 
^^ft  30.  Juni  1902  bis  30.  Juni  1903  teilt  die  Einwanderer 
^K  aus  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  wie  folgt  ein: 

^H|  Böhmen  und  Mähren  (Tschechen)  9-577 

^^B  Serben  (in  einer  Gruppe  mit  Bulgaren  und  Montenegrinern)  4.227 

^^P  Kroaten  und  Slowenen 32.892 

^^r  Diilmatiner,  Bosniakcn  und  Herzegowiner I  7^3 

Deutsche 23.597 

Israeliten •  18.759 

Italiener     ....        2.146 

Magyaren 27.II3 

Polen 37499 

Rumänen 4-173 

Ruthenen 9.819 

Slowaken 34-412 

Verschiedene 74 

Gesamtsumme  der  eingewanderten  Zwischendeckpassagiere  206.OII 
Gelandete  Passagiere  I.  und  II.  Klasse    aus   Österreich- 
Ungarn  i.i62 

Gesamtsumme  :iHcr   Pas9;i<;iere       209.293 

Die  Marktlage  auf  Ceylon.  Dem  IV.  Quartals- 
berichte 1903  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Colombo 
entnehmen  wir:  Die  Witterung  während  des  Quartales 
war  vorwiegend  trocken,  die  zweite  Hälfte  des  Quartales 
fast  ohne  Niederschläge  und  somit  sehr  günstig  für  das 
Einbringen  der  noch  ausstehenden  Ernten.  In  der  Tat 
hätten  sich  die  interessierten  Kreise  speziell  für  das 
Trocknen  von  Koprah  und  das  Pflücken  von  Tee 
während  des  letzten  Quartales  des  Jahres   keine  bessere 


Witterung  wünschen  können,  aber  auch  den  Kakao- 
pflanzern  kam  das  trockene  Wetter  sehr  zu  statten,  inso- 
fcrne  als  sie  mit  dem  Bergen  einer  scheinbar  sehr 
guten  Ernte  im  richtigen  Momente  anfangen  und  seither 
ohne  Unterbrechung  fortfahren  konnten. 

Das  Geschäft  bewegte  sich  während  des  Quartale« 
in  gleichbleibend  günstiger  Weise  weiter.  Im  Export 
fanden  die  einzelnen  Produkte  schlanken  Absatz  und 
wenn  man  sich  auch  da  und  dort  zu  kleinen  Konzessionen 
verstehen  wußte,  so  wurden  doch  im  allgemeinen  recht 
befriedigende  Resultate  erzielt.  Speziell  für  Koprah  blieb 
auch  während  des  letzten  Quartales  der  Markt  sehr 
günstig,  man  erlebte  sogar  trotz  der  bisher  unerreicht 
reichlichen  Zufuhren  durch  starke  Vorverkäufe  seitens 
einiger  eingebomer  Händler  gegen  Ende  Oktober  eine 
sehr  merkliche  Preissteigerung,  die  bedauerlicherweise 
nicht  lange  anhielt.  Für  Zimt  blieben  Preise  unverändert, 
dagegen  mußten  Verkäufer  von  Kakao,  nachdem  die 
europäischen  Märkte  mit  den  ersten  Zufuhren  sondiert 
waren,  sich  zu  kleinen  Nachlässen  herbeilassen.  Ein 
empfindlicher  Preisausfall  ist  nur  auf  Cardamomen  zu 
verzeichnen,  die  noch  weiter  im  Preise  fielen ;  wenn  man 
aber  berücksichtigt,  daß  heute  für  dieses  Produkt  kaum 
mehr  die  Hälfte  von  dem  erzielt  wird,  was  noch  vor 
zwei  bis  drei  Jahren  bezahlt  wurde,  so  muß  es  noch 
als  ein  Glück  bezeichnet  werden,  daß  es  sich  hier  nicht 
um  eine  alleinstehende  Kultur  handelt,  sondern  daß 
Cardamomen  fast  überall  in  den  mittleren  Höhenlagen 
als  Nebenprodukt  in  kleinem  Maßstabe  angepflanzt  werden. 
Die  Preise  für  Tee  blieben  während  der  Berichtsperiode 
unverändert  und  es  herrschte  auf  den  Auktionen  durch- 
wegs ein  fester  Ton. 

Über  den  Import  ist  folgendes  zu  bemerken : 

Für  die  Erzeugnisse  der  Textilbranche  hat  sich  die 
Marktlage  abermals  nicht  gebessert  und  die  Aussichten 
für  das  kommende  Jahr  sind  die  denkbarst  ungünstigsten. 
Gegen  Ende  des  Vorquartales  bestand  wenigstens  einige 
Hoffnung,  daß  sich  innerhalb  einiger  Monate  die  zwischen 
Manchester  und  den  hiesigen  Märkten  bestehenden 
Preisdifferenzen  würden  überbrücken  lassen,  gegen  Ende 
Oktober  jedoch  setzten  von  neuem  New-Yorker  Spekulanten 
auf  angebliche  ungünstige  Ernteabschätzungen  hin  eine 
Hausse  in  Szene,  derzufolge  Baumwolle  heute  mit  796 
gegen  6'o6  pro  i.  Oktober  notiert  wird,  und  so  ist  denn 
die  Kluft  anstatt  kleiner  bedenklich  größer  geworden. 
Da  nun  vielfach  angenommen  wird,  daß  die  betreffenden 
Ernteberichte  nach  Willkür  der  Haussepartei  zugeschnitten 
wurden  und  den  Tatsachen  nicht  entsprechen,  so  ist 
man  zur  größten  Vorsicht  gezwungen  und  beschränken 
sich  Importeure  im  allgemeinen  auf  den  Eünkauf  des 
Allemötigsten.  Man  sieht  daher  mit  Ungeduld  dem  Zeit- 
punkte entgegen,  wo  entweder  der  Baumwollemarkt  zu 
Hause  in  ruhigere  Bahnen  zurUckgelenkt  wird  oder  aber 
die  eingebornen  Händler  sich  dazu  verstehen  werden, 
höhere  Preise  zu  bezahlen  und  so  wäre  es  wohl  unvor 
sichtig,  sich  bei  den  heutigen  abnorm  hohen  Preisen 
größere  Quantitäten    auf  entfernte  Lieferung  aufzubürden. 

Die  Zuckereinfuhren  überstiegen  während  des  Quartales 
wieder  den  Konsum  um  ein  beträchtliches  und  sind 
daher  die  Händler  gezwungen  gewesen,  wesentlich  unter 
dem  Einstandspreise  zu  verkaufen,  obschon  sie  sich 
heute  keineswegs  billiger  zu  Hause  wtlrden  versorgen 
können. 

In  allen  andern  kleinen  Artikeln,  an  deren  Einfuhr  die 
Monarchie  beteiligt  ist,  speziell  was  Papiere,  Zündhölzchen 
und  Eisenwaren  anlangt,  ist  ein  ganz  befriedigender 
Umsatz  zu  verzeichnen. 

Was  den  Export  anlangt,  verdient  nachstehendet 
hervorgehoben  zu  werden : 

Für  den  durch  das  betrügerische  Verfahren  eingebomer 
Händler,  dem  Öle  fremde  und  billigere  Substanseo  bei- 
zumischen, stark  herabgekommenen  und  für  die  bona  bde 
kaufenden  europäischen  Exporteure  gefahrbnngenden 
Handel    dürfte  jetzt  eine  etwas  sicherere  Basis  geschaffen 
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sein,  nachdem  es  Analytikern  gelungen  ist,  mittels  einer 
einfachen  Prozedur  jede  fremde  Beimischung  zu  ent- 
decken. Doch  ist  das  Ceylonprodukt  in  der  Zwischen- 
zeit stark  in  Mißkredit  geraten  und  werden  die  Pflanzer 
in  Holländisch-Indien  kaum  versäumen,  Vorteil  daraus  zu 
ziehen.  Zur  Verschiffung  gelangten  während  des  Quartales 
10.276  Pfund  Citronellaöl  gegen  13.392  Pfund  in  der 
Vorperiode.  Preise  054— O'sö  Rupien  pro  Pfund.  Von 
Zimtöl  wurden  55.546  Pfund  gegen  44.215  Pfund 
des  Vorquartales  verschifft.  Die  Mehrproduktion  dieses 
Artikels  ist  auf  die  ausgedehnten  Neuanlagen  von  Gras- 
kulturen im  Süden  der  Insel  zurückzuführen.  Die  neue 
Kakaoernte  brachte,  von  trockenem  Wetter  begünstigt, 
ganz  beträchtliche  Quanten  auf  den  Markt.  Ein  großer 
Teil  davon,  und  zwar  fast  ausschließlich  mittlere  und 
geringere  Qualitäten,  wurde  wie  üblich  von  eingebornen 
X  ^  Händlern  aufgekauft  und  nach  London  in  Konsignation 
C'^'j^  geschickt,  aber  auch  für  feste  Rechnung  kontinentaler 
-j  ^y^t.  ^^  Häuser  wurden  namhafte  Partien  verkauft.  Singapore,  das 
j."  fi  in  früheren  Jahren,  und  zwar  meist  gleich  zu  Beginn  der 
Ernte,  für  die  Philippinen  stark  kaufte,  ist  heuer  als 
Käufer  fast  ganz  ausgeblieben ;  es  sollen  von  der  letzten 
.  Ernte  her  noch  große  Vorräte  unverkauft  dort  liegen, 
/  und  diesem  Umstände  ist  es  wohl  zuzuschreiben,  daß 
von  Anfang  an  niederere  Preise  als  im  Vorjahre  rangierten. 
Einige  Qualitäten,  die  fast  ausschließlich  von  England 
absorbiert  werden,  sind  soweit  sehr  vernachlässigt 
geblieben,  aber  mit  Anbruch  des  neuen  Jahres  dürfte 
sich  auch  da  wieder  bessere  Nachfrage  einstellen. 

Ceylonkaffee  spielt  für  den  lokalen  Markt  keine  Rolle 
mehr,  denn  fast  das  ganze  Ergebnis  geht  in  Konsignation 
nach  London  und  für  das  wenige,  das  noch  hier  am 
Platz  verkauft  wird,  werden  stets  gute  Preise  erzielt. 
Die  Gesamtproduktion  belief  sich  auf  3164  Cwts.  gegen 
2290  Cwts.  in  der  Vorperiode.  Preise:  58  Rupien 
pro  Cwt. 

Bei  Cardamomen  machen  sich  die  Folgen  starker 
Überproduktion  leider  mehr  und  mehr  geltend,  denn 
mit  jeder  Saison  weichen  Preise  weiter  zurück  und  eine 
Besserung  wird  erst  eintreten,  wenn  die  Produktion 
eingeschränkt  wird.  Berichte  von  Reisenden  des  »Thirty 
Committee«  aus  verschiedenen  Ländern  lassen  wenig 
Hoffnung  auf  eine  Steigerung  des  Verbrauches,  da 
Cardamomen  als  Gewürz  nur  in  den  nördlichen  Ländern 
bekannt  sind,  und  ist  keine  Aussicht  vorhanden,  dem 
Produkte  neue  Absatzgebiete  zu  eröffnen.  Verschifft 
wurden  174.944  Cwts.  gegen  239.415  Cwts.  im  Vor- 
quartale. Preise :  060  Rupien  bis  065  Rupien  pro  Pfund. 

Die  Coprahzufuhren,  statistisch  betrachtet,  waren  die 
größten  bisher  je  erreichten,  somit  sehr  reichlich,  und 
dank  einer  anhaltend  guten  Nachfrage  und  starker 
Vorverkäufe  behaupteten  sich  Preise  auf  einem  für  die 
Pflanzer  sehr  zufriedenstellenden  Niveau. 

Ganz  im  Gegensatze  zu  Coprah  war  die  Nachfrage 
nach  Kokosnußöl  bis  gegen  Ende  des  Quartales  sehr 
schwach  und  nur  ganz  gegen  Ende  desselben  zogen 
Preise  wieder  etwas  au. 

Angesichts  der  großen  Quantitäten  Poonac,  die  während 
der  letzten  sechs  Monate  zur  Ausfuhr  gelangt  waren, 
benahmen  sich  kontinentale  Käufer  etwas  zurückhaltender 
und  wollten  nur  zu  bedeutend  ermäßigten  Preisen  kaufen. 

Die  gegenwärtige  Gesamtweltproduktion  an  Graphit, 
die  sich  fast  nur  auf  Ceylon  und  Böhmen  beschränkt, 
genügt,  wie  es  scheint,  um  alle  Nachfrage  zu  befriedigen, 
und  da  der  Artikel  somit  jeglicher  Triebfeder  zu 
Spekulationen  entbehrt,  wollen  sich  Käufer  auf  keine 
entfernten  Lieferungskontrakte  einlassen.  Man  kauft  auf 
zwei  bis  drei  Monate  hinaus,  aber  nicht  darüber,  und 
das  mag  wohl  hauptsächlich  die  Ursache  sein,  daß 
Preise  in  letzter  Zeit  ganz  stabil  geblieben  sind. 

Angesichts  der  reduzierten  Jahresproduktion  an  Tee 
waren  auch  während  des  verflossenen  Quartales  feste 
Preise  vorherrschend  und  Ceylon-Pflanzer  haben  alle 
Veranlassung,  unter    diesen  Umständen   der  Zukunft  mit 


erneutem  Vertrauen  entgegenzublicken.  Die  von  der 
»Planters- Association«  durch  einen  «Cess«  (Subvention 
von  durchschnittlich  10  Cents  für  jedes  exportierte  Pfund) 
begünstigte  Produktion  von  grünem  Tee  nimmt  von  Jahr 
zu  Jahr  größere  Dimensionen  an,  und  da  anderseits 
alles  getan  wird,  um  das  Produkt  in  konsumfähigen 
Ländern  beliebt  zu  machen,  so  ist  eine  Überproduktion 
in  den  nächsten  Jahren  kaum  zu  befürchten.  Rußland 
trat  auch  während  der  letzten  drei  Monate  in  den 
lokalen  Auktionen  als  starker  Käufer  auf  und  hat  die 
Umgestaltung  im  Transport,  der  sich  mit  Ausnahme 
kleiner  Quantitäten  fast  ausschließlich  über  Dalny  voll- 
zieht, dem  Export  von  Ceylontee  nach  Rußland  keinerlei 
Abbruch  getan.  Inbegriffen  des  grünen  Tee  beläuft  sich 
der  Totalexport  während  des  letzten  Quartales  auf 
32,952.418  Pfund  gegen  37,822.059  Pfund  in  der  Vor- 
periode. Preise  erreichten  einen  ungefähren  Durchschnitt 
von  0'4g  Rupien  für  Broken  Pekoe,  4-48  Rupien  für 
Orange  Pekoe,  042  Rupien  für  Pekoe,  034  Rupien  für 
Pekoe  Souchong  und  0*30  Rupien  für  broken,  mixed 
und  dust. 

Die  leichte  Besserung,  die  sich  gegen  Ende  des  Vor- 
quartales für  Zimt  bemerkbar  machte,  hielt  zwar 
während  der  verflossenen  drei  Monate  an,  da  sich  jedoch 
kontinentale  Käufer  zu  früheren  billigeren  Preisen  gedeckt 
hatten,  kamen  nur  wenige  neue  Geschäfte  zum  Abschluß. 
Die  quantitav  sehr  befriedigenden  Zufuhren  wurden 
jedoch  von  den  Händlern  zur  Deckung  alter  Verbindlich- 
keiten prompt  aufgekauft  und  wird  nur  sehr  wenig  in 
Stock  für  das  nächste  Jahr  übrig  bleiben.  Für  Chips 
blieben  Preise  bei  mäßigen  Zufuhren  unverändert.  Die 
exportierte  Quantität  betrug  1,681.474  Pfund  gegen 
1,325.342  Pfund  in  der  Vorperiode.  Preise:  0^37  Rupien 
bis  0^46  Rupien  pro  Pfund. 

Infolge  des  starken  Rückganges  im  Importe  von 
Manchesterwaren,  der  auf  die  schon  erwähnten  anormalen 
Verhältnisse  am  Baumwollmarkte  zurückzuführen  ist,  und 
der  sich  in  ganz  Indien  in  gleichem  Maße  wie  in  Ceylon 
fühlbar  machte,  konnten  die  Banken  nur  schwer  Deckvmg 
gegen  Exporttratten  finden,  und  da  weiters  die  guten 
Ernten  in  Indien  große  Summen  zur  Finanzierung  er- 
heischten, wurde  Geld  knapp  und  Bankraten  zogen 
bis  auf  7  Prozent  und  8  Prozent  an.  Die  Bank- Ver- 
kaufsrate auf  Sichttratten  ist  heute  1/4  ^/jg  d,  die 
Kaufsrate  dagegen  1/4  ■"/j,  ^>  womit  wieder  die  höchsten 
Kurse  erreicht  sind,  die  seit  Schließung  der  Münze  und 
Festsetzung  des  Pfund  Sterling-Wertes  in  Rupien  quotiert 
wurden.  Von  diesem  Kurse  profitiert  der  Importeur 
leider  nur  wenig,  da  er  wenig  Ware  zu  bezahlen  hat, 
der  indische  Produzent  dagegen  leidet,  weil  er  für  seine 
Erzeugnisse  bei  gleichen  Sterlingpreisen  weniger  in 
indischer  Währung  erlöst.  Den  Exporteur  selbst  berühren 
die  Kursschwankungen  nur  wenig,  da  er  sich  jederzeit 
gegen  Verkäufe  bei  der  Bank  decken  kann. 

Die  Verschiffungen  nach  kontinentalen  Häfen, 
insbesonders  nach  Hamburg,  Bremen  und  Antwerpen, 
während  des  Quartales  waren  sehr  bedeutend,  Raum- 
mangel machte  sich  fühlbar  und  außer  den  regulären, 
direkten  Linien  mußten  zur  Befriedigung  der  Nachfrage 
noch  eine  Anzahl  englischer  Dampfer  mit  Umladung  in 
London  aushelfen.  Die  Konferenzraten  blieben  dieselben 
wie  im  Vorquartale  und  ist  auf  dem  hiesigen  Frachten- 
markte nur  insoferne  eine  kleine  Veränderung  eingetreten, 
als  sich  auch  die  Odessa  anlaufenden  Linien  verständigt 
und  die  Frachtrate  bis  auf  weiteres  auf  20/ —  fest- 
gesetzt haben. 

Der  nationale  Schiffahrtsverkehr  im  Hafen  von 
Colombo  während  der  letzten  drei  Monate  beschränkte 
sich  auf  die  fahrplanmäßig  diesen  Hafen  anlaufenden 
Dampfer  des  Österreichischen  Lloyd. 
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DER  AUFSTAND  DER  HERERO  IN  DEUTSCH- 
SÜDWESTAFRIKA. 

Kaum  einige  Woclien  nach  der  Beiuhigung  der  auf- 
ständischen ßondelzwarts  ist  ein  neuer  Aufstand  in 
Deutsch- Südwestafrika  ausgebrochen;  die  Herero  haben 
sich  gegen  die  deutsche  Herrschaft  aufgelehnt  und  in 
Überfällen  und  Gefechten  den  Deutschen  schon  manche 
schweren  Verluste  beigebracht.  Die  Gründe,  welche  die 
Herero  zur  Empörung  veranlaßt  haben,  sind  mancherlei 
Art.  Gewiß  lassen  sie  sich,  was  die  unmittelbare  Ver- 
anlassung betrifft,  aus  Verhältnissen  ableiten,  die  von 
den  Herero  als  Übelstände,  als  Angriffe  auf  ihre  persön- 
liche Freiheit  oder  als  Eingiiffe  in  ihre  Rechte  empfunden 
wurden ;  immerhin  aber  ist  der  nun  auf  die  grausamste 
Weise  zum  Ausdrucke  gebrachte  Haß  gegen  die 
Deutschen  nicht  als  die  Folge  wirklicher  oder  vermeint- 
licher Kränkungen  der  Herero  in  der  jüngsten  Ver- 
gangenheit allein  zu  betrachten,  sondern  es  ist  kein 
Zweifel,  daß  er  zu  gutem  Teile  viel  älteren  Datums  ist. 
Der  Groll  der  Herero  gegen  die  Deutschen  erklärt  sich 
auch  aus  Umständen  und  Ereignissen,  die  in  der  Ge- 
schichte der  Kolonisation  von  Deutsch-Südwestafrika  vor 
Jahren  eine  bedeutsame  Rolle  gespielt  haben. 

Um  die  feindselige  Gesinnung  der  Herero  gegen  die 
Deutschen  zu  verstehen,  ist  es  deshalb  notwendig,  auf 
die  Entwicklung  der  deutschen  Schutzherrschaft  in  Süd- 
westafrika zurückzublicken.  Ein  Jahr  nachdem  der 
Bremer  Kaufmann  Lüdtritz  die  Bucht  von  Angra 
Pequena  von  den  Hottentottenhäuptlingen  gekauft  und 
um  den  Schutz  des  Deutschen  Reiches  angesucht  hatte, 
sandte  Fürst  Bismarck  an  den  deutschen  Konsul  in 
Kapstadt  eine  Depesche,  worin  er  diesem  amtlich  zu 
erklären  befahl,  daß  Lüderitz  und  seine  Nietierlassung 
unter  dem  Schutze  des  Deutschen  Reiches  stehen.  Mit 
dieser  Depesche  vom  24.  April  1884  erledigte  Fürst 
Bismarck  kurz  und  energisch  alle  Einsprüche  Englands, 
das  die  ganze  Westküste  Südwestafrikas  vom  Oranjefluß 
bis  zum  Kuiitne,  dem  (JrenzHuß  im  Süden  i.\es  portu- 
giesischen Gebietes,  als  sein  Eigentum  erklären  wollte. 
Die  Kolonialgesellschaft,  die  bald  der  Firma  Lüderitz 
im  Besitze  folgte,  erwarb  von  Hottentotten  und  Hereio 
immer  mehr  Land  von  der  Küste  nach  Osten  hin  und 
wurde  vom  Reiche  als  selbständige,  mit  Hoheitsrechten 
zu  versehende  Besitzerin  des  Landes  bttractitet.  Sowohl 
die  Kolonialgesellschaft  als  auch  der  kaiserliche  Kom- 
missar, der  von  Berlin  nach  Südwestafrika  gesandt 
wurde,  fanden  sich  mit  den  Hottentotten  und  den  Herero 
ganz  gut  ab,  und  der  Kommissar  konnte  in  Otjimbingue 
den  Sitz  der  Regierung  einrichten.  Der  Hottentotten- 
häuptling Hendrik  Witbooi  aber  veranstaltete  von  allem 
/Vnfange  an  mit  seinen  Kriegern  Raubzüge  nicht    allein 


gegen  die  Deutschen,  sondern  auch  gegen  die  Herero. 
Als  nun  im  Jahre  1889  Hauptmann  v.  Frangois  mit 
zwanzig  Soldaten  vom  Rt.ichskaozler  nach  Südwestafrika 
geschickt  wurde,  um  Differenzen  auszugleichen,  die 
zwischen  den  Deutschen  und  den  gegen  sie  von  dem 
Engländer  Lewis  aufgewiegelten  Herero  wegen  eines 
Bergregals  entstanden  waren,  da  glaubten  die  Herero, 
als  Frangois  mit  seiner  Truppe  in  Otjimbingue  erschien, 
daß  er  sie  gegen  Hendrik  Witbooi  schützen  würde,  und 
als  er  in  der  Erkenntnis,  daß  er  seine  friedliche  Auf- 
gabe am  Hauptzielpunkt  der  Raubzüge  Witboois  nicht 
lösen  könne,  wieder  abmarschierte,  versuchten  ihn  die 
Herero  zurückzuhalten.  Geschah  dies  auch  in  aller 
Freundschaft,  so  wollte  Fran^ois  doch  seinen  Willen 
durchsetzen,  und  er  ließ  seine  Leute  schußbereit  gegen 
die  Herero  antreten.  Selbstverständlich  konnte  ein  solches 
Vorgehen  die  Freundschaft  der  Herero  nicht  erhöhen, 
sondern  machte  diese  mit  einem  Schlage  aus  Freunden 
zu  erbitterten  Feinden,  und  hätten  die  Herero  einen 
Anführer  zur  Stelle  gehabt,  so  wäre  es  damals  zu  einem 
blutigen  Zusammenstoß  gekommen.  Trotzdem  aber 
stellten  sich  die  Herero  unter  deutschen  Schutz,  wenn- 
gleich sie  keine  bindenden  Erklärungen  abgaben.  Als 
der  Krieg  der  deutschen  Schutztruppe  gegen  die  Hotten- 
totten begann,  blieben  die  Herero  neutral ;  es  war  ihnen 
lieb,  wenn  ihre  Feinde,  die  Hottentotten,  von  den 
Deutschen  gezüchtigt  wurden,  aber  sie  unterstützten 
darin  auch  nicht  die  Deutschen,  da  sie  auch  in  ihnen 
keine  Freunde  sahen.  Aus  der  Haltung,  die  die  Herero 
späterhin  gegen  die  Deutschen  einnahmen,  läßt  sich 
schließen,  daß  ihnen,  obschon  ihnen  die  Niederwerfung 
Witboois  durch  die  Deutschen  nur  erwünscht  sein  konnte,  die 
Unterwerfung  Witboois  unter  die  deutsche  Macht  und  die 
Treue,  die  dieser  Hottentottenhäuptling  den  Deutschen 
seitdem  bis  zum  heutigen  Tage  bewahrt  hat,  doch  recht 
ungelegen  war.  Als  im  Jahre  1896  die  Khauas- Hottentotten 
wieder  aufständig  wurden,  da  lauerten  die  Herero  nur  darauf, 
im  Falle  einer  Niederlage  der  Deutschen  mit  den  Khauas 
gemeinsame  Sache  zu  machen.  Die  Deutschen  erlitten 
zwar  keine  Niederlage,  sondern  schlugen  den  Ansturm 
der  Khauas  glücklich  zurück,  aber  auch  dies,  ja  gerade 
dies  reizte  die  Herero,  gegen  die  Deutschen  vormgeheD, 
um  die  Niederlage  ihrer  Freunde  zu  rächen.  Nur  ihr 
Häuptling  Samuel  Maharero  stellte  sich  mit  hundert 
Mann  auf  die  Seile  der  Deutschen,  denen  es  mit  ihrer 
und  Witboois  Unterstützung  auch  gelang,  den  Feldzng 
gegen  die  Khauas  glücklich  zu  Ende  zu  ftihren.  Auch 
an  dem  Kampfe  der  Zwartbooi  Hottentotten  gegen  die 
Deutschen  im  Jahre  1897  beteiligten  sich  die  Herero, 
und  niemals  hat  es  unter  ihnen  gegen  die  deutsche 
Herrschaft  zu  gären  aufgehört. 

Einen  Grund  allgemeiner  Natur  kann  man  filr  die 
Feindseligkeit  der  Herero  gegen  die  Dentschen  an- 
zweifelhaft in  dem  unausgleichbaren  Gegensatz  des  anf 
einer  tiefen  Kulturstufe  stehenden  Volkes  gegenüber  den 
Europäern  erblicken.  Die  Herero,  ein  Bantostamm  Her 
Kaffcrn,  leben  unter  den  niedrigsten  Lebensverbtltnissen 
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und  diesen  entsprechenden  moralischen  Anschauungen. 
Sie  sind  Viehzüchter  und  leben  demgemäß  als  Nomaden, 
je  nach  der  Jahreszeit  bald  hier,  bald  dort  ihre  Wohn- 
sitze aufschlagend  und  sich  wenig  oder  gar  nicht  um 
einen  staatlichen  Zusammenhang  kümmernd.  Ihr  Ober- 
häuptling Samuel  Maharero  hat  auf  die  ihm  nominell 
unterstehenden  vier  Hauptkapitäne  ebensowenig  Einfluß 
wie  diese  auf  die  ihnen  unterstehenden  Kapitäne  und 
die  einzelnen  Herero  fügen  sich  wohl  auch  kaum  den 
Anordnungen  der  Kapitäne,  wenn  dies  nicht  eben,  wie 
bei  der  Verteidigung  ihrer  materiellen  Vorteile,  in  ihrem 
ausgesprochenen  Interesse  liegt.  Was  ihre  moralischen 
Eigenschaften  betrifft,  so  werden  sie  als  lügnerisch  und 
betrügerisch,  diebisch  und  bettelhaft  bezeichnet,  und  mit 
der  Feigheit  verbinden  sie  Roheit  und  Grausamkeit. 
Für  die  letzteren  Eigenschaften  bedarf  es  keines  Ge- 
währsmannes mehr,  denn  diese  haben  die  Herero  im 
gegenwärtigen  Aufstande  schon  hinlänglich  dokumentiert. 
Kann  von  einer  Ai^passung  dieses  Volkes  an  eine  hoch- 
entwickelte Kultur  unmöglich  die  Rede  sein,  so  ist  es 
auch  klar,  daß  die  Herero  jeden  Versuch  und  jedes 
Bestreben,  sie  einer  staatlichen  Ordnung  einzufügen  und 
sie  den  Gesetzen  eines  Kulturstaates  zu  unterwerfen,  als 
Eingriffe  in  ihre  ungebundene  Freiheit  empfinden  müssen 
In  dieser  Empfindung  liegt  gewiß  der  erste  und  haupt- 
sächlichste Grund  ihrer  Empörung  gegen  die  Weißen. 
Ein  weiterer  Grund  allgemeiner  Natur  ist  für  den  Auf- 
stand auch  in  der  bei  allen  Kolonisationen  üblichen  und 
für  die  Betroffenen  mehr  oder  minder  empfindlich  ge- 
übten Praxis  der  Landenteignung  zu  suchen.  Die  Herero 
mußte  die  Wegnahme  ihres  Landes,  als  dessen  unbe- 
schränkte Herren  sie  sich  zu  betrachten  gewohnt  waren, 
umsomehr  kränken  und  erbittern,  als  bei  ihnen  nicht  so 
sehr  die  juristische  Eigentumsfrage  als  der  Umstand 
ins  Gewicht  fiel,  daß  sie  in  ihrer  Freizügigkeit  behindert 
wurden,  das  heißt,  daß  ihnen  die  Möglichkeit  genommen 
oder  doch  stark  eingeschränkt  wurde,  ihre  Herden  von 
einem  Weideplatz  zum  andern  zu  treiben.  Es  wurden 
ihnen  die  besten  Weideplätze  und,  was  in  einem  wasser- 
armen Land  von  besonderer  Bedeutung  ist,  die  besten 
Wasserplätze  weggenommen  und  von  den  Regierungs- 
vertretern an  Farmer  verkauft,  und  die  Eingeborenen, 
die  in  weniger  günstige  Gebiete  zurückgedrängt  wurden, 
mußten  sich  die  Benützung  von  Wasserstellen,  die  von 
Regierungs  wegen  schon  Privateigentum  der  weißen 
Farmer  geworden  waren,  durch  die  Bezahlung  mit  Vieh 
erkaufen.  Es  konnte  auch  den  Groll  der  Herero  über 
eine  solche  Verschiebung  der  Rechte  zu  ihren  Ungunsten 
nur  erhöhen,  als  sie  in  letzter  Zeit  erfuhren,  daß  die 
Regierungsorgane  die  Absicht  zu  verwirklichen  im  Be- 
griffe standen,  für  die  einzelnen  Stämme  der  Herero 
bestimmte  Territorien,  sogenannte  Reservate,  abzustecken. 
Eine  besondere  Ursache  des  Ausbruchs  der  Empörung 
wird  in  dem  gewalttätigen  Auftreten  der  Wanderhändler 
erblickt,  die  beim  Eintreiben  ihrer  Forderungen  gegen 
die  Herero  mit  der  rücksichtslosesten  Strenge  vorgingen. 
Dieses  Übel  datiert  aus  der  allerjüngsten  Zeit  und  ist 
nicht  so  sehr  den  Händlern  als  der  Kolonialverwaltung 
zum  Vorwurf  zu  machen,  die  es  heraufbeschwor.  Das 
Vorgehen  der  Händler  ist  eben  nur  die  Folge  einer 
Verordnung,  wonach  die  Schulden  der  Eingeborenen 
gegen  Weiße  vom  1.  April  1.  J.  ab  binnen  Jahresfrist 
verjähren.  Der  Entwurf  zu  dieser  Verordnung  ist  aber 
nicht  vom  Kolonialrate,  sondern  vom  Gouverneur  von 
Deutsch-Südwestafrika,  Obersten  Leutwein,  ausgegangen. 
Im  Kolonialrate  wurde  der  Entwurf  von  fast  allen 
Rednern  als  ein  juristisches  und  wirtschaftliches  Mon- 
strum bezeichnet  und  er  wäre  auch  sicherlich  abgelehnt 
worden,  wenn  nicht  die  Kolonialverwaltung  darauf  hin- 
gewiesen hätte,  daß  der  Gouverneur  diese  Verordnung 
für  eine  unabweisliche  Notwendigkeit  erklärt  habe.  Da 
überdies  ins  Feld  geführt  wurde,  daß  der  Gouverneur 
ähnliche  Vorschriften  distriktsweise  schon  seit  längerer 
Zeit    kraft    seiner  Verordnungsgewalt  verwirklicht    habe, 


so  wurde  die  Verordnung  nach  Anbringung  einiger  mil- 
dernder Zusätze  erlassen.  Die  Folge  ditses  Erlasses 
entsprach  nur  seiner  Ungeheuerlichkeit.  Die  Wander- 
händler, besorgt,  daß  sie  den  Termin  zur  Eintreibung 
ihrer  Forderungen  versäumen  könnten,  drängten  ihre 
Schuldner  zur  Zahlung  und  nahmen  ihnen  ihr  Vieh  weg, 
das  nicht  nur  das  einzige  Zahlungsmittel,  sondern  auch 
der  einzige  Besitz  des  Herero  ist.  Bedenkt  man  dazu, 
daß  der  Herero  ebenso  willig  kauft,  wie  der  Händler 
ihm  in  die  Augen  stechende,  mehr  äußerlich  glänzende 
als  gediegene  und  wertvolle  Waren  um  hohen  Preis  ver- 
kauft, so  kann  man  es  nur  begreiflich  finden,  daß  die 
Herero  über  die  gewalttätige  Wegnahme  ihres  Viehes 
empört  wurden.  Großes  Mißfallen  erregte  bei  den  Herero 
auch  die  Zwangsimpfung  ihres  Viehes,  in  deren  Folge 
sehr  häufig  gesunde  Rinder  eingingen  und  die  deshalb 
auch  unter  den  weißen  Farmern  keine  unbedingten 
Freunde  hat.  Ein  wesentlicher  Grund  zur  Verstimmung 
gegen  die  Weißen  lag  für  die  Herero  auch  darin,  daß 
ihre  Häuptlinge  sie  mit  Hilfe  der  Weißen  ausbeuteten. 
Nicht  alle  Herero  sind  selbstverständlich  Besitzer  von 
Herden,  und  da  kommt  es  denn  nicht  nur  häufig  vor, 
daß  die  reichen  Häuptlinge  ihre  Macht  mißbrauchen, 
um  sich  ihre  armen  Stammesgenossen  dienstbar  zu 
machen,  sondern  es  soll  auch  geschehen,  daß  die  Häupt- 
linge mit  den  Plantagengesellschaften  Verträge  ab- 
schließen, wonach  sie  diesen  billige  eingeborene  Arbeits- 
kräfte verschaffen.  Zu  welchem  Preise  diese  Arbeitskräfte 
verhandelt  werden,  geht  daraus  hervor,  daß  auf  Grund 
solcher  Verträge  eingeborene  Arbeiter  für  die  Arbeit 
eines  ganzen  Jahres  außer  freier  Station  einen  Gesamt- 
gehalt von  sage  drei  Mark  bekommen.  Endlich  sollen 
zum  Ausbruch  des  Aufstandes  auch  persönliche  Ver- 
stimmungen einflußreicher  Häuptlinge  beigetragen  haben, 
deren  Ehrgeiz  von  Seite  der  Deutschen  keine  Unter- 
stützung und  Förderung  fand. 

Wenn  wir  nun  im  Vorhergehenden  unsere  Aufmerk- 
samkeit den  Ursachen  der  Empörung  der  Herero  zu- 
gewandt haben,  so  wäre  die  Summe  dieser  Ursachen 
wohl  genügend  groß,  um  den  Ausbruch  des  Aufstandes 
zu  erklären,  fragen  wir  aber  dennoch  danach,-  was  den 
Ausbruch  unmittelbar  veranlaßt  hat,  so  findet  sich  auch 
darauf  eine  Antwort :  Es  war  die  Entblößung  des 
Hererolandes  von  Truppen  und  Geschützen  infolge  des 
Zuges  gegen  die  aufständischen  Bondelzwarts.  Eine  be- 
deutungsvollere Frage  aber  ist  die,  ob  ein  Aufstand  der 
Herero  vorausgesehen  werden  konnte  und  ob  danach 
1  die  Möglichkeit  vorhanden  gewesen  wäre,  sich  vor 
einer  Überrumpelung  durch  geeignete  Maßnahmen  zu 
schützen.  Diese  Frage  hat  Professor  Karl  D  o  v  e  schon 
vor  zwei  Jahren  in  seinem  Buche  »Deutsch  Südwest- 
afrika« deutlich  also  beantwortet:  »Die  ungeheuere  Ge- 
fahr, welche  für  uns  in  dem  Vorhandensein  der  Ova- 
herero  (Plural  von  Herero)  liegt,  beruht  nicht  etwa  in 
einer  besonders  ausgeprägten  kriegerischen  Gesinnung 
dieses  Stammes.  Aber  darum,  weil  der  einzelne  Herero 
nicht  gerade  sehr  mutig  genannt  werden  kann,  ist  er 
keineswegs  als  ein  harmloser  Mensch  anzusehen.  Im 
Gegenteil,  in  der  großen  Masse  liegt  hier  die  Haupt- 
gefahr, und  diese  Masse  bildet  eine  ständige  Bedrohung 
der  Sicherheit,  weil  ein  unbändiger  Haß  gegen  den 
Weißen  in  den  Herzen  aller  dieser  Leute  lebt,  ein  Haß, 
den  kein  Taufwasser  erlöschen  und  den  kerne  Bildung 
verschwinden  machen  wird,  solange  die  Beherrscher  des 
Landes  eine  weiße  Haut  tragen.  Ich  weiß,  daß  ich  wahr- 
scheinlich, wie  schon  bei  mancher  anderen  Gelegenheit, 
tauben  Ohren  predige,  denn  unsere  Theoretiker  am 
grünen  Tische,  die  nie  über  Europa  hinausgekommen 
sind,  und  die  gerade  deshalb  ihr  hochweises  Urteil  mit 
dem  manches  kurzsichtigen  Reisenden  in  Außereuropa 
zusammen  für  das  einzig  richtige  halten,  wissen  es  na- 
türlich besser.  Trotzdem  spreche  ich  es  hier  aus,  und 
die  Zukunft  wird  mir  recht  geben,  daß  das  in  Berlin 
beliebte  System  uns  eines  Tages  einen  blutigen  Kaffem- 
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aufitand  bescheren  wird.«  Ist  auch,  wie  aus  dem  schon 
früher  Gesagten  hervorgeht,  nicht  ein  in  Berlin  beliebtes 
System  dafür  verantwortlich  zu  machen,  so  ist  doch  der 
prophezeite  Kaffernaufstand  ausgebrochen.  Von  einer 
Überrumplung  durch  den  Aufstand,  als  ob  dieser  ein 
ganz  unvorhergesehenes  Ereignis  gewesen  wäre,  läßt  sich 
aber  auch  deshalb  nicht  sprechen,  weil  ihm  unverkenn- 
bare Anzeichen  vorangingen,  die  deutlich  genug  waren, 
daß  man  auf  der  Hut  sein  konnte.  Einige  Tage  vor  dem 
Ausbruche  der  Feindseligkeiten  kauften  die  Herero 
Pferde,  Sattelzeug  und  Männerkleider  und  nahmen  un- 
sinnigen Kredit,  und  der  Oberhäuptling  Samuel 
Maharero  war  aus  Okahandja  verschwunden.  Allerdings 
erhoben  scharfsichtige  Leute  ihre  Stimme,  um  auf  diese 
und  andere  verdächtige  Erscheinungen  warnend  hin- 
zuweisen, aber  die  Warnungen  verhallten  ungehört  und 
unbeachtet,  ja  es  wurden  ihnen  sogar  beruhigende  Be- 
richtigungen entgegengesetzt.  Selbst  die  Missionäre,  die 
^^doch  die  Stimmung  der  Hererobevölkerung  kennen  und 
l^pdie  Bewegung  beobachten  konnten,  sprachen  die  Meinung 
"  aus,  ja  glaubten  es  sogar  beweisen  zu  können,  daß 
unter  den  Eingeborenen  keine  feindseligen  Absichten 
bestehen  und  daß  kein  Grund  zur  Beunruhigung  vor- 
handen sei.  Um  so  ungestörter  konnten  die  Herero  ihre 
Vorbereitungen  zu  einem  allgemeinen  Aufstande  treffen. 
Erst  nacii  dem  schrecklichen  Ausbruche  des  Aufstandes 
erkannte  man,  daß  dieser  schon  von  langer  Hand  vor- 
bereitet war,  und  fand  es  erstaunlich,  daß  alle  Vor- 
bereitungen unbemerkt  bleiben  konnten.  Der  Aufstand 
brach,  wie  der  stellvertretende  Gouverneur  Richter  mel- 

I  dete,  in  einem  Umfange  und  mit  einer  Plötzlichkeit  aus, 
^P  die  niemand  vermutet  hätte.  Die  Herero  hatten  indessen 
I  ^^  durch  Zerstörung  der  Telegraphenverbindung  zwischen 
Windhuk  und  Okahandja  und  durch  Beschädigung  der 
Eisenbahnstrecke  dafür  gesorgt,  daß  von  ihrer  mör- 
derischen Tätigkeit  nicht  zu  rasch  Nachrichten  ver- 
breitet werden  konnten  und  daß  ein  zu  schnelles 
Heranrücken  von  Entsatztruppeu  verhindert  werde,  und 
als  das  Morden  und  Brennen  am  ii.  Jänner  allgemein 
wurde,  war  keine  Hilfe  da,  und  nur  dem  glücklichen 
Zufalle  verdankten  es  einige  Weiße,  daß  sie  mit  heiler 
Haut  oder  auch  schon  verwundet  und  unter  großen  Be- 
schwerden und  Gefahren  entkommen  konnten.  Die 
Herero  wüteten  mit  ausgesuchter  Grausamkeit  und  mor- 
deten und  verstümmelten  jeden  Weißen,  der  ihnen  in  die 
Hände  fiel.  Im  weitesten  Umkreise  von  Windhuk,  von 
Karihib  bis  nach  Gobabis,  gab  es  keine  Niederlassung 
von  Weißen,    die    nicht    von    den  Aufständischen  ange- 

»  griffen  wurde,  und  selbst  die  Hauptstadt  Windhuk  wurde 
VOD  ihnen  belagert.  Wußten  sie  ja  doch,  daß  die  Weißen 
ganz  ungenügend  für  ihren  Schutz  Vorsorge  getroffen 
hatten,  daß  die  deutschen  Schutztruppen  in  viel  zu  ge- 
ringer Zahl  zur  Stelle  waren.  Aber  die  deutschen  Sol- 
^K  daten  hielten  sich  tapfer,  bis  Entsatz  gekommen  war, 
^F  und  die  Herero  konnten  die  Devise:  »Grausamer  Tod 
jedem  Weißen    ohne  Unterschied«    nicht    so    ganz    zur 

■  Wirklichkeit  machen,  als  es  ihr  Wunsch  gewesen  wäre 
und  noch  immer  ist.  Leider  aber  wurde  der  Aufstand 
von  allem  Anfange  an  viel  zu  sehr  unterschätzt,  als  daß 
man  sofort  mit  dem  Aufgebote  größerer  Truppenmassen 
seiner  Herr  zu  werden  versucht  hätte.  Nur  zu  Hunderten 
anstatt  zu  Tausenden  gingen  die  Verstärkungen  aus 
Deutschland  nach  Südwestafrika  ab,  und  das  Zögern  und 
die  Unzulänglichkeit  der  Mittel,  den  Aufsland  auf  einem 
so  ausgedehnten  Gebiete  niederzuschlagen,  hat  den 
Herero  unterdessen  wieder  öfters  Gelegenheit  gelassen, 
ihrem  Hasse  gegen  die  Weißen  blutigen  Ausdruck  zu 
geben.  Nicht  geringe  Schuld  an  dem  bisher  so  mangel- 
haften Vorgehen  gegen  die  Herero  trägt  der  Optimismus 
der  maßgebenden  Persönlichkeiten  in  Südwestafrika,  die 
sich  nicht  nur  von  dem  Aufstande  überraschen  ließen, 
sondern  die  auch  nach  dessen  Ausbruch  und  angesichts 
seiner  Ausdehnung  und  Intensität  noch  längere  Zeit  der 
Meinung  waren,     daß    die  Herero   leicht  zu  überwinden 


seien,  ja  daß  sie  sich  sogar  einem  friedlichen  Ausgleiche 
zugeneigt  zeigten.  Nun,  da  es  klar  geworden  ist,  do 
solche  optimistische  Anschauungen  unbegründet  und 
<laher  unberechtigt  sind,  weiß  man  auch,  daß  gegen  sie 
nur  mit  äußerster  Strenge  vorgegangen  werden  darf,  daß 
man  systematisch  und  mit  Konsequenz  darauf  hinarbeiten 
muß,  den  Herero  für  immer  die  Möglichkeit  zu  nehmen, 
gegen  die  Herrschaft  der  Weißen  »ich  mit  bewaffneter 
Hand  zu  empören.  Dies  kann  nur  durch  die  völlige  Ent- 
waffnung der  Herero  erreicht  werden;  dazu  gehört  aber 
das  Aufgebot  einer  bedeutend  größeren  Truppenmasse, 
als  sie  bisher  nach  dem  Aufstandsgebiete  geschickt 
wurde. 


DIE  WIRTSCHAFTSLAGE  IN  ÄGYPTEN. 

(Aus  dem  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulates    in   Kairo    für   das 
IV.  Quartal  1903.) 

Die  wirtschaftlichen  und  geschäftlichen  Verhältnisse 
Ägyptens  im  allgemeinen  und  die  des  Konsularbezirkes 
Kairo  im  besonderen  waren  in  der  Berichtsperiode 
günstig. 

Die  allgemeine  Marktlage  des  Iraporthandels  wurde 
vornehmlich  durch  zwei  Faktoren  beeinflußt;  es  sind 
dies:  I.  der  arabische  Fastenmonat  Ramadan  mit  den 
darauffolgenden  Bairam-Feiertagen,  und  2.  das  Heran- 
nahen der  christlichen  Weihnachts-  und  Neujahrsfeste. 
Beide  Faktoren  tragen  gewöhnlich  in  gleichem  Maße 
dazu  bei,  um  den  Umsatz  in  den  meisten  Branchen  des 
Importhandels  zu  erhöhen,  und  die  ägyptischen  Handler 
setzen  ihre  Hoffnungen  auf  den  Detailverkauf  während 
des  Monates  Dezember,  um  ihre  Stocks  an  seit  Sej>- 
tember/Oktober  aus  Europa  gelieferten  Waren  abzu- 
stoßen. 

Im  großen  und  ganzen  kann  gesagt  werden,  daß  diese 
Hoffnungen  während  der  Birichtsperiode  nicht  getäuscht 
wurden.  Der  Ramadan,  dessen  Vorschriften  zwar  den 
Muslims  ein  strenges  Fasten  während  der  Tageszeit  auf- 
erlegen, ihnen  jedoch  während  der  Nachtstunden  v<lle 
Freiheit  lassen,  trug  viel  dazu  bei,  um  den  Konsum  von 
Nahrungsmitteln  zu  erhöhen.  Aber  auch  anderen  Branchen 
kam  der  arabische  Fastenmonat  und  der  darauffolgende 
Festtag  zugute.  Vor  allem  sind  dies  die  Bekleidungs- 
branchen, in  welchen  der  .Absatz  heuer  noch  überdies 
durch  die  verhältnismäßig  rauhe  Witterung  gefördert 
wurde.  Infolgedessen  war  in  Wollwaren  und  Schals  die 
Nachfrage  so  groß,  daß  gegen  Mitte  Dezember  hier  ein 
Mangel  fühlbar  wurde.  Auch  die  Kleidungsstücke  fUr 
Europäer  erfreuten  sich  eines  guten  Absatzes  und  das 
Geschäft  in  Kleiderkonfektion  und  Wäsche  kann  als  be- 
friedigend bezeichnet  werden. 

In  Luxus-,  Spiel-  und  Galanteriewaren  wurde  der 
Markt  durch  das  Herannahen  der  christlichen  Feiertage 
belebt  und  die  vorhandenen  Lagerbestände  eifrig  ge- 
kauft. 

Anderseits  waren  die  ägyptischen  Händler  imiKjrtierter 
Waren  mit  ihren  Bestellungen  heuer  vorsichtiger  und 
haben  dadurch  der  in  den  Vorjahren  so  sdUUlIichen 
Warenüberfüllung  vorgebeugt.  Trotzdem  war  der  dies- 
jährige Import,  namentlich  in  den  letzten  Monaten  der 
Berichtsperiode,  von  sehr  großer  Bedeutung.  Es  wird 
allgemein  zugegeben,  daß  der  Geschäftsgang  während 
der  jetzigen  Saison  (1903/ 1904)  ein  viel  besserer  ist 
als  im  Vorjahre. 

Nach  all  dem  Gesagten  kann  die  allgemeine  Lage  als 
günstig  bezeichnet  werden.  Dazu  trägt  wohl  auch  der 
enorme  Fremdenzufluß  bei,  welcher  alljährlich  in  dieser 
Saison  stattfindet  und  dem  Lande  reiche  Mittel  (nach 
approximativen  Schätzungen  ca.  20  Millionen  Franken) 
zuführt.  Ferner  wird  der  Wohlstand  des  Landes  durch 
die  außerordentlich  gute  Verwertung  der  heurigen  Bium- 
wollernte  in  hohem  Maße  gefördert. 
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Was  die  Zahlungsverhältnisse  anlangt,  so  ist  durch 
(Jen  oben  erwähnten  günstigen  Detailverkauf  eine  Besse- 
rung eingetreten  und  auch  aus  dem  Inlande  gingen  die 
Gelder  flotter  ein,  so  daß  die  Inkassi  des  Monates  De- 
zember so  manche  Rückstände  früherer  Monate  wett- 
gemacht haben.  Auch  in  dieser  Berichtsperiode  sind  in 
Kairo  und  in  Oberägypten  keine  größeren  Fallimente  zu 
verzeichnen  gewesen,  einzelne  Zahlungseinstellungen  (die 
Firma  Mancarius  mit  ca.  12.000  L.  E.  und  Rawetz  mit 
ca.  6000  L.)  haben  wohl  stattgefunden,  dürften  jedoch 
zu  mehr  oder  weniger  günstigem  Ausgleich  führen. 

Immerhin  ist  es  für  den  auswärtigen  Lieferanten  rat- 
sam, das  ägyptische  Inlandgeschäft  mit  Vorsicht  zu  be- 
treiben. Es  gibt  gewiß  auch  im  Innern  des  Landes  und 
namentlich  in  den  größeren  Zentren,  wie:  Minieh, 
Fayoum,  Beni  Suef,  Assouan,  Assiut  etc.  eine  ganze 
Reihe  von  Kunden,  deren  finanzielle  Lage  zu  vollem 
Vertrauen  berechtigt,  aber  daneben  gibt  es  eine  große 
Anzahl  solcher,  welche  diese  Garantie  nicht  bieten. 

Es  wird  allgemein  bemerkt,  daß  in  diesem  Jahre  die 
Zahl  der  Firmen  bedeutend  zugenommen  hat,  welche 
Ägypten  durch  eigene  Geschäftsreisende,  die  sich  ihrem 
hiesigen  Vertreter  zugesellen,  bereisen  lassen.  Für  die 
Erreichung  eines  bedeutenden  Absatzes  ist  der  direkte 
Kontakt  mit  einer  so  eigenattigen  Kundschaft  wie  die 
ägyptische  jedenfalls  von  großem  Vorteile,  und  kann  es 
daher  auch  den  heimischen  Firmen,  welche  eine  Er- 
höhung ihres  Absatzes  in  Ägypten  anstreben,  nur  auf 
das  Nachdrücklichste  empfohlen  werden,  die  Bereisung 
des  Landes  durch  zuverlässige  Vertreter  möglichst  häufig 
vornehmen  zu  lassen. 

Seit  einigen  Jahren  herrscht  hier  das  allgemeine  Be- 
streben, die  Feldarbeiten,  so  weit  es  mit  der  Eigen- 
art des  Bodens  vereinbar  ist,  nach  europäischen  Be- 
griffen umzugestalten ;  namentlich  der  Gebrauch  von 
landwirtschaftlichen  Geräten  und  Maschinen  wie  die 
Verwendung  von  Kunstdünger  sollen  die  ägyptische  Land- 
wirtschaft auf  eine  höhere  Stufe  bringen  und  den  Boden- 
ertrag bedeutend  erhöhen.  Zu  diesem  Zwecke  werden 
in  Kairo  regelmäßig  landwirtschaftliche  Ausstellungen 
veranstaltet  und  in  einer  staatlichen  Ackerbauschule  eine 
größere  Anzahl  von  angehenden  Landwirten  theoretisch 
und  praktisch  ausgebildet. 

Auch  die  Revision  der  Grundsteuer,  welche  in  früheren 
Jahren  in  höchst  willkürlicher  VVeise  eingehoben  wurde, 
wird  den  Fellachen  große  Vorteile  schaffen.  Zu  Ende 
des  Jahres  waren  2,185.000  Acker  taxiert  und  die  dies- 
bezüglichen Arbeiten  werden  mit  großem  Eifer  fort- 
gesetzt, so  daß  sie  voraussichtlich  gegen  Ende  des 
Jahres   1907   beendet  sein  werden. 

Die  gesamte  bebaute  Bodenfläche  Ägyptens  war  im  vorigen 
Jahre  mit  5,097.430  Ackern  in  den  Regierungsregistern 
eingetragen.  Hievon  gehörten  2,205.880  Acker  oder 
43  V2  Prozent  11.950  Großgrundbesitzern,  2,801.550 
Acker  oder  56 '/a  Prozent  955.340  kleinen  Landleuten. 
Davon  entfällt  auf  die  Provinz  Fayoum,  eine  der  be 
deutendsten  Provinzen  Ägyptens,  mit  ca.  375000  Ein- 
wohnern ca.  300.000  Feddan  kultivierter  Acker,  ferner 
100.000  Feddan,  welche  durch  das  Irrigationssystem 
urbar  gemacht  werden. 

Diese  kultivierten  Flächen  tragen  jährlich  ca.  260.000 
Kantar  Baumwolle  und  ca.  350.000  Ardebs  Cerealien, 
wie  Weizen,  Korn,  Bohnen,  Mais  und  Reis  etc. 

Dank  der  Erweiterungen  der  Kulturen  daselbst  wie 
im  ganzen  Oberägypten,  haben  diese  Gegenden  heuer 
650.000  Kantar  Baumwolle,  d.  i.  um  200.000  Kantar 
mehr  als  im  Vorjahre  produziert. 

Leider  fällt  seit  mehreren  Monaten  in  den  meisten 
Teilen  Ägyptens  das  Zugvieh  in  großer  Menge  durch 
die  Rinderpest,  welche  in  letzter  Zeit  an  Ausdehnung 
noch  mehr  zugenommen  hat.  Dem  dadurch  entstandenen 
Mangel  an  Zugvieh  suchen  die  Landwirte,  namentlich 
die  Besitzer  größerer  Grundkomplexe  durch  steigende 
Verwendung      von     Pflügen      perfektionierter     Systeme, 


namentlich  aber  von  Dampfpflügen  abzuhelfen,  wodurch 
in  diesen  Artikeln  ein  bedeutend  gesteigerter  Bedarf 
eingetreten  ist. 

Die  im  November  zur  Publizierung  gelangte  Schätzung 
der  letzten  Baumwollernte  durch  die  Cotton  Association 
bewegt  sich  zwischen  den  Ziffern  von  6'/^ — ö'/^  Mil- 
lionen Kantar   (ä  44^2   ^S)- 

Die  erste  Pflückung  hat  sehr  früh  begonnen,  weil  die 
Pflanzer  bestrebt  waren,  die  hohen  Preise  auszunützen 
und  ihre  Baumwolle  so  rasch  als  nur  möglich  auf  den 
Markt  zu  bringen.  Das  Ergebnis  der  ersten  Einsamm- 
lung stand  daher  hinter  dem  des  vorigen  Jahres  zurück. 
Das  zweite  jedoch  war  ausgiebiger.  Die  Qualität  der 
Baumwolle  läßt  viel  zu  wünschen  übrig;  wenn  auch  die 
Fäden  fein  sind,  so  mangelt  es  der  Ware  an  Rein- 
heit. Für  die  Sorten  Abassi  und  Jannovich  herrschte  im 
Oktober  große  Nachfrage,  aber  geringes  Angebot  und 
diese  Qualitäten  wurden  leicht  zu  hohen  Preisen  ab 
gesetzt.  Die  Zufuhren  waren  bedeutend  und  obwohl  die 
Vorrathalter  im  Verkaufe  sehr  zurückhaltend  waren , 
drückte  der  angesammelte  Stock  nicht  auf  den  Preis, 
weil  große  Partien,  die  für  die  Sp  nnereien  engagiert 
waren,  bereits  in  zweiter  Hand  sich  befanden.  Die  Lage 
des  Marktes  war  daher  eine  feste  und  diese  Tendenz 
verschärfte  sich  angesichts  der  niedrigen  Schätzung  der 
amerikanischen  Ernte  von  Woche  zu  Woche,  infolge- 
dessen die  Preise  in  die  Höhe  gingen. 

Im  November  war  der  Markt  recht  unregelmäßig,  für 
disponible  Baumwolle  sehr  ruhig.  Die  großen  Zufuhren 
und  der  nach  und  nach  sich  anhäufende  schon  ziemlich 
große  Stock  übten  schließlich  doch  ihre  Wirkung,  umso- 
mehr,  als  die  Nachfrage  von  Seite  der  Exporthäuser  1 
sehr  klein  war.  Viel  prompte  Ware  wurde  angeboten  | 
und  waren  namentlich  die  guten  Sorten  verhältnismäßig 
leicht  zu  kaufen.  Die  Spekulation  ihrerseits  tat  ihr 
möglichstes,  um  die  Preise  zu  halten  oder  noch  mehr 
in  die  Höhe  zu  treiben,  was  ihr  stets  gelang,  wenn  die 
Berichte  aus  Amerika  wieder  fester  lauteten. 

Zu  dieser  Zeit  zerstörte  eine  Feuersbrunst  ca.  10.000 
Ballen  Baumwolle,  zu  einem  großen  Teile  der  Sorte 
Jannovich,  was  dann  auch  einen  Aufschlag  für  diese 
Sorte  zur  Folge  hatte. 

Gegen  Ende  Dezember  war  der  Markt  wegen  der 
arabischen  Bairamfeiertage  und  dann  auch  über  Weih- 
nachten geschlossen  und  so  wurden  nur  sehr  wenig  Um- 
sätze erzielt.  Anfänglich  flau,  befestigte  sich  dann  die 
Tendenz  auf  die  neuerliche  Hausse  in  Amerika.  Man 
fand  die  Preise  wohl  hoch,  doch  konnte  der  fort- 
währende Aufschlag  in  Amerika  nicht  ohne  Einfluß 
bleiben  und  namentlich  die  Spekulanten  in  Kairo  waren 
stark  engagiert. 

Die  Aufträge  seitens  der  Spinner  liefen  nur  sehr 
spärlich  ein.  In  disponibler  Ware  wurden  dennoch 
immer  Geschäfte  gemacht,  da  es  den  Exporteuren  paßte, 
prompte  Baumwolle  gegen  Umtausch  von  Kontrakten  zu 
kaufen  und  im  Verhältnis  zu  den  Kontraktnotierungen 
waren  besonders  die  besseren  Sorten  Mitafifi  billig 
erhältlich. 

Ende  des  Berichtsquartales  waren  die  Preise,  in 
natürlicher  Folge  der  einlaufenden  Berichte  von  Amerika, 
für  Kontrakte  wieder  sehr  starken  Schwankungen  unter- 
worfen. Für  Märzlieferung,  welche  eine  Woche  früher 
noch  auf  1 7  '/i ,;  Tallaris  war,  zahlte  man  bis  1 8  Tallaris, 
um  dann  einige  Tage  darauf  mit  17V4  Tallaris  zu 
schließen.  In  disponibler  Ware  wurde  nicht  viel  umgesetzt, 
obwohl  deren  Preise  unter  Kontraktparität  standen.  Der 
Stock  ist  sehr  groß,  ein  bedeutender  Teil  davon  ist 
indessen  schon  in  zweiter  Hand.  Die  Zufuhren  betrugen  seit 
I.  September  1903,  4,131.481  Kantar  gegen  4,314.312 
Kantar  im  Vorjahre.  Export  seit  i.  September 
2,594098  Kantar  gegen  2,998.016  Kantar  im  Vorjahre. 

Am  31.  Dezember  standen  die  Preise  pro  Jänner  und 
Mai  1904  lö^/sä  und  17  ^^js^^  Tallari  ab  Alexandrien. 
Die  Zufuhren  waren    in    der   letzten  Woche    des    Jahres 
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205.000  Kantar,  die  Ausfuhr  nach  England  9000  Ballen, 
nach  dena  Kontinent  4000  Ballen.  Wechselpreis  auf 
London  96 '/^  d. 

In  Unterägypten  hat  sich  die  Baumwoll samenernte 
verzögert  und  die  Zufuhren  waren  daher  bloß  2,217.000 
Ardebs  gegen  2,434.000  Ardebs  im  Vorjahre. 

Der  Ausfall  dürfte  jedoch  zweifellos  in  den  kommenden 
Monaten  wieder  wett  gemacht  werden.  Die  Preise  sind 
62">/.,o  P.  T.  für  Jänner,  64%,,  P.  T.  für  Februar- 
März,  65^"/^,)  für  April.  Die  Ausfuhr  war  hauptsächlich 
nach  England  gerichtet  und  stellt  sich  ca.  auf  1,160.000 
Ardebs;  ca.  87.000  Ardebs  gingen  nach  dem  Kontinent. 

Die  Zufuhr  von  Weizen  belief  sich  bloß  auf 
ca.  19.000  Ardebs  gegen  40.000  Ardebs  in  dergleichen 
Periode  (vom  i.  April  bis  Ende  Jahres)  im  Vorjahre. 
Alles  wurde  vom  Lokalkonsum  zum  Preise  von  90  bis 
100  P.  T.  je  nach  Qualität  aufgekauft.  Die  Vorräte  sind 
nicht  nennenswert. 

An  Gerste  sind  aus  der  Gegend  von  Mariut 
ca.  77.650  Ardebs  zugeführt  worden.  Die  Nachfrage 
von  Seite  des  Auslandes  war  ziemlich  rege  und  es 
wurden  ca.  74.000  Ardebs  zum  Preise  von  50 — 55  P.  T. 
ausgeführt.  Der  Stock  ist  geringfügig. 

Die  Bohnen  zufuhr  stellte  sich  heuer  auf  ca.  300.000 
Ardebs.  Es  muß  jedoch  berücksichtigt  werden,  daß  nun- 
mehr die  Anbauzeit  ist,  dadurch  die  Ware  im  Landes - 
innern  zurückgehalten  wird,  um  für  dieselbe  bei  der 
Landwirtschaft  hohe  Preise  zu  erzielen.  Die  Ausfuhr 
bezifferte  sich  auf  ca.  200.000  Ardebs,  an  welcher 
England  und  Frankreich  fast  zu  gleichen  Teilen  parti- 
zipierten. Der  Lokalkonsum  nahm  ca.  20.000  Ardebs 
auf. 

Die  Preise  sind  für  Jänner  78  P.  T.,  für  Februar-März 
79  P.  T.,  September- Oktoberlieferung  85^740  P.  T. 

Der  Stock  wird  auf  ca.  100.000  Ardebs  geschützt. 
Der  Linsen  markt  war  vollkommen  ruhig.  Die  Zufuhr 
beschränkte  sich  auf  4343  Ardebs  gegen  11.711  Ardebs 
im  Vorjahre.  Die  diesjährige  Ernte  ist  weit  hinter  der 
vorjährigen  zurückgeblieben.  Ein  nennenswerter  Export 
war  daher  nicht  zu  verzeichnen  und  die  verbliebenen 
Vorräte  beziffern  sich  auf  ca.  5000  Ardebs.  Die  Preis- 
lage war  ca.  60 — 65   P.  T. 

Die  M  a  i  s  herbsternte  (Nili)  scheint  gut  ausgefallen 
lu  sein,  da  die  Zufuhren  im  Monat  Dezember  ziemlich 
bedeutend  waren.  In  den  zwei  ersten  Monaten  des 
IV.  Quartales  waren  sie  dagegen  gering,  weil  die 
Kulturen  des  Sommermais  durch  die  Regierung  infolge 
des  Wassermangels  verboten  waren.  Es  wurde  auch  sehr 
wenig  exportiert  und  geschäftliche  Transaktionen  fanden 
nicht  statt. 

Nachdem  die  Zwiebelernte  bereits  im  Sommer  teils 
durch  den  Export  teils  durch  die  Käufe  für  den 
Lokalkonsum  gänzlich  absorbiert  wurden,  so  sind 
Zwiebel  im  Laufe  der  letzten  drei  Quartalsmonate  auf 
dem  Markt  nicht  gehandelt  worden. 


DIE  MARKTLAGE  IN  HONGKONG. 

(Aus  dem  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulates   in   Jlongkong    für 
das  IV.  Quartal   1003.) 

Wie  im  vorhergegangenen  Quartale,  so  waren  auch 
in  der  Berichtsperiode  die  Geschäfts  Verhältnisse  sehr  un- 
befriedigende, wie  die  allgemeine  Klage  der  Hongkonger 
Kaufmannschaft  lautet.  Das  Importgeschäft  ließ  sehr  viel 
zu  wünschen  übrig  und  zeigte  erst  Ende  Dezember  eine 
unbedeutende  Besserung,  namentlich  sollen  in  sogenannten 
»Piece-Goods«  größere  Geschäfte  abgeschlossen  worden 
sein.  Es  hängt  dies  einesteils  mit  dem  Um.stande  zu- 
sammen, daß  der  Silberkurs,  dessen  Unstätigkeit  während 
der  ganzen  Berichtsperiode  den  Handel  sehr  ungünstig 
beeinflußte,  infolge  der  Gerüchte  über  einen  bevorstehenden 
Ausbruch  von  Feindseligkeiten  zwischen  Rußland  und 
Japan  eine  steigende  Tendenz  zeigte. 


Die  Kriegsgerüchte    übten    auch    auf   den    Markt    in 

Hongkong  ihren  EinfluB  aus,  teils  in  günstiger,  teils  in  un- 
günstiger Weise.  Auf  der  einen  Seite  verteuerten  sich 
die  Waren  infolge  der  erhöhten  Versicherungsprämien 
und  der  gesteigerten  Frachtsätze  von  Hongkong  nach 
.Vordchina  und  Japan,  anderseits  waren  die  chinesischen 
Händler  auch  nicht  geneigt,  größere  Bestellungen  zu 
machen,  indem  sie  sich  vor  Verlusten,  denen  sie  bei 
Ausbruch  eines  Krieges  wohl  aasgesetzt  sein  würden, 
fürchteten.  ' 

Die  finanzielle  Lage  der  Bevölkerung  im  Innern  Chinaf  , 
hatte  sich  während  des  letzten  Vierteljahres  1903  aucl^  ' 
nicht  gebessert,  wie  es  auch  in  einer  so  kurzen  Zeit) 
kaum  anders  zu  erwarten  war.  Bestellungen  aus  dem 
Innern  liefen  daher  nur  sehr  spärlich  ein.  Wie  verlautet, 
sollen  einige  der  großen  Importfirmen  in  Hongkong  be- 
deutende Abschlüsse  in  Zucker  gemacht  haben,  doch 
tragen  diese  Abschlüsse  alle  mehr  oder  weniger  einen 
spekulativen  Charakter,  denn  infolge  des  unstäten  Silber- 
kurses ist  fast  jedes  Geschäft  zu  einem  Hasardspiele 
geworden.  Der  Spekulation  ist  durch  diese  Verhältnisse 
ein  weites  Feld  eröffnet,  doch  ist  die  deutsche  und  eng- 
lische Kaufmannschaft  in  Hongkong,  entsprechend  ihrem 
Charakter,  nicht  besonders  geneigt,  aus  dieser  Lage, 
unter  Eingehung  eines  großen  Risikos,  einen  Profit  zu 
ziehen. 

Die  jüngst  eröffnete  Eisenbahnlinie  von  Canton  nach 
Fatchan  soll,  was  den  Personenverkehr  anbelangt,  einen 
großen  Erfolg  bedeuten ;  der  Güterverkehr  dagegen  ist 
heute  noch  sehr  unbedeutend. 

Die  im  Baue  begriffene  Linie  Hankow — Canton,  welche 
in  einigen  Jahren  dem  Verkehre  übergeben  werden  soll, 
hat  Hongkong  gezwungen,  sich  mit  der  Frage  der  Er- 
bauung der  Anschlußlinie  Canton — Kowloon,  deren  Kon- 
zession schon  vor  mehreren  Jahren  von  der  englischen 
Firma  Jardine-Matheson  &  Co.  erworben  wurde,  mehr 
zu  beschäftigen.  Die  öffentliche  Meinung,  welche  von  der 
hiesigen  Kolonialregierung  auch  geteilt  wird,  geht  dahin, 
den  Bau  der  Strecke  sobald  als  möglich  in  Angriff  zu 
nehmen,  da  Hongkong,  falls  als  Endstation  ein  anderer 
Tiefseehafen  auserwählt  werden  sollte,  kommerziell  und 
finanziell  sehr  geschädigt  werden  würde. 

Es  ist  zu  hoffen,  daß  der  Aufschluß  neuer,  reicher 
Absatzgebiete  im  Innern  Chinas  durch  die  große,  den 
Norden  und  Süden  des  chinesischen  Reiches  verbindende 
Eisenbahnstrecke  auch  für  Hongkong  eine  neue  Periode 
des  Wiederaufblühens  seines  Handels  bringen  wird. 

Im  allgemeinen  waren  die  Marktverhältnisse  für 
Textilwaren  in  der  Berichtsperiode  keine  günstigen. 
Wie  im  vorhergegangenen  Quartale,  so  hatten  auch 
während  des  IV.  Quartales  des  Jahres  die  starken 
Kursschwankungen  des  Silbers  den  Markt  sehr  ge- 
schädigt. Zu  diesem  Übelstande  und  der  ohnehin  geringen 
Nachfrage  aus  China  kam  noch  der  hemmende  Einfluß 
der  verschiedenen  Gerüchte  über  einen  bevorstehenden 
Krieg  zwischen  Rußland  und  Japan.  Der  schlechte  Aus- 
fall der  Baumwollernte  in  Amerika  veranlaCte  natürlicher- 
weise die  Importeure,  ihre  Preise,  wenn  auch  nicht  zu 
erhöhen,  so  doch  zu  behaupten,  und  da  die  chinesischen 
Käufer  sich  zu  keinen  Preiskonzessionen  herbeiließen, 
waren  die  erzielten  Verkäufe  nur  geringe. 

In  Rohbaumwolle  hatte  sich  das  Geschäft  im  Vergleich 
zur  vorhergegangenen  Periode  etwas  gebessert  Im  ganzen 
wurden  ca.  3960  Ballen  gegenüber  2350  Ballen  im 
III.  Quartale  verkauft,  während  nur  350  Ballen,  gegen- 
über 2300  Ballen,  am  Ende  der  Berichtsperiode  un- 
verkauft zurückblieben.  Mitte  November  fingen  die  Preise 
an,  sich  zu  bessern,  trotzdem  wurden  noch  gute  Ab- 
schlüsse erzielt.  Als  aber  die  Preise  Mitte  Dezember  um 
3 — 5  S  pro  Pikul  stiegen,  kam  das  Geschüft  bald  zu 
einem  Stillstande.  Die  Preisnotierungen  für  Rohbaumwolle 
standen  anfangs  Oktober  auf  23  50 — 29,  waren  aber 
zu  Ende  Desember  bis  auf  37 — 32  gestiegen. 
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In  Schaf-  und  BaumwoUwaren  eröffnete  der  Markt 
sehr  ruhig.  Die  Preise  der  Importeure  waren  ziemlich 
hohe  und  kam  es  daher  nur  zu  geringen  Abschlüssen. 
Mitte  November  besserten  sich  die  Verhältnisse  infolge 
des  Gerüchtes,  daß  der  Konflikt  zwischen  Rußland  und 
Japan  eine  friedliche  Lösung  finden  würde.  Auch  die 
Aussicht  auf  einen  guten  Ausfall  der  Reisernte  bewog 
die  chinesischen  Kaufleute  zur  Einsendung  kleinerer  Be- 
stellungen. Im  Dezember  trat  ein  neuerliches  Steigen 
der  Preise  infolge  ungünstiger  Nachrichten  über  den 
Ausfall  der  Baumwollernte  in  Amerika  ein.  Auch  während 
des  restlichen  Teiles  der  Periode  besserten  sich  die  Ver- 
hältnisse nicht. 

Nach  sogenannten  Fancy  Cottons  herrschte  geringe 
Nachfrage.  Die  Preise  zeigten  schwach  steigende  Ten- 
denz, Verkäufe  waren  sehr  geringe. 

Verkauft  wurden  von  Bombaygarnen  13.500  Ballen, 
gegenüber  29.050  Ballen  im  vorhergegangenen  Quartale, 
während  26.000  Ballen,  gegen  32.000  Ballen,  zu  Ende 
Dezember  unverkauft  am  Platze  zurückblieben.  Aus 
diesen  Zahlen  ist  ersichtlich,  daß  das  Geschäft  in  der 
Berichtsperiode  keine  Verbesserung  erfahren  hatte.  Die 
Preise,  welche  bis  Ende  Oktober  fallende  Tendenz 
zeigten,  erhöhten  sich  Ende  Dezember  um  ca.  4  S, 
welcher  Umstand  einerseits  durch  den  plötzlichen  Silber- 
kursfall, anderseits  durch  die  hohen  Preise  des  Roh- 
materiales  hervorgerufen  wurde. 

Englische  Garne  fanden  nur  wenige  Käufer  und  waren 
die  Preisnotierungen  fast  durchwegs  nominelle. 

Das  Metall  geschäft  war  kein  befriedigendes.  Im  all- 
gemeinen zeigten  Preise  aller  Metallsorten,  mit  Ausnahme 
von  Blei,  bis  Dezember  fallende  Tendenz,  um  fortan 
ungeachtet  des  stetig  steigenden  Silberkurses  sich  zu- 
sehends zu  erholen  und  zu  festigen.  Während  Nailrod 
z.  B.  Mitte  November  4  $  pro  Pikul  notierte,  betrug 
die  betreffende  Preisnotierung  Ende  Dezember  $  450. 
Die  Preise  für  Blei  waren  in  derselben  Zeitperiode  von 
S  7-50  auf  9  $  pro  Pikul  gestiegen,  jene  für  Zinn  von 
$   72-50  —  89. 

Die  Quecksilberpreise  schwankten  zwischen  161  und 
173  ,$  pro  Pikul.  Es  herrschte  geringe  Nachfrage. 

Auch  in  Fensterglas  war  das  Geschäft  unbefriedigend, 
Die  Preise  waren  niedriger  als  im  verflossenen  Quartale 
und  fielen  von  S  4-50   auf  ^  4'io  pro  Box. 

Die  Kohlen  importe  im  Berichtsquartale  übertrafen 
jene  des  III.  Quartales  und  beliefen  sich  wie  folgt: 
Japanische  Kohle:  188.700  /  (gegenüber  186.800  /), 
Hongaykohle  40.500  /  (gegen  33.400  /),  australische 
Kohle  9600  /  (gegen  4000  /  in  der  vorhergegangenen 
Berichtsperiode).  Cardiflkohle  wurde  überhaupt  nicht 
zur  Einfuhr  gebracht.  Die  vermehrten  Importe  sind  wohl 
hauptsächlich  durch  die  verschiedenen  Kriegsgerüchte, 
welche  in  letzter  Zeit  in  der  Kolonie  kursieren,  hervor- 
gerufen worden.  Die  Preisnotierungen  waren  ziemlich  die- 
selben wie  im  vorhergegangenen  Quartale. 

Was  Petroleum  anlangt,  kommen  hier  hauptsäch- 
lich drei  Konkurrenten  in  Betracht,  zwischen  welchen 
ein  harter  Kampf  ausgefochten  wird.  Das  russische  Öl, 
das  früher  neben  dem  amerikanischen  die  Märkte 
Chinas  beherrschte,  wird  jetzt  in  steigendem  Maße  von 
dem  Sumatra-Petroleum  verdrängt,  welchem  auch  das 
amerikanische  wird  nach  und  nach  weichen  müssen. 

Das  Sumatra- Petroleum  soll  in  Qualität  dem  russi- 
schen und  amerikanischen  sehr  nahe  kommen,  sich  im 
Preise  aber  viel  niedriger  stellen,  welchem  Umstände 
auch  dessen  stetiges  Vorrücken  auf  den  Märkten  Ost- 
asiens zuzuschreiben  ist.  Die  Preise  schwankten  zwischen 
S  3 — 330  pro   10  Gallons 

Das  Geschäft  in  Salpeter  ließ  viel  zu  wünschen 
übrig.  Infolge  der  chinesischen  Neujahrsfestlichkeiten 
wird  die  größte  Menge  Salpeter  immer  in  den  ersten 
zwei  Monaten  eines  jeden  Jahres  abgesetzt,  um  in  den 
Feuerwerksfabriken    in    Canton    und    Macao    zur    Her- 


stellung von  sogenannten  Firecrackers  verwendet  zu 
werden.  Die  abgesetzte  Menge  von  Salpeter  wurde  in 
der  Berichtsperiode  auf  ca.  10.000  Sack  (gegenüber 
8400  in  der  vorhergegangenen  Berichtsperiode)  geschätzt, 
während  ca.  9500  Sack  (gegen  6000  Sack)  zu  Ende 
Dezember  unverkauft  zurückblieben.  Gegen  Ende  des 
Jahres  stellte  sich  aus  den  oben  angeführten  Gründen 
eine  lebhaftere  Nachfrage  ein  und  festigten  sich  die 
Preise  dank  dem  neuerlichen   Kursfalle  des  Silbers. 

Der  Markt  in  Seide nfilatures  war  zu  Beginn  Oktober 
sehr  lebhaft,  da  eine  ziemlich  gute  Nachfrage  aus  Eiropa 
und  Amerika  sich  eingestellt  hatte.  Die  steigenden  Preise 
verflauten  aber  den  Markt  sehr  bald,  und  erst  Mitte 
des  Monates,  als  sich  einige  chinesische  Händler  zu 
Preisnachlässen  herbeiließen,  belebte  sich  das  Geschäft 
neuerdings,  das  seit  ca.  14  Tagen  geruht  hatte.  Für 
Kokons  der  fünften  und  sechsten  Ernte,  welch  letztere 
auf  ca.  5000  Ballen  geschätzt  wurde,  wurden  sehr  hohe 
Preise  gefordert  und  kam  es  daher  nur  zu  geringen 
Verkäufen.  Trotz  der  wiederholten  Preisnachlässe,  zu 
welchen  sich  die  chinesischen  Seidenhändler  infolge  immer 
mehr  wachsender  Vorräte  und  geringer  Nachfrage  ge- 
zwungen sahen,  zeigten  die  Exporteure  dennoch  keine 
Lust,  größere  Käufe  abzuschließen.  Nur  in  sogenannten 
»Natives«,  welche  in  Europa  mehr  verlangt  wurden, 
zeigten  sich  die  Exporteure  geneigt,  die  höheren  Preise 
der  Händler  zu  zahlen. 

Im  November  trat  infolge  Kursfalles  des  Silbers  neuer- 
dings eine  Belebung  des  Seidenmarktes  ein.  Die  größte 
Menge  der  angesetzten  Seide  war  noch  Seide  der  dritten 
und  vierten  Ernte.  Seide  der  fünften  Enite  war  schwer 
und  nur  zu  hohen  Preisen  erhältlich,  ebenso  sogenannte 
•Natives«,  welche  sich  einer  anhaltenden  guten  Nach- 
frage aus  Europa  erfreuten.  Zu  Anfang  Dezember  trat 
plötzlich  eine  rege  Nachfrage  nach  Filatures  aller  Art 
ein  und  wurden  ungeachtet  der  hohen  Preise  2000  Ballen 
nach  Europa  und  1300  Ballen  nach  Amerika  verkauft. 
Die  Preise  waren  während  dieser  lebhaften  Geschäfts- 
periode um  ca.  20  S  pro  Pikul  gestiegen.  Nach 
»Natives«  -  Filatures  bester  Qualität  herrscht?  noch 
immer  gute  Nachfrage,  doch  verlangten  die  Händler  in- 
folge geringer  Vorräte  zu  hohe  Preise.  Diese  letzteren 
brachten  das  Geschäft  auch  Mitte  Dezember  wieder  zum 
Stillstande.  Das  Herannahen  der  Weihnachtsfeiertage  und 
die  hohen  Preisforderungen  der  eingeborenen  Händler 
wirkten  während  des  restlichen  Teiles  des  Jahres  lähmend 
auf  den  Markt  ein  und  schloß  derselbe  daher  ziemlich 
flau.  Trotzdem  hoffen  die  Händler  auf  eine  neuerUche 
Belebung  des  Marktes  und  wollen  sich  zu  keinen  Preis - 
konzessionen  herbeilassen. 

In  Rereels  war  das  Geschäft  sehr  schwach.  Trotz  un- 
bedeutender Nachfrage  verlangten  die  Händler  für  ihre 
Ware,  von  der  nur  kleine  Vorräte  erhältlich  waren,  sehr 
hohe  Preise.  Die  Verkäufe  daher  dementsprechend  kleine. 

In  Shortreels  zeigte  der  Markt  im  Monate  November 
ein  lebhafteres  Bild,  es  herrschte  lebhafte  Nachfrage  aus 
Amerika,  Die  hierauf  eingetretene  Verflauung  des  Marktes 
machte  erst  Mitte  Dezember  einer  größeren  Lebhaftig- 
keit Platz. 

In  Waste  Silk  herrschten  etwas  günstigere  Ver- 
hältnisse. Trotz  hoher  Preise  hielten  die  chinesischen 
Händler  mit  Angeboten  zurück,  welchem  Umstände 
auch  die  verhältnismäßig  geringen  Verkäufe  zuzuschreiben 
sind. 

Zu  Beginn  November  fingen  Preise  an  zu  fallen,  doch 
hielten  die  Käufer  mit  Abschlüssen  zurück,  indem  sie 
auf  weitere  Preisrückgänge  hofften.  Die  geringen  Vorräte 
aber  veranlaßten  die  Händler  bald  wieder  die  Preise  zu 
erhöhen  und  sahen  sich  daher  die  Exporteure  gezwungen, 
diese  in  Anbetracht  der  regen  Nachfrage  nach  Waste 
Silk  aus  Europa  zu  bezahlen.  Neuerliche  Preissteigerungen 
brachten  das  Geschäft  bald  zum  Stillstande.  Trotzdem 
notieren  Preise  fest. 
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Im  Vergleiche  zu  derselben  Periode  des  Vorjahres 
war  das  D  r  o  g  e  n  geschäft  ein  mehr  zufriedenstellendes. 
Der  Umstand,  daß  die  verschiedenen  Ernten  ein  besseres 
Resultat  geliefert  hatten,  brachte  größere  Mengen  der 
verschiedenen  Drogen    auf    den  Markt,    was    die  Preise 

»auch  stark  beeinflußte,  und  da  außerdem  auch  eine  gute 
Nachfrage  herrschte,  waren  die  diesbezüglichen  Exporte 
diesmal  höhere  als  im  Vorjahre. 

Die  aus  Südchina  während  der  Saison  1903/1904  aus- 
geführten Mengen  Tee  betrugen  wie  folgt: 

Nach  Großbritannif^n 

A  u  •                                                                          1«U8  1904  1902/1903 

Ibi.  Ib>. 

Caoton  und  Macao 487.641  405.783 

Amoy 261.450  380.983 

_  Foochow ■    •  5.074  94»  8.337-345 

5,824.032  9,124.111 

Nach  dem  europ.  Kontinent 
Ibs. 

Amoy 11.963 

Foochow 5,835.500 

5.847463 
Im  ganzen  wurden  aus  China,  inklusive  Shanghai  und 
Hankow  in  der  Saison  1903/1904  nach  Großbritannien 
19,328.793  Ibs.  (gegenüber  19,087.381163.  in  derselben 
Periode  des  Vorjahres)  und  nach  dem  europäischen 
Kontinent  19,619500  Ibs.  (gegen  41,548.461  Ibs.)  aus- 
ausgeführt. Dies  ergibt  eine  Gesamtausfuhrsumme  von 
1*38,948.293  Ibs.  (gegenüber  60,635.842  Ibs.  in  der  Saison 
W  1902/1903).  Es  zeigt  sich  also  ein  Rückgang  des  Ex- 
portes um  21  687.549  Ibs.  Der  Kontinent  bezog  in  der 
Saison  1903/1904  um  21,928.961  Ibs.  Tee  weniger 
als  in  der  vorhergegangenen  Saison,  während  der  Export 
nach  Großbritannien  sich  ziemlich  auf  derselben  Höhe 
erhielt.  Im  Export  von  Tee  nach  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  und  Cma  la  der  1902/1903  55,160  024lbs. 
betrug,  zeigte  sich  in  der  letzten  Saison  auch  eine  Minder- 
ausfuhr von  3,021  475   Ibs 

Im  allgemeinen  lag  das  Schiffahrtsgeschäft 
während  der  ganzen  Berichtsperiode  ziemlich  darnieder, 
es  herrschte  keine  große  Nachfrage  nach  Schiffsraum 
und  überstieg  das  Angebot  an  letzterem  das  Bedürfnis 
des  Marktes.  Die  Folge  davon  war,  daß  hier  sowie  in 
vielen  der  südchinesischen  Vertragshäfen  zahlreiche 
Schiffe  lange  Zeit  untätig  liegen  mußten,  bivor  sie  eine 

I^fcCharter  erhielten,  dann  waren  die  gezahlten  Raten  ge- 
HF  wohnlich  so  niedrige,  daß  das  Schiffsfrachtgeschäft  si<:h 
zu  keinem  ertragreichen  gestaltete.  Nur  gegen  Ende  De- 
zember, als  sich  die  Nachrichten  über  einen  bevor- 
stehenden Krieg  zwischen  Rußland  und  Japan  immer 
mehr  häuften,  wurde  der  Markt  etwas  lebhafter  und 
wurden  einige  Dampfer  an  hiesige  japanische  Firmen 
verchartert. 

Im  Falle  eines  Kriege-!  würde  die  japanische  Regierung 
vor  allem  die  Dampfer  der  großen  japanischen  Schiff- 
fahrtsgesellschaften, welche  letztere  ihre  Dieuste  der  Re- 
gierung zur  Verfügung  gestellt  hatten,  für  sich  in  An- 
spruch nehmen ;  dies  schließt  jedoch  nicht  aus,  daß  auch 
noch  andere  Dampfer  genügende  Beschäftigung  finden 
würden.  Allgemein  wird  eine  Belebung  des  Schiffsfracht- 
geschäftes in  naher  Zukunft  erwartet.  In  Time-Charters 
wurden  während  der  Berichtsperiode  nur  wenige  Ab- 
schlüsse und  zu  sehr  niedrigen   Raten  verzeichnet. 

Infolge  des  guten  Ausfalles  der  letzten  Reisernte 
waren  auch  nur  wenige  Schiffe  auf  der  Linie  Bangkok — 
Hongkong  in  Verwendung,  da  große  Reisimporte  nicht 
nötig  waren.  Trotz  des  großen  Angebotes  an  lagerndem 
Reis  und  ungeachtet  der  niedrigen  Raten  kam  es  doch 
zu  keinen  Verschiffungen,  da  sich  keine  Käufer  für  Reis 
fanden.  Auch  auf  allen  anderen  Linien  waren  die  Ver- 
hältnisse nicht  besser  und  die  Raten  überall  sehr  ge- 
drückte. 

Die  Kohlenfrachten  zeigten  erst  im  Dezember  eine 
steigende  Tendenz.     Einschließlich    der    österreichischen 


Lloyddampfer  gelangten  während  der  Berichtsperiode 
in  Hongkong  12  österreichische  Dampfer  zur  Ein-  und 
Ausdeklarierung. 


MISZELLEN. 

Die   russische   Petroieumindustrie.    Du   k.   u.   k. 

Konsulat  in  Tiflis  berichtet:  In  der  seit  drei  Jahren 
andauernden  Krise  in  der  Bakuer  Naphthaindusttic 
scheint  Ende  1903  ein  Wendepunkt  eingetreten  zu  sein. 
Bereits  anfangs  Oktober  waren  die  Aussichten  des 
Naphthageschäftes  infolge  der  im  Vormonate  vorge- 
kommenen Brände,  welche  wohl  ca.  50  Millionen  Pud 
Rohnaphtha  vernichtet  haben,  ziemlich  befriedigend  und 
die  Preise  des  Rohnaphthas  und  der  Beleuchtungsöle 
zeigten  eine  ausgesprochene  Haussetendenz.  Da  kamen 
aber  einige  günstige  Momente  hinzu,  welche  die  Handels- 
konjunkiur  wohltuend  beeinflußten.  Zu  diesen  Momenten 
gehört  in  erster  Linie  die  gesteigerte  Nachfrage  nach 
Beleuchtungsölen  aus  dem  Auslande,  respektive  die 
seitens  zweier  Bakuer  Großfirmen  und  seitens  des  ameri- 
kanischen Standard  gemachten  Einkäufe.  Das  Auftreten 
des  letzteren  auf  dem  Bakuer  Markte  hat  dort  große 
Sensation  hervorgerufen  und  im  bedeutenden  Maße  lur 
Besserung  der  Konjunktur  beigetragen,  da  man  darin 
eine  weitere  Bestätigung  der  Annahme  von  der  Unzu- 
länglichkeit der  amerikanischen  Petroleumproduktion  in- 
folge sukzessiver  Erschöpfung  der  dortigen  Lager  zu 
sehen  glaubte.  Der  von  den  Amerikanern  kontrahierte 
Ankauf  von  40  Millionen  Pud  Petroleum  zum  Preise 
von  18  Kop.  pro  Pud  ist  übrigens  rückgängig  gemacht 
worden,  da  die  Verkäufer  es  angesichts  der  steigenden 
l'etrcileumpreise  vorgezogen  haben,  das  vereinbarte  Ab- 
standsgeld von  5  Kop.  pro  Pud  zu  bezahlen.  Auch  die 
Regelung  der  Frage  bezüglich  der  Verpachtung  der 
Naphthagründe  in  Bibi-Eibat  dürfte  zur  Sanierung  der 
Hakuer  Marktverhältnisse  beigetragen  haben.  Infolge  Zu- 
sammenwirkens dieser  günstigen  Momente  sind  die 
Naphthapreise  von  9  Kop.  pro  Pud  anfangs  Novembet 
unaufhaltsam  in  die  Höhe  gegangen  und  haben  «u  Jahres- 
schluß das  hohe  Niveau  von  1 7  Kop.  pro  Pud,  respektive 
nahezu  den  seinerzeitigen  Maximalpreis  (18  Kop.)  er- 
reicht. Für  Petroleum  hat  sich  die  Konjunktur  ebenfalls 
recht  günstig  gestaltet,  da  die  Preise  von  13  Kop.  pro 
Pud  Ende  September  bis  auf  25  Kop.  für  Tankpetroleum 
und  40  Kop.  für  Zistemenpetroleum  gestiegen  sind, 
welche  Hausse  von  mancher  Seite  einer  von  den  Petro- 
Icumproduzenten  angeblich  getroffenen  Vereinbarung  lu- 
geschrieben  wird. 

Merkwürdigerweise  sind  die  Preise  der  Rückstände 
(des  sogenannten  Masut),  dieses  bis  vor  kurzem  bevor- 
zugten Naphthaproduktes,  auf  dessen  Erzeugung  angesichts 
der  hohen  Notierungen  es  in  erster  Linie  abgesehen 
wurde,  der  Hausse  der  Naphthapreise  nicht  in  vollem 
Maße  gefolgt  und  man  notierte  diesen  Artikel  Ende 
Dezember  bloß  12  Kop.  pro  Pud.  Die  Vernachlässigung 
dieses  Artikels  wird  ebenfalls  als  ein  günstiges  Symptom 
in  der  Entwicklung  der  Bakuer  Naphthaindustrie  begrüßt, 
da  dessen  bis  vor  kurzem  vorherrschende  Bevorzugung 
an  eine  Raubwirtschaft  grenzte.  Allem  .\nscheine  nach 
dürfte  die  jetzige  günstige  Konjunktur  der  Bakuer 
Naphthaindustrie  festen  Fuß  fassen.  Allerdings  ist  nicht 
ausgeschlossen,  daß  auch  diesesmil  bei  der  Modifikation 
der  Marktverhältnisse  die  Spekulation  eine  gewisse  Rolle 
spiele.  Das  Organ  des  Finanzministeriums  sah  sich  dem- 
nach veranlaßt,  die  Bakuer  Naphthaindustriellen  unter 
Hinweis  auf  die  traurigen  Erfahrungen  der  letzten  drei 
Jahre  vor  allzu  großem  Vertrauen  zur  jetzigen  günstigen 
Konjunktur  und  vor  Übergriffen  zu  warnen.  Die  Xaphtha- 
ausbeute  ist  in  den  letzten  Monaten,  wie  gesagt,  etwat 
zurückgegangen  und  beziffertesich  im  .-Xugust  mit  5  1,341. 800 
l'ud,  darunter  bloß  2,425.000  Fontünennaphtha,  im 
September    mit    48,850700  Pud,  wovon    die    Font&nen 
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worden.  Es  dürfte  dort  demnächst  ein  neuer  Naphtha- 
rayon  entstehen,  da  das  Vorhandensein  von  ausgiebigen 
Naphthalagern  keinem  Zweifel  zu  unterliegen  scheint.  Ein 
weiteres  Naphthafeld,  welches  immer  größere  Bedeutung 
gewinnt,  ist  das  unweit  Derbent  (260  km  von  Baku) 
gelegene  Krongut  Berekei,  wo  regelrechte  Bohrarbeiten 
bereits  im  Zuge  sind. 

Wirtschaftliches  aus  Neusüdwales.    Dem  Berichte 

des  k.  und  k.  General- Konsulates  in  Sydney  für  das 
IV.  Quartal  1 903  entnehmen  wir ;  Schon  im  letzten  Quartals- 
berichte wurde  darauf  hingewiesen,  daß  sich  unter  dem 
Eindrucke  der  vorzüglichen  Saatentstandsberichte  die 
Stimmung  in  allen  Staaten  des  australischen  Bundes  zu 
heben  beginne  und  daß  man  mit  größerer  Zuversicht  in 
die  Zukunft  blicke.  Der  faktische  Ausfall  der  Ernte  hat 
inzwischen  alle  Erwartungen  übertroffen,  die  Weizen- 
fechsung  hat  eine  noch  nie  dagewesene  Höhe  erreicht 
und  auch  die  Qualität  der  eingeheimsten  Frucht  wird 
als  durchaus  befriedigend  bezeichnet.  Nach  der  tiefen 
wirtschaftlichen  Depression  der  letzten  Mißjahre  ist  es 
daher  begreiflich,  daß  das  plötzliche  Aufschnellen  der 
landwirtschaftlichen  Produktion,  vorläufig  der  sichersten 
Einnahrasquelle  des  Erdteils,  einen  gewissen  Optimismus 
zur  Folge  hat,  der  sich  allen  Erwerbszweigen  mitteilt. 
Durch  frühere  Erfahrungen  gewitzigt,  hält  sich  jedoch 
die  Geschäftswelt  von  jeder  leichtsinnigen  Überschätzung 
der  gebesserten  Verhältnisse  ferne,  zumal  die  reiche 
Ernte  vor  allen  Dingen  zur  Deckung  der  großen  Verluste 
der  Dürreperioden  wird  verwendet  werden  müssen. 

Auch  sonst  stellen    sich    der    vollen    Verwertung    der      | 
günstigen  wirtschaftlichen  Lage  manche  Hindernisse  ent-      | 
gegen.    Der    Kampf  zwischen    Kapital    und    Arbeit    hat 
trotz  der  Schiedsgerichte  im  verflossenen  Jahre  fast  allent- 
halben an  Schärfe  zugenommen  und  die  Gründung  eines 
mit  größeren  Investitionen  verbundenen  Unternehmens  in 
Australien    wird    immer    noch    als    eine    riskierte    Sache 
aufgefaßt,  da  es  nicht  abzusehen  ist,  wohin  die  die  freie     -1 
Konkurrenz     immer     mehr    beschränkenden    legislativen      1 
Maßnahmen  noch  führen  sollen.  Anderseits  ist  wohl  auch 
zu  berücksichtigen,  daß  sich  die  Kapitalisten  in  England 
und  den  Vereinigten  Staaten  —     an   eine  schrankenlose 
Ausnützung  der  Konjunkturen  gewöhnt    —    nur    ungern 
dazu  entschließen,  sich  den  hiesigen  nicht  nur  die  Arbeiter 
und  deren  Verbindungen  ausgiebigst  schützenden,  sondern 
auch  die  selbständige  Aktion  jeden  privaten  Unternehmens 
unterbindenden  Gesetzen  zu  fügen. 

Die  Gefahren,  welche  sich  aus  einer  allzu  einseitigen 
öffentlichen  Fürsorge  für  einzelne  Interessengruppen 
ergeben,  scheinen  übrigens  allmählich  erkannt  zu  werden. 

Den  Finanzen  der  einzelnen  Staaten  und  hauptsächlich 
von  Neusüdwales,  welches  zum  großen  Teile  durch  die 
nachdrückliche  Forderung  an  die  Regierung,  »Arbeits- 
losen« jedesmal  Beschäftigung  auf  öffentliche  Kosten  zu 
geben,  im  Laufe  der  Jahre  übermäßig  in  Anspruch  ge- 
nommen worden  sind,  da  viele  der  als  Notstandsarbeiten 
durchgeführten  Anlagen  sich  als  gänzlich  unrentabel 
erwiesen  haben,  wird  gegenwärtig  die  größte  Aufmerk- 
samkeit zugewendet,  und  es  dürfte  gelingen  —  günstige 
klimatische  Verhältnisse  vorausgesetzt  —  bei  gewissen- 
hafter Sparsamkeit  und  Einschränknng  in  verhältnismäßig 
kurzer  Zeit  zu  normalen  Budgets  zurückzugelangen. 

Die  Frage  der  »Arbeitslosen»,  welche  hier  keineswegs  ' 
als  eine  ernste  gelten  kann,  wird  durch  andere  Maß- 
nahmen gelöst  werden  müssen,  da  es  eine  natürliche 
Folge  der  staatlichen  Freigebigkeit  war,  daß  sich  zahl- 
reiche Arbeitskräfte,  welche  immer  ein  lohnendes  Unter- 
kommen finden  konnten,  als  »Unbeschäftigte«  zu  den 
meist  besser  bezahlten  und  leichteren  Regierungsarbeiten 
drängten. 

Ein  weiterer  Mißstand,  an  welchem  die  herrschenden 
Verhältnisse  Schuld  tragen  und  der  dringender  Abhilfe 
bedarf,  ist  die  stetig  sinkende  Bevölkerungszunahme.  In 
Neusüdwales  speziell  ergänzt  sich  die  Einwohnerzahl  in 
den  letzten  Jahren  fast  ausschließlich  aus   den  Geburten, 


4,617.500  Pud  geliefert  haben,  und  im  Oktober  mit 
49,919.870  Pud,  darunter  bloß  3,745.000  Pud  Fontänen- 
naphtha.  Die  Novemberausbeute  wird  auf  ca.  50  Millionen 
Pud  geschätzt,  darunter  4^5  Millionen  Pud  Fontänen- 
naphtha.  Die  Verkürzung  der  Ausbeute  ist  somit  dem 
Ausbleiben  ergiebiger  Fontänen,  respektive  zufälligen 
Momenten  zuzuschreiben,  während  die  Intensität  des 
Schöpfverfahrens  in  letzter  Zeit  eher  zugenommen  hat. 
Immerhin  steht  die  Ausbeute  der  ersten  10  Monate  des 
Jahres  1903  —  499'4  Millionen  Pud  —  dem  Ertrag 
derselben  Periode  des  Vorjahres  —  52  2'2  Millionen 
Pud  —  nach.  Die  Bohrtätigkeit  hat  dagegen  im  Jahre 
1903  gegen  das  Vorjahr  zugenommen,  nachdem  in  den 
ersten  10  Monaten  196  neue  Bohrungen  (gegen  bloß  138 
in  der  gleichen  Epoche  des  Vorjahres)  angelegt  und  2  1 2 
neue  Bohrtürme  (gegen  181)  gezimmert  worden  sind. 
Es  wurden  in  den  Berichtsmonaten  durchschnittlich  zirka 
4500  Sashen  (ä  2-13  m)  gebohrt  gegen  bloß  3400 
Sashen  in  derselben  Zeit  des  Vorjahres.  Zur  Zeit  der 
größten  Entwicklung  der  Bohrtätigkeit  im  Jahre  1900 
wurden  allerdings  ca.  7000  Sashen  monatlich  gebohrt. 
Am  1./14.  November  1903  gab  es  im  Bakuer  Rayon 
1398  produktive  Bohrlöcher,  genau  so  viel  wie  vor 
einem  Jahre,  deren  Gesamttiefe  aber  bis  42 1  km  (gegen 
392  km  vor  einem  Jahre)  angewachsen  ist.  Die  Durch- 
schnittstiefe der  Bohrungen  wächst  somit  .ständig  und 
übertrifft  zur  Zeit  300  m,  während  sie  vor  einem  Jahre 
bloß  296  m  erreichte. 

Die  Lagervorräte  an  Naphthaprodukten  haben  im  Ver- 
gleich zum  Vorjahre  abgenommen  und  bezifferten  sich 
am  1./14.  November  1903  mit  75"8  Millionen  Pud, 
darunter  35'8  Millionen  Pud  P>.ohnaphtha,  i3'2  Millionen 
Pud  Beleuchtungsöle,  237  Millionen  Pud  Rückstände 
und  3'i  Millionen  Pud  Schmieröle.  Der  Export  der 
Naphthaprodukte  aus  Baku  steht  im  Jahre  1903  dem 
vorjährigen  nach  und  bezifferte  sich  in  den  ersten  zehn 
Monaten  mit  466' i  2  Millionen  Pud  gegen  487  63  Millionen 
Pud  im  Vorjahre,  welcher  Ausfall  durch  die  Verringerung 
der  Ausfuhr  an  Rückständen  (von  3386  bis  auf  296'5 
Millionen  Pud)  und  von  Rohnaphtha  (von  32"2  bis  auf 
26  Millionen  Pud)  bedingt  ist,  während  der  Export  von 
Beleuchtungsölen  von  1017  Millionen  Pud  in  den  ersten 
10  Monaten  1902  bis  auf  I28'2  Millionen  Pud  in  der- 
selben Epoche  des  Berichtsjahres  gewachsen  ist.  Der 
Export  von  Naphthaprodukten  aus  Batura  nach  dem  Aus- 
lande war  im  Jahre  1903  dem  vorjährigen  nahezu  gleich 
und  bezifferte  sich  mit  60  Millionen  Pud  (gegen  63 
Millionen  Pud  im  Vorjahre),  wobei  das  Petroleum  einen 
Ausfall  zu  verzeichnen  (40  gegen  47  Millionen  Pud), 
während  der  Export  von  Destillat  und  von  Solaröl 
(5 "2  gegen  34,  respektive  5-5  gegen  3-2  Millionen  Pud) 
zugenommen  hat. 

Die  Lizitation  vom  14.  Juli  1903,  mit  welcher,  wie 
berichtet,  20  Naphthagründe  in  Bibi-Eibat  verpachtet 
worden  sind,  wobei  die  besten  in  ausländische  Hände 
übergegangen  sind,  ist  mit  Senatsbeschluß  wegen  Nicht- 
einhaltung gewisser  gesetzlichen  Bestimmungen  annulliert 
worden.  Die  Regierung  hat  auch  von  der  anfangs  ge- 
planten zweiten  Lizitation  Abstand  genommen  und  die 
Grundstücke  sind  über  Einschreiten  des  Bakuer  Börsen- 
komitees behufs  Wahrung  der  Interessen  der  einheimi- 
schen Industrie  den  früheren  Pächtern  gegen  Abliefe- 
rung eines  vereinbarten  Teiles  der  Ausbeute  überlassen 
worden. 

Die  Arbeiten  an  der  Trockenlegung  des  inmitten 
bester  Naphthagründe  gelegenen  Ramany-Sees,  wodurch 
ein  Grundstück  von  über  180  ha  für  die  Zwecke  der 
Naphthaausbeute  gewonnen  wird,  sind  bereits  weit  vor- 
geschritten und  der  schwierigste  Teil  der  Arbeiten  (Ver- 
bindung des  Sees  mit  dem  Meere  vermittelt  eines 
Kanals,  respektive  Tunnels)  ist  zu  Ende  geführt  worden. 
Im  Berichtsquartale  sind  seitens  der  bereits  konzessio- 
nierten englischen  Gesellschaft  im  Orte  Tschatma  (Gou- 
vernement   Tiflis)    Bohrarbeiten    in    Angriff    genommen 
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und  zwar  in  durchaus  unbefriedigender  Weise.  Die  Ein- 
wanderung hat  nahezu  gänzlich  aufgehört  und  sind  die 
einzelnen  Staaten  auch  kaum  in  der  Lage  die  Immigration 
zu  befördern,  da  die  ganze  einschlägige  Gesetzgebung 
dem  Bunde  zusteht.  Mangel  an  Arbeitern,  namentlich 
auch  in  der  Landwirtschaft,  auf  der  einen  Seite,  Zunahme 
von  Arbeitslosen  auf  der  andern  und  endlich  unbefrie- 
digende Bevölkerungszunahme,  das  sind  Merkmale,  welche 
wohl  genügend  andeuten,  daß  das  wirtschaftliche  Programm 
des  Bundes  wie  der  Mehrzahl  der  Staaten  auf  breitere 
Basis  gestellt  werden  muß,  im  Interesse  der  Gesamtheit 
wie  der  einzelnen  f^werbsklassen,  aber  auch  im  weiteren 
Ausblick  auf  die  Zukunft  dieses  Erdteiles,  an  welchen 
mit  der  Zunahme  der  Kommunikationen,  der  endlichen 
Durchführung  des  Panamakanals,  den  sich  rasch  voll- 
ziehenden Änderungen  in  Ostasien  fremder  Mitbewerb 
immer  näher  herantreten  wird.  Hiefür  wird  sich  Australien 
lüsten  müssen,  und  zwar  durch  intensive  produktive 
Arbeit,  nicht  durch  Experimente,  welche  ein  wohl  noch 
in  ferner  Zukunft  liegendes  wirtschaftliches  und  soziales 
Idyll  schaffen  sollen.  Trotzdem  ist  die  bisherige  Arbeit 
nicht  verloren,  denn  schon  die  Tatsache,  daß  der 
australische  Arbeiter,  was  Lohn,  gesunde  Wohnung,  Er- 
nährung und  Ruhezeit  anbelangt  unvergleichlich  besser 
gestellt  ist  als  der  europäische,  daß  die  fast  ausnahmslos 
durchgeführte  48  Stundenarbeit,  in  5 '/■>  lägen  mit  dem 
freien  Samstag  Nachmittag  und  dem  allgemeinen  Sonntags- 
frieden seine  Kräfte  nicht  frühzeitig  abnützt  und  auch 
der  Familie  des  Arbeiters  eine  behagliche  Existenz  er- 
möglicht, vor  allem  aber  die  Erscheinung,  daß  diese 
durchaus  gesicherte  Stellung  des  Arbeiters  auch  von  den 
besitzenden  und  industriellen  Klassen  als  etwas  Selbst- 
verständliches angesehen  wird,  wäre  genügender  Beweis 
dafür.  Es  wird  sich  jetzt  darum  handeln,  durch  Be- 
günstigung neuer  gut  fundierter  Gründungen,  Heranziehung 
genügender  Arbeitskräfte,  eine  liberale  Handels-  und 
Kommunikationspolitik  und  weise  Kontrolle  der  sich 
natürlicherweise  geltend  machenden  Überforderungen  der 
Arbeiterunions  auch  das  Kapital  zu  beruhigen  und  so  die 
erfreuliche  Lage  der  arbeitenden  Klassen  zu  einer 
dauernden  zu  gestalten. 

Seit  den  geschäftlichen  Erschütteiungen  1893  "*''  ^^'' 
Markt  in  Stagnation  geraten,  die  naturgemäß  noch 
zunahm,  als  eine  Reihe  von  Mißjahren  über  das  Land 
hereinbrach.  Die  ganze  Periode  hindurch  war  Geld 
genügend  verfügbar,  da  sich  alles  vor  jeglicher  Art  von 
Investitionen  scheute,  aber  auch  die  Politik  der  leitenden 
Bauken  darauf  gerichtet  war,  den  Geldpreis  niedrig  zu 
halten,  was  die  Lage  der  Landwirte  unter  so  schwierigen 
Verhältnissen  einigermaßen  milderte.  Wenn  es  trotzdem 
nicht  zu  größeren  Geldvorräten  kam,  so  lag  die  Ursache 
in  den  bedeutenden  Barausgängen,  welche  die  Be- 
schaffung von  Brotfrüchten  und  anderen  Lebensmitteln 
erforderte. 

Die  Weizenernte  1902/03  hatte  nur  1,600.000  Busheis 
(ä36'37  /)  ergeben,  kaum  genug  für  den  Anbau  und  so 
verschlang  die  Zufuhr  von  Weizen  allein  die  enorme 
Summe  von  1,500.000  i£.  Mit  dem  P^intritte  regel- 
mäßiger Regengüsse  im  letzten  australischen  Winter,  den 
glänzenden  Ernteausichten  zeigte  sich  endlich  wieder 
einiges  Lehen  auf  dem  hiesigen  Markte  und  der  Geld- 
bedarf nahm  dermaßen  zu,  daß  sich  die  Sydneyer  Banken 
am  I.  Oktober  1903  entschließen  mußten,  ihre  Bar- 
bestände durch  Erhöhung  des  Zinsfußes  auf  Depositen 
um  '/jj  Prozent  zu  vermehren.  Nach  einer  fast  acht- 
jährigen Periode,  in  welcher  der  Ertrag  von  Bankdepositen 
keinerlei  Änderung  erfahren  hatte,  stieg  der  Zinsfuß  für 
zweijährige  Deposits  auf  4,  für  einjährige  auf  3 '/j  Prozent 
und  für  sechsmonatliche  auf  2  Prozent.  Hingegen  hat 
der  Diskont  eine  nur  ganz    geringe   Erhöhung    erfahren. 

Es  zeigt  sich,  daß  der  Bestand  an  Depositen  fast  in 
allen  Staaten  des  Bundes  seit  1902  eine  Abnahme  er- 
fahren hat,  während  in  Neuseeland,  dessen  wirtschaft- 
liche Lage  in  dieser  Periode  eine  ganz  verschiedene  war. 


um  etwa  i,200  000  '£  mehr  in  den  Banken  eingelegt 
worden  ist.  Eine  ähnliche  Differenz  zeigt  sich  io  den 
Ziffern  des  Notenumlaufs,  dessen  Rückgang  in  den 
australischen  Staaten  durch  den  geringen  Geschäftsumsatz 
begründet  erscheint. 

Der  Staatshaushalt  in  NeusUdwales  zeigt  im  ver- 
flossenen Halbjahr  in  den  Schlnßziffern  keine  großen  Ver- 
schiebungen gegen  die  gleiche  Periode  des  Vorjahres. 
Die  ordentlichen  Einnahmen  betrugen  5,3 10  413  if  gegen 
5,364.602  £,  die  ordentlichen  Ausgaben  6,063  933  ^ 
eegen  6,070.898  i?.  Hingegen  haben  sich  die  einzelnen 
Posten  wesentlich  geändert.  Die  namhaften  Einnahmen 
aus  dem  Zoll  für  importiertes  Getreide  im  Vorjahre  haben 
in  der  Berichtsperiode  naturgemäß  aufgehört  und  haben 
demgemäß  auch  die  Zuweisungen  des  Bundes  an  die 
einzelnen  Staaten  nachgelassen,  für  Neusüdwales  betrag 
der  Ausfall  198.000  '£,  hingegen  haben  die  Staats- 
einnahmen aus  dem  stark  erhöhten  Transportgesc>«äft  der 
Eisenbahnen,  den  Hafengebühren  etc.  entsprechend  lu- 
genommen.  Das  Defizit  betrug  für  das  erste  Finanzhalbjahr 
1903/1904  753.520  £.  Es  ist  zu  hoffen,  daß  durch 
weitgehende  Einschränkungen  in  den  Ausgaben,  welche 
demnächst  durchgeführt  werden  sollen,  die  obgenannte 
Summe  bis  zum  Jahresabschluß,  Ende  Juni,  noch  ver- 
ringert werden  kann. 

In  Queensland  zeigen  die  Einnahmen  für  das  Semester 
Juli — Dezember  1903  1,818.180  1?  gegen  1,806.779!?, 
wobei  einem  Ausfall  in  den  Bundeszuweisungen  von 
60.000  Ü  (422000  £  gegen  482.000  £)  Zunahmen  in 
den  Taxen  und  Stempeln  (58.000  £),  Eisenbahnen  u.  a. 
gegenüberstehen.  Die  Staatsausgaben  betrugen  1,840.562  £ 
gegen  1,864.521  £  und  zeigen  eine  Abnahme  in  den 
Ressorts  des  Innern,  des  Unterrichts  und  in  der  Ver- 
waltung der  Eisenbahnen.  Das  Defizit,  welches  in  der 
gleichen  Periode  des  Vorjahres  noch  59,741  £  betrug, 
ist  auf  22.382  £  zurückgegangen,  und  scheint  man  sich 
nun  auch  in  Queensland  angesichts  der  Sprödigkeit  des 
englischen  und  amerikanischen  Geldmarktes  der  Not- 
wendigkeit nicht  zu  verschließen,  der  weiteren  Ver- 
schuldung des  Staates  Einhalt   zu  tun. 

Die  Übernahme  der  zu  erschreckender  Höhe  ange- 
wachsenen Staatsschulden  durch  den  Bund  und  die 
Sanierung  der  gesamten  australischen  Finanzen  auf  diesem 
Wege  scheint  noch  großen  Schwierigkeiten  zu  begegnen, 
hauptsächlich,  weil  sich  die  einzelnen  Staaten  bezüglich 
ihres  bisherigen  uneingeschränkten  finanziellen  Selbst- 
bestimmnngsrechtes  gegen  jede  Bevormundung  durch  die 
Bundesregierung  sträuben. 

Das  vollständige  Versagen  der  australischen  Ernte  im 
Vorjahre  nötigte  zu  großen  Getreideimporten,  und  vor 
allen  Dingen  mußte  Neusüdwales,  das  den  relativ  ge- 
ringsten Kömerertrag  aufwies,  aber  als  Konsument  an 
erster  Stelle  rangiert,  fast  seinen  ganzen  Weizenbedarf 
aus  dem  Auslande  decken,  und  zwar  aus  den  Vereinigten 
Staaten,  Kanada  und  Argentina.  Fast  7,500.000  Busheis 
langten  im  Jahre  1902/1903  in  den  Häfen  von  Sydney 
und  Newcastle  ein,  wovon  3,750.000  Busheis  von  der 
Westküste,  1,000.000  von  der  Ostküste  Nordamerikas 
und  2,700.000  aus  Argentina  verschickt  waren. 

Nach  dem  minimalen  Weizenertrag  im  Vorjahre  müssen 
die  diesjährigen  Ernteergebnisse  als  geradezu  wunderbare 
bezeichnet  werden;  von  1,585,097  Busheis  Weizen  im 
Jahre  1902/1903  steigt  der  Ertr.ig  diesmal  auf  angeblich 
mehr  als  28'/j  Millionen  Busheis,  ein  Resultat,  das  nicht 
einmal  annähernd  je  erzielt  worden  war. 

In  Queensland  betrug  die  vorletzte  Wei«enemtc  bei 
einem  Anbauareale  von  1880  Acres  6165  Busheis  und 
wird  für  1902/1903  auf  2,678.000  Busheis  bei  einer  be- 
säeten  Fläche  von  122.500  Acres  geschätzt,  so  daß  sich 
ein  Ertrag  von    2r9  Busheis  pro  Acre    ergeben  wUrde. 

Gleichwie  der  Weizen,  haben  auch  alle  übrigen  Kömer 
und  Futterpflanzen  fast  allenthalben  vorzügliche  Erträge 
gegeben  und  das  Weideland  war  in  manchen  Distrikten 
von  gant  ungewöhnlicher  Üppigkeit.  Sehr  günstig  lauten 
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auch    die    Berichte    aus    den    Zuckerrohrpflanzungen    in 
Queensland. 

Infolge  der  jüngsten  Erscheinungen  auf  dem  Bautn- 
woUmarkte  beabsichtigt  man  im  letztgenannten  Staate 
sich  wieder  dem  Baumwollbaue  zuzuwenden.  Schon 
zweimal  wurde  dortselbst  der  erfolgreiche  Versuch  ge- 
macht, Baumwolle  ?u  pflanzen.  Die  erste  Periode  er- 
streckte sich  von  1861  — 1871,  als  infolge  des  amerikani- 
schen Bürgerkrieges  in  England  eine  vollständige  Not 
an  Baumwolle  eintrat.  Damals  gewährte  die  Regierung 
eine  Prämie  von  5  if  in  Landanweisungen  für  je  300  Ibs. 
gereinigte,  in  Queensland  gebaute  Baumwolle,  und  das 
Resultat  war  ein  vortreffliches.  Die  Landwirte  verdienten 
damals  bei  einem  Preise  von  i/ii  pro  Ib.  zwischen  30 
bis  35  J"  pro  Acre  und  die  Versorgung  des  Mutter- 
landes mit  australischer  Baumwolle  erreichte  im  Jahre 
1871  schon  26,000000  Ibs.  Mit  dem  Eintritte  ge- 
ordneter Zustände  in  den  amerikanischen  Staaten  und 
der  Wiederaufnahme  der  landwirtschaftlichen  Tätigkeit 
dortselbst  kamen  neuerdings  bedeutende  Ladungen  von 
Kotton  auf  den  englischen  Markt,  die  Preise  wichen 
empfindlich  und  die  Queenslander  Pflanzer,  durch  die 
guten  Jahre  verwöhnt,  gaben  allmählich  den  Baumwollbau 
wieder  auf,  zumal  die  Regierung  keinen  Anlaß  hatte,  die 
Prämie  weiter  zu  bezahlen  und  überdies  Insektenschäd- 
linge und  Überschwemmungen  die  Plantagen  heimsuchten. 
Die  Folge  davon  war  eine  Überproduktion  an  Mais  und 
anderen  Getreidesorten.  Erst  nach  15  Jahren  wurde  der 
Baumwollbau  neuerdings  angeregt,  als  eine  Anzahl  von 
Farmern  die  Regierung  aufforderte,  diesen  landwirtschaft- 
lichen Zweig  durch  staatliche  Unterstützung  wieder  zu 
erwecken.  In  der  Tat  bewilligte  das  Parlament  die  Summe 
von  5000  if,  aber  diesmal  nicht  für  das  Rohprodukt, 
sondern  für  fertige  Fabrikate  aus  in  Queensland  gezogener 
Baumwolle,  und  zwar  sollte  die  Prämie  der  Person  oder 
Gesellschaft  ausgefolgt  werden,  welche  als  erste  solche 
Gewebe  im  Werte  von  5000  l£  auf  den  Markt  bringt. 
Es  wurden  in  kurzer  Zeit  die  »Ipswich  Cotton  Mills« 
etabliert,  welche  erstklassige  Samen  aus  Amerika  ein- 
führten, an  die  Farmer  verteilten  und  schon  1892  ihre 
Spinnerei  und  Weberei  in  Betrieb  setzten.  Leider  war 
das  Unternehmen  aber  finanziell  nicht  genügend  fundiert. 
Durch  den  Vertrag,  von  jedem  Farmer  das  Ib.  »Seed- 
cotton«  um  2  d  in  unbeschränkter  Quantität  anzukaufen, 
erfolgte  eine  derartige  Überfütterung  der  Fabrik  mit  Roh- 
material, daß  sie  sehr  bald  in  Verlegenheit  geriet.  Trotz- 
dem die  Regierungsprämie  zur  Auszahlung  gelangte,  war 
der  finanzielle  Zusammenbruch  nicht  aufzuhalten  und 
damit  war  die  zweite  Periode  der  Baumwollpflanzungen 
in  Queensland  erledigt.  In  dieser  zweiten  Periode  rentierte 
sich  das  Acre  noch  immer  mit  M  8"io  für  den  Land- 
wirt. Gegenwärtig  scheinen  alle  Bedingungen  gegeben, 
um  die  Pflanzungen  ein  drittesmal  aufleben  zu  lassen, 
hat  es  sich  doch  gezeigt,  daß  das  Queenslander  Khma 
und  der  Boden  der  Baumwollstaude  außerordentlich 
zusagt. 

Der  Bestand  an  Schafen  in  Neusüdwales,  welcher  von 
61   Millionen  im  Jahre  189 1   auf  26  Millionen  mit  Ende 

1902  zurückgegangen  war    und   in    den  ersten  Monaten 

1903  noch  weitere  Verluste  erlitt,  wird  selbst  bei  den 
günstigsten  Witterungs-  und  Futterverhältnissen  kaum  je 
wieder  die  frühere  Höhe  erreichen.  Der  dürre  Herbst 
hat  das  Setzen  der  Lämmer  beeinträchtigt,  und  die  Zu 
nähme  für  den  ganzen  Staat  betrug  nicht  mehr  als 
20  Prozent,  dabei  sind  4 — 5  Millionen  Schafe  im  Laufe 
des  Jahres  geschlachtet  worden  und  eine  namhafte  Anzahl 
wurde  nach  Queensland  gesendet,  wo  die  Herden  ge- 
radezu vernichtet  sind.  Die  Zahl  der  von  außen  importierten 
Zuchtschafe  spielt  keine  Rolle,  und  so  müssen  alle  An- 
strengungen darauf  gerichtet  werden,  das  Bestehende  zu 
erhalten  und  zu  vermehren.  Für  die  nächste  Lammperiode 
erwartet  man  allerdings  einen  80 — Ssprozentigen  Zu- 
wachs und  sehr  hochgespannt  sind  auch  die  Erwartungen 
für  die  kommende  Wollschur,   welche  voraussichtlich  an 


Qualität  und  Quantität  einen  Rekord  bilden  wird,  war 
doch  schon  der  heurige  Durchschnittsertrag  von  10*/^ 
bis   10'/^  Ibs.  (ä  453  g)  ganz  außt-rordentlich  hoch. 

Das  Jahr  1903  hat  in  der  australischen  Geschäftswelt 
kein  angenehmes  Andenken  hinterlassen,  da  Handel, 
Finanzen  und  Gewerbe  unter  den  Folgen  der  Mißernte 
1 902/1 903  schwer  zu  leiden  hatten.  Die  Kaufkraft  der 
Bevölkerung  war  auf  ein  Minimum  gesunken  und  dieser 
Umstand  hat  sich  in  den  Bilanzen  der  großen  wie  der 
kleinen  Handelshäuser  empfindlich  fühlbar  gemacht.  In- 
folgedessen sah  man  sich  genötigt,  Vonäte  und  Be- 
stellungen möglichst  einzuschränken  und  sich  im  allge- 
meinen der  größten  Vorsicht  zu  befleißen.  Diesem  klugen 
Auffassen  der  Lage  ist  es  zuzuschreiben,  daß  die  Ver- 
bindlichkeiten im  großen  ganzen  in  befriedigender  Weise 
erfüllt  werden  konnten.  Größere  Verluste  kamen  haupt- 
sächlich in  der  Getreidespekulation  vor,  welche  sich  ge 
zwungen  sah,  ihre  Überimporte  an  Weizen  bei  stark 
weichenden  Preisen  abzugeben.  Das  letzte  Quartal  des 
Jahres  brachte  allerdings  einen  vollständigen  Umschwung 
der  Verhaltnisse,  eine  Verjüngung  der  Märkte,  vor  allem 
des  Sydneyer  Getreidemarktes,  und  seit  Mitte  November 
zeigt  sich  in  fast  allen  Geschäftszweigen  rege  Tätigkeit. 
Noch  nie  war  Neusüdwales  mit  einem  solchen  Vorrat 
an  Weizen  in  ein  neues  Jahr  eingetreten,  und  ebenso 
geschieht  es  das  erstemal,  daß  dieser  Staat  sich  als 
ernster  Mitbewerber  für  die  Versorgung  des  Londoner 
Konsums  einstellt.  Während  im  vorigen  Jahre  die  Frage 
der  Rückfrachten  für  europäische  Schiffe  immer  schwieriger 
wurde,  fehlt  es  diesmal  allenthalben  an  verfügbaren  Fahr- 
zeugen und  Segelschiffen  insbesondere,  und  alle  für  den 
Transport  der  reichen  Ernte  von  den  Behörden  und 
interessierten  privaten  Faktoren  vorgesehenen  Maßnahmen 
erweisen  sich  als  gänzlich  ungenügend. 

Die  Geschäftslage  in  Curityba.  Dem  Berichte  für  das  IV.  Quartal 
1903  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Curityba  entnehmen  wir:  Die 
Monate  November  und  Dezember  brachten  einen  frischeren  Zug 
in  die  industrielle  und  kommerzielle  Lage  des  Distriktes  von 
Curityba  und  drükten  dadurch  der  vergangenen  Berichtsperiode 
den  Stempel  eines  verhältnismäßig  lebhafter  pulsierenden  wirt- 
schaftlichen Lebens  auf.  Zweifellos  ist  dieses  erfreuliche  Faktum 
auf  den  im  Jahre  1903  gegen  das  Jahr  1902  um  über-2'/j  Mil- 
lionen kg  gestiegenen  Hervamatte  -  Export ,  welcher  den 
Staatskassen  ca.  1,270.000  Milreis  zuführte,  zurückzuführen;  im 
gleichen  Maße  beeinflußten  die  Situation  und  erfüllten  mit  Zu- 
versicht die  interessierten  Kreise  noch  solche  Momente,  wie  die 
günstig  ausgefallene  Probe  mit  der  Sta.  Catharinenser  und 
Paranaenser  Steinkohle  als  Heizmaterial  für  Eisenbahnen  und  der 
in  AngriflF  genommene  Bau  des  den  modernen  Anforderungen 
entsprechenden  Zollhauses  (Alfandega)  in  Porto  d  Agua,  welcher 
Teil  der  Paranaguaenser  Bai  sich  besser  zum  Einlaufen  auch 
für  größere  Schiffe  eignet.  Das  bisherige  Zollhaus  mit  seinen 
feuchten  Magazinen,  in  welchen  die  zur  Verzollung  gelangenden 
Waren  vielfach  Schaden  nahmen  und  an  einer  zum  Ausladen 
ungeeigneten  Stelle  errichtet,  war  bereits  seit  langem  der  Gegen- 
stand der  allgemeinen  Klagen  des  Kaufmannstandes. 

Im  Mittelpunkte  der  ökonomischen  Vorgänge  der  lezten  Monate 
im  vergangenen  Jahre  stand  die  landwirtschaftliche  und  Industrie- 
Staatsausstellung,  welche  schon  im  Vorbereitungsstadium  viele 
Hände  beschäftigte  und  durch  Darstellung  eines  treuen  Bildes  der 
Paranaenser  Aktivität  in  jeder  Richtung  von  günstigem  Einflüsse 
auf  die  fernere  Entwicklung   der   hierländischen  Produktion  war. 

Die  Ernteergebnisse  sind  vorläufig  noch  nicht  bekannt ;  man 
erwartet  jedoch  im  großen  und  ganzen  eine  gute  Ernte  und  wäre 
nur  zu  wünschen,  daß  die  Monate  Jänner  und  Februar  den 
Schnittarbeiten  förderlich  seien.  Der  Mais  steht  gut,  dagegen  ist 
an  vielen  Kolonien  die  Aussicht  auf  eine  gute  Bohnenernte  in- 
folge von  Feuchtigkeit  vernichtet.  Stellenweise  haben  die  häufigen 
Niederschläge  im  Dezember  und  Fröste  im  Oktober  in  den 
Pflanzungen  Schaden  angerichtet  und  die  Bäume,  welche  vorher 
zu  den  schönsten  Hoffnungen  auf  eine  ergiebige  Ernte  berechtigten, 
ihrer  Früchte  beraubt.  In  Sta.  Catharina  suchten  Hagelwetter 
einige  Ortschaften  heim  und  der  zugefügte  Schaden  ist  nicht  un- 
bedeutend. Diese  lokalen  Wetterschäden  haben  aber  nicht  einen 
derartigen  Umfang,  daß  sie  dem  Gesamtergebnis  der  Ernte  prä- 
judizieren  konnten.  Weingärten  dürften  heuer  im  Vergleiche  zum 
Vorjahre  eine  um  etwa  50  Prozent  reichlichere  Ernte  aufweisen. 
Auf  dem  Gebiete  der  Landwirtschaft  werden  die  Probleme  der 
zunehmenden  Bodenerschöpfung  und  der  Abforstung  von  Jahr 
zu  Jahr  Tnster;  beide  sind  von  nachteiligstem  Einflüsse  für  die 
Paranaenser  Landwirtschaft.  Im  Vergleiche  zu  den  Produktions- 
ergebnissen vor  25  Jahren  erntet  man  heute  auf  den  älteren 
Kolonien  kaum  ein  Drittel  davon,  dem  Boden  werden  aber  auch 
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weiterhin  keine  Nährstoffe  zugeführt,  da  der  natürliche  Dünger 
hierzulande  angeblich  sich  nicht  zubereiten  läßt  und  der  Kunst- 
dünger sich  zu  teuer  stellt. 

Auf  industriellem  Gebiete  sind  keine  namhafteren  Änderungen 
eingetreten;  zu  erwähnen  verbleibt  nur  die  Einriebtang  eines 
Webstuhles  zur  Anfertigung  von  Teppichen.  Das  erste  Produkt 
hergestellt  au.s  dem  hiesigen  Material  unter  der  Leitung  eines  in 
Europa  ausgebildeten  Webers  wurde  für  die  Ausstellung  be- 
stimmt. Die  Produktionsko.sten  stellen  sich  vorläufig  zu  hoch, 
um  auf  Absatz  rechnen  zu  können,  möglicherweise  wird  aber  der 
Betrieb  vergrößert  und  das  Kapital  durch  Aktion  aufgebrasht 
werden  können.  Parana  würde  in  diesem  Falle  einen  wichtigen 
Industriezweig  erhalten. 

Das  Geschäft  in  der  Berichtsperiode  war  etwas  lebhafter  und 
besonders  das  Resultat  des  Weihnachtsmarktes  hat  die  meisten 
Kaufleute  befriedigt.  Unmittelbar  nachher  brach  aber  in  Rio  de 
Janeiro  der  Streik  der  Matrosen  derHandelsmarine  aus  und  legte  den 
ganzen  Schiffsverkehr  lahm ;  die  Waren  konnten  wedergelöscht  noch 
geladen  werden,  verschiedene  Lebensmitlei,  welche  vom  Norden 
importiert  werden,  wie  Zucker,  Reis  und  Mehl,  sind  im  Preis 
bereits  gestiegen  und  allgemeines  Mißbehagen  kommt  besonders 
in  den  Geschäftskreisen  zum  Ausdrucke.  Verursacht  wurde  der 
Streik  durch  die  Versuche  der  Regierung,  die  Matrosen  der 
Handelsmarine  in  die  Kriegsmarine  einzureihen,  worauf  sich  die- 
selben solidarisch  erklärten  und  die  Arbeit  auf  allen  Schiffen 
einstellten.  In  Paranagua  gelang  es,  die  Matrosen  und  Verlader 
zu  beschwichtigen,  und  die  Löscharbeiten  konnten  vonstatten 
gehen,  indessen  ist  es  vorläufig  noch  nicht  abzusehen,  ob  und 
wann  dies  in  anderen  Häfen  eintreten  und  wann  der  regelmäßige 
Küstenschiffahrtsverkehr  wieder  hergestellt  wird. 

In  der  Berichtsperiode  sind  nach  dem  Konsulärbezirke  allerlei 
Kleiderstoffe,  emailliertes  Geschirr,  Papier,  Getränke,  Porzellan, 
Salz,  Zucker,  Konserven,  Eisenbahnschienen  für  die  S.  Paulo- 
Rio  Grande-Bahn,  Eisenwa  en  eingeführt  worden.  Über  die  Quan- 
titäten seihst  fehlen  statistische  Daten.  In  Papier,  Kleiderstoffen, 
emailliertem  Gesthirr,  Glas  und  Porzellan  stammten  einzelne  Posten 
aus  Österreich-Ungarn,  nußerdem  sind  nach  der  Monarchie  einige 
Probebestellungen  (Pianinos,  ungarische  und  bosnische  Weine)  ge- 
gangen und  wird  der  fernere  Import  von  der  Aufnahme  der 
Ware  am  hiesigen  Platze  abhängen. 

Die  Einwanderung  in  Südafrilta.  Das  k.  u.  k.  Ge- 
neral-Konsulat in  Kapstadt  berichtet:  Laut  einer 
Mitteilung  des  Kolonialsekretärs  der  Kapkolonie  wurde 
der  Miiiimalbetrag  von  5  iß  (»visible  mcans  of  support«), 
deren  Besitz  jeder  Einwanderer  bei  Landen  in  der  Kap- 
kolonie bisher  nachweisen  mußte,  als  ungenügend  er- 
klärt, um  die  Bedingungen  der  Abteilung  2,  Subklausel  i 
des  Einwanderungsgesetzes  Nr.  47  vom  Jahre  1903  zu 
erfüllen  und  dieser  Miniraalbetrag  demnach  auf  20  £ 
erhöht. 

Obzwar  der  Generalagent  der  Kapkolonie  in  London 
beauftragt  wurde,  sämtliche  Schiffahrtsgesellschaften  und 
alle  an  der  erwähnten  Änderung  interessierten  Stellen 
unverweilt  von  der  neuen  Bestimmung  zu  verständigen, 
kann  dieser  letzteren  auch  im  Interesse  unserer  Staats- 
angehörigen, die  nach  Südafrika  auszuwandern  beab- 
sichtigen, nicht  genug  Publizität  verliehen  werden  und 
es  empfiehlt  sich,  daß  mindestens  die  Lokalbehörden  in 
jenen  Landesteilen  Oserreich-Ungarns,  welche  das  haupt- 
sächliche Kontingent  für  die  Auswanderung  nach  Süd- 
afrika liefern  (Küstenland,  Dalmatien,  Kroatien),  eine 
geeignete  Bekanntmachung  dieser  neuen  Bestimmung 
veranlassen. 

Der  Nachweis  des  Besitzes  von  20  £  (=  480  K) 
wird  sowohl  von  männlichen  als  auch  weiblichen  Aus- 
wanderern verlangt.  Diese  Nachweisung  ist  übrigens 
nicht  nur  jetzt  für  die  Häfen  der  Kapkolonie,  sondern 
schon  seit  früher  auch  für  jene  von  Natal  (Durban)  und 
Portugiesisch-Ostafrika  (Lourengo  Marques  etc.)  in  Geltung. 

Eine  Ausnahme  von  der  in  Rede  stehenden  Bestim- 
mung könnte  nur  dann  statuiert  werden,  wenn  der 
Immigrant  einen  Arbeitskontrakt  vorzuzeigen  in  der 
Lage  wäre,  der  das  Visum  der  Ortsbehörde  (am 
Wohnsitz  des  Arbeitgebers)  sowie  jenes  des  großbritanni- 
schen Konsularamtes  am  Einschiffungsplatze  trägt. 

Den  k.  u.  k.  Konsularämtern  ist  es  nicht  möglich,  für 
Auswanderer,  welche  lien  vorbezogenen  Bedingungen 
nicht  entsprechen  können,  die  Landungserlaubnis  zu  er- 
wirken. 

Es  kommt  nicht  selten  vor,  daß  österreichische  und 
ungarische    Auswanderer,    welche    in  Kapstadt   anlangen 


und  zwecks  Weiterrei.«  nach  dem  Transvaal  bei  dem 
k.  u.  k.  General  Konsulate  wegen  eines  Permits  ein- 
schreiten, auf  die  Frage  nach  den  Reisedokumenten  die 
Antwort  erteilen,  daß  die  »Polizei«  oder  du  »(Jerotinde- 
amt«  des  Heimatsortes  den  Besitz  eines  Reisedoknmentet 
für  Südafrika  als  nicht  erforderlich  erklärte.  Eis  läßt  sich 
selbstredend  von  hier  aus  nicht  feststellen,  ob  oder  in- 
wieweit derlei  Angaben  der  Parteien  den  Tatsachen  ent- 
sprechen. Da  die  k.  u.  k.  Konsularämter  indes  nur  dann 
in  der  Lage  sind,  wegen  Erlangung  einei  Permits  zu 
intervenieren,  wenn  der  Auswanderer  den  Nachweis  seiner 
österreichischen  oder  ungarischen  Staatsangehörigkeit  un- 
zweifelhaft erbringen  kann,  so  erscheint  es  dringend  ge- 
boten, d:iß  die  Heimatsbehörde  jeden  Auswanderer,  der 
sich  bei  ihr  meldet,  auf  die  direkte  Notwendigkeit  eines 
Reisedokumentes  aufmerksam  macht,  umsomehr  als  auch 
die  englische  Behörde  vor  Ausfolgung  der  bewilligten 
Permits  die  Beibringung  des  Reisedokumentes  verlangt. 
Als  solches  kann  nur  ein  Reisepaß  oder  ein  mit  einer 
Reisebewilligung  versehenes  Arbeitsbuch  betrachtet  werden. 
Der  Reisepaß  (Arbeitsbuch)  ist  gleichzeitig  durch  die 
darin  enthaltene  Personsbeschreibung  ein  Identitätsbeleg, 
der  durch  andere  Dokumente  oft  nur  schwer  erbracht 
werden  kann. 

Manche  Auswanderer  glauben  ihre  Staatsangehörigkeit 
durch  den  Hinweis  auf  die  Kenntnis  einer  Landessprache 
oder  durch  Privatbriefe,  die  sie  aus  Osterreich-Ungam 
empfangen,  zu  beurkunden.  Nun  ist  der  Fall  nicht  selten 
(namentlich  bei  Auswanderern  slawischer  und  italienischer 
Zunge),  daß  ein  Auswanderer  eine  I.Andessprache  gut 
beherrscht  und  nachträglich  doch  als  fremder  Staats- 
angehöriger rekognosziert  wird.  Noch  weniger  können 
irgend  welche  Korrespondenzen  die  Staatsangehörigkeit 
dartun. 

Der  Auswanderer  wird  nur  in  seinem  eigensten  Inter- 
esse handeln,  wenn  er  sich  vor  Antritt  seiner  Reise, 
unbekümmert  etwa  gegenteiliger  Auskünfte,  jedenfalls 
mit  einem  Reisepaß  (Arbeitsbuch  mit  Reisebewillignng) 
versieht. 

Der  ostasiatische  Teemarkt.  Das  k.  u.  k.  General- 
Konsulat  in  Shanghai  schreibt  in  seinem  Dezember- 
Berichte:  Mit  Rücksicht  auf  die  geringen  Vorräte  ge- 
langten vor  dem  bevorstehenden  Saisonschlusse  nur 
unbedeutende  Quantitäten  zum  Verkauf,  die  Preise  waren 
fest.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Berichtsmonates  bestand 
der  Vorrat  zumeist  nur  aus  Ningchow  -  Tee,  der  zu 
Taels  2023  pro  Pikul  angeboten  wurde.  Seit  dem  Ende 
des  vorigen  Monats  bis  anfangs  Jänner  gelangten  folgende 
Quantitäten  zum  Verkaufe: 

3026  Halbkisten  Ningchow  zu  Taels  \6\  bii  Ig'/^  pro  Piknl, 
4842  »  Gonan  »        »        lö'lo    •    iS'/j     •         » 

2235  •  Oop.ack         •        »        15—     »   l6'/,     »         » 

229  •  Keemun      »       »       iS'—  pro  Pikal. 

Die  Gesamtsumme  aller  Vei  kaufe  bis  zum  Ende  des 
Berichtsmonates  seit  dem  Saisonanfang  betrug  75  241 
Halbkisten  gegen  78.653  Halbkisten  bis  zu  demselben 
Termine  des  Jahres   IQ02. 

Grüner  Tee.  Der  Markt  verfügte  nur  noch  über  geringe 
Reste  von  Pingsuey  Common  Quality  und  von  Ist  Hyson 
medium  Quality,  so  daß  nur  unbedeutende  Geschäfte  zn 
Stande  kamen.  Es  wurden  im  Laufe  des  Berichtsmonates 
verkauft : 

10.085  Halbkisten  Pingsuey  &  28     bis  29  pro  Piknl. 
2.402  >  Moynne     i  32V't  >   34     *        • 

1.450  >  Tychow     ik  22       >   25     >        • 

Die  Gesamtverkäufe  von  grünem  Tee  seit  dem  Saison- 
anfange bis  zum  Ende  des  Berichtsmonmtes  waren : 

iws 
Pingsuey      ....  208.359 

Moyune 75-459 

Tienk&i  .    .    68993 

Fychow 37-857 

Lokalsorten      .    .    .    54. 360 

Zusammen      .    .  445.027 


IMl 

RMt  IM» 

Rm  1*M 

175.J98 

4500 

7600 

78.721 

— 

— 

67-459 

936 

— 

21.595 

— 

— 

3  «544 

2469 

456 

374-7«7 

7905 

8058 
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Bis  anfangs  Jänner  IQ04  wurden  folgende  Quantitäten 
von  Tee  aus  China  exportieit,  und  zwar: 

nach  England : 

Schwarzer  Tee  Grüner  Tee 

1903/1904 9,016614  Ibs.      5,397.405  Ibs. 

I902/I903 6,629.471      »  4,106.073     » 

nach  den  übrigen  europäischen  Häfen : 

1903/1904 2,721.234  Ibs.    1,852.735    » 

1902/1903 1,863.637    D       1,184.829   » 

Direkte  Ausfuhr  nach  Rußland: 

Schwarzer  Tee 

1903/1904 12,388.860  Ibs. 

I902/1903 18,880.369     » 

Ausfuhr  von  grünem  Tee  nach  Batum : 

1903/1904 12,580.399  Ibs. 

1902/1903  ...       .    9,053.974    » 

Das  k  u.  k.  Konsulat  in  Yokohama  berichtet  pro 
Dezember  1903:  Tee  erzielte  dieselben  Preise  wie  im 
Vormonate.  Die  Ausfuhr  nach  Rußland  nimmt  mehr  und 
mehr  ab  zu  gunsten  des  chinesischen  Tees,  was  teil- 
weise dem  hohen  Zolle  zuzuschreiben  ist,  dem  japani- 
scher Tee  in  Sibirien  unterworfen  ist  und  von  welchem 
der  chinesische  bis  zu  einem  gewissen  Grade  befreit  ist. 
Als  weiterer  Grund  für  die  konstante  Abnahme  dieses 
Exportes  wird  die  zu  wenig  sorgfältige  Packung  und 
endlich  der  Umstand,  daß  der  Geschmack  des  japani- 
schen Tees  dem  russischen  Gaumen  weniger  zusagt,  an- 
gegeben. 

Goldminenindustrie  in  Rhodesia.   Wie  das  k.  u.  k. 

General-Konsulat  in  Kapstadt  mitteilt,  wurde  in 
Rhodesia  im  Jänner  laufenden  Jahres  in  24  Goldminen 
gearbeitet.  Die  Zahl  der  in  Betrieb  stehenden  Stampfen 
war  398,  und  zwar  die  kleinste  Anzahl  Stampfen  bei 
einer  Mine  3,  die  größte  Anzahl  80  Stampfen.  Die  Ge- 
samtproduktion betrug  19.359  Unzen  im  Werte  von 
70.467  if  gegen  16.244  Unzen  im  Jänner  1903  und 
18.750  Unzen  im  Dezember  1903.  Außerdem  wurden 
3521  8  Unzen  Silber  und  34'20  /  Blei  mitproduziert. 
Die  Minenkammer  in  Bulawayo  hat  auf  Grund  der  Be- 
richte von  acht  Minen  eine  interessante  Spezifikation  der 
Produktionskosten  für  eine  Unze  Gold  veröffentlicht. 
Das  Ergebnis  war  folgendes :  Die  der  Berechnung  zu 
gründe  liegende  Produktion  betrug  95.674'o64  Unzen 
im  Gesamtwerte  von  M  367.639  .2.0.  Die  Gesamtausgaben 
bezifferten  sich  auf  £  283.104 .  12  . 6,  so  daß  für  eine 
Unze  Gold  ein  Durchschnittswert  von  ß  3.16.1008 
und  Durchschnittskosten  von  J"  2.  18.  2' 10  resultieren. 
Die  Kosten  stellten  sich  zusammen  wie  folgt: 

Pfund  Sterling        Prozent  der         Kosten  pro 
Gesamtkosten  Unze 

Gehälter 21.144.   3-6  7'47  4  sh.  5-09  d 

Löhne  an  weiße  Arbeiter    55.208.14.9  I9'50  1 1  sh.  048  d 
Löhne  an  schwarze   Ar- 
beiter     46.076.10.6  1627  9  sh.  7-50  d 

Kontraktarbeiten     .    .    .       9.020.18.6  3-19  I  sh.  10'63  d 

Materialien  etc 131.123.   7.2  46-32  26  sh.  4920 

Allgemeine  Auslagen    .    20.530. 18.  i  735  4  sh.  3-48  d 

Summe.    .283.104.12  lOO'OO  58  sh.  2"10  d 

Ausgaben  für  Materialien. 

Pfund  Sterling 

Stein-  und  Holzkohle 36.203.10.    6 

Lebensmittel  für  die  schwarzen  Arbeiter  ....  22.089.  4.  9 
Andere,  hauptsächlich   überseeische  Bedarfsartikel    72.830.ll.il 

Summe  .    .  131. 123.   7.    2 

Nutzholzpflanzungen  in  der  Kapkolonie.  Der  oberste 

Forstrat  der  Kapkolonie  bespricht  in  seinem  Jahres- 
berichte pro  1902  die  Nutzholzfrage  in  der  Kapkolonie. 
Der  Bericht  weist  darauf  hin,  daß  während  des  Jahres 
1902  Fichtenholz  im  Wert  von  •}3 8.063  ^  i^nd  Teak- 
holz im  Werte  von  33.909  Ä',d.  i.  zusammen  um  471.972  'M 
importiert  wurde.  Obgleich  diese  Zahlen,  so  führt  der 
Bericht  weiters  aus,  approximativ  fast  das  Doppelte  des 
Durchschnittsimportes  darstellen,    so  ist  dennoch    bisher 


nicht  beschlossen  worden,  die  Waldanpflanzungen  um 
das  Doppelte  zu  erweitern.  Das  Quantum  des  importierten 
Holzes  wäre  als  Basis  für  die  mit  Waldungen  zu  be- 
pflanzende Fläche  der  Kapkolonie  zu  nehmen,  wie  dies 
bei  der  Beurteilung  des  Bedarfes  an  Bahnschwellen  getan 
wurde.  Die  vorbezogenen  Ziffern  repräsentieren  einen  Im- 
port von  7  Millionen  Kubikfuß  Fichten-  und  anderem 
Nadelholz.  Auf  gutsituierten  Flächen,  mit  starkem  Regen 
und  gutem  Boden,  könnte  auf  einen  Durchschnittsertrag 
von  200  Fuß  Eucalyptus-  und  Nadelholz  pro  Acker  und 
Jahr  gerechnet  werden.  Sieben  Millionen  durch  200 
dividiert,  ergeben,  daß  wenigstens  35.000  Acker  nötig 
wären,  um  in  der  Kapkolonie  das  zurzeit  noch  im- 
portierte Holz  zu  produzieren.  Die  Kosten  der  Be- 
pflanzung  von  35.000  Acker,  zum  Durchschnittspreis 
von  12  £  pro  Acker,  würden  sich  auf  420.000  if  be- 
laufen. Wenn  man  noch  80.000  £  für  den  Ankauf  von 
Land,  Gebäuden  etc.  hinzurechnet,  so  würden  sich  die 
Gesamtkosten  auf  500.000  '£  bezifiern.  Der  Bericht 
empfiehlt  dringend,  einen  Teil  der  eventuellen  Über- 
schüsse der  Staatseinkünfte  in  Nutzholzpflanzungen  zu 
investieren. 
Mangrovewälder   auf  der   Malakkahalbinsel     Die  Westküste 

der  unter  dem  Protektorate  Englands  stehenden  Malakkahalbinsel 
ist  von  einem  fast  undurchdringlichen  Sumpfland  umsäumt,  in 
welchem  als  nahezu  alleiniger  Baum  die  einen  wertvollen  Gerb- 
stoff liefernde  Mangrove  vorkommt.  Gegenwärtig  wird  das  Holz 
der  Mangrove  auf  der  Malakkahalbinsel  noch  hauptsächlich  zur 
Feuerung  auf  Lokomotiven  und  Dampfern  benützt. 


LITERATUR. 

Kleine   deutsche    Sprachlehre   für   Türken   von   Weli   Bey 

Bolland,  Sekretär-Interpret  Sr.  kaiserlichen  Majestät  des  Sultans 
und  Lehrer  des  Deutschen  am  kaiserlichen  Lyzeum  von  Galata 
Sarai  in  Konstantinopcl,  Heidelberg  1904.  (Julius  Groos'  Verlag). 
Das  vorgenannte  Buch  mit  teinem  anspruchslos  bescheidenen 
Titel  <larf  in  zweifacher  Beziehung  als  besonders  be.ichtenswert 
bezeichnet  werden ;  einerseits  deshalb,  weil  es  sich  an  die  Türken 
wendet,  denen  es  als  Behelf  zur  praktischen  Erlernung  der 
deutschen  Sprache  dienen  will,  anderseits  wegen  der  originellen 
Art  und  Weise,  wie  dieses  Ziel  erreicht  werden  soll.  Der  Plan, 
eine  Brücke  zur  Verständigung  der  deutschen  Kultur  mit  der 
moslemisch-türkischen  Ideenwelt  in  Form  einer  türkisch  bear- 
beiteten deutschen  Sprachlehre  zu  schaffen,  spricht  für  sich  selbst ; 
allein  die  Ausführung  dieses  Planes  birgt  große  Schwierigkeiten 
in  sich,  da  deutsch  und  türkisch  formell  wie  inhaltlich  voll- 
ständig von  einander  verschieden  sind.  Es  ist  nun  interessant  zu 
konstatieren,  daß  auch  hiebei  die  Methode  Gaspe  y-Otto- Sauer 
sich  bestens  bewährt  hat.  Durch  das  ganze  Buch  gehen  Theorie 
und  deren  praktische  Anwendung  in  guten  Beispielen  und  Lese- 
stücken Hand  in  Hand,  wobei  alle  Regeln  und  Eigenheiten  des 
Deutschen  in  türkischer  Sprache  erklärt  werden.  Man  kann  ge- 
trost behaupten,  daß  in  dieser  Sprachlehre  den  Türken  ein  aus- 
gezeichnetes Hilfsmittel  geboten  wird,  sich  verhältnismäßig  leicht 
die  deutsche  Sprache  theoretisch  und  praktisch  anzueignen.  Aber 
auch  Orientalisten,  die  das  Türkische  pflegen,  dürften  in  dem 
handlichen  und  netten  Bnche  manches  Brauchbare  finden. 

F.  Bayer. 

Lehrbuch    der   neugriechischen  Volks-    und    Umgangssprache 

von  K.  Petraris.  (Methode  Gaspey-Otto-Sauer.)  Julius  Groos' 
Verlag,  Heidelberg,  Paris,  London,  Rom,  St.  Petersburg  1903. 
(8»,  VII,  269  S.) 

Der  Autor  dieses  Buches  verfolgt  den  Zweck,  «aus  der  neu- 
griechischen Volks-  und  Umgangssprache  unter  Ausscheidung 
der  Dialekte  in  knapper  Zus.-immenstellung  dasjenige  zu  lehren, 
war  durchschnittlich  allerorts  gesprochen  oder  doch  verstanden 
wird,  und  was  mithin  als  gemeinschaftliche,  im  wesentlichen 
gleiche  Form  dieser  Sprache  sich  darstellt«.  Doch  wird  nicht 
allein  der  lediglich  praktische  Gesichtspunkt  festgehalten,  sondern 
auch  das  Sprachwissenschaftliche  findet  gebührende  Berück- 
sichtigung, was  umso  gerechtfertigter  erscheint,  als  dadurch  der 
innige  Konnex  zwischen  Alt-  und  Spätgriechisch  und  der  jetzigen 
.Schrift-  und  Volkssprache  klargelegt  wird.  Die  Ökonomie  des  , 
Buches  ist  vorzüglich.  Formlehre  wie  Syntax  gelangen  zur  er- 
schöpfenden Behandlung,  das  grammatische  Element  wird  durch 
ein  ebenso  reiches  wie  glücklich  gewähltes  und  dem  praktischen 
Leben  entnommenes  Übungsmaterial  belebt.  Die  im  Anhange 
gebotenen  Leseproben  und  die  beiden  Wörterverzeichnisse 
schließen  das  interessante  Werk  würdig  ab.  B. 


')  Europäische  gewerbliche  Arbeiter  können  nicht  daran  denken,  mit  der 
ungemein  billigen  Indianerarbeit  zu  konkurrieren. 


VERANTWORTLICHER  REDAKTEUR:  R.  v.  RO ESSLER. 


DRÜCK.  VON  CHRISTOPH  REISSER' S  SÖHNE,  WIEN  V. 


April  1904. 


Nr.  4, 


ÖSTERREICHISCHE 


cnalssitbriß  filr  kn  drimt. 


Herausgegeben  vom 


K.  K.  ÖSTERREICHISCHEN  HANDELS-MÜSEUM  IN  WIEN.      ^'^^'^'^i< 


Monatlich  eine  Nummer.  Vrrt.ao  dp.s  k.  k.  Östbkrkichi.schbn  HANUsr^s-MusEUMS  in  Wien.  pp«l>JJUiri.  lOK^tOMArk. 


INU_A.LT:     Dir     enpltsch- französische    VcrstüniÜKiing     ijlier    Marokko     und 
ÄRyptcn.      -    Di«!   handela-  uml  z..lipoiitis<;hen  Verhiiltnisse  ÄpyptenB, 
J)ie    chinesischen  V^^rtragshafen.    —    Die   Wirtschaftslage    in    Kanada.   ~ 
Miszellen:    Die    Hand^^lsverhättnisse    von    Hankow.    —    Die    landwirt- 
schaftliche Produktion  Mexikos.  —  Kaukasisches  Manganerz. 


DIE  ENGLISCH-FRANZÖSISCHE  VERSTÄNDIGUNG 
ÜBER  MAROKKO  UND  ÄGYPTEN. 

Die  in  kommerzieller  Beziehung  bedeutsamsten  Be- 
stimmungen der  engliichfranzösischen  Abmachungen  vom 
8.  April  1904,  womit  über  eine  Reihe  zwischen  beiden 
Staaten  strittiger  Angelegenheiten  in  überseeischen 
Gebieten  eine  Verständigung  erzielt  wurde,  betreffen 
Marokko  und  Ägypten.  Bezüglich  ihrer  Ansprüche 
auf  diese  beiden  Länder  suchen  England  und  Frankreich 
einen  einigermaßen  künstlichen  Parallelismus 
einzuhalten.  Frankreich  anerkennt  die  tatsächliche  Ober- 
hoheit Englands  im  Niltale,  England  das  Recht  Frank- 
reichs, als  Grenzstaat  Marokkos  über  dieses  Land  ein 
Protektorat  auszuüben.  Frankreich  verpflichtet  sich,  der 
Tätigkeit  der  britischen  Regierung  in  Ägypten  keinerlei 
Hindernisse  in  den  Weg  zu  stellen,  insbesondere,  was 
die  ägyptische  Staatsschuldenverwaltung  anbetrifft,  Eng- 
land geht  sogar  so  weit,  Frankreich  seine  Beihilfe  für 
die  französischerseits  in  Marokko  für  notwendig  gehaltenen 
administrativen,  wirtschaftlichen,  finanziellen 
und  militärischen  Reformen  zu  versprechen.  Sodann 
bedingt  sich  England  das  Fortbestehen  jener  Vertrags- 
und  Gewohnheitsrechte  aus,  die  es  zur  Zeit  des 
Vertragsabschlusses  in  Marokko  besaß. 

Die  englische  Regierung  legt  hiebei  besonderes  Gewicht 
auf  die  Wahrung  des  Rechtes  auf  Küstenschiffahrt 
zwischen  den  einzelnen  Häfen  Marokkos,  da  Frankreich 
im  Mutterlande  und  in  Algerien  die  Küstenschiffahrt 
seiner  eigenen  Handelsflotte  reserviert  hat.  Frankreich 
läßt  sich  dasselb  ',  eingeschlossen  die  besondere  Erwähnung 
der  Küstenschiffahrt,  von  England  hinsichtlich  Ägyptens 
versprechen,  obwohl  Großbritannien  weder  bei  sich  zu 
Hause,  noch  in  seinen  Kolonien  seit  der  Mitte  des 
XIX.  Jahrhunderts  irgend  eine  Einschränkung  der  Küsten- 
schiffahrt zu  gunsten  der  eigenen  Fahrzeuge  verfügt  hat. 
In  letzter  Zeit  sind  freilich  Kanada  und  Neuseeland  mit 
einschränkenden  Bestimmungen  zu  Ungunsten  nichtbriti- 
scher Küstenschiffahrt  hervorgetreten. 

Den  Kernpunkt  der  wechselseitigen  wirtschaftlichen 
Zugeständnisse  bildet  aber  eine  .Abmachung,  worin  für 
dreißig  Jahre  (mit  einjähriger  Kündigungsfrist,  nach 
deren  Versäumnis  immer  wieder  für  neuerliche  fünf  Jahre) 
England  den  Franzosen  in  Ägypten  und  Frankreich,  den 
Briten  in  Marokko  die  Behandlung  auf  gleichem 
Fuße  mit  den  eigenen  Staatsangehörigen  zugestehen, 
und  zwar  nicht  nur  hinsichtlich  der  Zolltarife,  sondern 
auch  bezüglich  sonstiger  Auflagen  und  der  Eisenbahn- 
tarife. 

Während  diese  Bestimmung  des  dreißigjährigen  Ver- 
trages beiden  Nationen  in  gleichem  Maße  zu  gute  kommt, 
stellt  die  nächstfolgende  unter  der  Maske  der  Reziprozität 


ein  besonderes  Zugeständnis  Frankreichs  an  England 
dar.  Sie  lautet  wöitlich:  »Der  Handel  der  einen  oder 
der  anderen  der  beiden  Nationen  mit  Marokko  und 
Ägypten  genießt  gleiche  Rechte  hinsichtlich  des  Transits 
durch  die  französischen  oder  britischen  Besitzungen  in 
Afrika.  Eine  Vereinbarung  zwischen  beiden  RegieniDgen 
wird  die  Bedingungen  dieses  Transits  regeln  und  die 
Transitrouten  (points  de  pöndtration)  bestimmen.«  p-ran- 
zösische  Kolonialpolitiker  machten  bereits  aufmerksam, 
daß  Algier  wohl  im  stände  sei,  einen  lebhaften  Transit- 
verkehr nach  Marokko  (über  die  Eisenbahnlinien  Oran — 
Flemsen — marokkanische  Grenze  bei  Udjida  sowie 
Oran — Ain  Sefra — Igli,  wovon  die  letztere  Linie  zum 
teil  erst  im  Bau  begriffen  ist)  zu  unterhalten.  Dieser 
müßte  nach  den  Bestimmungen  des  Vertrages  und  dem 
erst  zu  vereinbarenden  Reglement  mindestens  30  Jahre 
hindurch  den  Engländern  unter  den  gleichen  Bedingungen 
zugänglich  bleiben  wie  den  Franzosen.  Dagegen  gäbe 
es  keine  englische  Kolonie  in  Afrika,  über  welche  die 
Franzosen  einen  Transitverkehr  nach  Ägypten  unterhalten 
könnten  ') 

Die  Auffassung,  welche  diesen  Abmachungen  zuteil 
wurde,  war  in  Frankreich  eine  höchst  günstige,  da 
die  Franzosen,  wenn  auch  erst  in  drei  Jahrzehnten, 
hiedurch  in  den  Stand  gesetzt  werden,  in  Marokko 
ebenso  ein  vorwiegend  die  französischen  Exp>ortinteressen 
berücksichtigendes  Zollregime  zu  etablieren,  wie  sie 
es  in  Algier,  Tunis,  Madagaskar,  Indochina  etc.  bereits 
getan  haben.  Das  Abstehen  Englands  von  jeder  Be- 
kämpfung der  »friedlichen  Penetration«  Frankreichs  in 
Marokko  gestattet  hiebei  den  Franzosen  ein  methodisch- 
sparsames Vorgehen  ohne  besondere  Opfer  an  Gut  und 
Blut  vorwiegend  mit  Hilfe  der  in  ihre  Hände  gelegten 
Kontrolle  der  Zölle,  die  für  die  Anleihen  zur  Bestreitung 
der  endlosen  Geldbedürfnisse  des  Sultans  verpfändet 
werden,  durch  Erbauung  von  Eisenbahnen  (insbesondere 
die  Fortsetzung  der  früher  erwähnten  algerischen  Eisen- 
bahn Oran — Flemsen — Udjida  nach  der  wichtigen 
Paßstation  Taga  und  von  dort  nach  Fez),  durch  Er- 
richtung von  Schulen  und  Sanitätsstationen  in  Marokko 
nach  dem  Muster  der  in  Algerien  zum  Nutzen  der  ein- 
geborenen Bevölkerung  enthaltenen,  durch  Entsendung 
militärischer  Instruktoren  etc.  Die  Beanständungen  des 
Vertrages  von  französischer  Seite  betreffen  nur  Punkte 
minderer  Bedeutung,  wie  z.  B.  die  erwähnte  Transitklausel. 

Minder  einheitlich  ist  die  Beurteilung  des  Vertrages 
auf  englischer  Seite  und  dies  ist  um  so  wichtiger, 
als  die  anderen  Staaten  an  den  England  gewährten 
Konzessionen  auf  dem  Wege  der  Meistbegünstigung  teil- 
nehmen. Die  englischen  Geschäftsleute  in 
Marokko  selbst,  inbesondere  in  Tanger  sind  sehr 
zufrieden,  da  sie  weit  Ärgeres  bereits  fUr  die  nächste 
Zukunft    befürchtet   hatten    und   ihre  Tätigkeit   für  eine 
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nach  individuellem  Maßstabe  sehr  reichlich  bemessene 
Zeit  auf  gesicherter  Grundlage  fortsetzen  können.  Sie 
versprechen  sich  eine  bedeutende  Hebung  der  Kauf- 
und Produktivkraft  der  marokkanischen  Bevölkerung 
durch  die  von  Frankreich  geplanten  Reformen  der  ad- 
ministrativen und  militärischen  Verhältnisse,  Eisenbahn- 
und  Hafenbauten  sowie  sonstigen  wirtschaftlichen  In- 
vestitionen. 

Dagegen  fehlt  es  in  den  englischen  Zeitungen  nicht 
an  einzelnen  Stimmen,  welche  Frankreich  die  Absicht 
zuschreiben,  trotz  aller  Vertragsbestimmungen  auf  Um- 
wegen in  möglichst  weitgehendem  Maße  zu  gunsten  des 
französischen  Exportes  nach  Marokko  parteiisch  vor- 
zugehen, z.  B.  durch  Einhebung  minder  hoher  Zölle 
für  die  Einfuhr  über  die  marokkanische  Landgrenze 
und  höherer  für  den  Import  über  die  Seehäfen.  Aber 
dieser  formell  gegen  die  Meistbegünstigung  nicht  ver- 
stoßende Vorgang  würde  angesichts  der  Transitklausel 
den  Franzosen  durchaus  keinen  besonderen  Nutzen 
bringen. 

Dagegen  dürfte  wider  den  Willen  der  französischen 
Regierung  ein  anderer  Umstand  den  Import  über  die 
Landgrenze  beleben,  nämlich  der  Schmuggel.  Eben 
wegen  der  ungeheuien  Schwierigkeit,  auf  dieser  langen, 
schütter  bewohnte  Gebiete  durchziehenden  Grenze  durch- 
greifende Kontrollmaßregeln  einzuhalten,  haben  sowohl 
Frankreich  als  auch  Marokko  in  Deklarationen,  die  bis 
in  die  zweite  Hälfte  der  Sechzigerjahre  des  XIX.  Jahr- 
hunderts zurückgehen  und  seither  mehrfach  erneuert 
wurden,  die  Zollfreiheit  des  algerisch-marokkanischen 
Grenzverkehres  anerkannt  und  das  algerische  Departe- 
ment Oran  würde  den  Wegfall  dieses  zollfreien  Verkehres 
als  einen  schweren  Schlag  empfinden.  Dennoch  wäre 
es  nicht  möglich,  diesen  Verkehr  zollfrei  zu  belassen, 
wenn  einerseits  die  marokkanischen  Zölle  als  Garantie 
umfangreicher  Anleihen  zur  Konvertierung  der  alten 
Schulden  des  Sultans  und  zur  Durchführung  verschiedener 
wirtschaftlicher  Investitionen  dienen  sollen,  anderseits 
die  westalgerischen  'l  Eisenbahnen  tief  nach  Marokko 
hinein  verlängert  würden.  Der  Wegfall  der  gewohnten 
Zollfreiheit  wird  wiederum  einen  lebhaften  Anreiz  zu 
regierungsseitig  nicht  leicht  bekämpfbaren  Schmuggel- 
operationen bilden.  Hierin  liegt  eine  der  größten 
Schwierigkeiten    für    die  Durchführung   des  Abkommens. 

Jene  englischen  Blätter,  welche  den  Vertrag  mit 
einiger  Skepsis  betrachten,  weisen  aber  auch  auf  folgende 
darin  enthaltene  Bestimmung  hin :  »Jedenfalls  wahren 
sich  die  französische  Regierung  für  Marokko  und  die 
britische  für  Ägypten  das  Recht,  darüber  zu  wachen, 
daß  die  Konzessionen  für  Straßen,  Eisenbahnen, 
Häfen  etc.  unter  solchen  Bedingungen  verliehen  werden, 
welche  die  staatliche  Autorität  über  diese  großen, 
der  allgemeinen  Wohlfahrt  dienenden  Unternehmungen 
unberührt  lassen.« 

Diese  Vertragsbestimmung  hat  sicherlich  auch  ihre 
politische  Bedeutung,  aber  in  kommerzieller  Beziehung 
besagt  sie,  daß  die  marokkanische  und  ägyptische 
Regierung,  beziehungsweise  deren  französische  und 
britische  Kontrolleure  in  der  Erteilung  der  Konzessionen 
an  einzelne  Firmen,  in  der  Aufstellung  von  Bedingungen 
hinsichtlich  der  Provenienz  der  zur  Verwendung  ge- 
langenden Materialien,  Arbeitskräfte,  Betriebsbeamten 
völlig  freie  Hand  haben,  namentlich  im  Sinne  einer  den 
französischen,  beziehungsweise  engUschen  Interessen  völlig 
angepaßten  Regelung  dieser  Verhältnisse, 

Für  Ägypten  ist  diese  Bestimmung  der  Vereinbarung 
von  keinem  großen  Belange,  da  schon  bisher  englische 
Firmen,  Produkte,  Arbeitskräfte  bei  den  von  der  Re- 
gierung erteilten  Konzessionen  und  durchgeführten 
Arbeiten  weitgehende  Berücksichtigung  fanden  und 
daneben  das  nichtbritische  Ausland  bei  besonderer 
Konvenienz  seiner  Angebote  in  finanzieller  Beziehung 
gleichfalls  nicht  leer  ausging,  was  wohl  auch  in  Zukunft 
der    Fall    sein    dürfte.     In    Marokko    spielten    Kon- 


zessionen und  Regierungslieferungen  bei  dem  ewig  un- 
ruhigen Zustande  des  Landes  und  der  geringen  Finanz- 
kraft seiner  Regierung  bisher  zwar  nur  eine  bescheidene 
Rolle  (Waffen  und  Munition,  Münzungen,  persönlicher 
Bedarf  des  Sultans),  konnten  aber  bei  dem  wechselnden 
Vorwiegen  des  einen  oder  anderen  Einflusses  am 
Sultanshofe  nicht  von  der  Industrie  eines  einzigen 
Landes  monopolisiert  werden,  sondern  fielen  je  nach  der 
momentanen  politischen  Konjunktur  bald  den  Engländern, 
bald  den  Franzosen,  mitunter  auch  Deutschen  oder 
Italienern  zu.  Dies  dürfte  nun  bald  einer  Vorherrschaft 
der  französischen  Geschäftskreise  und  Exportindustrien 
Platz  machen,  die  wohl  in  weit  ausgeprägterem  Maße 
zur  Geltung  kommen  wird,  als  der  Vorrang  der  ent- 
sprechenden englischen  Faktoren  bei  Konzessionen  und 
Lieferungen  der  ägyptischen  Regierung. 

Die  Sachlage  wird  für  nichtfranzösische  Geschäftskreise 
bezüglich  Marokkos  um  so  ungünstiger  sein,  als  der 
Regierungsbedarf  und  der  Bedarf  der  von  der 
Regierung  abhängigen,  vorwiegend  französischen  Kon- 
zessionäre für  absehbare  Zeit  einen  viel  bedeutenderen 
Teil  des  gesamten  Importes  umfassen  wird,  als  dies  bei 
den  Regierun gsHeferungen  und  dem  Bedarf  der  Kon- 
zessionäre in  Ägypten  gegenwärtig  der  Fall  ist.  Marokko 
ist  weit  ärmer  als  Ägypten  und  muß  von  seiner  durch 
französische  Beamte  kontrollierten  Regierung  mittels  ver- 
schiedener kostspieliger  Investitionen  für  die  europäische 
Zivilisation  erst  erschlossen  werden.  Im  wohlhabenderen 
Ägypten  ist  der  Privatbedarf  an  und  für  sich  relativ 
bedeutsamer  als  in  Marokko  und  die  angloägyptische 
Regierung  hat  nur  den  bereits  von  Meheraet  Ali  in  der 
ersten  Hälfte  des  XIX.  Jahrhunderts  angebahnten  An- 
schluß an  die  europäische  Zivilisation  un- 
ermüdhch  weiterzuführen;  sie  hat  aber  nicht,  wie  die 
Franzosen,  in  einem  halbbarbarischen  Lande  erst  die 
materiellen  Grundlagen  dieser  Zivilisation  zu  schaffen, 
was  mit  kostspieligen,  wenn  auch  für  die  Dauer  lohnenden 
Investitionen  verbunden  ist  und  für  absehbare  Zeit  sehr 
beträchtliche  Importe  für  Regierungslieferungen,  be- 
ziehungsweise für  die  von  der  Regierung  abhängigen 
Konzessionäre  erfordert.  Allmählich  dürfte  sich  freilich 
eben  durch  die  erwähnten  kulturfördernden  Investitionen 
die  Kaufkraft  der  marokkanischen  Bevölkerung  derart 
heben,  daß  dort  ein  ähnliches  Verhältnis  zwischen  Privat- 
bedarf einerseits,  Regierungsbedarf  und  regierungsseitig 
beeinflußtem  Bedarf  anderseits  eintritt,  wie  es  gegen- 
wärtig in  Ägypten  besteht. 

Aber  selbst  wenn  man  das  Recht  Frankreichs,  die 
Bedarfsdeckung  der  marokkanischen  Regierung  und  der 
dortigen  Konzessionäre  zu  beeinflussen,  noch  so  hoch 
einschätzt  und  wenn  man  sogar  die  im  Jahre  1934 
wahrscheinlich  eintretende  ausdrückliche  Zollbegünstigung 
der  französischen  Waren  in  Betracht  zieht,  so  liegen 
dennoch  gewisse  Analogien  vor,  auf  Grund  deren 
folgende  Hoffnung  ausgesprochen  werden  kann:  dritte 
Staaten  werden  in  Marokko  aus  der  durch  Frankreichs 
Bemühungen  zu  schaffenden  Ruhe,  Ordnung  und  wirt- 
schaftlichen Fortschritten  trotz  besonderer  Begünstigung 
der  französischen  Industrie  größeren  Vorteil  ziehen,  als 
ihn  die  unbeschränkte  Fortdauer  der  gegenwärtigen  tat- 
sächlichen und  vertragsmäßigen  Gleichberechtigung  auf 
dem  marokkanischen  Markte  geboten  hätte,  solange  dort 
die  gegenwärtigen  barbarisch-anarchischen,  dem 
Empfinden  der  benachbarten  europäischen  Kulturstaaten 
hohnsprechenden  Zustände  unberührt  bleiben. 

Zu  Beginn  der  Sechzigerjahre  des  XIX.  Jahrhunderts 
betrug  der  Import  Algeriens  bei  einer  Bevölkerung  von 
ca.  3  Millionen  bloß  160 — 170  Millionen  Franken, 
wovon  bei  der  schon  damals  in  hohem  Maße  zu  gunsten 
Frankreichs  eingerichteten  Zollgesetzgebung  kaum  ein 
Zehntel  auf  nichtfranzösische  Provenienzen  entfiel.  Vierzig 
Jahre  später,  im  Jahre  1901,  hatte  sich  der  Import 
Algeriens  dank  der  französischen  Kulturarbeit  auf 
31860    Millionen    Franken    erhöht,    d.  h.    nahezu    ver- 
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doppelt,  während  die  Bevölkerung  gleichzeitig  bloß  auf 
48  Millionen  (d.  h.  um  ca.  60  Prozent)  gestiegen  war. 
Der  Anteil  des  nichtfranzösischen  Auslandes  am  Importe- 
Algeriens  belief  sich  im  Jahre  igoi  auf  63'35  Millionen 
Franken  (gleich  ca.  20  Prozent),  was  eine  enomic 
absolute  und  relative  Steigerung  gegen  den  ausländischen 
Anteil  zum  Beginne  der  Sechzigerjahre  bedeutet. 

Damals  war  Algerien  wohl  etwas  mehr  entwickelt  ah 
Marokko  heute,  aber  um  nicht  sehr  viel,  da  die  völlige 
Pazifizierung  Algeriens  nach  den  gefährlichen  Aufständen 
der  Vierziger-  und  den  mindergefährlichen  Insurrektionen 
der  Fünfzigerjahre  kaum  erst  erreicht  war.  Trotzdem 
sind  die  in  gleichem  Zeiträume  (1861  — 1871)  zu  kon- 
statierenden Fortschritte  im  Importhandel  des  im  alten, 
halbbarbarischen  Zustande  verbliebenen  Marokkos  weit 
geringer.  Eine  Zusammenstellung  für  die  fünf  wichtigsten 
marokkanischen  Häfen  (Tanger,  Mogador,  Mazagan, 
Casablanca,  Rabat)  ergab  im  Jahre  1861  einen  Import 
von  25'255  Millionen  Franken,  wobei  die  vielleicht  nicht 
unbedeutenden  Einfuhren  über  die  spanischen  Präsidios 
und  die  algerische  Landgrenze  gar  nicht  mitgerechnet 
wurden.  Gegenwärtig  wird  die  jährliche  Einfuhr  Marokkos 
zu  Lande  und  zu  Wasser  auf  50 — 60  Millionen  Franken 
geschätzt,  woran  hauptsächlich  Großbritannien,  Frankreich 
(nebst  Algerien)  und  Deutschland,  aber  auch  schon 
Österreich- Ungarn  (mit  ca.  i  Million  Franken  im  Jahre 
1Q02)  beteiligt  sind. 

Mag  auch  die  relative  Importzunahme  Ma- 
rokkos (unter  Rücksicht  auf  manche  Unsicherheit  in  den 
Schätzungen)  hinter  der  in  Algerien  beobachteten  nicht 
zurückbleiben,  so  sind  doch  die  absoluten  Ziffern 
ungemein  gering  im  Vergleiche  zu  jenen  der  benachbarten 
französischen  Kolonie.  Dies  ist  um  so  auffallender,  als 
Marokko  selbst  nach  den  vorsichtigsten  Schätzungen 
eine  Bevölkerung  von  8  Millionen  gegen  die  4  8  Millionen 
Algeriens  zugewiesen  wird  und  sein  weit  größerer  Reich- 
tum an  üppig  fruchtbaren  Bodenflächen  (besonders  an 
der  atlantischen  Küste)  auch  für  eine  Bevölkerung  von 
20 — 25  Millionen  leicht  ausreichen  würde. 

Es  ist  demnach  keine  allzu  kühne  Behauptung,  daß 
binnen  drei  bis  vier  Jahrzehnten  der  Anteil  des  nicht- 
französischen  Auslandes  am  Importe  Marokkos 
wahrscheinlich  beträchtlich  größer  sein  wird,  als  heute 
der  gesamte  marokkanische  Import,  mag  dann  auch  der 
französische  Anteil  ein  noch  viel  imposanteres  Wachstum 
aufweisen,  als  jener  der  übrigen  Länder.  Schon  die  zu 
erwartende  starke  Zunahme  in  der  Ansässigmachung 
von  Europäern)  auf  marokkanischem  Boden  (gegen- 
wärtig sind  es  nur  ca.  6000)  müßte  ein  solches  Resultat 
herbeiführen.  Mögen  demnach  auch  einzelne  Nationen, 
welche  an  Landerwerb  auf  marokkanischem  Gebiete 
gedacht  haben,  wie  Spanien,  Deutschland  und  vielleicht 
auch  Großbritannien,  einen  entgangenen  Gewinn  be- 
klagen, für  die  Weltwirtschaft  als  solche  und  für 
bloß  kommerziell  interessierte  Staaten,  wie  Österreich- 
Ungarn,  ist  die  Aussicht  auf  den  Übergang  Marokkos 
in  die  Verwaltung  eines  europäischen  Kulturstaates  eine 
höchst  erfreuliche. 

* 
Die     englisch-französische    Verständigung    beschäftigt 

sich  auch  mit  Slam,  indem  sie  den  Menamfluß,  an 
dessen  Mündung  die  Hauptstadt  Bangkok  liegt,  zur 
Grenzscheide  der  englischen  und  französischen  Einfluß- 
sphäre macht,  daneben  aber  mit  einer  auch  bezüglich 
Ägyptens  und  Marokkos  angewanilten  Formel  erklärt, 
daß  eine  Veränderung  der  gegenwärtigen  politischen 
Verhältnisse  Slams  von  keiner  der  beiden  Regierungen 
geplant  sei.  Es  wäre  wohl  voreilig,  diese  Vereinbarung 
als  den  Vorboten  einer  baldigen  Teilung  Siaras  zu  be- 
trachten. Gerade  weil  beide  GroBstaaten  ihre  zukünftigen 
Ansprüche  auf  das  sUdostasiatische  Königreich  gesichert 
haben,  können  sie  sich  gewaltsamer  Eingriffe  in  die 
dortigen  Verhältnisse  für  absehbare  Zeit  unbesorgt  ent- 
halten.    Mag  diese  ruhige  Zwischenperiode  länger  oder 


kürzer  dauern,  jedenfalls  sollte  sie  vom  österreichischen 
Ex|)orthandel  nach  Kräften  ausgenützt  werden,  wofür 
ihm  ein  kürzlich  auszugsweise  veröffentlichter  Bericht 
des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Bangkok  mancherlei  Anhalts- 
punkte bietet.  Dr.  Sigmund  Schilder. 


DIE  HANDELS-  UND  ZOLLPOLITISCHEN  VER- 
HÄLTNISSE ÄGYPTENS. 

Da  die  bisherigen  fachlichen  Publikationen  nicht  bloß 
unvollständige,  sondern  auch  in  wesentlichen  Punkten 
unrichtige  Informationen  über  das  Zollwesen  Ägyptens, 
enthalten,  so  wurde  von  Fachberichterstatter  des  k.  k. 
Handelsministeriums  in  Alexandrien  auf  Grund  amtlicher 
Quellen  nachstehende  Darstellung  der  handeis-  und  loU- 
politischen  Verhältnisse  Ägyptens  ausgearbeitet. 

Ägypten  gehört  zu  jenen  halbsouveränen  Staaten,  die 
nicht  bezüglich  aller  Staatsverträge,  wohl  aber  bezüglich 
der  Handelsverträge  eine  gewisse  Vertragsfreiheit 
genießen.  Khedive  Ismail  Pascha  erhielt  durch  den  Fcrmän 
vom  8.  Juni  1878  das  Recht,  in  allen  wirtschaftlichen 
und  finanziellen  Angelegenheiten  des  Landes  Gesetze  und 
Verordnungen  zu  erlassen,  und  in  weiterer  Konsequenz 
dessen  das  Recht,  innerhalb  gewisser  Grenzen  Handels- 
und Zollkonventionen  zu  schließen.  Der  Fermän  besagt 
nämlich : 

»Er  (der  Khedive)  ist  auch  ermächtigt,  mit  den  Ver- 
tretern (Agents)  der  fremden  Mächte  Konventionen  zu 
erneuem  und  zu  schließen,  so  weit  dadurch  die  politi- 
schen Verträge  der  Hohen  Pforte  nicht  beeinträchtigt 
werden,  und  zwar  bezüglich  der  Zölle  und  des  Handels, 
bezüglich  aller  Angelegenheiten,  welche  die  Fremden 
betreffen  und  bezüglich  aller  inneren  und  anderen  An- 
gelegenheiten des  Landes,  zu  dem  Zwecke,  um  Handel 
und  Industrie  zu  entwickeln,  die  Polizei  über  die  Fremden, 
die  Lage  der  Fremden  und  deren  Beziehungen  zur  Re- 
gierung und  zur  Bevölkerung  zu  regeln.* 

Die  Ausübung  dieses  Rechtes  wurde  durch  ungünstige 
Ereignisse  behindert.  Die  unglückliche  Finanzpolitik  Ismail 
Paschas  beschwor  große  Gefahren  herauf,  welche  die 
Einsetzung  einer  europäischen  Finanzkontrolle  und  im 
Jahre  1879  sogar  die  Absetzung  Ismail  Paschas  durch 
die  Pforte  herbeiführten.  Der  Bestallungsfermän  vom 
7.  August  1879  räumte  aber  dem  neuen  Khedive 
Mehemed  Tewfik  Pascha  dasselbe  Recht  ein,  nachdem 
England  und  Frankreich  ihren  Einfluß  in  dieser  Richtung 
geltend  gemacht  hatten.  Der  Bestallungsfermän  für  den 
gegenwärtigen  Khedive  Abbas  Hilmi  Pascha  vom  Jahre 
1892  (27.  Scha'bän  1309)  bestätigte  das  Recht  m 
folgender  Weise : 

»Der  Khedive  ist  behufs  Entwicklung  des  Handels 
und  der  Industrie,  behufs  Regelung  der  Fremden[x>lizei 
und  behufs  Regelung  der  Beziehungen  der  Fremden  su 
der  Regierung  und  der  Bevölkerung  ermächtigt,  die  auf 
Zollwesen  und  Handel,  sowie  alle  inneren  Angelegenheiten 
bezüglichen  Konventionen  mit  den  Vertretern  der 
fremden  Mächte  abzuschließen  und  zu  erneuern,  insofeme 
dadurch  die  politischen  Verträge  meiner  kaiserlichen 
Regierung  und  die  souveränen  Rechte  über  das  Land 
keinerlei  Beeinträchtigung  erfahren.  Diese  Verträge 
müssen  vor  ihrer  Promulgation  durch  den 
Khedive  meiner  Hohen  Pforte  mitgeteilt 
werden.« 

Der  faktischen  Ausübung  dieses  Rechtes  hatten  sich 
zunächst  mannigfache  Schwierigkeiten  entgegengestellt 
Vor  allem  waren  die  politischen  Verhältnisse  nicht  günstig, 
denn  auf  die  finanzielle  Deroute  folgten  der  Militftrmuf- 
stand  unter  Arabi  Pascha  und  die  englische  Okkupation 
im  Jahre  1882.  Für  Ägypten  blieb  demnach  das  türki- 
sche Zollrecht  und  das  Vertragsrecht,  welches 
sich  auf  die  anfangs  der  Sechsigerjahre  zwischen  der 
Türkei  und  den  fremden  Staaten  abgeschlossenen  Ver- 
träge    gründete,    in  Geltung.    Auch   eine  Interpretaliooa- 
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frage  über  das  der  ägyptischen  Regierung  zustehende 
Recht  tauchte  auf.  Man  hat  sich  gewöhnt,  die  handels- 
politischen Vereinbarungen  halbsouveräner  Staaten  als 
Konventionen  (Conventions)  zu  bezeichnen,  im  Gegensatz 
zu  den  Verträgen  (traitös)  der  souveränen  Staaten,  aber 
nirgends  fand  sich  ein  Anhaltspunkt  dafür,  wie  weit  die 
Konventionen  inhaltlich  zu  gehen  haben.  In  der  Praxis 
wird  denn  auch  zwischen  Verträgen  und  Konventionen 
ein  mehr  als  formeller  Unterschied  nicht  gemacht. 

Immerhin  drängte  ein  Umstand  zur  selbständigen 
Regelung  des  ägyptischen  Zollwesens.  Durch  das  Liqui- 
dationsgesetz vom  Jahre  1880  waren  die  Zoll- 
einnahmen den  fremden  Staatsgläubigern  verpfändet 
worden,  so  daß  nunmehr  auch  die  fremden  Mächte  ein 
Interesse  daran  gewannen,  durch  eine  entsprechende 
Reform  diese  Einnahmsquelle  zu  erhöhen. 

Im  Jahre  1 884  wurde  denn  auch  ein  eigenes 
ägyptisches  Zollreglement  pubUziert,  welches  als 
Basis  für  die  mit  den  fremden  Mächten  zu  vereinbarenden 
Konventionen  zu  dienen  hatte,  aber  wegen  einiger  harter 
Bestimmungen  (z.  B.  Beseitigung  des  Rechtes  der  Zoll- 
zahlung in  natura  im  Difterenzfalle,  hohe  Zollstrafen  u.  s.  w.) 
keine  günstige  Beurteilung  fand.  Trotzdem  schloß  Griechen- 
land, um  gewisse  Begünstigungen  für  die  Tabakausfuhr 
zu  erlangen,  auf  Basis  dieses  Reglements  die  Konven- 
tion vom  3.  März  1884,  welcher  zunächst  Groß- 
britannien durch  Konvention  vom  3.  März  1884  und 
ferner  durch  besondere  Protokollarerklärungen 
folgende  Staaten  beitraten :  die  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika (16. November  i884),Italien  (2 3. November  1884), 
Portugal  (24.  Mai  1885),  Schweden- Norwegen  (3  Juni  1886, 
ersetzt  durch  Erklärung  vom  12.  Februar  1890),  Nieder- 
lande (16.  November  1886)  und  Belgien  (25.  Sep- 
tember 1889). 

Zu  eigentlichen  Handelsverträgen  war  damit 
Ägypten  noch  immer  nicht  gelangt,  und  doch  legte  es 
im  Interesse  seiner  Zolleinnahmen  großen  Wert  darauf, 
im  Wege  solcher  Verträge  eine  Erhöhung  des  bisherigen, 
nach  dem  türkischen  Vertragsrechte  geltenden  Wertzolles 
von  8  Prozent  auf  mindestens  10  Prozent  zu  erlangen. 
Zuerst  fühlte  sich  Großbritannien  bewogen,  am 
29.  Oktober  1889  eine  Konvention  zu  schließen,  in 
welcher  es  der  ägyptischen  Regierung  das  Recht  zu- 
erkannte, Zollerhöhungen  auf  alle  Artikel  vorzunehmen, 
die  jedoch  für  gewisse  besonders  genannte  Einfuhrwaren, 
an  denen  Großbritannien  ein  spezielles  Interesse  hat, 
nicht  10  Prozent  vom  Werte  übersteigen  dürfen.  In 
dieser  Weise  schlössen  auch  andere  Staaten  Handels- 
konventionen, indem  sie  eine  allgemeine  Erhöhung  zu- 
gestanden, diese  aber  für  ihre  spezifischen  Importartikel 
auf  10  Prozent  beschränkten.  Es  waren  dies  die  Kon- 
ventionen mit  Portugal  vom  11.  Mai  1890,  mit 
Österreich-Ungarn  vom  16.  August  1890,  mit 
Belgien  vom  24.  Juni  1891,  mit  Italien  vom 
I.Februar  1892  und  mit  Deutschland  vom  19.  Juli 
1892.  Im  deutschen  Vertrage  findet  sich  die  Fassung, 
daß  Ägypten  alle  Bodenprodukte  und  Industrieerzeugnisse 
Deutschlands  mit  einem  Einfuhrzolle  von  10  Prozent 
belasten  darf  mit  Ausnahme  von  Rohseide,  Wein  in 
Fässern  und  Flaschen,  Alkohol^  Petroleum,  Tieren,  Ge- 
treide und  Mehl,  deren  Zoll  bis  15  Prozent  vom  Werte 
betragen  kann.  Andere  Staaten,  darunter  besonders 
Griechenland,  Frankreich  und  Rußland,  ver- 
hielten sich  ablehnend,  Griechenland  deshalb,  weil  es 
infolge  des  im  Jahre  i8yO  erfolgten  Ablaufes  seiner 
Konvention  vom  Jahre  1884  seiner  besonderen  Vorteile 
bezüglich  des  Tabakimportes  nach  Ägypten  verlustig 
gegangen  war,  Frankreich  und  Rußland  deshalb,  weil 
das  türkische  Vertragsrecht  mit  seinem  Sprozentigen 
Wertzolle  zweifellos  günstiger  war  rls  das  neu  inaugurierte 
Zollregime  und  für  sie  keine  politischen  und  finanziellen 
Rücksichten  vorlagen,  um  auf  diesen  Vorteil  zu  ver- 
zichten. Indessen  wurde  am  9/21.  März  1895  eine  Kon- 
vention   mit    Griechenland    geschlossen,    in    welcher  die 


Klausel  über  die  Einfuhrzölle  jener  des  deutschen  Ver- 
trages nachgebildet  ist.  Auch  mit  Frankreich  kam 
schheßlich  am  26.  November  1902  eine  Konvention 
zustande,  die  sich  jedoch  von  den  früheren  Konventionen 
ganz  wesentlich  unterscheidet,  indem  sich  die  ägyptische 
Regierung  verpflichtet,  die  Bodenprodukte  und  Industrie- 
erzeugnisse Frankreichs  keinem  höheren  als  einem  acht- 
prozentigen  Wertzolle  zu  unterwerfen,  so  daß  also  der 
ältere  türkische  Vertragszoll  neuerlich  festgelegt  erscheint. 
Ausnahmen  sind  nur  zugelassen  für  Spirituosen  und 
Liköre  mit  weniger  als  50**  Alkoholgehalt,  raffinierten 
Zucker  und  Holz,  deren  Zoll  bis  10  Prozent  und  Spiritus 
mit  mehr  als  50"  Alkoholgehalt,  Petroleum  und  Tiere, 
deren  Zoll  bis  zu  15  Prozent  vom  Werte  betragen  kann. 
Die  französisch-ägyptische  Konvention  ist  demnach,  da 
ihre  Bestimmungen  vermöge  der  Meistbegünstigung  allen 
Vertragsstaaten  zugute  kommen,  die  jetzige  Basis  des 
ägyptischen  Vertragsrechts. 

Eine  besondere  Rolle  spielt  das  Zollreglement. 
Das  Reglement  vom  Jahre  1884  wurde  durch  ein  anderes 
vom  22.  Juli  1890  ersetzt,  welches  mildere  Bestim- 
mungen enthält  und  insbesondere  das  Recht  zur  Ent- 
richtung des  Zolles  (in  natura  ?)  wieder  einführte.  Die 
ägyptische  Regierung  hat  nun  neben  anderen  Artikeln 
(Tumbeki,  Salz,  Salpeter,  Natron  und  Haschisch)  auch 
den  Tabak  von  den  Bestimmungen  der  Konventionen 
ausdrücklich  ausgenommen  und  gestattet  die  Einfuhr  von 
Tabak  prinzipiell  nur  jenen  Ländern,  welche  dem  Zoll- 
reglement beigetreten  sind.  Als  beigetreten,  beziehungs- 
weise als  meistbegünstigt  auch  bezüglich  der  Tabak-  1 
einfuhr  sind  nunmehr  zu  betrachten  :  Großbritannien  | 
durch  die  Konvention  vom  Jahre  1884,  die  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika,  die  Niederlande  und 
Schweden-Norwegen  durch  die  oberwähnten  älteren 
Protokollarerklärungen,  welche  trotz  der  Beziehung  auf 
das  Zollreglement  vom  Jahre  1884  eine  ganz  allgemeine 
unbedingte  Meistbegünstigung  enthalten  und  daher  auch 
jetzt  noch  anwendbar  sind,  Spanien  durch  die  Pro- 
tokollarerklärung  vom  25.  August  1892,  welche  sich 
bereits  auf  das  Zollreglement  vom  Jahre  1890  bezieht, 
Österreich -Ungarn  durch  Notenwechsel  vom 
22.  Juli  und  15.  August  1896,  Belgien  durch  Noten- 
wechsel vom  24.  Juni  i8gi,  Italien  durch  Noten- 
wechsel vom  1.  Februar  1892,  Deutschland  durch 
Notenwechsel  vom  19.  Juli  1892  und  Art  21  der  Kon- 
vention, Griechenland  durch  Art.  20  der  Konvention 
und  Notenwechsel  vom  21.  März  1895,  Frankreich 
durch  Art.  21  der  Konvention  und  Art.  V  des  Schluß- 
protokolles  hiezu.  Die  Begünstigungen  bezüglich  der 
Tabak  ein  fuhr  wurden  deshalb  nicht  in  die  zweiseitig 
bindenden  Konventionen  aufgenommen,  weil  sich  die 
ägyptische  Regierung  das  Recht  vorbehält,  diese  Einfuhr 
nach  Belieben  autonom  zu  regeln,  eventuell  ganz  zu  ver- 
bieten ;  auf  die  Einführung  des  Tabakmonopols  hat  jedoch 
die  ägyptische  Regierung  in  dem  Notenwechsel  mit 
Griechenland  fiir  die  Dauer  der  griechisch-ägyptischen 
Konvention  (bis  1./13.  September  1905,  dann  ein  Jahr 
nach  Kündigung)  verzichtet.  Die  letzte  Fassung  des  Zoll- 
reglements ist  jene,  welche  der  französischen  Konvention 
vom  26.  November  1902  beigeschlossen  ist.') 

Da  es  Staaten  gibt  (z.  B.  Rußland),  welche  noch  gar 
keine  Vereinbarung  mit  Ägypten  getroffen  haben  und 
daher  die  aus  ihren  Verträgen  mit  der  Türkei  fließenden 
Vorteile  auch  für  Ägypten  beanspruchen  können,  so 
müssen  wir  formell  unterscheiden : 

1,  Die  Staaten,  welche  auf  Grund  der  Verträge  mit 
der  Türkei  das  Recht  auf  den  8prozentigen  Wertzoll 
und  die  allgemeine  Meistbegünstigung  genießen ; 

2.  die  Staaten,  welchen  auf  Grund  ihrer  Konventionen 
oder  Protokollarerklärungen  mit  Ägypten  die  allgemeine 
Meistbegünstigung  mit  Ausnahme  von  Tabak,  Tumbeki, 
Salz,  Natron  und  Haschisch  zuerkannt  wurde ; 

')  Dieselbe  weicht  in  einigen  Punkten  von  jener  älteren  Fassung  ab,  die 
tich  im  ZoUjssaoiMßr-Ja-Jahrg.,  III.  Teil,  XXI,  S.  2,  übersetzt  findet. 
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3.  die  Staaten,  welche  durch  die  ProtokoUarerklärungen 
oder  durch  besonderen  Notenaustausch  die  Vorteile, 
beziehungsweise  die  Meistbegünstigung  bezüglich  der 
Einfuhr  von  Tabak  erhalten  haben;  Deutschland  hat 
sich  im  Notenwechsel  vom  19.  Juli  1892  und  Frankreich 
im  Schlußprotokoll  zur  Konvention  vom  26.  November 
igo2  auch  die  Meistbegünstigung  für  Tumbeki,  Salz, 
Salpeter,  Natron  und  Haschisch  gesichert,  die  jedoch 
derzeit  keinen  praktischen  Wert  hat. 

Trotz  dieser  formellen  Kompliziertheit  ist  die  praktische 
Handhabung  vorläufig  eine  sehr  einfache,  da  das  türki- 
sche Vertragsrecht  das  günstigste  ist  und  deshalb 
auf  alle  Importländer  gleichmäßig  Anwendung  finilet. 
Erst  in  dem  Momente,  da  auch  die  noch  ausstehenden 
Staaten  mit  Ägypten  selbständige  Konventionen  schließen 
würden,  oder  auch  in  dem  nicht  unmöglichen  Falle,  als 
die  Türkei  zur  Erhöhung  ihres  jetzigen  Einfuhrzolles  von 
8  Prozent  ermächtigt  würde,  müßte  das  ägyptische 
Vertragsrecht  aufleben.  Interpretationsschwierigkeiten 
und  Differenzen  sind  dann  bei  dem  divergierenden  Inhalt 
der  Konventionen  und  der  vagen  Fassung  einzelner  Be- 
stimmungen nicht  ausgeschlossen.  Es  würde  beispielsweise 
Österreich-Ungarn  den  Sprozentigen  Wertzoll  nur  für 
solche  Artikel  zugestanden  erhalten,  die  gleichzeitig 
Frankreich  produziert,  den  i  oprozentigen  Wertzoll  für 
solche,  die  in  der  österreichischen  oder  einer  späteren 
Konvention  ausdrücklich  genannt  sind  oder  in  Deutsch- 
land oder  Griechenland  vorkommen,  wobei  es  fraglich 
ist,  ob  wir  auf  Grund  einer  fremden  Konvention  ein 
Anrecht  geltend  machen  können,  wenn  der  Staat,  der 
die  betreffende  Konvention  geschlossen  hat,  auf  den 
Artikel  zufällig  keinen  Wert  legt,  eventuell  sogar  auf  die 
Begünstigung  verzichtet,  weil  er  diesen  Artikel  nach 
Ägypten  nicht  exportiert. 

Übrigens  ist  bereits  einmal  die  Frage  aufgetaucht,  ob 
die  in  den  Konventionen  zugestandene  Meistbegünsti- 
gung auch  alle  jene  Artikel  beinhaltet,  welche  die  nach 
dem  türkischen  Vei-tragsrechte  behandelten  Länder 
genießen.  Eine  Entscheidung  des  gemischten  Appell- 
gerichtshofes in  Alexandrien  vom  2.  Jänner  igoi  hat 
negativ  entschieden,  indem  sie  feststellt,  daß  diese  Meist- 
begünstigung sich  immer  nur  auf  die  Behandlung  jener 
Länder  bezieht,  die  unter  dem  Regime  der  ägyptischen, 
und  nicht  jener  Länder,  welche  unter  dem  Regime  der 
türkischen  Verträge  stehen.  Mit  den  Grundsätzen  der 
internationalen  Handelspolitik  steht  diese  Entscheidung 
nicht  im  Einklänge,  denn  die  Meistbegünstigung  besagt, 
daß  der  kontrahierende  Teil  alle  Vorteile  zugestanden 
erhält,  die  irgend  ein  anderes  Land  faktisch  genießt, 
unbekümmert  darum,  aus  welchen  formellen  Rechten 
diese  Vorteile  fließen. 

Nach  dem  Wortlaut  der  ägyptischen  Konventionen 
erleidet  die  Meistbegünstigung  noch  gewisse  räumliche 
Einschränkungen.  Vor  allem  ist  das  handelspolitische 
Verhältnis  Ägyptens  zur  Türkei  davon  ausge- 
nommen. Bis  zum  I.  Jänner  1891  gingen  alle  Waren, 
welche  in  der  Türkei  den  Einfuhrzoll  bezahlt  hatten 
und  sich  darüber  ausweisen  konnten,  in  Ägypten  zollfrei 
ein.  Am  6./18.  Dezember  1890  wurde  zwischen  den 
beiderseitigen  Zolladministrationen  ein  Arrangement 
getroffen.  Danach  entrichten  die  Waren  fremder  Her- 
kunft, falls  sie  in  einem  anderen  Teile  des  türkischen 
Reiches  bereits  verzollt  und  dann  nach  Ägypten  weiter 
expediert  wurden,  nur  den  Mehrbetrag  des  Zolles,  falls 
der  ägyptische  Zoll  höher  ist  als  der  türkische  und  um- 
gekehrt. Alle  diese  Waren  müssen  von  einer  Bescheini- 
gnng  über  den  bereits  gezahlten  Zoll,  der  Raftieh  Has- 
bieh,  begleitet  sein.  Auf  Grund  dieser  Bescheinigungen 
werden  dann  die  Zollbeträge  gegenseitig  verrechnet,  so 
daß  die  Zolleinnahmen  jenem  Lande  zugute  kommen, 
in  welchem  der  Konsum  der  verzollten  Waren  statt- 
gefunden hat.  Waren  ägyptischen  Ursprungs  «ahlen  in 
der  Türkei  und  Waren  türkischen  Ursprungs  in  Ägypten 
den    vollen    Einfuhrzoll,     werden    aber    meistbegünstigt 


behandelt.  Zu  diesem  Zwecke  mUasen  «je  von  einem 
Ursprungszeugnisse,  Chahadet-Naratf,  l>eglcitct  »ein.  Von 
den  Ausfuhrzöllen  sind  diese  Waren  befreit. 

Eine  Einschränkung  besteht  ferner  zugunsten  Pcrsiens, 
das  auf  Grund  seiner  Vorrechte  in  der  Türkei  auch  in 
Ägypten  einen  Einfuhrzoll  von  nur  6  Prozent  zu  ent- 
richten hat,  falls  die  Waren  von  Raftiehs  begleitet  sind. 

Ausgenommen  von  den  Kon;ventionen  sind  schliefilich 
auch  alle  Dispositionen  für  den  Verkehr  zwischen 
Ägypten  und  dem  Sudan.  Einem  am  19.  Jänner  1899 
zwischen  der  englischen  und  ägyptischen  Reg^emng  ge- 
schlossenen Übereinkommen  zufolge  sind  die  aus  Ägypten 
nach  dem  Sudan  eingeAihrten  Artikel  zollfrei,  doch  können 
Zölle  für  die  aus  anderen  Ländern  stammenden  Waren 
eingehoben  werden.  Die  Zölle  jedoch,  welche  von  den 
über  S  u  ä  k  i  n  oder  einen  anderen  Hafen  des  Roten 
Meeres  eingeführten  Waren  eingehoben  werden,  dürfen 
die  von  den  fremden  Waren  in  Ägypten  eingehobenen 
Zölle  nicht  übersteigen.  Die  von  Ägypten  nach  Suäkin 
bestimmten  Waren  erlegen  Ausfuhrzoll  von  i  Prozent 
als  Depot  und  erhalten  den  Betrag  zurück,  falls  der  für 
sie  ausgefolgte  Begleitschein  (Elm-Chaber)  mit  der  Be- 
stätigung des  Ankunftszollamtes  vorgelegt  wird. 

Die  in  den  Konventionen  festgelegte  Meistbegünsti- 
gung bezieht  sich  auf  die  Einfuhr-  und  AusfuhrszöUe 
samt  allen  Nebenabgaben,  sowie  auf  die  Schiffahrt.  Die 
Einhebung  von  Durchfuhrabgaben  ist  (mit  Ausnahme  des 
iprozentigen  Zolles  lür  die  in  Ägypten  geladenen  Kohlen) 
verboten. 

Die  Meistbegünstigung  erstreckt  sich  aber  auch,  wie 
in  den  Verträgen  der  Balkanländer,  auf  die  inneren 
Abgaben,  wie  Verbrauchssteuern,  Oktrois,  Akzisen  u.  s.w., 
mögen  dieselben  vom  Staate,  von  den  Kommunen  oder 
irgend  welchen  Korporationen  eingehoben  werden.  Die 
englische  Konvention  stellt  weiters  fest,  daß  fremde 
Fabrikate  nur  dann  mit  Oktrois  oder  Akzisen  belegt 
werden  dürfen,  wenn  die  gleichen  Erzeugnisse  in  dem 
betreffenden  Territorium  ebenfalls  hergestellt  und  mit 
einer  ganz  gleichen  Taxe  belegt  sind.  Nach  der  griechi- 
schen und  französischen  Konvention  verpflichtet  sich 
überdies  die  ägyptische  Regierung,  keine  Verbrauchs- 
steuer oder  Akzise  einzuheben  außer  von  folgenden 
Artikeln :  Getränke  (mit  Ausnahme  von  Wein,  der  von 
keiner  Abgabe  getroflfen  werden  darf),  Flüssigkeiten, 
Nahrungsmittel,  Viehfutter  und  Baumaterialien,  die  aber 
auch  höchstens  mit  2  Prozent  vom  Werte  besteuert 
werden  dürfen.  Die  städtischen  Oktrois  sind  überall 
beseitigt  worden. 

Die  ägyptische  Regierung  behält  sich  in  den  Konven- 
tionen im  allgemeinen  das  Recht  vor,  Waffen  aller  Art, 
Kriegsmunition,  Pulver  und  Explosivstoffe  zu  verbieten, 
gestattet  jedoch  noch  der  französischen  Konvention  die 
Einfuhr  bestimmter  Jagd-  und  Laxuswaffen  nebst  Material 
und  Munition,  wovon  noch  die  Rede  sein  wird. 

Aus  den  übrigen  Bestimmungen  der  Konventionen  ist 
noch  hervorzuheben,  daß  die  ägyptische  Regierung,  ent- 
sprechend der  für  die  Fremden  in  .\gypten  bestehenden 
Exterritorialität,  in  der  Verfolgung  des  Schmuggels 
beschränkt  ist.  Untersuchungen  in  Geschäftslokalitftten 
oder  Wohnungen  der  Fremden  dürfen  nur  bei  dringenden 
Verdachtsgründen  und  im  Beisein  eines  Vertreters  des 
Konsulates  stattfinden. 

Die  jetzigen  Zollverhältnisse  lassen  sich  folgender- 
maßen zusammenfassen : 

Einfuhrzölle:  8  Prozent  vom  Werte,  für  penische  Wann 
6  Prozent.  Tabak  : 

m)  an«  lAadcni  mit        t)  au  Uadera  otaa 
SpcKiaiabtTrinko 


Tabakblätter 

Tabakblätter  ohne  Stiele 
and  Blattrippen,  auch  ge- 
schnitten, gemahlen  oder 
zu  Zigaretten  verarbeitet 

Zigarren 


pro  tf  in  MilliteM  (i  t-S  k) 

30O  aao 


3^0 

iSO 


150 


Ausfuhrioll:     r    Prozent    vom    Werte,    anch     für    die    in 
Ägypten  transborJiertc  Kohle  und  MasAt  (Liqoid  fuel). 
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ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


Lagerzins  (Ardieh):  während  der  ersten  acht  Tage  nach  der 
Ausladung  sind  die  Waren  frei,  dann  zahlen  sie  pro   Kollo : 

,.,  o  „      zu  2  ff,  aber  im  Volumen         «     =  -n.      k 

^"  *  «'  mehr  als  ■/.  m'  ^"  «"^  9  >«)"  6  q 

MiUiemes  pro  Tag 

1.  Woche    .     .      2'/j  5  10  20 

2.  Woche    .    ■     5  10  20  40 

3.  Woche  und 

darüber    .    .    10  20  40  80 

Für  Tabak  beträgt  der  Lagerzins  nach  acht  Tagen: 

a)  für  Tabak  und  Zigarren  27j  MiUiemes  pro  Kolli  für  die 
ersten  15  Tage  und  10  Milliferaes  für  den  Rest  der  Zeit  pro  Monat 
oder  Bruchteil  eines  Monats ; 

b)  für  Tumbeki  10  Millifemes  pro  100  kg  pro  Monat  oder 
Bruchteil  eines  Monats. 

Beim  Export  sind  die  Waren  48  Stunden  nach  der  Einlagerung 
im  Zollamte  frei,  dann  entrichten  sie  2'/,  MilliSmes  pro  Kolli 
und  Tag. 

Trägergebühren  für  den  Transport  der  Waren  vom  Kai  ins 
Magazin,  für  die  mit  der  zollämtlichen  Untersuchung  verbundenen 
Arbeiten  (inklusive  Wiegen,  Messen  oder  Zählen,  für  das  Schichten 
und  das  Ausbringen  aus  dem  Magazin)  nach  einem  speziellen 
Tarif,  welcher  vier  Kategorien  umfaßt ;  die  erste  Kategorie  (Holz, 
Eisen,  Zement  u.  s.  w.)  40  MiUiemes  pro  t,  die  zweite  60,  die 
dritte  (meist  hochwertige  Fabrikate)  80  MiUiemes  pro  t,  die  vierte 
nach  Maß,  Stück  u.  s.  w.  verschieden. 

Taxe  für  Keschf  oder  das  Austrittszertifikat,  welches  auf 
Grund  der  Zollquittung  über  die  importierten  Waren  ausgefolgt 
wird  und  vorgewiesen  werden  muß,  falls  die  Ware  innerhalb 
sechs  Monaten  ausgeführt  wird  und  für  dieselbe  die  J<.ück- 
erstattung  der  Differenz  zwischen  Einfuhrzoll  und  Ausfuhrzoll 
(8  —  1=7  Prozent)  verlangt  wird,  beträgt  10  MiUiemes  pro 
Keschf  für  Postpakete,  falls  das  Verlangen  erst  nach  acht  Tagen 
vom  Datum  der  Zollquittung  gestellt  wird;  sonst  ist  die  Aus- 
stellung taxfrei. 

Taxe  für  Tamktn  oder  das  Abfahrtszertifikat,  welches  die 
Schiffskapitäne  auf  Grund  des  dem  Zollamt  vorgelegten  Manifestes 
über  die  an  Bord  verladenen  Waren  von  der  Hafenverwaltung 
erhalten  müssen,  bevor  sie  den  Hafen  oder  die  Reede  verlassen: 
150  Milli&mes  pro  Schiff  (10  Millifemes  für  die  Cabotage  treibenden 
ägyptischen  Barken). 

Bleiverschlußgebühr:    2  MilliJmes    für    jedes  Bleisiegel. 

Taxe  für  Raftieh  oder  Ursprungszeugnis:  30  Millifemes. 

Taxe  für  Ehu-Chaber  oder  Begleitschein  bei  Überstellung 
einer  Ware  von  einem  Zollamt  zum  anderen:   5   Milliimes. 

Nobatgiehgebühr  für  alle  jene  auf  Verlangen  der  Inter- 
essenten vorzunehmenden  Interventionen  der  zollamtlichen  Organe, 
welche  außerhalb  der  Amtstage  oder  Dienststunden  vorzunehmen 
sind:  nach  speziellen  Tarifen. 

Überwachungsgebühren  für  die  Überwachung  der  Entrepots, 
der  ohne  Manifest  oder  mit  mangelhaftem  Manifest  anlangenden 
Segelbarken,  der  explosiven  oder  leicht  entzündlichen  Waren  u.  s.  w. : 
nach  speziellen  Tarifen,  eventuell  von  Fall  zu  Fall  von  der  Zoll- 
direktion bestimmt. 

Kraugebühren:  250  MiUiemes  für  2'/s  Stunden,  400 
Millifemes  für  5  Stunden,  lOO  MiUiemes  für  jede  Stunde  über 
5   Stunden. 

Kaigebühren  in  Alexandrien:  beim  Import  4'/«  Pro- 
mille vom  Werte,  beim  Export  2   Promille  vom  Werte. 

Transitwaren,  die  mit  Manifest  für  einen  anderen  Hafen  im 
Zollamt  oder  in  den  Entrepots  weniger  als  l  Jahr  lagern,  unter- 
liegen keiner  Kaigebühr.  Die  mit  Manifest  für  Alexandrien  ein- 
gelangten, im  Zollamt  oder  Entrepot  eingelagerten  Waren  ent- 
richten, falls  sie  innerhalb  eines  Jahres  wieder  ausgeführt  werden, 
nur  die  Kaigebühr  für  den  Export ;  die  im  Entrepot  eingelagerten 
Mengen  Reis,  Zerealien,  Karuben  und  Kaffee  sind  aber  auch 
von  dieser  befreit.  Tabak,  Tumbeki,  Zigarren  und  Zigaretten 
zahlen  einheitlich  im  Import  oder  Export   '/^  Milli^me  pro  kg: 

Kaigebühren  für  Port-Said:  beim  Import  7  Promille 
vom   Werte,  beim  Export  4'/,   Promille  vom  Werte. 

Tabak,  Tumbeki,  Zigarren  und  Zigaretten  zahlen  einheitlich 
beim  Import  und  Export  '/j  MilliÄme  pro  kg. 

Kailagergebühren  in  Alexandrien  für  das  Lagern  der 
Waren  auf  dem  Kai,  hauptsächlich  für  importiertes  Holz  '/,„  der 
Kaigebühr  (von  4'/,  Promille)  pro  Tag  nach  Ablauf  von  48 
Stunden  und  für  Exportartikel,  wie  Baumwolle,  Baumwoll- 
samen n.  s.  w.  jo  Millifemes  pro  ot'  und  Woche  nach  Ablauf 
von  drei  Tagen. 

Straßenpflastergebühren  in  Alexandrien:  beim  Ein- 
tritt und  Austritt  der  Waren  ^j^  Promille,  für  Tabak,  Tumbeki, 
Zigarren  und  Zigaretten  '/„  Millifemes  pro  kg.  Jeder  Wagen, 
jedes  Automobil  und  jeder  Karren:   500  MiUiemes. 

Wagegebühren:   lOO  Millifemes  pro  t. 

Preßgebühren:  für  die  Pressung  von  Ballen  mit  Manufaktur- 
waren mindestens   lOO  MiUiemes  pro  Ballen. 

Staatsmonopole  existieren  für  Tumbeki,  Salz  und  Natron, 
Pulver  und  Salpeter,  sowie  für  Explosivstoffe  (higher  explosives). 

Das  Monopol  der  Einfuhr  von  Tumbeki  (Tabak  für  Nargilehs) 
wurde  durch  Dekrete  vom  23.  April  1887  und  25.  Juni  189O 
geschaffen  und  durch  Übereinkommen  vom  10.  Juli  1894  dem 
Chalil  Pascha  Chajat  in  Konzession  gegeben  (bis  30.  Juni  1919); 
ein  Dekret  vom  17.  Mai  1902  genehmigte  die  Errichtung  einer 
Aktiengesellschaft,  der  Tumbeki  Monopoly  Company.  Der  Kon- 


zessionär zahlt  an  Zoll-  und  Monopolabgabe  bei  der  Einfuhr 
70  Millifcmes  pro  Oka,  und  für  die  Einfuhrmenge,  welche  24 
Millionen  Oka  pro  Jahr  übersteigt,  94  Millifemes  pro  Oka.  Die 
Maximalverkaufspreise,  die  jedoch  von  der  Regierung*  erhöht 
werden  können,  betragen  für  die  erste  Qualität  28o,J  für  die 
zweite  270  und  für  die  dritte  260  MiUiemes  pro  Oka. 

Die  Gewinnung,  Verarbeitung  und  der  Verkauf  von  Salz  und 
Natron,  sowie  der  Import  (gegen  Entrichtung  des  gewöhnlichen 
Zolles)  und  der  Export  (gegen  Entrichtung  vom  150  MiUiemes 
pro  t  Salz  und  von  2  L.  E.  pro  t  Natron)  sind  durch  Konzession 
vom  24.  September  1899  ausschließlich  der  Egyptian  .Salt  &  Soda 
Cy  (volleingezahltes  Aktienkapital  300.OOO  it)  übertragen.LjDie 
Gewinnung  des  Salzes  aus  den  Salinen  am  asiatischen  Ufer  von 
Port-Said  wurde  vom  1.  Oktober  1899  ab  auf  50  Jahre  an 
Michel  Guastalla  in  Konzession  gegeben. 

Zur  Einfuhr  von  Pulver  und  von  Salpeter  zur  Pulverfabrikation 
wurde  mit  Konzession  vom  2.  Jänner  1901  ausschließlich  die 
Egyptian  Salt  &  Soda  Co.  berechtigt.  Die  Einfuhr  von  Salpeter 
für  Pharmazien,  Fayence-  und  Zündhölzchenfabriken  u.  s.  w. 
unterliegt  nicht  dem  Monopol,  doch  ist  zum  Bezüge  eine  spezielle 
Erlaubnis  der  konzessionierten  Gesellschaft  erforderlich,  welche 
sich  vorher  der  bona  fides  des  Importeurs  versichert. 

Zur  Einfuhr  von  Explosivstoffen  wurde  gegen  Zahlung 
eines  Wertzolles  von  12^/,  Prozent  ausschließlich  das  Haus  Nobel 
(in  Ägypten  durch  Cook  &  Son  vertreten)  ermächtigt. 

Einfuhrverbote  bestehen  für  Kriegswaffen  und  Kriegs- 
munition, für  Haschisch,  das  bei  hoher  Geldstrafe  auch  nicht 
angebaut  werden  darf  (Dekret  vom  28.  Mai  1891),  für  falschen 
Tabak,  d.  h.  präparierte  Blätter,  die  als  Tabak  verkauft  werden 
können  (Dekret  vom  22.  Juni  1891 ;  für  echten  Tabak  und  Tnmbeki 
besteht  ein  Anbauverbot  laut  Dekret  vom  25.  Juni  1900),  für 
fremde  Münzen,  mit  Ausnahme  jener,  die  gesetzlichen  Kurs  in 
Ägypten  haben  (Pfund  Sterling,  türkische  Pfunde  und  Napoleons 
samt  Mehrfachen  und  Unterabteilungen). 

Ausfuhrverbote  bestehen,  wenn  nicht  besondere  Ermächti- 
gung vorliegt,  für  Pferde  und  Esel,  Ziegen  und  Schafen,  Anti- 
quitäten und  fossille  Knochen. 

Einfuhrbeschränkungen  unterliegen  Jagdwaffen  und  Jagd- 
munition, Gifte  und  Feuerwerkskörper. 

Nach  der  französischen  Konvention  (Annex  zu  Art.  12)  ist  die 
Einfuhr  gestattet  von  folgenden  Jagd-  und  Luxusw äffen, 
Materialien  und  Munitionen: 

I.  Gewehre  mit  glattem  Rohre  und  Jagdkarabiner,  System 
Lefaucheux,  Lancaster  und  andere,  ein-  oder  doppelläufig,  Vorder- 
lader, unter  der  Bedingung,  daß  der  Durchmesser  der  Mündung 
20  mm  nicht  überschreitet.  Reisende  können  auch  Gewehre  mit 
gezogenem  Rohre  und  die  dazu  gehörigen  Patronen  einführen, 
wenn  sie  eine  Erklärung  unterschreiben,  in  welcher  sie  bestätigen, 
daß  die  Gewehre  nur  für  ihren  eigenen  Gebrauch  bestimmt  sind 
und  der  Verkauf  verboten  ist. 

2  Luxuswaffen,  wie  antike  Waffen,  femer  Gewehre,  Karabiner, 
Revolver,  Pistolen  jeder  Art,  deren  Kolben,  Hahn  oder  Lauf 
besonders  reich  mit  Gold  oder  Silber  verziert  oder  künstlerisch 
ziseliert  ist.  Der  Preis  dieser  Luxuswaffen,  mit  Ausnahme  der 
antiken  Waffen,  darf  nicht  geringer  sein  als  500  Franken  pro 
Gewehr  oder  Karabiner,  200  Franken  pro  Revolver  und  80 
Franken  pro  Pistole.  Gleichzeitig  mit  jeder  Luxuswaffe  können 
100  Patronen  importiert  werden,  deren  Preis  jedoch  nicht  in  den 
oben  festgestellten  Minimalwert  der  Waffen  eingerechnet  werden 
darf. 

3  Gewehre,  Karabiner  und  Pistolen,  System  Flaubert,  und 
alle  ähnlichen  Waffen  mit  kleinem  Kaliber,  auch  sogenannte 
Salonwaffen. 

4.  Säbel,  deren  Griff  oder  Klinge  reich  mit  Gold  oder  Silber 
verziert  oder  künstlerisch  ziseliert  ist,  ferner  Degen  und  Degen- 
klingen, Floretts  und  Jagdmesser. 

Jeder  mit  Paß  versehene  Reisende  kann  nur  einen  Revolver 
oder  ein  Paar  Pistolen    mit    höchstens    lOO  Patronen    einführen. 

5.  Alle  Bestandteile  von  Gewehren,  Revolvern,  Pistolen, 
blanken  Waffen  und  anderen  zur  Einfuhr  zugelassenen  Waffen, 
sowie  die  zur  Benützung    der  Waffen  erforderlichen  Materialien. 

6.  Patronen  und  Patronenhülsen  für  die  unter  I.,  2.  und  3. 
genannten  Waffen.  Die  Einfuhr  von  allen  Patronen  für  Kriegs- 
waffen ist  verboten. 

Die  zur  Einfuhr  zugelassenen  Waffen  werden  vom  Zollamt 
mit  einer  plombierten  oder  gestempelten  Schnu--  versehen. 

Der  Handel  mit  den  erlaubten  Waffen,  Munitionen  und 
Materialien  darf  nur  von  Personen  betrieben  werden,  welche  von 
der  Regierung  autorisiert  sind,  und  nur  in  den  Räumlichkeiten, 
welche  in  der  Autorisation  ausdrücklich  bezeichnet  sind.  Die 
autorisierten  Personen  dürfen  das  Recht  nicht  übertragen  und 
unterliegen  einer  polizeilichen  Kontrolle. 

Gewisse  in  den  Zollvorschriften  speziell  aufgezählte  Gifte  dürfen 
nur  von  Personen  bezogen  werden,  die  von  der  Sanitätsverwaltung 
dazu  autorisiert  wurden. 

Für  die  Einfuhr  von  Feuerwerkskörpem  ist  eine  Ermächtigung 
des  Ministeriums  des  Innern  erforderlich. 

ZoUrestitution  (Drawback),  nämlich  die  Rückzahlung  des 
Zolles  für  die  eingeführten  Rohmateiialien  bei  Ausfuhr  der 
daraus  hergestellten  Fabrikate,  wird  auf  folgende  Artikel  gewährt : 
Zündhölzchen,  Teigwaren,  Mehle,  gefärbte  Baumwollgewebc, 
gefärbte    Wollschal,    Zigaretten    und    Zigarreu.    Für   die  erstge- 
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nannten  drei  Artikel  muß  der  Nachweis,  daß  die  zur  Fabrikation 
benötigten  Rohstoffe  vom  Auslände  l)czogen  wurden,  unbedingt 
beigebracht  werden. 

Die  in  Ägypten  erzeugten  Zündhölzchen  erhalten  6  Prozent 
vom  Werte  der  verwendeten  Kohmaterialien,  und  zwar  wird  der 
Rohmaterialienwcrt  folgendermaßen  berechnet : 

1.  für  jedes  Dutzend  Schachteln  zu  lOO  Zündhölzchen,  jede 
Schachtel  2'/^  Milliimes, 

2.  für  jedes  Dutzend  Schachteln  zu  200  Zündhölzchen,  jede 
Schachtel   5   Milliemes. 

Teigwaren  erhalten  drei  Viertel  des  für  Rohmaterialien  gezahlten 
Zolles,  und  zwar  muß  der  Exporteur  im  Momente  des  Exportcs  dem 
Zollamt  nachweisen,  daß  er  I  Ardeb  Weizen  oder  (30  Oka) 
37  Vs  *^  Grieß  erster  Qualität  für  einen  Export  von  (27  Oka) 
3375   ^^  Teigwaren  bezogen  hat. 

Mehle  genießen  eine  Rückvergütung  von  6  Prozent  vom  Werfe, 
wenn  sie  nach  dem  Auslände,  und  von  8  Prozent,  wenn  sie  nach 
der  Türkei  verfrachtet  werden.  Im  letzteren  Falle  wird  beim 
Export  von  je  7(1  *<,'  Mehl  der  Zoll  für  je  100  ig^  Weizen,  im 
ersteren  Falle  aber  nur  drei  Viertel  dieses  Zolles  rückvergütet.  Als 
Basis  wird  der  Weizenpreis  der  vorangegangenen  sechs  Monate 
angenommen. 

Für  gefärbte  Baumwollgewebe  und  Wollschals  wird  der  ganze 
bei  der  Einfuhr  der  Rohgewebe  gezahlte  Zoll  rückvergütet. 

Für  alle  genannten  Kategorien  wird  das  Verfahren  wenig 
oder  gar  nicht  verwendet,  sehr  wichtig  ist  es  dagegen  für  Zigaretten, 
da  jährlieh  für  mehr  als  10  Millionen  Kronen  Zigaretten  expor- 
tiert werden,  zu  denen  der  Tabak  gänzlich  vom  Ausland  gebracht 
werden  muß.  Die  zum  Exporte  gelangenden  Zigarren  und  Zigaretten 
erhalten  als  Zollrückvergütung  für  den  Tabak  100  Milliiimes 
pro  ij;.  Jede  Expedition  muß  von  Deklarationen  nach  bestimmten 
Vorschriften  begleitet  sein;  unrichtige  Angaben  werden  bestraft. 
Die  Auszahlung  der  Rückvergütungen  erfolgt  vierteljährlich, 
jedoch  wird  zunächst  ein  Viertel  dieser  Vergütungen  bis  zur  Höhe 
von  100  L.  E.  als  Kaution  für  allTällige  Geldstrafen  von  der  Zoll- 
verwaltung zurückbehalten. 

Zollfreiheit  und  Befreiung  von  der  zollämtlichen  Beschau 
genießen  die  Gegenstände  und  persönlichen  Effekten  des  Khedive 
und  des  diplomatischen  und  Konsularkorps. 

Zollfrei,  jedoch  der  zollämtlichen  Beschau  unterworfen  sind 
Gegenstände  für  religiöse  Anstalten,  Kultushäuser,  Klöster,  Wol- 
tätigkeits-  und  Erziehungsanstalten,  Effekten  und  Möbel  der 
Fremden,  die  sich  das  erstemal  im  Lande  niederlassen,  persönliche 
Effekten  der  Reisenden,  Warenmuster,  die  nicht  zum  Verkaufe 
bestimmt  sind.  Muster  ägyptischer  Bodenprodukte,  deren  Wert 
100  Piaster  nicht  übersteigt,  Bargeld,  Gold  und  Silber  in  Barren, 
Waren  für  die  Regierungsbehörden  oder  für  Gesellschaften,  denen 
dieses  Vorrecht  besonders  zugestanden  wurde,  Approvisionicrungs- 
gegenstände  für  Kriegsschiffe  befreundeter  Nationen,  Approvi- 
sionierungs-  und  Munitionsgegenstände  zum  Gebrauche  der 
Handelsschiffe   und  ihrer  Bemannung. 

Die  Formalitäten  für  den  Musterverkehr  sind  in  den  Kon- 
ventionen folgendermaßen  normiert: 

1.  Der  Geschäftsreisende  hat  bei  der  Einfuhr  von  Mustern  oder 
Modellen  den  von  der  Zollbehörde  fsstgestellten  Zollbetrag  zu 
erlegen  oder  genügende  Bürgschaft  zu  leisten. 

2.  Behufs  Feststellung  der  Identität  wird  jedes  Muster  oder 
Modell  separat  mit  einem  Stempel  oder  Siegel  bezeichnet. 

3.  Der  Importeur  erhält  ein  Zertifikat,  welches  enthält:  o)  eine 
Liste  der  eingeführten  Muster  oder  Modelle  mit  besonderer  An- 
führung der  Artikel  und  etwaiger  Erkennungsmerkmale;  b)  An- 
gabe des  für  die  Muster  oder  Modelle  entfallenden  Zollbetrages 
und  Feststellung,  ob  dieser  bar  erlegt  oder  durch  Bürgschaft 
sichergestellt  wurde ;  c)  Angabe  der  Identitätszeichen,  mit  welchen 
die  Muster  oder  Modelle  versehen  worden  sind ;  d)  Angabe  der 
Zeitgrenze  (höchstens  12  Monate),  nach  deren  Ablauf  der  Zoll- 
betrag an  den  Staatsschatz  abgeführt  oder,  falls  Bürgschaft  ge- 
leistet wurde,  eingehoben  wird,  wenn  nicht  nachgewiesen  wird, 
daß  die  Muster  oder  Modelle  wieder  ausgeführt  oder  in  eine 
Zollniederlage  gebracht  worden  sind.  Die  Anbringung  der 
Identitätszeichen  und  die  Ausfolgung  des  Zertifikates  erfolgt 
kostenfrei. 

4.  Die  Wiederausfuhr  der  Muster  oder  Modelle  kann  über  das 
Eintrittszollamt  oder  über  jedes  andere  Zollamt  geschehen. 

5.  Im  Falle  der  Wiederausfuhr  hat  das  Austrittsiollamt  eine 
genaue  Prüfung  vorzunehmen,  um  die  Identität  der  wiederaus- 
gefülirten  mit  den  eingeführten  Mustern  oder  Modellen  festzu- 
.stellen.  Wird  die  Identität  anerkannt,  so  hat  das  Zollamt  die 
Wiederausfuhr  oder  Hinterlegung  in  die  Zollniederlage  zu 
bestätigen  und  den  erlegtenZoUbetrag  zurückzuerstatten,  beziehungs- 
weise die  Aufhebung  der  Bürgschaft  zu  veranlassen. 

F.s  bestehen  Zollniederlagen  (Entrepots),  in  denen  die 
importierten  Waren  bis  zu  ihrer  Wiederausfuhr  zollfrei  lagern 
können.  Sie  unterstehen  der  Überwachung  der  Zollbehörden.  In 
Alcxandrien  hat  die  Alexandria  Bonded  Warchouse  Co.  Ld. 
Lagerhäuser  errichtet,  für  welche  ein  spezielles  Reglement  gilt. 
Im  Hafen  von  Port-Said,  der  einen  Teil  der  Suezkanal-Unter- 
nehmung bildet,  wurde  gemäß  Übereinkommen  zwischen  der 
ägyptischen  Regierung  und  der  Compagnie  Universelle  du  Caual 
Maritime  de  Suez  vom  I.  Februar  1902  ein  Freigebiet  geschaffen, 
welches  vom  ägyptischen  Zollgebiet,  nicht  aber  vom  Staatsgebiet 
ausgenommen  ist. 


Zollverfahren  beim  Import.  Bei  Ankunft  eine*  Sdiiffes 
hat  der  Kapitän  oder  sein  Agent  dem  Zollamt  ein  Aotncbeo 
um  I.<>schung  der  Waren,  belegt  durch  ein  Manifest  über  die 
Ladung  und  zwei  beglaubigte  Kopien,  zu  überreichen.  Nach 
erteilter  Erlaubnis  erfolgt  unter  Aufsicht  der  Zollorgane  die 
Löschung.  Der  Adressat  oder  sein  Stellvertreter  hat  sodann  eine 
Deklaration  nach  bestimmtem  Formulare  einzureichen.  Zu 
deklarieren  ist  jener  Wert,  welchen  der  Artikel  am  Orte  der, 
Ladung  oder  des  Ankaufes  in  dem  Momente  hat,  in  welchenj 
die  Deklaration  der  Zollbehörde  überreicht  wird,  mit  Znschlag 
der  Transport-  und  Assckurranzkosten  bis  Ägypten.  Nicht  detail- 
lierte Deklarationen  werden  zurückgewiesen,  wenn  sie  nicht  von' 
Originalfakturen  begleitet  sind,  die  alle  für  die  Verifikalion 
nötigen  Angaben  enthalten.  Die  Ware  wird  sodann  nntersocht ; 
nach  dem  von  den  zollamtlichen  Schätzern  festgestellten  Werte 
^rd  der  Zollbetrag  bestimmt.  Den  Konventionen  zufolge  stellt 
die  ägyptische  Zollbehörde  im  Einvernehmen  mit  den  hervor- 
ragendsten fremden  Kaufleuten  für  bestimmte  Zeitperioden, 
böchslens  aber  für  12  Monate,  nach  Warengruppen  Werttarife 
anf,  die  der  Verzollung  als  Basis  zu  dienen  haben.  Diese  Tarife 
werden  den  Konsulaten  mitgeteilt  und  gelten  als  offiziell  anerkannt, 
wenn  binnen  15  Tagen  nach  der  Publikation  kein  Einsprach 
erhoben  wird. 

Bestreitet  der  Empfänger  der  Ware  die  Richtigkeit  der 
Schätzung,  so  kann  er  den  Zoll  in  natura  entrichten.  In  diesem 
Falle  hat  der  Schätzer  aus  der  Warenmenge  ein  entsprechendes 
Quantum  zu  wählen.  Enthält  die  Sendung  verschiedenartige 
Artikel,  so  erfolgt  die  Einhebung  des  Zolles  in  natura  nur  von 
den  strittigen  Artikeln  mit  Zugrundelegung  des  von  dem  Emp- 
fänger deklarierten  Preises.  Unteilbare  Artikel  (Klaviere, 
Maschinen  u.  dgl.)  kann  das  Zollamt  auf  eigene  Rechnung  über- 
nehmen; in  diesem  Falle  hat  es  binnen  drei  Tagen  die  Partei 
zu  benachrichtigen  und  derselben  den  deklarierten  Wert  nebst 
einem  loprozentigen  Zuschlage,  sowie  die  etwa  bereits  entrichteten 
Gebühren  binnen  15  Tagen  rückzuvergüten. 

Zollverfahren  beim  Export.  Auch  die  für  den  Export 
bestimmten  Waren  müssen  von  einer  Deklaration  begleitet  sein. 
Für  die  Feststellung  des  Iprozentigen  Ausfuhrzolles  werden  von 
der  ägyptischen  Zollbehörde  periodisch  Werttarife  festgesetzt  and 
den  Konsulaten  mitgeteilt;  sie  sind  erst  anwendbar,  wenn  inner- 
halb acht  Tagen  kein  Einspruch  durch  die  Konsulate  erhoben 
wird. 

Wird  eine  Ware,  welche  importiert  wurde  und  die  Einfahr- 
abgaben entrichtet  hat,  binnen  sechs  Monaten  wieder  ausgeführt, 
so  kann  sie  die  Vergütung  von  sieben  Achteln  der  Abgaben  «Difiereni 
zwischen  Einfuhr-  und  Ausfuhrzoll)  beanspruchen.  In  diesem 
Falle  sind  das  Austrittsiertifikat  (Keschf),  welches  vorsichtshalber 
schon  bei  der  Zahlung  des  Importzolles  verlangt  werden  mnfi, 
und  die  Originalfakturen  vorzulegen. 

Zollverfahren  bei  der  Durchfuhr.  Durchfuhrzölle  dürfen 
vertragsmäßig  nicht  eingehoben  werden,  jedoch  unterliegen  die 
transitierenden  Warensendungen  einer  besonderen  zollamtlichen 
Kontrolle. 

Zollämter  bestehen  in  Alexandrien,  Port-Said  (samt  Agen- 
turen in  Ismailia  und  Kantara),  Suez,  Damiette,  Rosette,  Kossetr 
und  in  Kairo,  in  letzterem  Orte  aber  nur  für  Tabak,  für  Elxport 
von  KoUis  und  für  die  Beförderung  der  über  Suez  nach  dem 
Sudan  gehenden  fremden  Waren,  sowie  für  die  Untersuchong 
des  Reisegepäcks ;  alle  anderen  Waren  müssen  die  zollamtliche 
Untersuchung  in  Alexandrien  absolvieren.  Um  die  mit  der  Re- 
expedition  von  Alexandrien  nach  Kairo  verbundenen  Kosten, 
Zeitverluste  und  Warenbeschädigungen  zu  vermeiden,  wird  in 
Kairo  ein  Zollamt  errichtet,  welches  alle  importierten  Waren 
mit  Ausnahme  von  Kohlen,  Steinplatten,  entzündlichen  Waren, 
holz,  Vieh,  marokkanischen  Artikeln,  Bijouterien,  orientalischen 
Teppichen  und  den  eu  vrac  transportierten  Artikeln  passieren 
werden. 


DIE  CHINESISCHEN  VERTRAGSHÄFEN. 

Vor  der  ersten  gewaltsamen  Erschließung  Chinas  fiir 
den  europäischen  Handel  durch  den  sogenannten  Opiam- 
krieg,  der  im  englisch  -  chinesischen  Friedensverträge  xu 
Nanking  vom  Jahre  1842  sein  Ende  fand,  konnten  die 
europäischen  Nationen  mit  China  auf  dem  Seewege  mir 
über  Kanton  und  auf  dem  Landwege  nur  über  Mai- 
matsch in  (gegenüber  dem  russischen  Kiachta)  Handel 
treiben.  Der  genannte  Friedensvertrag  erklärte  au0er 
Kanton  noch  Amoy,  Futsch  u,  Ningpo  und 
Shanghai  lu  sogenannten  Vertragshüfen,  die  den 
Europäern  für  den  Handelsverkehr  mit  China  offen 
stehen  sollten.  Die  tatsächliche  Eröffnung  erfolgte  aber 
wegen  des  Widerwillens  der  Chinesen  gegen  das  gewalt- 
same  Eindringen  der  Europäer  lum  Teil  erst  in  einem 
viel  späteren  Zeitpunkte,  was  sich  auch  bei  den  späteren 
diesbeiüglichen  Verträgen  mehrfach  wiederholte. 
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Die  nachfolgende  Zusammenstellung  enthält  eine  Liste 
der  im  März  1904  bereits  eröffneten  Vertragshäfen,  die 
zum  Teile  tief  im  Binnenlande  an  größeren  schiffbaren 
Flüssen  oder  auch  fern  von  solchen  liegen,  nach  dem 
Datum  ihrer  Eröffnung  angeordnet,  mit  Angabe  der 
Provinz,  der  Bevölkerungsziffer,  des  Vertrages,  in  dem 
ihre  Eröffnung  vereinbart  wurde  sowie  ihrer  Ein-  und 
Ausfuhr  während  des  Jahres  1902  in  Taels.  Bemerkens- 
wert ist,  daß  die  älteren,  etwa  bis  1862  (inklusive)  er- 
öffneten Häfen  im  Durchschnitt  höhere  Handelsumsätze 
aufzuweisen  haben,  als  die  später  eröffneten  Plätze,  daß 
aber  die  Größe  der  Umsätze  von  der  Bevölkerungszahl 
des  betreffenden  Hafens  völlig  unabhängig  ist. 

Shanghai,  Provinz  Kiangsu,  Mai  1843,  620.000  Ein- 
wohner, englisch-chinesischer  Friedensvertrag  zu  Nanking 
vom  Jahre  1842,  Einfuhr  i77'75,  Ausfuhr  7745  Mil- 
lionen Taels. 

Kanton,  Provinz  Kwangtung,  Oktober  1859,  850.000 
Einwohner,  englisch-chinesischer  Friedensvertrag  zu  Nan- 
king vom  Jahre  1842,  Einfuhr  i6'49,  Ausfuhr  36'6i 
Millionen  Taels. 

Swatow,  Provinz  Kwangtung,  Jänner  1860,  40.000 
Einwohner,  englisch-französische  Friedensverträge  mit 
China  zu  Tientsin  vom  Jahre  1858,  Einfuhr  11,  Ausfuhr 
5'32  Millionen  Taels. 

Tschingkiang  (am  Jangtsekiang),  Provinz  Kiangsu, 
April  1861,  135.000  Einwohner,  englisch-französische 
Friedensverträge  mit  China  zu  Tientsin  vom  Jahre  1858, 
Einfuhr  3'i7,  Ausfuhr  4^45  Millionen  Taels. 

Tientsin,  Provinz  Tschili,  Mai  1861,  700.000  Ein- 
wohner, englisch-französischer  Friedensvertrag  mit  China 
zu  Peking  vom  Jahre  1860,  Einfuhr  53'66,  Ausfuhr  5  72 
Millionen  Taels. 

Ningpo,  Norden  der  Provinz  Tschekiang,  Mai  1861, 
250.000  Einwohner,  englisch-chinesischer  Friedensvertrag 
zu  Nanking  vom  Jahre  1842,  Einfuhr  275,  Ausfuhr 
7  "6  3  Millionen  Taels. 

Futschu,  Zentrum  der  Provinz  Fokien,  Juli  1861, 
650.000  Einwohner,  englisch-chinesischer  Friedensvertrag 
zu  Nanking  vom  Jahre  1842,  Einfuhr  5'8o,  Ausfuhr 
429  Millionen  Taels. 

N  i  u  t  s  c  h  w  a  n  g,  Mandschurei,  Oktober  1861,  60.000 
Einwohner,  englischer  Friedensvertrag  mit  China  zu 
Tientsin  vom  Jahre  1858,  Einfuhr  5'35,  Ausfuhr  873 
Millionen  Taels. 

K  i  u  k  i  a  n  g  (am  Jangtsekiang),  Norden  der  Provinz 
Kiangsi,  Jänner  1862,  englisch-chinesischer  Friedens- 
vertrag zu  Tientsin,  vom  Jahre  1858,  Einfuhr  i5'2o, 
Ausfuhr  9'3i   Millionen  Taels. 

Hankow,  Provinz  Hupei,  Jänner  1862,  850.000  Ein- 
wohner (mit  den  in  nächster  Nachbarschaft  am  Jangtse- 
kiang liegenden  Städten  Hanjang  und  Wutschang  wohl 
ca.  2  Millionen),  englisch-chinesischer  Friedensvertrag 
zu  Tientsin  vom  Jahre  1858,  Einfuhr  5,  Ausfuhr  3  87 
Millionen  Taels. 

Tschifu,  Provinz  Schantung,  März  1862,  60.000  Ein- 
wohner, englisch-chinesischer  Friedensvertrag  zu  Tientsin 
vom  Jahre  1858,  Einfuhr  i8'30,  Ausfuhr  3  08  Millionen 
Taels. 

Amoy,  Provinz  Fokien,  April  1862,  96.000  Einwohner, 
englisch-chinesischer  Friedensvertrag  zu  Nanking  vom 
Jahre  1842,  Einfuhr  I4'i6,  Ausfuhr  2^39  Millionen  Taels. 

Kiungtschou,  Insel  Hainam,  April  1876,  40000 
Einwohner,  englisch  -  französische  Friedens vertiäge  mit 
China  zu  Tientsin  vom  Jahre  1858,  Einfuhr  3'39,  Aus- 
fuhr 2-17  Milhonen  Taels. 

Wönntschu,  Süden  der  Provinz  Tschekiang,  April 
1877,  80.000  Einwohner,  englisch-chinesischer  Handels- 
vertrag zu  Tschifu  vom  1876,  Einfuhr  7138  Taels,  Aus- 
fuhr 644.370  Taels. 

Pakhoi,  Südwesten  der  Provinz  Kwangtung,  April 
1877,  25.000  Einwohner,  englisch-chinesischer  Handels- 
vertrag zu  Tschifu  vom  Jahre  1876,  Einfuhr  i'88,  Aus- 
fuhr  i'4i   Millionen  Taels. 


Wuhu  (am  Jangtsekiang),  Provinz  Nganhwei,  April 
1877,  102.000  Einwohner,  englisch-chinesischer  Handels- 
vertrag vom  Jahre  1876,  Einfuhr  0'i5,  Ausfuhr  lo'gö 
Millionen  Taels, 

Itschang  (am  Jangtsekiang),  Provinz  Hupei,  April 
1877,  40.000  Einwohner,  englisch-chinesischer  Handels- 
vertrag zu  Tschifu  vom  Jahre  1876,  keine  Einfuhr,  Aus- 
fuhr  13  "04  Millionen  Taels, 

Lungtschu  (Grenzort  von  Tonking),  Süden  der 
Provinz  Kwangsi,  August  1889,  20.000  Einwohner, 
französisch  -  chinesische  Additionalkonvention  (Handels- 
vertrag) vom  Jahre  1887,  Einfuhr  70.881,  Ausfuhr  6178 
Taels. 

Möngtsze  (Grenzort  von  Tonking),  Südosten  der 
Provinz  Jünnan,  August  1889,  12.000  Einwohner,  fran- 
zösisch-chinesische Additionalkonvention  (Handelsvertrag) 
vom  Jahre  1887,  Einfuhr  3 '69,  Ausfuhr  ungefähr  ebenso- 
viel Millionen  Taels. 

Tschungking  (am  oberen  Jangtsekiang),  März  1891, 
250.000  Einwohner,  englisch-chinesische  Zusatzkonvention 
(Handelsvertrag  zu  Tschifu  vom  Jahre  1890,  keine 
Einfuhr,  Ausfuhr  5-88  Millionen  Rupien  (ausnahmsweise). 

Yatung,  Tibet  (gegen  die  bengalische  Grenze), 
Mai  1895,  Einwohnerzahl  unbekannt,  engUsch-chinesischer 
Vertrag  bezüglich  Sikkims  und  Tibets  vom  Jahre  1890 
und  Reglement  vom  Jahre  1893,  Einfuhr  0762,  Aus- 
fuhr o'8i5  Millionen  Taels. 

Sutschou  (am  Kaiserkanal),  Süden  der  Provinz 
Kiangsu,  September  1896,  500.000  Einwohner,  chine- 
sisch-japanischer Friedensvertrag  zu  Simonoseki  vom 
Jahre  1895,  Einfuhr  1214  Taels,  Ausfuhr  i'45  Millionen 
Taels. 

Schaschi  (am  Jangtsekiang),  Provinz  Hupei,  Sep- 
tember 1896,  80.000  Einwohner,  chinesisch-japanischer 
Friedensvertrag  vom  Jahre  1895,  keine  Einfuhr,  Ausfuhr 
486.779  Taels. 

Hangtschou,  Norden  der  Provinz  Tschekiang, 
September  1896,  800.000  Einwohner,  chinesisch-japani- 
scher Friedensvertrag  vom  Jahre  1895,  keine  Einfuhr, 
Ausfuhr  7  13  Millionen  Taels. 

S  z  e  m  a u,  Südwesten  der  Provinz  Jünnan,  1 5.000  Ein- 
wohner, französisch-chinesische  Zusatzkonvention  (Handels- 
vertrag) vom  20.  Juni  1895,  Einfuhr  147.148,  Ausfuhr 
36.484  Taels. 

S  a  m  s  c  h  u  i  (am  Westflusse  gleich  oberhalb  Kantons), 
Provinz  Kwangtung,  Februar  1897,  50.000  Einwohner, 
enghsch-chinesischer  Handelsvertrag  vom  4.  Februar  1897, 
Einfuhr   i'20,  Ausfuhr  o'93   Milhonen  Taels. 

Wutschou  (am  Westfiusse),  Westen  der  Provinz 
Kiangsi,  Juni  1897,  50.000  Einwohner,  englisch- 
chinesischer Vertrag  vom  4,  Februar  1897,  Einfuhr  3-34, 
Ausfuhr  3*09  Millionen  Taels. 

Ho  kau  (Grenzort  von  Tonking),  Süden  der  Provinz 
Jünnan,  Juli  1897,  Einwohnerzahl  unbekannt,  französisch- 
chinesische Ergänzungskonvention  (Handelsvertrag)  vom 
20.  Juni   1895,  Ein-  und  Ausfuhr  unbekannt. 

Wusung  (bei  Shanghai),  Provinz  Kiangsu,  Mai  1898, 
Einwohnerzahl  unbekannt,  kaiserliches  Edikt  vom 
April   1898,  Ein-  und  Ausfuhr  unbekannt. 

Santuao  (Küstenplatz  der  Provinz  Fokien),  Mai  1899, 
20.000  Einwohner,  kaiserliches  Edikt  vom  31.  März  1898, 
im  Jahre  1902  weder  Einfuhr  noch  Ausfuhr  zu  ver- 
zeichnen. 

Nanking  (am  Jangtsekiang),  Provinz  Kiangsui 
Mai  1899,  200.000  Einwohner,  französisch-chinesischer 
Friedensvertrag  zu  Tientsin  vom  Jahre  1858,  Einfuhr 
nichts,  Ausfuhr  2-92  Millionen  Taels. 

Jotschou  (nahe  beim  Jangtsekiang),  Provinz  Hunan, 
November  1899,  18.000  Einwohner,  kaiserliches  Edikt 
vom  31.  März  1898,  Einfuhr  nichts,  Ausfuhr  0^33 1  Mil- 
lionen Taels. 

Tengjue  (oder  Momlin,  nahe  der  birmanischen 
Grenze),    Sgptepaber    1901,    6000  Einwohner,    englisch- 
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chinesischer  Handelsvertrag  vom  4.  Februar  1897,  Ein- 
fuhr 0513,  Ausfuhr  0148  Millionen  Taels. 

Tschwinwangtao  (Konkurrenzhafen  Tientsins), 
Provinz  Tschili,  Dezember  1901,  37.000  Einwohner, 
kaiserliches  Edikt  vom  31.  März  i8g8,  Einfuhr  2'49, 
Ausfuhr   i'i5   Millionen  Taels. 

Im  März  laufenden  Jahres  wurden  nicht  weniger  als 
zehn  Vertragshäfen  auf  Grund  verschiedener  neuer 
Handelsverträge  mit  mehr  oder  weniger  ausgesprochen 
politischer  Tendenz  neu  eröfinet,  darunter  die  Haupt- 
stadt selbst  und  drei  mandschurische  Plätze.  Bei  diesen 
Plätzen  ist  Ein-  und  Ausfuhrhandel  pro  1902  natürlich 
nicht  angegeben. 

Auf  Grund  des  chinesisch-japanischen  Handels- 
vertrages vom  8.  Oktober  1903  wurden  eröffnet:  Peking 
selbst  mit  i  '/.j  Millionen  Einwohner ;  Tatungkau,  Mand- 
schurei, Einwohnerzahl  unbekannt;  Mukden  Mandschurei, 
170.000  Einwohner;  Tschangscha,  Provinz  Hunan 
(deren  Hauptstadt),  45  000  Einwohner. 

Auf  Grund  des  englisch-chinesischen  Handels- 
ertrages vom  5.  September  1902  wurden  folgende 
Plätze  unbekannter  Einwohnerzahl  eröffnet:  Kongmun 
(unweit  vom  Südende  des  Deltas  des  Westflusses), 
Provinz  Kwangtung;  Nganking  (am  Yangtsekiang), 
Provinz  Nganhwei;  Kweitschou  (westlich  von  Kanton), 
Provinz  Kwangtung,  Einwohnerzahl  unbekannt. 

Auf  Grund  des  nord  amerikanisch-chinesischen 
Handelsvertrages  wurden  eröffnet:  Antung  (an  der 
Jalumündung),  südö-itliche  Mandschurei,  Einwohnerzahl 
unbekannt,  sowie  das  auch  nach  dem  japanisch- 
chinesischen Vertrage  zu  eröffnende  Mukden. 

Endlich  ordnete  ein  kaiserliches  Edikt  vom 
3.  Februar  1899  die  Eröffnung  von  Nanning  im  Süden 
der  Provinz  Kwangsi  mit  45.000  Einwohnern  an. 

Nicht  rechtlich,  aber  praktisch  den  Vertragshäfen 
gleichzustellen  sind  die  im  Jahre  1898  an  europäische 
Mächte  verpachteten  Hafenplätze,  nämlich  Port 
Arthur  und  Dalny  (russisch),  Kiaotschau  (deutsch), 
Weihaiwei  (englisch),  Kwangtscheuwan  (französisch),  die 
englische  Besitzung  Hongkong,  die  portugiesische 
Macao,  die  Hongkong  gegenüberliegende  Zollstation 
Kauion  und  die  bei  Macao    liegende   Zollstation  Lappa. 


DIE  WIRTSCHAFTSLAGE  IN  KANADA. 

(Aus  dem  Berichte  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Montreal 
für  das  IV.  Quartal  1903.) 

Der  gesteigerte  Import,  die  günstige  T^age  des  ge- 
schäftlichen und  Bankverkehres  sind  deutliche  Beweise, 
daI5  die  Erwerbstätigkeit  des  Landes,  der  Volkswohl- 
stand, die  Spar-  und  Kaufkraft  der  Bevölkerung,  ins- 
besondere aber  Industrie  und  Verkehr  im  letzten 
(^^uartale  1903  neuerliche  Fortschritte  zu  verzeichnen 
hatten. 

Weniger  günstig  gestalteten  sich  die  Ernteergebnisse, 
welche  mit  denen  des  Vorjahres  verglichen,  empfindliche 
Ausfälle,  und  zwar  namentlich  im  Weizen  aufweisen, 
immerhin  ist  das  Endergebnis  nicht  als  eine  Mißernte, 
sondern  vielmehr  als  eine  befriedigende  Mittelernte  an- 
zusehen, wie  solche  nach  vorausgegangenen  besonders 
reichlichen  Ernten  oft  zu  verzeichnen  sind. 

In  der  letzten  Zeit  ist  die  Einwanderung  nach  Kanada 
aus  den  Vereinigten  Staaten  Amerikas  sehr  gestiegen, 
welcher  Umstand  für  die  wirtschaftliche  Entwickelung 
des  Dominion  von  um  so  größerer  Bedeutung  ist,  als 
diese  Einwanderer  meistens  mit  Geldmitteln  versehen 
sind  und  die  zur  Erschließung  der  hierländischen  für 
den  Ackerbau  geeigneten  Gegenden  unumgänglich  not- 
wendigen Kapitalien  mit  sich  bringen.  Wie  aus  Zeitungs- 
berichten entnommen  werden  kann,  sind  in  den  letzten 
Jahren  allein  aus  dem  Staate  Jowa  ungefähr  60  Millionen 
Dollars  in  kanadischem  Grund  und  Boden  angelegt 
worden. 


Nach  den  Ausweisen  der  kanadischen  Eisenbahn- 
gesellschaften haben  sich  in  dem  eben  zum  Abschlösse 
gelangten  Jahre  ungefähr  45  000  Einwanderer  aus  der 
Union  in  den  westlichen  Gebieten  Kanadas  dauernd 
angesiedelt. 

Um  diese  Einwanderung  zu  fördern,  wurde  eine  ame- 
rikanische Landgesellschaft  unter  dem  Namen  »The 
Sacet  Mevan  Valley  and  Manitoba  I^nd  Company« 
gebildet,  welche  von  der  kanadischen  Nordbahn  2  Mil- 
lionen Acres  Land  erworben  und  davon  bereits  einen 
beträchtlichen  Teil  an  Einwanderer  ans  den  Vereinigten 
Staaten  verkauft  hat. 

Laut  der  Monatsauswei.se  sämtlicher  kanadischen 
Banken  haben  Handel  und  Verkehr  zugenommen,  und 
zwar  nicht  nur  im  Vergleiche  lur  selben  Periode 
fies  Vorjahres,  sondern  auch  zum  letitverflossencn 
Trimester. 

Während  die  Notenzirkulation  gegenüber  dem  IV.  Quar- 
tale 1902  um  2  Milhonen  Dollars  gestiegen  ist, 
erhöhte  sich  der  Betrag  der  eskomptierten  Wechsel  um 
ca.  46  Millionen  Dollars.  Die  stetige  Zunahme  der 
Depositen  hält  an  und  sind  dieselben  um  28  Millionen 
größer  als  in  derselben  Periode  des  Vorjahres. 

Wie  aus  den  am  Jahresschlüsse  für  das  Jahr  1903 
publizierten  Konkursausweisen  zu  entnehmen  ist,  sind 
die  Totalpassiven  sowie  die  Zahl  der  Fallimente  geringer 
als  im  Vorjahre  und  ist  nur  in  der  Klasse  der  Fabri- 
kanten trotz  der  Abnahme  der  Passiven  eine  unbe- 
deutende Zunahme  in  der  Zahl  der  Fallimente  zu  ver 
zeichnen. 

Das  Endergebnis  der  heurigen  Ernte  wird,  obzwar  die 
Weizenernte    hinter    der    des  Vorjahres  zurückgeblieben) 
ist,    im   allgemeinen  als  befriedigend  bezeichnet.     Trot«! 
des  größeren  Anbauareales  zeigt  der  VVeizenertrag,  soweit ' 
die  wichtigsten  Produktionsgebiete  in  Betracht  kommen, ' 
gegenüber  dem  Vorjahre  einen  Ausfall  von  15  Millionen 
Busheis.     Der    Ertrag    in    Hafer    ist    dagegen    um    5, 
der  in  Mais  um  8'/^  Millionen  Busheis    größer    als    im 
Vorjahre. 

Der  Handelsverkehr  war  sehr  lebhaft  und  die 
(Geschäftshäuser  verzeichnen,  da  die  Feiertage  ihre  be- 
lebende Wirkung  auf  die  Geschäftslage  nicht  verfehlt 
haben,  einen  bedeutenden  Absatz.  Zufolge  des  äußerst 
strengen  Winters  war  die  Nachfrage  nach  Winter- 
waren eine  sehr  bedeutende  und  infolgedessen  der  Um- 
satz im  Detailhandel  im  Vergleiche  tum  Vorjahre  ein 
größerer. 

Der  Butterhandel  verlief  in  diesem  Berichtsquartale 
ähnlich  wie  in  den  vorhergegangenen  Monaten,  feinste 
Ware  war  stets  zu  guten  Preisen  leicht  verkäuflich, 
während  mindere  oder  nur  irgendwie  fehlerhafte  Butter 
trotz  der  bewilligten  Preisreduktion  keine  Käufer  fand. 
Die  Ausfuhr  während  der  Schiffahrtsaison  hat  gegenüber 
dem  Vorjahre  eine  Einbuße  von  ungefähr  220.000  Pfund 
erlitten. 

Die  Stimmung  des  Käsemarktes  war  unverändert  fest 
und  es  wurde  besonders  Nachfrage  nach  Spekulations- 
ware bemerkt.  Die  Preise  konnten  sich  gut  behaupten 
und  dürften,  da  die  Vorräte  verhältnismäßig  klein  sind, 
bei  regerer  Nachfrage,  die  zu  Beginn  des  neuen  Jahres 
zu  erwarten  ist,  weiter  anziehen.  Die  Notierungen 
waren  Ende  Dezember  für  Käse  I.  Qualität  lo'/j  bis 
ii'/,,   Cents. 

Die  gute  Nachfrage  nach  Geflügeleiern  belebten  den 
Verkehr  in  diesem  Artikel.  Infolge  der  stets  zunehmenden 
Eierausfuhr  scheinen  die  Vorräte  erschöpft  su  sein  und 
sind  die  Preise  gegen  das  Ende  des  Berichtsqtiartales 
gestiegen.  Frisch  gelegte  Eier  notieren  gegenwärtig*  2  5  bis 
26  Cents. 

Wie  im  vorigen  so  war  auch  in  diesem  Quartale  die 
Nachfrage  nach  Speiereien  und  Prorisionen  eine  liemlich 
rege,  die  Preise  jedoch,  mit  Ausnahme  des  Zuckers. 
welcher  gegen  Ende  des  Berichtsciuartaies  um  5  Cents 
pro   100  Pfund  gefallen    ist,    blieben    unverändert    und 
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können  dieselben  im  allgemeinen  als  ruhig  und  fest  be- 
zeichnet werden. 

Trotz  der  Arbeitseinstellungen  in  vielen  hierländischen 
Schuhfabriken  zeigt  Leder  infolge  der  großen  Zunahme 
des  Exportes  nach  England  eine  feste  Haltung  bei 
steigender  Preistendenz.  Nach  Beendigung  des  Streiks 
hat  sich  auch  im  letzten  Monat  des  Berichtsquartales  die 
Nachfrage  nach  Leder  seitens  der  Schuhfabrikanten 
wesentlich  gebessert. 

In  Metallwaren  und  Küchengeräten  war  der  Markt, 
nachdem  die  Aufträge  vom  Lande  infolge  der  durch 
die  ungünstigen  Witterungsverhältnisse  vorgekommenen 
Verkehrsstörungen  ausgeblieben  sind,  schwächer  besucht 
als  zuvor. 

Die  Wollenindustrie  hatte  in  den  letzten  Monaten  aus 
dem  bereits  im  vorigen  Berichtsquartale  erwähnten 
Grunde  eine  ihrer  schlechtesten  Perioden  seit  ihrem 
Bestehen  zu  verzeichnen.  Nachdem  die  englischen  Woll- 
waren den  hiesigen  Markt  stets  überfüllen  und  die 
kanadischen  Fabrikanten  gegen  die  billigen  Preise  der- 
selben nicht  aufkommen  können,  hat  sich  wiederum  eine 
große  Anzahl  hierländischer  Fabrikanten  gezwungen  ge- 
sehen, ihre  Webereien  zu  sperren.  Die  Wollwarenfabri- 
kanten trachten  die  Regierung  zur  Abänderung  des  Zoll- 
satzes auf  Wolleerzeugnisse  zu  bewegen,  um  dadurch 
den  schädigenden  Einfluß  des  für  Waren  englischer 
Provenienz  bestehenden  Preferentialtarifes  zu  neutiali- 
sieren.  Bisnun  aber  scheinen  sie  in  dieser  Richtung 
keinerlei  Erfolg  gehabt  zu  haben. 

Die  Nachfrage  nach  Tuchen  war  eine  lebhafte  und 
die  Abschlüsse,  die  zu  stände  kamen,  waren  be- 
deutend. 

Auch  bezüglich  des  Detailhandels  kann  wohl  behauptet 
werden,  daß  der  Verbrauch  in  Wollwaren,  welcher  durch 
die  umfangreichen  Umsätze  des  Weihnachtsgeschäftes 
gefördert  wurde,  ein  bedeutender  war  und  es  wird  auch 
allgemein  einer  sehr  lebhaften  Frühjahrssaison  entgegen- 
gesehen. 

Die  meisten  Stapelartikel  notierten  feste  Preise  und 
in  Anbetracht  der  Tatsachen,  daß  Rohmaterialien  im 
Werte  steigen,  ist  ein  Abfall  in  den  Preisen  der  diversen 
Erzeugnisse  nicht  zu  erwarten. 

Seitens  der  Fabrikanten  wird  aber  im  allgemeinen 
Klage  geführt,  daß  der  immer  größere  Import  in  Stapel- 
artikeln zum  Schaden  der  kanadischen  Produktion  aus- 
fällt, die  nicht  im  stände  ist,  zu  den  niedrigen  Preisen 
die  Ware  zu  verfertigen. 

Auch  auf  industriellem  Gebiet  kann  das  letzte 
Quartal  1903  als  ein  günstiges  bezeichnet  werden,  da 
nicht  nur  der  diesbezügliche  Geschäftsgang  einen  im 
großen  ganzen  befriedigenden  Verlauf  nahm,  sondern 
sich  auch  neuerdings  wesentliche  Fortschritte  in  den 
kanadischen  Anlagen  konstatieren  ließen. 

Besonders  günstig  gestaltet  sich  die  Lage  der  hier- 
läcdischen  Zementindustrie,  welche  in  unmittelbarem 
Zusammenhange  mit  der  gesteigerten  Bautätigkeit  des 
Landes  steht  und  welche  trotz  ihres  verhältnismäßig  nur 
kurzen  Bestandes  einen  ganz  gewaltigen  Aufschwung  zu 
verzeichnen  hat.  Es  verdient  speziell  angeführt  zu  werden 
die  Neugründung  der  neuen  »International  Portland 
Cement  Company«,  die  ihre  großen,  vollkommen  modern 
eingerichteten  Fabriksanlagen  in  Hüll  in  der  Provinz 
Quebec  errichtet  hat. 

Der  bedeutende  Aufschwung  der  Nickelindustrie  hat 
viel  dazu  beigetragen,  den  Export  von  Nickel  nach  den 
Vereinigten  Staaten  Amerikas  und  England  zu  ver- 
mehren und  besonders  in  letzter  Zeit  hat  sich  die  Lage 
dieser  Industrie  zu  einer  sehr  günstigen  gestaltet. 

In  der  Kohlenindustrie  wäre  die  Neugründung  der 
•Imperial  Goal  and  Coke  Company«  mit  einem  Anlage- 
kapital von  4,500.000  Dollars  zu  erwähnen,  die  ein 
Territoriuni  von  88  Quadratmeilen  (englisch)  am  Fording- 
flusse in  der  Provinz  British  Columbia  zwecks  Exploi- 
tierung  angekauft  hat. 


Hand  in  Hand  mit  dem  wirtschaftlichen  Fortschritte 
der  erhöhten  Erwerbstätigkeit  und  dem  Aufblühen  der 
Industrie  ging  die  Entwicklung  des  kanadischen  Ver- 
kehrswesens zu  Wasser  und  zu  Lande.  Sowohl  der 
Bahn-  als  auch  der  Schiffahrtsverkehr  zeigen  in  den  am 
Jahresschlüsse  pubHzierten  Berichten  der  verschiedenen 
Eisenbahn-  und  Schiffabrtsgesellschaften  eine  Zunahme 
in  der  Waren-  und  Personenbeförderung.  Zur  Hebung 
der  Leistungsfähigkeit  hierländischer  Eisenbahnen  wurde 
auch  in  den  letzten  Monaten  viel  getan. 

Neue  Anschaffungen  von  Lokomotiven,  Personen-  und 
Güterwagen,  sowie  die  Erweiterung  und  Ausrüstung  der 
Werkstätten  der  Canadian  Pacific-Eisenbahngesellschaft 
verdienen  erwähnt  zu  werden. 

Wie  verlautet,  soll  die  oberwähnte  Eisenbahngesell- 
schaft eine  neue  Emission  von  Aktien  im  Werte  von 
2,803.000  £  in  London  veranlassen.  Der  Hauptteil  dieser 
Summe  soll  zur  Deckung  der  Anschaffungskosten 
der  im  F"rühjahr  laufenden  Jahres  von  der  Dampfschiff'- 
fahrtsgesellschaft  »Eider  Dempster  &  Co.«  angekauften 
Dampfer  verwendet  werden,  über  welchen  Ankauf  bereits 
im  ersten  Quartalsberichte  pro  1903  des  näheren  be- 
richtet worden  ist. 

Aus  den  zu  Ende  der  Schiffahrtsaison  veröffentlichten 
Statistiken  kann  entnommen  werden,  daß  die  Schiffahrts- 
bewegung des  Montrealer  Hafens  in  diesem  Jahre  be- 
deutend zugenommen  hat. 

An    lebenden    Tieren    wurden    in    dieser  Saison    aus 
Montreal  verschiö't   147.216  Rinder,     um    70.023    mehr 
als  im  Vorjahre,  61.017   Schafe  um   10.186  mehr  als  in 
derselben  Periode  des  Vorjahres  undj373  Pferde  gegen  | 
548  in   1902.  " 

Gleichfalls  verdient  angeführt  zu  werden,    daß  infolge 
der  Abschaffung    der  Kanalgebühren    der   Frachtverkehr  i 
auf  dem  Sault — St.  Marie-Kanal  bedeutend    zugenommen  | 
hat.    Die    diesbezüglichen  Daten    beziffern    den  Tonnen- 
gehalt   der    in    diesem  Kanal    verkehrenden  Schiffe  auf 
5'/2  Millionen  gegen  4'/,  Millionen  im  Vorjahre,     sowie  1 
den  Warenverkehr  auf  47  Millionen  Tonnen. 

Der  Außenhandel  Kanadas  im  Berichtsquartale 
ist  weniger  günstig  gewesen"  als  in  der  entsprechenden 
Periode  des  Vorjahres,  denn  obgleich  die  Bilanz  aktiv 
geblieben  ist,  ergibt  sich  exklusive  Edelmetalle  eine  Zu- 
nahme von  5  Millionen  Dollars"  in'der  Einfuhr,  dagegen 
eine  Abnahme  der  Ausfuhr  um  6  Millionen  Dollars.  Das 
Aktivum  in  der  Handelsbilanz  beträgt  4  Millionen  Dollars 
im  Verhältnis  zu  15  Millionen  Dollars  in  der  ent- 
sprechenden Periode  des  Vorjahres.  Was  die  Abnahme 
in  der  Ausfuhr  anlangt,  so  ist  dieselbe  hauptsächlich  auf 
den  Ausfall  im  Exporte  der  landwirtschaftlichen  'Pro- 
dukte zurückzuführen.  Vermindert  hat  sich  die  Ausfuhr 
auch  in  Fischerei  und  Forst,  sowie  in  Industrieerzeug- 
nissen. Eine  Steigerung  des  Exportes  dagegen  ist  ein- 
getreten bei  Minenprodukten,  und  zwar  beträgt  dieselbe 
403  720  Dollars.      

MISZELLEN. 
Die  Handelsverhältnisse  von  Hankow.  Einem  deut*| 

sehen  Konsularberichte  aus  Hankow  entnehmen  wir : 

Von  dem  Gesamthandel  Hankows  im  Jahre   1902  ent- 
fallen 37,700.621   H.  T.    auf    die  Einfuhr    ausländischer! 
Waren,  21,394.903  H.'T.  auf  die  Einfuhr  einheimischer! 
Erzeugnisse  und  41,226  299  H.  T.  auf  die  Ausfuhr  von! 
Erzeugnissen  der  Stadt  Hankow    und    deren  Umgegend. 
Seit   1900,  dem  Jahre  der  Unruhen,    in  welchem    der' 
Handel  gegen   1899  um  etwa  13  Prozent  zurückgewichen 
war,  sind  die  Ziffern  wieder  beständig    un4  nicht  unbe-_ 
deutend  gewachsen.  Während  das  letzte  Jahr,   1901,  einj 
Anwachsen  von  etwa   11   Prozent    gegen   1900    zu    ver- 
zeichnen hatte,  hat  der  Wert  des  Handels  im  Jahre  1 902 
um  weitere   15  Prozent  gegen  das  Vorjahr  zugenommen 
und  damit  den  Rekord  des  Ausnahmejahres   1899  noch 
um  über   10  Prozent  geschlagen. 
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Die  Überschwemmungen  des  Jahres  1901,  soviel  Miß- 
geschick sie  auch  zu  jener  Zeit  über  die  Bevölkerung 
brachten,  ließen  den  Boden  der  für  Hankow  in  Betracht 
kommenden  Distrikte  in  einem  äußerst  fruchtbaren  Zu- 
stande, so  daß  man,  da  erneute  Überschwemmungen  im 
Jahre  1902  nicht  eintraten,  reiche  Ernten  erzielte.  Zu- 
folge gewaltiger  Nachfrage  nach  Nahrungsmitteln  aus  den 
von  Hungersnot  betroffenen  Distrikten  Mittel-  und  Süd- 
chinas, welche  eine  bedeutende  Ausfuhr  v  on  Reis  und 
anderen  Cerealien  zur  Folge  hatte,  konnten  diese  reichen 
Erträge  der  Ernte  vorteilhaft  zum  großen  Teil  im  eigenen 
Lande  abgesetzt  werden,  während  anderseits  der  an- 
haltend fallende  Silberkurs  die  Ausfuhr  nach  dem  Aus- 
lande erleichterte  und  antrieb.  Es  ist  demnach  in  der 
Hauptsache  die  Ausfuhr,  welcher  der  Gesamthandel  seinen 
Aufschwung  im  verflossenen  Jahre  verdankt.  Der  Wert 
dieser  Ausfuhr  hat  gegen  das  Vorjahr  um  volle  40  Prozent 
zugenommen,  und  steht  mit  seinen  etwa  4i7i  Millionen 
Haikuan  Taels  selbst  10  Prozent  über  den  Ziffern  für 
1899,  einem  Jahre,  welches  bisher  als  Rekordjahr  ge- 
golten. 

Hemmend  mußte  der  weichende  Kurs  naturgemäß  auf 
die  Einfuhr  wirken.  Die  für  die  Chinesen  so  günstig 
liegenden  Ausfuhrverhältnisse  gestatten  ihnen  jedoch, 
auch  für  ihre  Einfuhr  entsprechend  mehr  anzulegen,  so 
daß  diese  mit  ihrem  Gesaratwerte  von  etwa  59  Millionen 
Haikuan  Taels  die  des  Vorjahres  immer  noch,  wenn 
auch  nur  wenig  übersteigt.  War  früher  das  Ergebnis  der 
Teeernte  für  das  Fortschreiten  oder  den  Rückgang 
Hankows  ausschlaggebend,  so  kann  man  heute,  nachdem 
das  Geschäft  allgemeiner  geworden  und  andere  Artikel- 
wie  Bohnen,  Baumwolle,  Hanf,  Rindshäute,  Holzöl,  Reis, 
Sesamsaat,  Seide,  animalischer  und  vegetabilischer  Talg, 
Tabak  u.  s.  w.,  eine  hervorragende  Stelle  bei  der  Aus- 
fuhr einnehmen,  nicht  mehr  von  Stapelartikeln  Hankows 
sprechen.  Da  die  reichen  Hilfsquellen  Hupeis  und  der 
Nachbarprovinzen  immer  mehr  aufgeschlossen  und  die 
Mittel  für  den  Versand  ihrer  Erzeugnisse  nach  Hankow 
stetig  erleichtert  werden,  darf  man  wohl  ein  weiteres 
rasches  Anwachsen  des  Handels  für  die  nächsten  Jahre 
erwarten. 

Die  Bahnlinie  Hankow — Peking  ist  bis  Hsinyang  in  der 
Provinz  Honan,  218  km  vom  Hanfluß,  dem  Verkehr 
übergeben  worden.  Der  Reisenden-  und  Güterverkehr  ist 
bereits  verhältnismäßig  lebhaft  und  bringt  guten  Gewinn. 
Da  jedoch  die  Zeit  für  den  Chinesen  keinen  besonderen 
Wert  hat,  kann  er  sich  nicht  entschließen,  sofort  seine 
alten  Wasser-  und  Landstraßen  aufzugeben  zu  gunsten 
der  von  »Feuerwagen«  befahrenen  Linien.  Waren,  welche 
mit  der  Eisenbahn  verfrachtet  werden,  müssen  entweder 
unter  Transitpaß  gehen  oder  Likin  zahlen  in  Höhe  von 
2^2  Prozent  des  Wertes  oder  des  Anderthalbfachen  des 
Seezolles.  Im  Interesse  der  Bequemlichkeit  und  um  Zeit- 
verlust zu  vermeiden,  ist  angeordnet  worden,  daß  die 
Likinabgaben  am  Ende  der  Bahnlinie,  in  Hankow,  zu 
entrichten  sind. 

Die  Gesamteinnahme  zeigt  gegenüber  der  des  Jahres 
igdi  ein  Mehr  von  35  375  H.  T.  Die  freiwillige  Herab- 
setzung des  Ausfuhrzolles  auf  Tee  seitens  der  chinesi- 
sischen  Regierung  verursachte  eine  erhebliche  Verminde- 
rung dieser  Einnahmen,  welche,  gering  angeschlagen, 
etwa  400.000  H.  T.  betragen  hat.  Es  ist  daher  ein 
Zeichen  für  die  bedeutende  Vermehrung  des  allgemeinen 
Ausfuhrhandels,  daß  nur  ein  kleiner  Ausfall,  45.892  H.  T., 
gegenüber  der  Einnahme  aus  den  Ausfuhrzöllen  im  Jahre 
1901   zu  verzeichnen  ist. 

Die  Zunahme  der  Einfuhrzölle  beträgt  gegen  das  Vor- 
jahr 61.490  H.  T.  und  ist  in  der  Hauptsache,  57.000  H.  T., 
durch  den  wirklichen  Wertzoll  von  5  Prozent  und  den 
revidierten  Einfuhrtarif,  der  seit  dem  11.  November  1901 
in  Kraft  ist,  verursacht.  Desgleichen  zeigen  die  übrigen 
Kategorien,  Küstenzölle,  Opium  u.  s.  w.,  höhere  Erträge. 

Neu  in  den  Wettbewerb  der  Banken  eingetreten  ist 
die  International  Banking  Corporation;  eine  New-Yorker 


Bank.  Damit  sind  nunmehr  sämtliche  einflußreichen  Finanz- 
gruppen der  alten  und  der  neuen  Welt  vertreten.  Dies 
ist  wirtschaftlich  von  ganz  herv<jrragender  Bedeutung  für 
den  Handel,  besonders  für  alle  an  der  unmittelbaren 
Ausfuhr  beteiligten  Kaufleute,  da  die  Banken  mit  allea 
Mitteln  um  die  Vorherrschaft  ringen  und  dieses  Ziel  zu 
erreichen  streben  in  der  Gewährung  von  Krediten,  Be- 
rechnung der  Goldkurse,  Zinsverrechnung  und  bei 
Schuldnern  ein  Entgegenkommen  zeigen,  bei  welchem 
nur  zu  häufig  rechnerisch  Verlust  nachzuweisen  ist. 

Die  Arbeiten  auf  allen  fremden  Ansiedlungen  sind 
rüstig  fortgeschritten.  Die  deutsche  Ansiedlung  macht 
mit  ihr  wohl  an  gelegten,  breiten  Straßen  und  der  schönen 
Uferfront  am  Yangtse,  dem  Prinz-Heinrich-Ufer,  bereits 
cineti  stattlichen  Eindruck,  nur  sind  vorläufig  noch  wenig 
deutsche  Firmen  auf  die  Niederlassung  übergesiedelt. 
Die  Firma  Meyer  &  Co.  hat  als  erste  Warenlager  (Hong) 
und  Lagerhaus  (Godown)  an  das  deutsche  Ufer  am 
Yangtse  verlegt,  andere  Firmen,  wie  Melchers  &  Co., 
Arnhold,  Karberg  &  Co.,  Siemßen  &  Co.,  haben  Speicher 
erbaut,  wohnen  selbst  aber  noch  in  der  englischen  An- 
siedlung, wo  sie  zum  Teil  noch  durch  Verträge  ge- 
bunden sind.  Das  Ende  des  nächsten  Berichtsjahres 
dürfte  aber  bereits  eine  stattliche  Reihe  neuer  Bauten 
auf  der  jungen  Ansiedlung  erstanden  sehen. 

Zu  bedauern  ist,  daß  man  seinerzeit  bei  Erwerb  der 
Ländereien  sich  nicht  gleich  Grund  und  Boden  bis  an 
die  Hauptstrecke  der  Peking — Hankow-Bahn,  die  dicht 
hinter  der  Ansiedlung  läuft,  sicherte.  Es  liegt  jetzt  ein 
Strich  Land  zwischen  dieser  und  der  Bahn,  der  in 
chinesischem  Eigentum  steht  und  bereits  gut  bebaut  ist. 
Man  beabsichtigt  nunmehr,  von  der  Hauptstrecke  ab 
ein  Anschlußgeieise  quer  durch  die  Ansiedlung  bis  dicht 
an  die  Uferfront  zu  legen. 

Für  Grund  und  Boden  in  der  Niederlassung  herrscht 
gute  Nachfrage,  besonders  sind  die  am  Fluß  gelegenen 
Plätze  so  gut  wie  vergeben,  und  die  Preise  gehen  an- 
dauernd in  die  Höhe. 

Die  englische  Ansiedlung  ist  um  ein  gutes  Stück  ver- 
größert worden  und  reicht  nunmehr  vom  Fluß  landein- 
wärts bis  zurück  an  die  alte  Stadtmauer.  Eine  Menge 
chinesischer  Hütten  sind  abgebrochen,  um  guten  Straßen 
Raum  zu  geben,  und  zahlreiche  neue  Gebäude,  vielfach 
Mietwohnungen  enthaltend,  sind  im  Bau  begriffen. 

Auch  in  der  französischen  Ansiedlung  hat  die  Bau- 
tätigkeit gute  Fortschritte  gemacht ;  am  Ufer  des  Flusses 
erhebt  sich  das  imposante  Gebäude  der  Banque  de  l'Indo- 
Chine,  und  Godowns  und  Geschäftshäuser  nehmen  be- 
ständig an  Zahl  zu.  Desgleichen  ist  die  russische  An- 
siedlung im  raschen  Aufblühen  begriffen. 

Ausländische  Firmen  waren  1902  nach  der  Zolbtatistik 
8i,  Ausländer  1091  in  Hankow  und  seinen  Nachbar- 
städten Hanyang  und  Wutschang  ansässig. 

Der  Nationalität  nach  verteilen  sich    diese  wie  folgt: 

Firmen        Personen 

Großbritannien    ....  23  l6i       -^^ 

Deutschland 16  <)6  '      *\ 

Amerika It  2221    ,m  , 

Frankreich    .....     9  ^i'^^'^^" 

Japan 8  lio{      '±P    '   \ 

BeiKien 3  Ss\r^\  ^'-\ 

Italien J  ■°^\'*rne:  Jl 

Die  Niederlande  .    .    .    .     I  5   \»''^h^ 

Österreich-Ungarn   .    .    .     I  2    \  f' f  ji\ '^ ; 

.Spanien —  53  ^  f.    f 

Schweden      —  30  \        ^j' 

Norwegen —  20  ^— ^ 

Zusammen  ...  81  1091 

Die  Einfuhr  Hankows  besteht  aus:  i.  Waren' fremder 
Herkunft,  welche  entweder  direkt  vom  Ausland  od» 
von  chinesischen  Häfen,  hauptsächlich  Shanghai,  einge- 
führt werden  und  zum  Teil  nach  Itschang  weitergehen ; 
2.  chinesischen  Erzeugnissen,  die  hauptsächlich  von 
Itschang,  Kiukiang,  Shanghai  und  Swatau  kommen  und 
größtenteils  nach  dem  .Ausland  und  anderen  Teilen 
Chinas  gehen. 
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Ziffernmäßig  stellt  sich  der  Wert  der  Einfuhr  nach 
der  Zollstatistik  folgendermaßen  dar : 

H.  T. 
Einfuhr  fremder  Waren  direkt  vom  Ausland    ....    5,000.160 

»         ausländischer  Waren  von  chinesischen  Häfen  32,700.461 
»         chinesischer    Erzeugnisse     von      chinesischen 
Häfen 21,394.903 

Die  direkte  Einfuhr  von  Europa  nach  Hankow  behielt 
ihre  schon  im  Vorjahre  hervorgetretene  schnell  steigende 
Richtung  bei. 

Sie  betrug  5,000.160  H.  T.  gegen  2,141.491  H.  T. 
im  Jahre   1901   und  802.168  H.  T.  im  Jahre    1900. 

Direkt  vom  Ausland  oder  von  Hongkong  wurden  ein- 
geführt hauptsächlich: 

Wert  in  H.  T. 
3189  Pikuls  indisches  Garn 92.800 

,  ^-»  5370  Kupferbarren 135-324 

/Cr^^  Jutesäcke 75.955 

/^S/J^\  Maschinen  fiir  die  chinesische  Regierung    .    .        52.839 

f  O'^CO^i  594°'   englische  Tonnen  Kohlen  (japanische)       475.208 

!S^^^  j  5,297.078  Gallonen  Petroleum  von  Sumatra   .     491.820 

5^2»  5uj/  Zucker I.363.248 

C  ~  ^  /  Lokomotiven  und  Eisenbahnmaterial    ....     600.020 

0.  tt»»/  ... 

4     /  Die  wirkliche  Zunahme    von    etwa    165  Prozent    von 

/  1900  auf  1901  und  etwa  135  Prozent  von  1901  auf 
1902  ist  indessen  wahrscheinlich  nicht  so  bedeutend, 
als  sie  scheint,  da  zweifellos  viele  Artikel,  welche  jetit 
unter  die  direkte  Einfuhr  aufgenommen  sind,  in  früheren 
Jahren  in  der  Zollstatistik  in  der  Einfuhr  von  Shanghai 
aufgefiihrt  waren.  So  wirJ  z.  B.  Petroleum  erst  seit  den 
letzten  zwei  Jahren  direkt  von  Sumatra  mit  Tank- 
dampfern nach  Hankow  gebracht,  während  früher  sämt- 
liches Sumatraöl  erst  in  die  Shanghaier  Tanks  ging, 
dort  zum  Teil  in  Büchsen  gefüllt  und  in  dieser  Ver- 
packung dann  nach  hier  weiterging.  In  der  Zollstatistik 
erschien  somit  Tanköl  als  direkte  Einfuhr  in  Shanghai, 
während  die  nach  hier  kommende  Menge  unter  «Ein- 
fuhr von  chinesischen  Häfen«  erschien.  Ähnlich  ist  es 
mit  den  anderen  Artikeln,  die  an  der  direkten  Einfuhr 
beteiligt  sind. 

Der  Herkunft  nach  verteilen  sich  die  5,000.160  H.  T. 
direkter  Einfuhr  hauptsächlich  auf  folgende  Länder: 

Einfuhr  von  :  Wert  in  H.  ^ 

Großbritannien 80.457 

Hongkong 2,889.611 

Indien 209. 750 , 

Vereinigte  Staaten  voh  Amerika 14.098 

Südamerika 30.000 

Festland  von  Europa,   ausschließlich  Rußlands  .    .  488.190 

Japan ■ 996.834 

Sumatra 286.857 

Aus  chinesischen  Häfen,  d.  h.  hauptsächlich  Shanghai, 
sind  für  32,700.461  H.  T.  (1901  33,904.369  H.  T.) 
ausländische  Erzeugnisse  eingeführt  worden.  Davon 
blieben  für  26,871.607  H.  T.  in  Hankows  näherer  und 
weiterer  Umgebung,  während  der  Rest  hauptsächlich 
nach  Itschang  weiterging. 

Die   landwirtschaftliche   Produktion   Mexikos.   So 

groß  die  Überlegenheit  der  Ausländer  innerhalb  der 
mexikanischen  Industrie  ist,  so  sehr  wiegt  in  der  Land- 
wirtschaft das  einheimische  Kapital  vor.  Die  Landwirt- 
schaft wird  in  Mexiko  zumeist  noch  in  primitiver  Weise 
betrieben,  obwohl  die  Bemühungen  der  Nordamerikaner, 
den  Absatz  ihrer  leistungsfähigen  landwirtschaftlichen 
Maschinen  zu  fördern,  bereits  einige  Erfolge  gezeitigt 
haben.  Die  Eingeborenen  sind  ein  sehr  brauchbares 
Material  für  landwirtschaftliche  Arbeit.  Die  klimatischen 
Verhältnisse  sind  sehr  günstig.  Die  Kübtenniederungen 
sind  zwar  der  Hitze  und  verschiedener  Tropenkrank- 
heiten wegen  für  Weiße  wenig  zu  empfehlen.  Dagegen 
ist  der  Kern  Mexikos,  das  Hochplateau  und  die  Gebirgs- 
gegenden, für  Einwanderer  mit  agrikultureilen  Fähig- 
keiten außerordentlich  geeignet.  Neben  tropischen  und 
subtropischen  Produkten  (Kakao,  Kaffee,  Ananas,  Orangen, 
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Baumwolle  etc.)  gedeihen  dort  auf  ausgedehnten  Strecken 
auch  alle  mitteleuropäischen  Gewächse  (Weizen,  Mais, 
Gerste,  Kartoffel,  Futtergewächse),  sobald  nur  für  Be- 
wässerung ausreichend  gesorgt  ist,  was  sich  die  Regierung 
mit  Eifer  angelegen  sein  läßt.  Sehr  große  Zucht-  und 
Exportetfolge  erringt  Mexiko  mit  seiner  Viehzucht  dank 
der  billigen  Preise  für  Weideland.  Der  Aufschwung  der 
mexikanischen  Städte  kommt  der  Gemüsegärtnerei  zu  gute. 
Nach  dem  letzten  Zensus  vom  Jahre  1902  gab  es  in 
Mexiko  8101  große  Landgüter  (Haciendas),  von  denen 
3400  zum  Ackerbau  und  1560  für  Viehzucht  verwendet 
wurden.  Von  den  einzelnen  Haciendas  beschäftigten  sich 
216  mit  dem  Anbau  von  Baumwolle,  239  mit  der  Kakao- 
kultur, 321  mit  dem  Kaffeeanbau,  386  kultivierten 
Hennequen,  10 1  Tabak,  158  bereiteten  das  alkoholische 
Getränk  Pulque  aus  Agaven  und  überdies  gab  es  1066 
2uckerpflanzungen.  Die  Maisproduktion  belief  sich  im 
fahre  1901  auf  32^93  Millionen  h/,  wobei  die  Maispreise 
stetig  in  die  Höhe  gehen.  So  stiegen  sie  in  der  Periode 
1897 — 1903  von  2  auf  3  50  Pesos  pro  /il. 

Das  österreichisch- ungarische  Handels- 
komitee in  Mexiko  macht  auf  die  vortrefflichen 
Aussichten  aufmerksam,  welche  daselbst  für  eine  öster- 
reichische landwirtschaftliche  Kolonisation  bestehen. 
Diese  würde  in  Mexiko  nicht  (wie  in  den  Vereinigten 
Staaten)  ihres  nationalen  Charakters  entkleidet  werden 
und  hätte  von  der  Regierung  der  Republik  und  der  ein- 
zelnen Bundesstaaten  die  weitestgehende  Unterstützung  zu 
erwarten.  Die  Regierung  schenkt  jeder  Ansied  lerfarailie, 
die  sich  verpflichtet,  fünf  Jahre  am  Platze  zu  bleiben, 
1 00  Aa  Land.  Noch  empfehlenswerter  ist  die  Besiedlung 
der  von  Landgesellschaften,  die  mit  großen  Privilegien 
bedacht  sind,  erworbenen  Terrains.  Kolonisten  werden 
auf  den  von  der  Regierung  kontrollierten  und  sub- 
ventionierten Eisenbahnen  sehr  billig  befördert.  Selbst- 
verständlich dürfte  der  Überfahrtspreis  von  Triest  nach 
Mexiko  nicht  höher  sein  als  jener  von  Hamburg  nach 
New- York. 

Kaukasisches  Manganerz.  Die  kaukasische  Manganeiz- 
industrie,  deren  bisherige  ungünstige  Lage  und  die  ab 
und  zu  wiederkehrenden  Krisen  zum  großen  Teile  den 
wenig  rationellen  Modalitäten  der  Ausbeute  und  dem 
Mangel  an  entsprechenden  technischen  Vorrichtungen 
zugeschrieben  werden  muß,  dürfte  bald  einen  wesent- 
lichen Aufschwung  erfahren,  nachdem  man  den  Anfang 
gemacht  hat,  bedeutende  Kapitalien  in  dieselbe  zu  in- 
vestieren. Es  ist  vor  kurzem  die  Aktiengesellschaft  der 
Tschiatury-Manganerzelevatoren  und  mechanischen  Vor- 
richtungen (.Anlagekapital  25  Millionen  Rubel)  gebildet 
worden,  welche  die  Förderung,  Reinigung  und  Brikettie- 
rung des  Erzes,  dessen  Verladung,  Transport  u.  s.  w. 
unter  Anwendung  der  neuesten  technischen  Errungen- 
schaften besorgen  wird.  Ein  anderes  Konsortium  von 
Kapitalisten  beabsichtigt,  den  Ausbau  von  schmalspurigen  : 
Zweigbahnen  von  den  Bergwerken  bis  zur  Bahnhaupt- 
linie zu  unternehmen.  Außerdem  hat  sich  noch  eine 
dritte  Gesellschaft  der  Besitzer  der  Tschiatury-Mangauerz- 
lager  (Anlagekapital  500.000  Rubel)  behufs  Ausbeute 
und  Export  von  Manganerz  gebildet.  Diese  drei  Gesell- 
schaften sind  bereits  um  Bestätigung  seitens  der  be- 
treffenden Behörde  eingeschritten.  Anfang  1904  ist 
ferner  an  die  Ausbeute  neuer  Manganerzlager,  und  zwar 
in  den  Orten  KarmenKar  und  Arsch-Kar  im  Kreise 
Alexandropel  geschritten  worden.  Die  Konjunktur  hat 
sich  jüngst  wesentlich  gebessert  und  der  gegen  Jahres- 
schluß bis  auf  ein  Minimum  zurückgegangene  Manganerz- 
export hat  wiederum  die  Durchschnittsnorm  der  letzten 
Jahre  erreicht.  Derselbe  stellte  sich  im  Jänner  auf  2"4 
Millionen  Pud.  Die  Lagervorräte  fertigen  Erzes  sind  nach 
wie  vor  sehr  bedeutend  und  beliefen  sich  anfangs  März 
auf  23'6  Millionen  Pud. 
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DIE  WIRTSCHAFTLICHE  LAGE  DER  MAND- 
SCHUREI. 

Die  Besetzung  der  Mandschurei  durch  Rußland  war  für 
idieses    in    zweifacher  Hinsicht    von    größter  Bedeutung. 
Die    staatspolitischen    Vorteile,    welche    der    Besitz    der 
Mandschurei  dem  nach  Ostasien  gravitierenden  russischen 
Reiche  bietet,  erklären  sich  zur  Genüge  aus  der  geogra- 
phischen Lage  der  Mandschurei.    Weniger  in  die  Augen 
springend    sind    die  wirtschaftlichen  Vorteile    dieses  Be- 
sitzes, da  die  Mandschurei  als  selbständiges  Wirtschafts- 
gebiet   keine  Geschichte    hat,    ja    zu  einem  Wirtschafts- 
gebiet, dessen  Verkehr  weit  über  seine  Grenzen  hinaus- 
geht   und  in  Handel  und  Gewerbe  fremder  Völker  eine 
Rolle    spielt,    erst  gemacht  werden  muß.     Dazu  ist  erst 
vor  wenigen  Jahren  der  Anstcß  gegeben  und  der  Anfang 
gemacht    worden,    doch    schon  in  der  kurzen  Zeit,    die 
seitdem   verflossen  ist,  hat  sich  deutlich  gezeigt,  daß  sich 
von    der    wirtschaftlichen  Entwicklung   der  Mandschurei 
das  Beste  erwarten  läßt.    Sicherlich  hat  Rußland,  indem 
es    seine    Herrschaft    in    der    Mandschurei    geltend    zu 
machen    suchte,    in  gleicher  Weise  die  staatspolitischen, 
wie    die    wirtschaftlichen   Vorteile    von    deren  Besitz  er- 
wogen, gewiß  war  ihm  darum  zu  tun,  in  der  Mandschurei 
ebensowohl    ein    wirtschaftlich    wertvolles    wie  auch  ein 
militärisch  wichtiges  Gebiet  für  seine  Absichten  in  Ost- 
asien   zu    gewinnen    und    nur    um    beiden  Zwecken    zu 
dienen,    hat    es    in    der  Mandschurei    für    den  Bau  von 
Eisenbahnen  und  für  die  Herstellung  von  Befestigungen 
schon    ein  Kapital    von    nahezu  zwei  Milliarden  Kronen 
angelegt ;  merkwürdig  ist  es  aber,  daß  die  wirtschaftliche 
Entwicklung    der  Mandschurei    die  militärische  teilweise 
derart    überflügelt    hat,    daß  zum  Beispiel  dort,    wo  die 
Russen   auf  die  letztere  das  Gewicht  gelegt  hatten,    die 
erstere,    auf    die    sie    nur    nebensächlich  bedacht  waren, 
glänzende      Resultate      zutage     förderte.      So      wurde 
Charbin    lediglich    zu    dem  Zwecke    gegründet,    um    als 
militärisches  Zentrum  zu  dienen  und  einen  Administrations- 
])unkt  für  die  Regierung  und  für  die  Eisenbahndirektion 
zu  bilden,  doch  zur  größten  Überraschung  seiner  Gründer 
entwickelte  sich  Charbin  zu  einer  so  bedeutenden  Handels- 
und Industriestadt,    wie    man    weder    beabsichtigt   noch 
erwartet  hatte. 

Zur  Porderung  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  der 
Mandschurei  dienen  hauptsächlich  die  sogenannte  chinesi- 
sche Ostbahn  und  die  Russisch-chinesische  Bank,  jene 
als  Vermittlerin  des  Güterverkehres,  diese  als  Vermittlerin 
des  Kredits.  Die  Russisch-chinesische  Bank,  deren 
Gründung  der  Besetzung  der  Mandschurei  durch  die 
Russen  voranging  und  die  mit  der  chinesischen  Regierung 
auch  z'im  Zwecke  der  Ausführung  dos  zwischen  den 
Regierungen  von  Petersburg  und  Peking  abgeschlossenen 


Vertrages  über  den  Bau  der  chinesischen  Ostbahn  weiter 
verhandelte,  hat  einen  derartigen  Aufschwung  genomtnen, 
daß  ihre  Transaktionen,  ganz  abgesehen  von  den  Eisen- 
bahn   und   Regierungsgeschäften,  jetzt  schon  einen  ganz 
bedeutenden   Betrag   erreichen.    Da  die  Bank  von  einem 
Drittel  bis  zur  Hälfte  des  Kapitals  für  gangbare  Effektiv- 
geschäfte   vorschießt,    so    hat    sich  damit  ein  wirksames 
System    von  Kreditgewährung    an  chinesische  Kanfleute 
herausgebildet,   die    russische  Waren    kaufen,    um  sie  in 
der  Mandschurei    abzusetzen.     In    einzelnen  Fällen  gibt 
die  Bank  chinesischen  Kaufleuten  zu   Ankäufen  in  Ruß- 
land   bis    zu  200.000  Rubeln    in  Kreditbriefen.     Dieses 
System,   den  Chinesen  zum  Zwecke  von  Ankäufen  russi- 
scher Waren  Kredit  zu  gewähren,  ist  gegenwärtig  in  der 
ganzen  Mandschurei    allgemein    vorherrschend,    und  nur 
dieser  Methode    und    dem  Zugeständnisse  des  zollfreien 
Imports  sowie  besonderer  Eisenbahnbegünstigungen  durch 
Ermäßigung    des  Tarifes    ist    es  zuzuschreiben,    daß  die 
Einfuhr    russischer   Baurowollwaren    in    die  Mandschurei 
einen  Erfolg  zu  verzeichnen  hat,  durch  den  die  russische 
Baumwollindustrie  alle  Konkurrenz  aus  dem  Felde  schlagen 
wird.     Die  Russisch-chinesische  Bank    zeigt    sich    gegen 
chinesische  und  russische  Kaufleute  auch  in  der  Hinsicht 
sehr    entgegenkommend,    daß   sie    den  Verkauf  und  die 
Ausfuhr  einheimischer  Produkte  zu  fördern  trachtet,  doch 
macht    sie    in    den    betreffenden  Verfügungen    auch  Be- 
schränkungen,   um  die  Ausländer  vom  Wettbewerbe  ab- 
zuschrecken. Der  »Monthly  Summary  of  Commerce  and 
Finance  of  the  United  States«  vom  Jänner  dieses  Jahres, 
dem    wir    im    folgenden    eine  Reihe   von  Daten  betreffe 
des    wirtschaftlichen  Zustände    in    der  Mandschurei  ent- 
nehmen, äußert  sich  bezüglich  der  Aussichten  des  fremden, 
ganz    besonders    des    amerikanischen    Handels    in    der 
Mandschurei    ziemlich   skeptisch.     Das    ernste  Bestreben 
der    Russisch-chinesischen  Bank,    den  Absatz    russischer 
Waren    zu    fordern,    die   Anwendung    eigener  Methoden 
vnn  Seite  der  russischen  Eisenbahnen,  für  die  aus  Rnft- 
land  kommenden  Produkte  einen  Markt  zu  finden,   und 
das    lebhafte  Interesse,    welches   diese  Eisenbahnen  ent- 
falten, längs  ihrer  Linien  für  russische  und  nur  chinesi- 
sche Kaufleute  Absatzgebiete  zu  eröffnen,  all  dieses  zu- 
sammen   in  Verbindung    mit   dem  natürlichen  Reichtum 
und  den  Hilfsquellen  des  Landes  begünstige,  was  speziell 
den  amerikanischen  Handel  in  der  Mandschurei  betrifft, 
kaum  die  Hoffnung,  daß  er  weiterhin  blühen  werde  wie 
bisher.     Wenn    man  weiter  in  Erwägung  ziehe,    daß  die 
russische  Regierung  durch  Unterstützungen  und  Prämien, 
durch    lenken    und    Eisenbahnen    zu    industriellen    und 
kommerziellen    Unternehmungen    aufmuntert,    und    dazu 
die    billige  Nahrung,    die    billige  und  verlitSIiche  Arbeit 
und  auch  die    reichen  Mincralschätxe  in    Betracht  liehe, 
die  ihr  am  Stillen  Ozean  zur  Verfügung  stehen,  so  ver- 
liere   die  Frage    des    mandschurischen  Handels    für  die 
.\usländer    ihre  Bedeutung.     Mit  Millionen    billiger    und 
brauchbarer  chinesischer  .\rbeiter,  mit  ungeheuren  Kohlen- 
lagern   am    Stillen  Osean,    mit    Bergen    von  Eisen    und 
Kupfer,   großen  Wäldern  und  weitausgedehntem  Kultur- 
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land,  welches  die  billigste  Nahrung  auf  der  Welt  hervor- 
bringt,   braucht  Rußland    nicht    zu    besorgen,    daß    sein 
offenkundiger   Plan,    in    der    kommerziellen  Entwicklung 
des  äußersten  Ostens  ein  herrschender  Faktor  zu  werden, 
von    irgend    einer  Seite    vereitelt  werden  könnte.     Man 
braucht    nur    das    wunderbare    Aufblühen    der    Städte 
Charbin,  Wladiwostok,   Port  Arthur  und  Dalny  und  die 
große  Sibirische  Eisenbahn  zu  betrachten,  um  all  dessen 
Bedeutung    für    die  Zukunft  Rußlands    im    fernen  Osten 
zu  ermessen.     Höchstwahrscheinlich  wird  vor  allem  der 
Handel  in  Ackergeräten  blühen.   Von  Ausländem  haben 
sich    heute  schon  die  Deutschen  in  Sibirien  und  in  der 
Mandschurei  den  Handel  in  Ackerwerkzeugen  gesichert, 
und    zweifellos    wird    der    deutsche   Handel    durch   die 
russische  Herrschaft  in  der  Mandschurei  ganz  bedeutend 
gehoben;     den    Deutschen    zunächst    stehen    in    dieser 
Hinsicht    die  Österreicher    und    nach  diesen  die  Dänen. 
Was    die  Produkte  der  Mandschurei  betrifft,    so  sind 
diese,  wenn  man  die  in  Liaotung  betriebene  Seidenzucht 
ausnimmt,    ausschließlich      Bodenprodukte     und    Natur- 
erzeugnisse,    da     von    einer    industriellen    Tätigkeit    in 
der  Mandschurei  heute  und  vielleicht  noch  längere  Zeit 
nicht  die  Rede  sein  kann.     Wollte  man  die  Wirtschafts- 
gebiete der  Mandschurei  in  Rücksicht  auf  die  Fruchtbar- 
keit des  Bodens  unterscheiden,  so  dürfte  man  von  einem 
Gebiet  des  Sungariflusses  und  einem  des  Liaoho  sprechen. 
Liefert    auch    das    von  Überschwemmungen    befruchtete 
Tal  am  Mittellaufe  des  Sungari  reichliche  Ernten,  so  ist 
doch    das  Tal    des  Liao   durch  seine  Fruchtbarkeit  be- 
sonders    ausgezeichnet.      Die     Mandschurei     produziert 
Weizen,    Gerste,    Roggen,    Hafer,    Hirse,    Hanf,    Tabak, 
Bohnen,     Bohnenöl,     Bohnenkuchen,     Bauholz,     Rinder, 
Schafe,    Schweine,    Häute,    Borsten  und  birgt  eine  Fülle 
ungehobener  Mineralschätze,    Gold,    Silber,    Kupfer,  Blei 
und    Steinkohlen.     Diese   Produkte    eignen    so    ziemlich 
allen  Gebieten  der  Mandschurei  zu,   doch  lassen  sich  je 
nach  der  Bodenbeschaffenheit  und  je  nach  der  Neigung 
der   Bewohner    der    verschiedenen  Gegenden    zu    dieser 
oder  zu  jener  Kultur  selbstverständlich  Unterschiede  in 
der  Quantität  und  Qualität  der  Naturprodukte  feststellen. 
Am  Sungarifluß  vermittelt  Charbin  den  wirtschaftlichen 
Verkehr.     Vermöge    seiner  Lage,    560  km  westlich    von 
Wladiwostok    und    960  km  nördlich    von    Port  Arthur, 
bildet  es  das  geographische  Zentrum    der   Mandschurei, 
und  da  es  gerade  an  jenem  Punkte    am    Sungari    liegt, 
wo  die  mandschurische    Linie  der  sibirischen  Eisenbahn 
den  Fluß  kreuzt  und  die  chinesische  Ostbahn  sich  gegen 
Süden  nach  Dalny  und  Port  Arthur    wendet,    bildet    es 
auch  das  Handelszentrum.  Die  Stadt  ist  auf  allen  Seiten 
hunderte  von  Meilen  weit  von  einem  reichen  und  ergie- 
bigen Agrikulturland  umgeben,  das  alle  Produkte  liefert, 
welche  die  Mandschurei  hervorbringt.    Manche  von  den 
Feldfrüchten    der    dortigen    Gegend  sind  nicht  von  der- 
selben Qualität    wie  im  Liaogebiet.  Charbin  ist  auch  der 
Mittelpunkt  der  Mühlenindustrie  in  der  Mandschurei  und 
man     prophezeit    ihm    schon    heute,    daß    es    eines  der 
größten  Mehlzentren  der  Welt  werden    wird.     Hier,    wo 
im  Jahre   1900  noch  keine  einzige  Mühle    stand,    waren 
schon  im  Jahre   1903  acht    große    Mühlen    tätig,    deren 
moderne  Einrichtungen  aus  Deutschland   und  Österreich 
geliefert  wurden.     Charbin  ist  das  Zentrum    der    ganzen 
Eisenbahnverwaltung  der  Mandschurei,  und  da  der  russi- 
sche Handel  des  Ostens  unter  der  Eisenbahngesellschaft 
steht,    wird  es    auch  das  Zentrum  der  industriellen  und 
kommerziellen    Entwicklung    im    Osten    werden.     Etwas 
über  dreihundert  Kilometer  oberhalb  der  Stadt  wird  der 
Sungari  schiffbar,  und  während  der  Schiffahrtssaison,  die 
von  April  bis   Ende  November    dauert,    verkehren    von 
Charbin    bis    zum    Einflüsse    des    Sungari  in  den  Amur 
täglich  Flußdampfer;  diese  nehmen  sowohl  Passagiere  als 
auch    Frachten    auf,    doch    sind    in    Rücksicht    auf  die 
großen  Frachten  auch  Schleppboote    in   Gebrauch.     Der 
Frachtsatz    für    Frachten    von    Charbin  bis  zu  den  See- 
dampfern    an     der     Amurmündung    beträgt    4    Si    pro 


Tonne.  Die  chinesische  Ostbahngesellschaft,  die  Amur- 
Dampfschiffahrtsgesellschaft  haben  ausgezeichnete  Dampfer 
auf  dieser  Linie  und  überdies  wird  diese  auch  von  Privat- 
booten befahren  —  alle  Schiffe  gewöhnlich  bis  zu  ihrer 
vollen  Fassungskraft  beladen.  Von  Charbin  nach 
Chabarowsk,  an  der  Mündung  des  Ussuriflusses  in  den 
Amur,  dauert  die  Fahrt  fünf  Tage;  in  Chabarowsk  finden 
die  Dampfer  auch  Anschluß  an  die  nach  Wladiwostok 
gehenden  Eisenbahnzüge.  Von  dem  raschen  und,  wie 
schon  bemerkt,  überraschenden  Aufschwünge  Charbins 
legt  die  Tatsache  Zeugnis  ab,  daß  die  Stadt  von  den 
Eisenbahningenieuren  als  ihr  Hauptquartier  beim  Bau 
der  mandschurischen  Bahn  an  einer  Stelle  angelegt 
wurde,  wo  vordem  keine  Eingeborenenniederlassung  bestand , 
daß  Charbin  im  Jahre  igoo  als  Eisenbahn  jentrum  Wichtig- 
keit zu  erlangen  begann,  im  Jahre  1901  schon  12.000 
russische  Einwohner  hatte,  und  daß  seine  Einwohnerzahl 
gegenwärtig  60000  Russen  und  40.000  Chinesen  be- 
trägt, worin  die  Soldaten  noch  nicht  mitiubegriffen  sind. 
Von  dem  regen  Verkehre  der  Stadt  erhält  man  eine 
Vorstellung,  wenn  man  erfährt,  daß  täglich  dreißig  Schiffe, 
zwischen  den  beiden  Enden  der  Stadt  achtzehn  Lokal- 
züge, vierhundert  russische  Wagen  sowie  eine  Anzahl 
von  Automobilen  für  den  öffentlichen  Gebrauch  und 
eine  elektrische  Straßenbahn  den  Verkehr  vermitteln. 
Nicht  mit  Unrecht  geben  schon  heute  die  Bewohner  von 
Charbin  dieser  Stadt  den  bezeichnenden  Titel  »Moskau 
von    Asien«. 

Außer  der  Mühlenindustrie  wird  in  Charbin  auch 
Ziegelmanufaktur  betrieben.  In  der  nächsten  Umgebung 
von  Charbin  sind  zweihundert  Ziegelbrennereien  in  Tätig- 
keit, wo  sehr  gute  rote  Ziegel  hergestellt  werden.  Deren 
Preis  stimmt  so  ziemlich  mit  dem  unserigen  überein,  da 
das  Tausend  mit  durchschnittlich  Rubel  6'50  bezahlt 
wird;  die  Arbeit  wird  von  Chinesen  verrichtet,  die  pro 
Tag  35  Kopeken  erhalten,  was  wieder  unseren  Tag- 
löhnen in  dieser  Branche  ziemlich  gleichkommt.  In 
Charbin  werden  aber  auch  drei  Bierbrauereien  errichtet,  denn 
die  Nachfrage  nach  Bier  ist  sehr  bedeutend,  und  da  aus 
Amerika  beinahe  zwei  Millionen  Flaschen  Bier,  das  in 
der  Mandschurei  als  das  beste  gilt,  importiert  werden, 
so  gilt  es,  eine  mächtige  Konkurrenz  aus  dem  Felde  zu 
schlagen.  Dies  wird  den  Russen  um  so  leichter  gelingen, 
als  im  Sungarital  Gerste  von  feinster  Qualität  wächst 
und  die  mandschurischen  Brauereien  das  Bier  werden  um 
die  Hälfte  billiger  liefern  können  als  die  Amerikaner. 
Ganz  enorm  ist  der  Verbrauch  von  Branntwein  in  der 
Mandschurei,  und  in  Charbin  bestehen  zu  dieser  Zeit 
schon  acht  große  Manufakturen,  die  sich  mit  der  Erzeu- 
gung von  Wodka  beschäftigen.  In  Charbin  werden  täglich 
ca.  12.000/  Wodka  konsumiert.  Dieser  große  Konsum 
erklärt  sich  wohl  auch  dadurch,  daß  der  Branntwein  in 
der  Mandschurei  viel  niedriger  besteuert  ist  als  in 
Rußland;  in  Rußland  werden  für  12  /  10  Rubel,  in 
Charbin  für  dasselbe  Quantum  nur  Rubel  i'5o  bis  2  50 
Steuer  eingehoben.  Die  Flaschen  zu  dem  Branntwein 
wurden  bisher  aus  Japan  bezogen,  doch  wird  schon  von 
den  Russen  in  Imonia  in  der  Mandschurei  eine  Glas- 
fabrik errichtet,  um  den  ausländischen  Import  zu  ver- 
drängen. Mehrere  Gesellschaften  haben  in  Charbin  auch 
Fleischpackanstalten  gegründet,  wo  Schinken,  Speck  und 
alle  Gattungen  von  Rauchfleisch  in  vorzüglicher  Qualität 
zum  Versandt  zubereitet  werden;  da  die  Rinder  und 
Schweine  in  der  dortigen  Gegend  mit  Kornfrucht  ge- 
füttert werden,  so  geben  sie  treffliches  Fleisch,  und  die 
Russen  verstehen  sich  vorzüglich  darauf,  es  für  den 
Markt  herzurichten. 

Was  Charbin  für  das  Sungarigebiet,  das  bedeutet  der 
Vertragshafen  Niutschwang  für  das  Liaogebiet  Wie 
fruchtbar  das  Tal  des  Liaoho  ist,  geht  daraus  hervor,  daß 
es  jährlich  um  10  Millionen  Dollars  Feldfrucht  produziert 
und  exportiert.  Es  ist  ein  derart  gesegneter  Landstrich, 
daß  Mißernten  und  Hungersnot  beinahe  unbekannte  Dinge 
sind.  Die  Gegend  ist  nur  zum  Teile  etwas  gebirgig,  der 
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größte  Teil  davon  ist  aber  ebenes  Land  oder  hügelig 
und  zum  Ackerbau  vorzüglich  geeignet.  Die  Eisenbahn, 
von  der  es  durchzogen  ist,  geht  auch  beinahe  durch- 
wegs durch  bebautes  Land.  Die  Hauptprodukte  des 
Liaotales  sind  Bohnen,  Hirse  und  Weizen.  Was  Bohnen 
und  Hirse  betrifft,  ist  im  Liaotal  die  größte  Produktion 
auf  der  ganzen  Erde,  und  Niutschwang  an  der  Mündung 
des  Liao  ist  auch  der  größte  Bohnenmarkt  der  Welt. 
Die  Bohnen  werden  im  Naturzustande  als  Nahrungs- 
mittel und  verarbeitet  als  Öl-  und  Bohnenkuchen  in  den 
Handel  gebracht.  Obwohl  das  Liaotal  auch  ausgezeich- 
neten Weizen  hervoi bringt,  so  wird  dessen  Bau  doch 
nicht  in  so  großem  Maße  betrieben  wie  der  von  Bohnen 
und  Hirse,  doch  nimmt  auch  der  Weizenbau  schon  einen 
bedeutenden  Aufschwung  und  der  Export  wächst  zu- 
sehends. An  einen  Export  nach  Europa  wäre  erst  zu 
denken,  nachdem  der  chinesische  Markt  versorgt  sein 
wird;  man  glaubt,  daß  der  Weizenexport  von  der 
Mandschurei  nach  Europa  in  zwei  Jahren  ."ieinen  Anfang 
nehmen  wird.  Über  die  Wichtigkeit  des  Vertragshafens 
Niutschwang  belehrt  uns  schon  ein  Blick  auf  die  Karte; 
es  liegt  im  äußersten  Norden  des  Golfes  von  Petschili, 
und  ist  durch  eine  kurze  Zweiglinie  mit  der  Eisenbahn 
verbunden,  die,  von  der  Sibirischen  Bahn  abzweigend,  die 
Mandschurei  durchzieht  und  durch  die  Provinz  Schinkging 
und  die  Halbinsel  Liatoung  nach  Port  Arthur  geht.  Der 
Handel  von  Niutschwang  hat  unter  dem  Fremdenaufstand 
von  1900  si;hr  gelitten  und  wurde  auch  durch  die 
Biibonenpest  im  Jahre  1899  stark  beeinträchtigt.  Er  liegt 
hauptsächlich  in  den  Händen  südchinesischer  Kaufleute, 
die  da  sehr  z-ihlrcich  sind  und  mitunter  sehr  komplizierte 
Transaktionen  durchführen.  Bohnen,  Bohnenöl  und 
Bohnenkuchen  bilden  die  haupt.«ächlichsten  Exportartikel. 
Unter  der  russischen  und  chinesischen  Flagge  findet  ein 
großer  Schiffsverkehr  statt,  und  es  besteht  ein  blühender 
Dschunkenhandel.  Niutschwang  ist  ebenso  für  den  russi- 
schen wie  für  den  chinesischen  Handel  ein  beträchtlicher 
Faktor. 

Auf  der  Liaotung-Halbinsel  kommen  als  Handels-  und 
Geschäftszentrum  Dalny  und  Port  Arthur  in  Betracht. 
Beide  Orte  sind  im  Aufschwünge  begriffen.  Die  Eisenbahn- 
und  Dampfschiffverbindungen,  die  bedeutenden  Erleich- 
terungen im  Verfrachten,  die  niedrigen  Hafenabgaben, 
der  gänzliche  Wegfall  aller  Zollpflichten,  alles  dies  mußte 
das  Blühen  und  Anwachsen  des  Handels  begünstigen,  der 
bis  zum  Kriege  manche  Schwierigkeiten  und  Hindernisse 
zu  überwinden  hatte.  Die  billige  Arbeit,  billige  Fracht 
und  billige  Eisenbahn  sowie  die  Produktivität  der  Gegend 
bilden  mächtige  Elemente,  um  Port  Arthur  und  Dalny 
den  Kampf  mit  der  ausländischen  Konkurrenz  aufnehmen 
und  auch  siegreich  bestehen  zu  lassen.  Wenn  Rußland 
nach  dem  Kriege  in  der  Mandschurei  dieselben  handels- 
politischen Grundsätze  in  Anwendung  bringen  wird,  nach 
denen  es  in  Persien  zur  Hebung  seines  Handels  vorge- 
gangen ist,  dann  ist  ihm  der  Erfolg  gewiß.  Das  Prämien- 
system, nach  welchem  den  russischen  Exporteuren  drei 
Prozent  zugestanden  werden,  von  denen  ein  Prozent  auf 
die  Fracht  geht  und  zwei  Prozent  dem  Kaufmanne  als 
Gewinn  zum  Gewinne  bleiben,  muß  und  wird  alle  Kon- 
kurrenten, Engländer,  Deutsche  und  Amerikaner  aus  dem 
Felde  schlagen,  denn  diese  können,  da  sie  die  volle 
Fracht  zahlen  müssen  und  keinen  Rabatt  genießen, 
unmöglich  mit  Aussicht  auf  Erfolg  oder  Gewinn  konkur- 
rieren. Dasselbe  System  der  Prämien  und  Nachlässe 
werden  die  Russen  wie  in  der  Mandschurei  so  auch  in 
China  in  Anwendung  bringen  und  sich  dadurch  den 
Markt  sichern.  Wird  dieses  Ziel  einmal  erreicht  sein, 
dann  wird  der  Rabatt  aufhören  und  infolgedessen  werden 
auch  die  Preise  steigen.  Aber  die  Russen  werden  den 
Markt  gewonnen  haben  und  es  wird  schwer  oder  ganz 
unmöglich  sein,  sie  zu  verdrängen.  Das  Bestreben  Ruß- 
lands, daß  alle  Eisenbahn-  und  Verwaltungserfordernisse, 
wenn  dies  möglich  ist,  von  russischen  Gesellschaften 
bezogen  werden,    wird   alle  russischen  Industrien  in  der 


Mandschurei  ermutigen,  und  die  wirtschaftliche  Blüte  de« 
Landes  würde  notwendigerweise  wohltätig  auf  die 
politischen  Verhältnisse    zurückwirken. 


HANDELSHOCHSCHULEN  IN  JAPAN. 

Während  die  bedeutendsten  europäischen  Handels - 
nationen  erst  im  letzten  Dezennium  die  Wichtigkeit 
einer  höheren  kaufmännischen  theoretischen  Bildung  er- 
kannten und  an  die  Gründung  von  Anstalten  schritten, 
die  im  Sinne  der  Hochschulen  für  andere  Berufszweige 
deren  Aufgaben  bezüglich  der  Ausbildung  der  angehenden  i 
Kaufmannschaft  erfüllen  sollen,  und  mit  der  vollen  An-  r 
erkennung  derselben  als  gleichwertige  Hochschulen  teil-  ' 
weise  noch  zögern,  hat  man  in  Japan  diesem  für  die 
Volkswirtschaft  bedeutsamen  Zweig  der  Bildung  schon 
viel  früher  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Und 
so  können  wir  die  seltsame  Beobachtung  machen,  da0 
die  einheitliche  und  nach  einem  bestimmten  Plan  er- 
folgende Regelung  des  kommerziellen  Unterrichtswesens 
durch  den  Staat  und  viele  Einrichtungen,  die  in  manchen 
europäischen  Ländern  zu  den  frommen  Wünschen  gehörten 
oder  noch  gehören,  in  diesem  sich  in  einem  fast  unglaublich 
raschen  Tempo  zu  einem  modernen  Kulturstaat  ent- 
wickelnden Lande  schon  vor  Jahren  verwirklicht  er- 
scheinen. Bereits  im  Jahre  1875  wurde  in  Tokyo 
die  erste  Handelslehranstalt  begründet.  Seit  dieser  Zeit 
entstanden  an  den  verschiedensten  Orten  des  Reiches 
solche  Schulen.  Im  Jahre  1884  wurden  die  allgemeinen 
Verhältnisse  der  Handelsschulen  durch  ein  Ministerial- 
dekret  geregelt  und  das  Gesetr  über  das  Fach- 
bildungswesen vom  Jahre  1899  (Verordnung  Nr.  10) 
enthält  gleichfalls  eingehende  Bestimmungen  allgemeiner 
Natur  über  die  kaufmännischen  Unterrichtsanstalten.  Da- 
nach werden  die  Handelsschulen  in  zwei  Kategorien  ein- 
gereiht. Die  Handelslehranstalten  ersten  Grades 
nehmen  ihre  Schüler  mit  14  Jahren  nach  Absol- 
vierung des  vierten  Jahrganges  einer  höheren  Bürger- 
schule auf  und  verlangen  von  den  Aufnahmswerbem 
Kenntnisse  in  einer  Fremdsprache.  Im  Sinne  des  ge- 
nannten Gesetzes  weisen  sie  eine  Unterrichtsdauer  von 
drei  Jahren  auf,  die  um  ein  viertes  Jahr  erweitert 
werden  kann.  Die  Zahl  der  wöchentlichen  Lehrstunden 
darf  33  Stunden  nicht  überschreiten,  der  Lehrplan  wird 
in  dem  Gesetz  nur  in  seinen  Grundzügen  angeführt  und 
kann  durch  die  Aufnahme  anderer  Fächer  ergänzt  werden, 
wodurch  den  lokalen  Bedürfnissen  entsprechend  Rech- 
nung getragen  wird.  An  den  Schulen  zweiten  Grades 
dauert  der  Unterricht  höchstens  drei  Jahre,  die  Schüler 
derselben  treten  mit  zehn  Jahren  nach  Absolvierung  der 
Volksschule  in  die  Handelsschule  ein.  Die  Unterrichts- 
zeit darf  30  Stunden  pro  Woche  nicht  übersteigen.  Auch 
diesbezüglich  enthält  das  Gesetz  nur  gleichsam  ein 
Gerippe  für  den  Lehrplan,  welches  den  speziellen  lokalen 
.Anforderungen  entsprechend  vervollständigt  werden  kann. 
An  die  Handelsschulen  ersten  Grades  können  Vorberei- 
tungskurse in  der  Dauer  von  höchstens  zwei  Jahren 
angegliedert  werden,  in  welche  die  Schüler  bereits  mit 
1 2  Jahren  aufgenommen  werden  können.  Anderseits 
können  an  diesen  Schulen  auch  Speiialkurse  behufs 
entsprechender  Weiterbildung  der  Absolventen  für  einen 
speziellen  kaufmännischen  Beruf  errichtet  werden,  die 
gleichfalls  die  Dauer  von  zwei  Jahren  nicht  überschreiten 
dürfen  und  jedenfalls  nur  eine  Abteilung  der  betreffen- 
den Handelsmittelschule,  nie  aber  eine  Handelshoch- 
schule bilden.  Das  Gesetz  schreibt  auch  vor,  über  welche 
Räumlichkeiten,  Sammlungen  und  Einrichtungen  diese 
Schulen  verfügen  sollen,  und  legt  besonderes  Gewicht 
auf  die  körperliche  Ausbildung  der  Schüler. 

Sonderbarerweise  wird  dem  kaufmännischen  Fort- 
bildungsschulwesen für  Lehrlinge  in  Japan  weniger  Be- 
deutung beigemessen,  was  jedoch  zum  großen  Teile  dar- 
auf   zurückzuführen    ist,  daß    die    Lehrlinge    dank    der 


52 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


zahlreich  vorhandenen  Handelsschulen  bereits  mit  einer 
entsprechenden  kaufmännischen  Fachbildung  in  die  Lehre 
eintreten.  Diese  scheinbare  Vernachlässigung  stellt  sich 
sonach  bei  näherer  Betrachtung  sogar  teilweise  als  ein 
vorteilhaftes  Zeichen  dar. 

Über  den  Handelsschulen  ersten  Grades  stehen  die 
Handelshochschulen,  so  daß  Japan  eigentlich  drei  kauf- 
männische Unterrichtsstufen  aufweist,  die  sich  von 
europäischen  ähnlichen  Einrichtungen  insbesondere  da- 
durch unterscheiden,  daß  sie  aufeinander  aufgebaut 
sind,  während  dieselben  bei  uns  meist  nebeneinander 
bestehen.  Dieser  Unterschied  muß  insbesondere  die 
Intensität  der  Ausbildung  beeinflussen,  denn  es  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  derjenige,  welcher  von 
seiner  frühesten  Jugend  angefangen  durch  acht  bis  zehn 
Jahre  im  kaufmännischen  Rechnen,  der  Korrespondenz 
und  anderen  kommerziellen  Fächern  unterwiesen  wird, 
dieselben  ganz  anders  beherrschen  muß  als  ein  Hörer, 
der  einen  solchen  Unterricht  ein  bis  zwei  Jahre  genießt, 
nachdem  er  während  sechs  Jahren  nie  mit  Ziffern 
rechnen  mußte  und  dem  praktischen  Leben  kunst- 
gerecht entfremdet  wurde.  Selbstredend  treffen  diese 
Ausführungen  nur  dann  vollständig  zu,  wenn  alle  übrigen 
Verhältnisse,  insonderheit  die  Ausgestaltung  der  kauf- 
männischen Lehrgegenstände  und  die  Tüchtigkeit  der 
Lehrkräfte  sich  auf  gleicher  Höhe  befinden. 

Da  sich  die  Handelshochschulen  in  Japan  streng  an 
die  niederen  und  mittleren  Handelsschulen  anschließen, 
mußten  die  Grundsätze  dieses  Uoterrichtswesens  kurz 
erörtert  werden  und  es  erscheint  die  alleinige  Behand- 
lung des  Handelshochschulwesens  in  Japan  ganz  un- 
möglich, während  dies  im  Sinne  der  vorhergehenden 
Ausführungen  bezüglich  der  übrigen  Staaten  ganz  gut 
getrennt  und  selbständig   erfolgen  kann. 

Gegenwärtig  bestehen  in  Japan  zwei  Handelshoch- 
schulen, und  zwar  in  Tokyo  und  Kobe. 

Die  Handelshochschule  in  Tokyo  entstand  im 
Laufe  der  Jahre  aus  der  schon  erwähnten,  im  Jahre  1875 
von  Vicomte  Mori  begründeten  Privat  Handelsschule,  die 
im  darauffolgenden  Jahre  unter  die  Aufsicht  der  Stadt, 
im  Jahre  1884  unter  diejenige  des  Handels-  und  Acker- 
bauministeriums gestellt  und  im  Jahre  1885  endgültig 
dem  Unterrichtsministerium  untergeordnet  wurde.  Gleich- 
zeitig wurde  die  Anstalt  in  eine  staatliche  Institution 
umgewandelt  und  bedeutend  erweitert,  indem  die  Schule 
für  fremde  Sprachen  (Toky.)  Gaikoku  Go  Gakko)  und 
die  höhere  Handelsschule  mit  der  genannten  Lehranstalt 
zu  einem  Institut  vereinigt  wurden,  welchem  im  Jahre 
1886  auch  die  bis  dahin  von  dem  Finanzministerium 
ressortierende  Schule  für  Bankbeamte  (Ginko  Jimu 
Koshujo)  angegliedert  wurde  Gleichzeitig  erfolgte  die 
Errichtung  einer  kaufmännischen  Lehrlingsschule  in 
Verbindung  mit  dem  Institut.  Im  Jahre  1887  wurde 
eine  alle  genannten  Abteilungen  umfassende  Reorgani- 
sation durchgeführt,  wobei  die  Anstalt  zu  einer  Handels- 
hochschule mit  dem  Titel  Koto  Shogyo  Gokko 
ausgestaltet  wurde.  Bei  dieser  Reform  scheinen  die 
Einrichtungen  des  »Institut  supörieur  de  commerce«  in 
Antwerpen  und  der  »Ecole  des  hautes  ötudes  commer- 
ciales«  in  Paris  besonders  berücksichtigt  worden  zu 
sein.  Aber  auch  nach  dem  eben  angegebenen  Zeit- 
punkte wurden  auf  Grund  der  gemachten  Erfahrungen 
in  den  folgenden  Jahren  zahlreiche  Änderungen,  Er- 
weiterungen und  Verbesserungen  in  der  Organisation 
und  dem  Lehrprogramm  durchgeführt,  wodurch  die 
Anstalt  der  vollkommenen  Erfüllung  ihrer  Aufgaben 
immer  mehr  gewachsen  wurde.  Es  darf  hier  nicht  un- 
erwähnt bleiben,  daß  die  Schule  insbesondere  im  Anfang 
und  nach  jeder  bedeutenderen  Reorganisation  mit  oft 
unüberwindlich  scheinenden  Schwierigkeiten  finanzieller 
und  anderer  Natur  zu  kämpfen  hatte  und  nur  durch 
die  unermüdliche  Ausdauer,  Energie  und  Aufopferung 
sowie  die  Geschicklichkeit  ihres  von  der  Begründung 
im  Jahre  1875    bis    zum    Jahre     1893    an    der    Spitze 


stehenden  Leiters  Jiro  Yano  über  viele  gefahrdrohende 
Klippen  hinweggeführt  und  zu  einer  großartigen  Ent- 
wicklung gebracht  wurde.  Nicht  ohne  Schwermut  müssen 
wir  dabei  unwillkürlich  der  möglichen  Entwicklung  der 
noch  vor  der  ersten  Handelsschute  Japans  in  Wien  be- 
gründeten österreichischen  Handelshochschule  gedenken, 
die  unter  einer  ständigen  einheitlichen,  zielbewußten  und 
energischen  Leitung  gewiß  zu  einem  europäischen  Muster- 
institut sich  entwickelt  hätte,  was  leider  trotz  der  vielen 
angesehenen  und  ausgezeichneten  Lehrkräfte  sowie  der 
groß  angelegten  Organisation  und  des  umfassenden  Vor- 
lesungsplanes durch  wenige  widrige  Umstände,  die  viel- 
leicht sämtlich  auf  einen  einzigen  zurückgeführt  werden 
können,  vereitelt  wurde. 

Auch  in  Japan  stand  die  Kaufmannschaft  den  Be- 
strebungen der  Handelshochschule  Jahre  hindurch  nicht 
allzu  freundlich  gegenüber,  auch  dort  fand  sich  der 
Typus  so  mancher  europäischer  Kaufleute,  die  sich  für 
hochmodern  halten,  weil  sie  tatkräftig  für  die  Not- 
wendigkeit einer  höheren  Ausbildung  der  jungen  Kauf- 
leute und  dadurch  selbstredend  für  die  Handelshoch- 
schule eintreten  —  aber  nur  theoretisch  —  praktisch 
ziehen  sie  jedoch  die  so  billige  und  notgedrungen  über- 
aus willige,  durch  keinerlei  Fachkenntnisse  zu  selbständig 
gestaltete  Arbeitskraft  des  aus  einer  niederen  Schule 
kommenden  Lehrlings  vor,  dem  ungünstige  Studienerfolge 
hicbei  vielleicht  sogar  zum  Vorteile  gereichen,  weil  er 
dadurch  für  die  ihm  übertragene  Tätigkeit  und  die 
ihm  zu  teil  werdende  Behandlung  —  mürber  gemacht 
wurde.  Sonderbar  muß  es  dann  nur  erscheinen,  wenn 
dieselben  Kaufleute  über  das  mangelnde  Ansehen  des 
Handclsstandes  und  die  geringe  Verwendbarkeit  und 
Verläßlichkeit  der  Hilfskräfte  ebenso  Klage  führen,  wie 
über  die  wachsenden  Erfolge  der  ausländischen  Kon- 
kurrenz, deren  bessere  und  gründlichere  Ausbildung  ja 
gar  kein  Geheimnis  bildet.  Die  Japaner  haben  schon 
auf  manchen  Gebieten  europäischen  Völkern  gezeigt,  in 
welcher  Zeit,  in  welchem  Umfange  und  auf  welche  Weise 
Erfolge  zu  erzielen  sind,  was  keineswegs  auf  individuelle 
Überlegenheit  des  japanischen  Volkscharakters  zurück- 
zuführen ist,  der  in  vielen  Beziehungen  dem  europäischen 
nachsteht.  Jedenfalls  mußte  es  in  diesem  rasch  fort- 
schreitenden Lande  viel  leichter  gelingen,  den  Kauf  leuten 
die  Vorteile  einer  höheren  kaufmännischen  Bildung  zu 
erweissn,  als  dies  in  manchen  europäischen  Ländern  — 
zu  deren  Nachteil  —  möglich  sein  dürfte. 

Die  Handelshochschule  in  Tokyo  hat  es  verstanden, 
die  entsprechende  Wertschätzung  in  den  japanischen 
Handelskreisen  zu  erlangen,  und  diese  nehmen  auch  den 
regsten  Anteil  an  der  Förderung  der  Ziele  des  Institutes 
und  dessen  weiterem  Ausbau,  indem  eine  Reihe  der 
hervorragendsten  Kauf  leute,  Industriellen,  Bankpräsidenten, 
hohen  Staatsbeamten  etc.  in  einem  Beirat  (Shogi  ]n 
Kwai)  vereinigt  wurden,  welcher  berufen  ist,  die  Ver- 
bindung der  theoretischen  Unterweisung  mit  der  kauf- 
männischen Praxis  herzustellen.  Der  Handelshochschule 
wird  bereits  heute  von  den  Japanern  eine  wichtige 
Rolle  bei  der  Ausgestaltung  der  Handelsbeziehungen  zu 
dem  Auslande  beigemessen. 

Unentwegt  wird  an  dem  weiteren  Ausbau  der  Handels- 
hochschule gearbeitet;  so  wurde  im  Jahre  1897  ein 
weiterer,  höherer  Kurs  in  der  Dauer  eines  Jahres  aM 
gefügt,  welcher  sowohl  den  Absolventen  der  Handel?' 
hochschule  als  auch  denjenigen  von  anderen  Hochschulen 
(Universitäten)  die  Möglichkeit  bieten  soll,  ihr  Wissen 
und  Können  in  ganz  speziellen  Richtungen  zu  vervoll- 
ständigen. Dieser  Kurs  wurde  schon  im  Jahre  1899 
auf  zwei  Jahre  erweitert,  wodurch  er  selbstredend  seines, 
höheren  Aufgaben  viel  besser  gerecht  werden  kann.      || 

Die  Handelshochschule  in  Tokyo  besteht  sonach  ia 
ihrer  gegenwärtigen  Organisation  aus  einem  einjährigen 
Vorbereitungskurs,  einem  drei  Studienjahre  umfassenden 
Hauptkurs  und  einem  zwei  Jahre  dauernden  höheren 
Kurs. 
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Der  Vorhereilungskurs  weist  folgende  Unterrichts- 
gegenstände auf: 

Ethik")  (r),  japanisches  Schreiben  (i),  japanischer  Aufsatz  (2), 
Mathematik  (3),  Buchhaltung  (3),  Technologie  (3),  praktische 
Physik  (l),  allgemeine  Rechtslehre  (2),  allgemeine  Volkswirtschafts- 
lehre (l),  Englisch  (9),  Französisch,  Deutsch,  Kussisch,  Spaniscli, 
Italienisch  oder  Koreanisch  nach  "Wahl  (3),  Turnen  und  mili- 
tärische Übungen  (3). 

Die  Vorlesungen  und  Übungen  des  Hauptkurses  er- 
strecken sich  auf: 

Kaufmännische  Moral")  (i,  — ,  — ),  japanische  Handelskor- 
respondenz (I,  — ,  — ),  kaufmännische  Arithmetik  (2,  3,  — ), 
Handelsgeographie  (2,  2,  — ),  Handelsgeschichte  ( — ,  — ,  3), 
Buchhaltung  (2,  2,  1),  Maschinenlehre  (i,  — ,  — ),  Warenkunde 
(3,  2,  — ),  Volkswirtschaftslehre  (3,  3,  3),  Finanzwissenschaft 
(— ,  — ,  2),  Statistik  (— ,  I,  — ),  Privatrecht  (3,  3,  3),  Konkurs- 
echt ( — ,  — ,  I),  Handelspolitik  ( — ,  — ,  1),  Völkerrecht  und 
internationales  Privatrecht  (— ,  — ,  2),  Englisch  (6,  6,  6),  Fran- 
zösisch, Deutsch,  Spanisch,  Italienisch,  Russisch,  Chinesisch, 
Koreanisch  nach  Wahl  (3,  3,  3),  Handelswissenschaft  (2,  7,  — ), 
andelskorrespondenz  und  sonstige  Kontor  arbeiten,  Musterkontor 
( — ,  — ,  5),  Turnen  und  militärische  Übungen  (3,  3,  3). 

In  der  fachwissenschaftlichen  Abteilung  (dem  höheren 
Kurs)  widmen  sich  die  Studierenden  ausschließlich 
dem  Studium  des  von  ihnen  frei  gewählten  Spszial- 
faches,  welches  in  der  Form  der  Seminariibungen  in 
sechs  Gruppen  betrieben  wird,  und  zwar  für  den 
allgemeinen  Handelsbetrieb  (Warengroß-,  Import-,  Export- 
und  Kommissionshandel  etc.),  den  Bankverkehr,  das 
Eisenbahntransportwesen,  den  Seeschiffahrtverkehr,  das 
Versicherungswesen  und  den  Konsulardienst. 

Der  höhere  Kurs  umfaßt  außerdem  Vorlesungen  über: 

Volkswirtschaftslehre')  {4,  4),  bürgerliches  Recht  (2,  3),  japa- 
nisches Handelsrecht  und  vergleichendes  internationales  Handels- 
recht (3,  2),  Völkerrecht  und  internationales  Privatrecht  (2,  2), 
Verfassungs-  und  Verwaltungslehre  (2,  — ),  Volkswirtschaftliche 
Verhältnisse  Ostasiens  (2,  — ),  Geschichte  der  Beziehungen  zu 
den  auswärtigen  Mächten  in  der  Neuzeit  (— ,  2),  Strafrecht 
(2,  — ),  englischer  Aufsatz  (2,  2),  andere  Fremdsprachen  (5,  5). 

Die  Hörer  dieses  Kurses  haben  sich  einer  Abgangs- 
prüfung zu  unterziehen  und  außerdem  eine  Dissertation 
auszuarbeiten,  deren  Thema  dem  Handel  und  Verkehr, 
dem  Börsen-  oder  Bankwesen,  dem  Transportwesen, 
dem  Versicherungsgeschäft,  den  kommerziellen  Verwal- 
tungszweigen oder  dem  Konsulatswesen  entnommen  sein 
muß,  wodurch  die  Kandidaten  das  «Doktorat  der 
Handelswissenschaften«    erwerben    können. 

Besondere  Hervorhebung  verdient  der  Unterricht 
in  der  Handelsmorallehre,  welcher  sich  an  europäischen 
Handelshochschulen  nicht  findet,  ferner  die  zahlreichen 
Fremdsprachen,  deren  Erlernung  dem  Hörer  vollkommen 
freigestellt  wird. 

Charakteristisch  für  die  Anstalt  ist  auch  die  große 
Bedeutung,  welche  man  daselbst  dem  Unterricht  im 
Musterkontor  beimißt,  dessen  Einrichtung,  Betrieb  und 
Kosten  selbst  die  weitestgehende  ähnliche  europäische 
Organisation  zu  Antwerpen  noch  um  vieles  übertrifft. 
Die  Handelshrfchschule  in  Tokyo  steht  in  dieser  Hinsicht 
unbestritten  an  der  Spitze  aller  Handelshochschulen, 
wenn  ihre  Lehrkräfte  ebenso  tüchtig  sind,  wie  diejenigen 
der  hervorragenden  Anstalten  in  Europa. 

Interessanterweise  ist  dagegen  erst  vor  wenigen  Jahren 
die  chemische  und  mechanische  Technologie  in  den 
Lehrplan  aufgenommen  worden.  Die  Spezialisierung  der 
Ixhrgegenstände,  ihr  fachlicher  und  methodischer  innerer 
Ausbau  lassen  manches  zu  wünschen  übrig  und  es  mag 
wohl  auch  manches  andere  nicht  gänzlich  auf  der  Höhe 
der  Aufgabe  stehen,  was  in  Anbetracht  der  wenig  Jahre 
umfassenden  Erfahrungen  auch  für  europäische  Einrich- 
tungen dieser  Art  gilt,  aber  nichtsdestoweniger  weist  die 


')  Die  oingekl.-immerten  ZiffL-rn    Stollen  die  Stundeniahl  pro   Woche  iLir 
>)  Die  drei  Ziffern  In  der  Klammer  geben  die   wöchentliche  Stundeniahl 

in  den  drei  Jahrg:-ingen  an. 

•)  Die  Ziltom  in  Kl,tmmer  bedeuten  die  wScbantlich«  Standeniahl  in  den 

iwei  Studienjahren. 


Anstalt  verhältnismäßig  sehr  gute  Erfolge  auf,  ihre  Absol- 
venten erhalten  entsprechende  Positionen  und  gie  genießt 
ein  großes  Ansehen  sowie  den  im  Interesse  der  weiteren 
wirtschaftlichen  Entwicklung  des  Landes  wünschenswerten 
Einfluß.  Die  wenigen  Mängel,  die  auch  von  Japanern 
zugegeben  werden,  dürften  in  nicht  allzu  langer  Zeit 
beseitigt  sein,  da  keine  andere  Nation  die  gleichartigen 
Verhältnisse  der  kulturell  fortgeschritteneren  Länder  so 
umfassend,  andauernd  und  grundlich  durch  Fachmänner 
studieren  läßt  wie  Japan  und  es  muß  speziell  der  Export- 
akademie des  k.  k  österreichischen  Handels-Museums  die 
größte  Anerkennung  sein,  daß  sie  in  Japan  besonders 
geschätzt  wird. 

Infolge  der  zunehmenden  Erweiterung  der  Verbin- 
dungen Japans  mit  dem  Auslande  wurde  in  den  inter- 
essierten Kreisen  immer  mehr  die  Notwendigkeit 
empfunden,  die  in  der  Handelshochschule  aufgegangene 
Schule  für  fremde  Sprachen  zum  Zwecke  der  Ermög- 
lichung einer  besonderen  Vervollkommnung  in  denselben 
wieder  in  Wirksamkeit  zu  setzen,  und  so  wurde  auch  rem 
Reichsrat  beschlossen,  daß  diese  Schule  als  selbständige 
der  Handelshochschule  angegliederte  Organisation  wieder 
erstehen  soll.  Dieselbe  hat  ihre  Tätigkeit  neuerlich 
im  September  1897  wieder  aufgenommen;  der  Unter- 
richt erstreckt  sich  auf  drei  Jahre  in  der  englischen, 
deutschen,  französischen,  russischen  und  spanischen 
Sprache  mit  24  Stunden  wöchentlich  und  in  der  chine- 
sischen und  koreanischen  Sprache  mit  27  Stunden 
wöchentlich.  Diese  Institution  hat  durch  den  zahlreichen 
Besuch  einzelner  Sprachen  seitens  erwachsener  Handels- 
gehilfen als    Hospitanten   besondere    Bedeutung    erlangt. 

Obwohl  die  Handelshochschule  in  Tokyo  seit  Jahren 
auch  eine  ziemlich  große  Zahl  von  Handelslehrern  aus- 
bildete, wurde  doch  im  Jahre  1899  dem  Parlament  wie 
der  Regierung  der  Antrag  unterbreitet,  der  Handels- 
hochschule auch  ein  Han  d  slslehrerseminar  anzu- 
gliedern, was  angenommen  wurde  und  bald  darauf  zur 
Durchführung  gelangte.  Dieses  Seminar  umfaßt  einen 
Unterrichtsgang  von  zwei  Jahren  ;  innerhalb  dieser  Zeit 
gelangen  folgende  Fächer  zum  Vortrage : 

Ethik  (I,  1),  kaufmännische  Arithmetik  (2,  2),  Korrespondenz 
(I,  I),  Handelsgeographie  (2,  3),  Handelsgeschichte  (i,  2),  Bach- 
haltung (6,  3),  Warenkunde  (2,  2),  Volkswirtschafulebre  (3,  2)1 
Handelslehre  (7,  2),  Handelsrecht  ( — ,  4),  Kontorpraxi«  ( — ,  5), 
Englisch  (5,  4),  Pädagogik  (l,  — ),  Unterrichtss^mlnar  { — ,  i), 
Turnen  (3,  3). 

Der  Unterricht  im  Lehrerseminar  wird  unentgeltlich 
erteilt  und  es  bestehen  außerdem  noch  Stipendien  für 
Kandidaten,  die  sich  verpflichten,  nach  Absolvierung  des 
Seminars  drei  Jahre  lang  als  Handelslehrer  in  Japan 
tätig  zu  sein. 

Die  Angelegenheiten  der  Schule  werden  im  Unterrichts- 
rat (Sludienrat)  beraten,  welcher  einen  Beirat  des  Unter- 
richtsministers bildet  und  in  welchem  außer  den  Ver- 
tretern der  interessierten  Ministerien  hervorragende  Kauf- 
leute und  Industrielle  sowie  der  Direktor  der  Handels- 
hochschule Sitz  und  Stimme  haben. 

Die  Leitung  der  Handelshochschale  obliegt  einem 
ständigen  Direktor. 

Durch  die  kaiserliche  Verordnung  Nr  87  wtirde  die 
Zahl  der  Funktionäre  der  Handelshochschule  wie  folgt 
festgesetzt : 

Ein  Direktor,  14  ordentliche  Professoren,  12  aaSer- 
ordentliche  Professoren  und  7  Sekretäre.  Für  die  Ab- 
teilung für  Fremdsprachen  sind  15  ordentliche  Pro- 
fessoren, 8  außerordentliche  Professoren  und  3  Sekretäre 
normiert. 

An  den  beiden  Instituten  wirkten  insbesondere  für 
Fremdsprachen  fast  stets  10  bis  14  ausländische  Pro- 
fessoren. Auch  der.  Leiter  des  Musterkontors  ist  ein 
Ausländer.  Doch  werden  diese  fremden  Lehrkräfte  n«ch 
und  nach  durch  entsprechend  herangebildete  Japaner 
ersetzt. 
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Die  Gebühren  betragen  fiir  den  Vorbereitungskurs  und 
die  Kurse  in  den  Fremdsprachen  20  Yen,  für  die 
übrigen  Kurse  25  Yen  pro  Jahr. 

Vom  Jahre  1875  bis  zum  Jahre  1897  wurde  die  Schule  von 
775  Hörern  absolviert,  von  welchen  sich  41g  in  Handelsunter- 
nehmungen,  119  als  öffentliche  Beamte,  57  als  Lehrer  und 
55  in  sonstigen  Berufen  in  Stellung  befinden.  Mehr  als  ein 
Zehntel  der  Abiturienten  ist  im  Auslande  tätig. 

Im  Studienjahr  1898/99  zählte  die  Anstalt  insgesamt  503  Hörer 
in  der  Handelshochschule,  und  zwar  im  Vorbereitungskurs  173, 
im  ersten  Jahrgang  144,  im  zweiten  Jahrgang  106,  im  dritten 
Jahrgang  66  und  im  höheren  Fachkurs  14  Hörer.  Die  Kurse 
für  die  Fremdsprachen  wurden  von  178  Hörern  und  218  Hospi- 
tanten besucht.  Das  Alter  der  Hörer  bewegte  sich  im  Vor- 
bereitungskurs zwischen  16  und  23,  im  Hauptkurs  zwischen  17 
und  26  Jahren,  was  nur  deshalb  erwähnt  wird,  weil  der  Fach- 
mann daraus  sofort  ersieht,  daß  diese  Anstalt,  trotz  ihres  im 
Französischen  gleichen  Titels  nicht  mit  den  Ecoles  supirieures 
de  commerce  in  Frankreich  und  Belgien  verwechselt  werden  darf. 
Im  Schuljahre  1897/98  hatte  die  Handelshochschule  455  Hörer 
und  die  Abteilung  für  Fremdsprachen  282  Frequentanten. 

Im  laufenden  Studienjahr  1903/04  studieren  im  Vorbereitungs- 
kurs 297,  im  Hauptkurs  692  und  im  höheren  Kurs  95,  zusammen 
daher  1084  Hörer;  im  Handelslehrerseminar  befinden  sich 
28  Kandidaten.  Das  Studienjahr  hat  an  dieser  Anstalt  am 
II.  September  I903  begonnen  und  schließt  am  10.  September  1904. 

Mit  der  Handelshochschule  steht  auch  ein  Handels- 
Museum  in  Verbindung,  welches  sich  bei  eingehenderer 
Untersuchung  als  eine  groß  angelegte  kommerzielle 
Warensammlung  darstellt,  ohne  die  vielen  übrigen  einem 
Handels-Museum  sonst  zufallenden  Agenden  besonders 
zu  pflegen. 

Im  Jahre  1890  hat  die  Anstalt  die  neu  errichteten 
Gebäude  bezogen  und  es  trägt  wohl  am  besten  zur 
Ermöghchung  einer  annähernd  richtigen  Vorstellung 
von  der  Ausdehnung  dieses  Institutes  bei,  wenn  ange- 
führt wird,  daß  die  Gebäude  der  Handelshochschule, 
welche  sich  im  Zentrum  der  Stadt  befinden,  am  Ende 
des  vergangenen  Jahrhunderts  eine  Grundfläche  von 
nahezu  4  ha  bedeckten,  welches  Terrain  auf  387.000  Franken 
geschätzt  wurde,  während  die  Gebäude  den  Auf- 
wand von  360.823  Franken  erforderten. 

Trotzdem  die  eben  eingehend  besprochene  Handels- 
hochschule einen  so  bedeutenden  Umfang  erreichte,  hat 
es  das  Erziehungsdepartment  doch  für  nötig  erachtet, 
noch  die  Errichtung  einer  anderen  Handelshoch- 
schule in  Kobe  zu  befürworten,  und  faßte  bereits  im 
Jahre  1889  einen  diesbezüglichen  Beschluß,  indem  es 
gleichzeitig  vom  Reichsrate  verlangte,  daß  die  erforder- 
lichen Kosten  hielür  in  fünf  Jahren  vollständig  auf- 
gebracht werden  sollen.  Im  März  1900  wurden  die 
Baupläne  entworfen. 

Durch  Verordnung  Nr.  98  vom  27.  März  1902  wurde 
die  Eröffnung  der  Schule  offiziell  verlautbart.  Im  Juni 
desselben  Jahres  wurde  mit  der  Aufführung  der  Gebäude 
begonnen,  welche  Ende  dieses  Jahres  (1904)  vollständig 
fertiggestellt  sein  werden.  Am  9.  Jänner  1903  wurde 
der  Professor  der  Handelshochschule  in  Tokyo  T. 
Mizushima  zum  Direktor  ernannt.  Am  26.  April  wurden 
die  Aufnahmsprüfungen  abgehalten,  und  es  verdient 
wohl  besondere  Beachtung,  daß  sich  707  Kandidaten 
zur  Aufnahme  gemeldet  hatten,  wovon  nur  172  tatsächlich 
inskribiert  wurden.  Am  15.  März  1903  wurden  die 
Vorlesungen  dieser  neuen  zweiten  Handelshochschule 
Japans  begonnen. 

Die  Organisation  und  der  Vorlesungsplan  dieser  Anstalt 
erweisen  sich  mit  dem  der  Handelshochschule  in  Tokyo 
übereinstimmend,  doch  umfaßt  die  neue  Handelshoch- 
schule nur  den  einjährigen  Vorbereitungskurs  und  den 
dreijährigen  Hauptkurs. 

Der  bedeutendste  Unterschied  liegt  in  der  Organi- 
sation des  Vorbereitungskurses,  welcher  an  der  Handels- 
hochschule in  Kobe  in  zwei    Abteilungen  (Departments) 


geteilt  ist,  deren  erste  für  die  Abiturienten  von  Mittel- 
schulen bestimmt  ist,  während  die  zweite  die  Absol- 
venten der  Handelsmittelschulen  in  sich  vereinigt.  Diese 
Teilung  stellt  sich  methodisch  und  praktisch  als  e'n  ent- 
schiedener Fortschritt  dar  und  wird  ihre  günstigen  Wir- 
kungen gewiß  nicht  verfehlen. 

Sollten  sich  Kandidaten  mit  der  vorgeschriebenen 
Vorbildung  nicht  in  genügender  Zahl  für  die  Aufnahme 
melden,  so  können  auch  solche  mit  anderer  Vorbildung 
berücksichtigt  werden,  welche  je  nach  der  Natur  der- 
selben der  ersten  oder  zweiten  Abteilung  zugewiesen 
werden.  Die  freie  Auffassung  in  dieser  Hinsicht,  welche 
vielen  Ansprüchen  gerecht  wird,  erscheint  im  Vergleich 
zu  unseren  gleichartigen  Bestimmungen  nicht  uninteressant 
wie  auch  die  Vorschrift,  daß  bei  der  Aufnahme  auch 
die  physische  Eignung  besonders  zu  beachten  ist. 

Die  erste  Abteilung  des  Vorbereitungskurses  für 
Mittelschüler  weist  folgende  Unterrichtsgegenstände  auf: 

Ethik  (i),  japanischer  Aufsatz  und  japanisches  Schreiben  (2), 
kaufmännische  Arithmetik  (4),  Buchhaltung  (5I,  allgemeine  Handels- 
lehre (2),  allgemeine  Volkswirtschaftslehre  (2),  allgemeine  Rechts- 
lehre (2),  Englich  (10),  Turnen  und  militärische  Übungen  (3). 

Der  Lehrplan  der  Abteilung  des  Vorbereitungskurses 
für  die  Absolventen  der  Handel smittelschulen  und 
Handelsschulen  enthält  folgende  Fächer:  Ethik  (l),  japanischer 
Aufsatz  und  japanisches  .Schreiben  (2),  japanische  und  chinesische 
Literatur  (2),  Mathematik  (4),  Physik  (3),  Chemie  (3),  Natur- 
geschichte (2),  allgemeine  Rechtslehre  (2),  Englisch  (10),  Turnen  (3). 

Der  Hauptkurs  erstreckt  sich  in  seinem  dreijährigen 
Studiengang  auf  folgende  Vorlesungen :  Kaufmännische  Moral 
(l),  japanische  Handelskorrespondenz  (l,  l),  kaufmännische  Arith- 
metik (2),  Handelsgeographie  (2,  2),  Handelsgeschichte  ( — ,  — ,  3), 
Warenkunde  (2,  2),  Volkswirtschaftslehre,  Finanzwissenschaft 
und  Statistik  (4,  3,  3),  bürgerliches  Recht,  Handelsrecht,  Konkurs- 
recht, internationales  Privatrecht  und  Völkerrecht  (4,  3,  5), 
Handelswissenschaft,  Handelskorrespondenz  und  Kontorpraxis, 
d.  h.  Übungskontor  (5,  4,  8),  Buchhaltung  (3,  2),  Englisch  (6, 
6),  und  eine  zweite  Fremdsprache  (Chinesisch,  Französisch, 
Deutsch  oder  Russisch  nach  Wahl  des  Hörers  im  zweiten  und 
dritten  Jahrgang)  mit  je  5  .Stunden  sowie  Turnen  in  jedem  Jahr- 
gang 2  Stunden. 

An  der  Handelshochschule  in  Kobe  wirken  außer 
dem  Direktor  5  japanische  und  1  ausländischer  ordent- 
licher Professor,  i  außerordentlicher  Professor  und 
6  Lektoren,  Instruktoren  und  Assistenten  sowie  8  Beamte. 

Im  laufenden  Studienjahre  studierten  im  Vorbereiturrgskurs  an 
der  Abteilung  für  Mittelschulabiturienten  130,  an  derjenigen 
für  Handelschulabsolventen  42,  daher  zusammen   173  Hörer. 

Japan  besitzt  daher  gegenwärtig  zwei  sehr  zahlreich 
besuchte  Handelshochschulen,  doch  scheinen  diese  der 
öffentlichen  Meinung  zufolge  noch  lange  nicht  dem 
wirklichen  Bedürfnis  zu  entsprechen.  Dies  zeigt  sich 
nicht  nur  in  der  übergroßen  Zahl  der  Aufnahmswerber, 
welche  bei  der  Eröffnung  der  neuen  Handelshochschule 
abgewiesen  werden  mußten,  sondern  auch  in  den  vielfachen 
Bestrebungen  zum  Zwecke  der  Errichtung  von  weiteren 
Handelshochschulen,  für  welche  als  Sitz  Nagasaki 
und  N  a  g  o  j  a  in  Vorschlag  gebracht  werden.  Die 
Handelshochschule  in  Nagasaki  dürfte  vor- 
aussichtlich sogar  noch  im  September  dieses  Jahres 
(1904)  ihre  Tore  den  Studierenden  eröffnen,  wenn  die  . 
Vorarbeiten  entsprechend  rasch  gefördert  werden.  Or-  J 
ganisation  und  Lehrplan  derselben  sollen  der  Handelshoch- 
schule in  Kobe  gleich  sein.  Ferner  besteht  in  Osaka 
ein  Institut,  welches  häufig  als  Handelshochschule  be- 
zeichnet wird,  tatsächHch  jedoch  in  bezug  auf  Organi- 
sation und  Lehrplan  mehr  den  österreichischen  Handels- 
akademien gleicht.  Schmid. 


DIE  KAUFMÄNNISCHEN  SCHIEDSGERICHTE 
IN  INDIEN  (SURVEYS). 

Auf  Grund  deutscher  Konsularberichte  aus  Bombay, 
Calcutta,  Rangoon  und  Karachi')  soll  in  den  nach- 
folgenden Ausführungen  das  schiedsrichterliche  Verfahren 

')  Veröffentlicht   in    dem   amtlichen   deutseben   Berichte    über  Handel  und 
Industrie,    Dezember  1903. 
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in  Indien  nach  zwei  Seiten  hin  näher  beleuchtet  werden. 
Es  handelt  sich  dabei  um  die  beiden  Fragen  : 

1.  Gibt  es  bei  festerteilten  Aufträgen  für  Piät/.c 
Britisch- Ostindiens  eine  Zeitgrenze,  innerhalb  welchir 
spätestens  nach  Ankunft  und  Empfangnahme  der  aus 
Europa  eingehenden  Sendungen  eventuelle  Ansprüche 
vom  Käufer  zum  Survey  angemeldet  werden  müssen, 
oder  ist  dem  Besteller  völlig  freie  Hand  gelassen,  bei 
Reklamationen  den  Survey  nach  beliebig  langer  Zeit 
noch  rechtsverbindlich  abhalten  zu  lassen  ? 

2.  Muß  die  ganze  Sendung  oder  Lieferung  eines 
Indents  zum  Survey  angemeldet  werden,  oder  können 
vom  indischen  Käufer  auch  nur  beliebige  Teile  aus  der 
Sendung  ausgewählt  werden  und  zur  Besichtigung 
gelangen  ?  Wird  ferner  dem  eutupäischen  Lieferanten 
auf  Grund  dieser  teilweisen  Untersuchung  die  etwa  fest 
gestellte  Entschädigung  des  Survey  für  sämtliche  auf 
den  betreffenden  Indcnts  gelieferten  Waren  angerechnet, 
oder  gilt  die  Entscheidung  des  Survey  einzig  und  allein 
für  die  mit  Nummer  und  Zeichen  ausdrücklich  im  Texte 
der  Entscheidung  angeführten  Kisten  oder  Ballen  ? 

Zur  Klarstellung  dieser  beiden  Punkte  im  schieds 
richterlichen  Verfahren  in  Indien  mögen  gutachtliche 
Äußerungen  sachverständiger  Firmen  aus  Bombay,  Karachi, 
Calcutta  und  Rangoon  dienen. 

Aus  Bombay  liegen  für  die  beiden  vorstehenden 
Fragen  folgende  Gutachten  als  Antwort  vor : 

I.  Manche  Firmen  setzen  bei  ihren  Geschäfts- 
abschlüssen mit  den  eingeborenen  Händlern  (Indent- 
geschäfte) für  Reklamationen  eine  Zeitgrenze  von  sieben 
Tagen  fest  und  erkennen  dann  keine  weitere  Reklamation 
an.  Andere  wieder  erlauben  die  Inanspruchnahme  eines 
Survey  bis  zu  einem  Monate  nach  Ankunft  der  Waren, 
und  andere  gehen  bis  zu  fünf  und  sechs  Monaten  in 
ihren  Survey-Erlaubnissen.  Es  kommt  dabei  viel  darauf 
an,  ob  der  eingeborne  Händler  ein  guter  Kunde  ist 
oder  nicht.  Jedenfalls  ist  es  für  die  europäischen 
Kontrahenten  ein  großer  Fehler,  keine  bestimmte  Zeit- 
grenze für  Reklamationen  festzusetzen. 

Die  Firmen  in  Bombay  haben  es  sich  selbst  zuzu- 
schreiben, daß  die  Reklamationen  der  eingeborenen 
Händler  bereits  zu  einer  Schikane  geworden  sind.  Die 
Konkurrenz  ist  zu  groß  und  die  Hast  nach  Aufträgen 
so  rege,  daß  sogar  große  Firmen  sich  den  Bedingungen 
der  Eingeboren  fügen,  um  wieder  Bestellungen  zu 
bekommen.  Englische  Firmen,  besonders  diejenigen, 
welche  mit  piece-goods  (Stückgüter)  handeln,  setzen  in 
ihren  Geschäften  mit  den  Eingeborenen  stets  eine 
bestimmte  Zeitgrenze  für  Reklamationen  fest  und  ver- 
weigern die  sogenannten   »fancy  claims«. 

Diese  Differenzen  sind  besonders  bei  einem  trägen 
Basarhandel  bemerkbar,  und  es  i't  den  Käufern  oft  nur 
darum  zu  tun,  die  Speichermiete  zu  ersparen,  da  die 
europäischen  Firmen  zuvorkommend  genug  sind,  die 
bestellten  Waren  monatelang  umsonst  aufzuspeichern. 
F^nglische  Firmen  haben  dieses  zuerst  eingeführt,  und  die 
anderen  mußten  nachfolgen.  Solche  Reklamationen  werden 
meistens  von  den  kleinen  Händlern  eingereicht,  und  es 
erscheint  daher  eine  gewisse  Vorsicht  in  den  Beziehungen 
zu  diesen  geboten. 

Es  ist  manchmal  nicht  möglich,  den  ganzen  Indent, 
z.  B.  100  Kisten  Seidenspitzen,  zu  untersuchen,  und  es 
würde  auch  nicht  angehen,  die  Kosten  für  einen  so  lang- 
wierigen und  kostspieligen  Survey  auf  den  Verschiff^r 
oder  Verkäufer  zu  verlegen.  Es  hat  sich  daher  der 
Brauch  herausgebildet,  einige  Kisten  (beliebig  welche), 
die  vom  Surveyor  bezeichnet  werden,  aufzumachen  und 
den  Inhalt  derselben  mit  der  Musterware  zu  vergleichen. 
Bei  diesem  vorher  nicht  bekannten  Hervorziehen  gewisser 
Kisten  ist  es  also  ganz  ausgeschlossen,  daß  sich  ein 
Unterschieben  anderer  Ware  machen  läßt.  Auf  Grund 
dieses  Survey  wird  dann  der  Prozentsatz  für  die 
ganze    Lieferung    des  Indents  angesetzt. 


Bei  dem  ordentlichen  Gerichtsverfahren  muß  oder  soll 
der  Survey  von  einem  sogenannten  beeidigten  Surveyor 
ausgeführt  werden,  deren  verschiedeoe  von  der  Regierung 
geprüft  und  angestellt  sind.  Bei  der  Herbeiziehung  eine« 
Kaufmanns  als  Surveyor  ist  immer  die  Gefahr  vorhandeo, 
daß  er  die  Rechnungen  sieht  und  davon  Gebrauch 
machen  kann  und  auch,  um  selbst  Bestellungen  von  dem 
betreffenden  Händler  zu  bekommen,  den  Survey  zu  gunsten 
des  eingeborenen  Händlers  abhält.  Dies  ist  in  Bombay 
eine  Alltagserscheinung.  Deshalb  ziehen  viele  Finnen  es 
vor,  einen  absolut  unabhängigen  Surveyor  zu  haben. 
d.  h.  einen  von  der  Regierung  anerkannten. 

2.  Bombayer  Firmen  haben  gewöhnlich  7  Tage  bis 
3  Wochen  nach  Ankunft  des  Dampfers  oder  aber  nach 
Landung  der  Ware  für  Reklamationen  in  den  Indent- 
formularen  vorgesehen.  Der  Survey  kann  dann  aber 
doch  noch  hinausgeschoben  werden,  da  man  oft  ver- 
sucht, auf  freundschaftliche  Weise  Differenzen  beizu- 
legen. 

Für  Plätze  im  Innern  ist  in  der  Regel  bestimmt,  daß 
Reklamationen  innerhalb  14  Tagen  nach  BesiUnahroe 
der  Güter  zu  erfolgen  haben ;  der  Eisenbahntransport 
verzögert  natürlich  den  Termin  ganz  beträchtlich.  Wo 
immer  der  Delhi  and  Hindustani  merchants  association 
contract  in  Anwendung  kommt,  kann  die  Reklamation 
innerhalb  60  Tagen  vom  Verfalltage  der  Tratte  noch 
geltend  gemacht  werden. 

Die  Waren  werden  gewöhnlich  unter  Indents  für  eine 
gewisse  Verschiffungszeit  und  nicht  oder  doch  nur  aus- 
nahmsweise für  eine  bestimmte  Ablieferungszeit  bestellt. 
Der  im  Auftrage  erwähnte  Verschiffungstermin  kann  je 
nach  den  Indents  der  verschiedenen  Firmen  um  7  bis 
15  Tage  überschritten  werden. 

Das  Konossementsdatum  gilt  stets  als  Beweis  der 
Verschiffungszeit,  doch  haben  einige  Firmen  stipuliert, 
daß  der  Nachweis  der  richtigen  Ankunft  im  Verschiffungs- 
hafen gelten  soll,  was  von  Händlern  nicht  gern  zuge- 
standen wird. 

Man  bringt  gewöhnlich  das  erste  oder  das  erste  und  zweite 
Los  zum  Survey,  vorausgesetzt  natürlich,  daß  alle  Lose 
das  gleiche  Sortiment  und  eine  gleiche  Qualität  haben 
sollen.  Falls  die  nachfolgenden  Lose  die  gleichen 
Differenzen  zeigen  wie  die  ersten,  so  gibt  man  auch 
darauf  die  zugestandene  Vergütung  ohne  weiteren 
Survey,  da  die  Auslagen  für  den  letzteren,  besonders 
bei  billigen  Waren,  einen  ganz  bedeutenden  Prozentsatz 
ausmachen.  In  gleicher  Weise  wird  wohl  auch,  wenn 
von  mehreren  Händlern  gleichzeitig  bestellte  Waren  an- 
kommen und  beanständet  werden,  verfahren.  Ob  es 
gesetzlich  richtig  ist,  steht  nicht  fest.  jeden&Us  ist  es 
zweckdienlich    und    im  Interesse    der  Lieferanten  selbst 

3.  In  Bombay  ist  es  üblich,  eine  Frist  für  Rekla- 
mationen in  den  Kontrakten  festzulegen ;  die  gedruckte 
Form  der  letzteren  gibt  dem  Käufer  meistens  14  Tage 
nach  der  .Ankunft  des  Dampfers  im  Hafen.  Diese 
Bestimmung  ist  indessen  durchaus  formeller  Natur  und 
in  der  Praxis  undurchführbar.  Eben  deshalb  ist  es 
fraglich,  ob  dieselbe  bei  einer  Gerichtsverhandlung  als 
rechtsverbindlich  aufrecht  erhalten  werden  könnte.  In 
manchen  Punkten  ist  es  dem  Empfänger  (Käufer)  der 
Ware  geradezu  unmöglich,  innerhalb  14  Tagen  nach 
Ankunft  des  Dampfers  eine  eventuelle  Unregelm&Bigkeit 
festzustellen,  z.  B.  in  bezug  auf  Länge  eines  Tuchsttk:ks. 
oder  Fadens,  ob  eine  Packung  den  richten  Inhalt  hat, 
z.  B.  Nähnadeln,  Papierbogen  u.  s.  w.  In  manchen 
Fällen  wird  eine  von  einem  Bombayer  Händler  gekaufte 
Sendung  auch  ungeöffnet,  d.  h.  wie  er  sie  empfangen, 
an  seinen  .\bnehmer  im  Innern  expediert;  es  würde 
also  erst  der  letztere  im  stände  sein,  etwaige  MXogel 
herauszufinden.  Von  den  14  Tagen  gehen  einige  immer 
durch  Landung  und  Zollbehandlung  für  den  Händler 
verloren. 

Der  Verkäufer  kommt  in  der  Praxis  bei  einem  Ver- 
stoß gegen  den  Kontrakt  gew<Anlich  schlechter  w^  als 
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der  Käufer.  Ein  gut  eingeführtes  Importhaus  wird  es 
übrigens  einrichten  können,  daß  dem  Exporteur  in 
Europa  (Fabrikanten)  in  manchen  Fällen  diejenige 
Nachsicht  der  Kontraktbestimmungen  zugute  kommt, 
die  derselbe  beansprucht. 

Eine  Vergütung  kann  vom  Händler  natürlich  nur  auf 
mangelhafte  Ware  beansprucht  werden  und  nicht  auf 
solche,  die  den  Verkaufsbedingungen  entspricht.  Wird 
aber  durch  den  schlechten  Ausfall  eines  Teils  der 
Sendung  der  Verkaufswert  der  ganzen  Sendung  beein- 
trächtigt, so  ist  es  meist  üblich,  die  Entschädigung  auf 
die  ganze  Sendung  zu  verteilen.  Z.  B.  wenn  bei  einer 
Bestellung  von  Tuch  oder  dergleichen  ein  Sortiment  von 
6  Farben  bestellt  wurde,  das  in  Bombay  gut  verkäuflich 
ist,  und  eine  der  Farben  nicht  der  betreffenden  bestellten 
Nuance  entspricht,  so  würde  die  Vergütung  voraussicht- 
lich auf  die  ganze  Partie,  welche  solche  falsch  gefärbte 
Stücke  enthält,  zu  bezahlen  sein.  Wieviel  Kisten  oder 
Ballen  von  den  Surveyors  zur  Untersuchung  gezogen 
werden,  steht  im  Belieben  der  letzteren,  und  es  gilt  die 
erkannte  Vergütung  auf  das  ganze  Los,  das  ihnen 
behufs  Bemusterung  zur  Verfügung  stand.  Koramt  eine 
Bestellung  (Order)  in  zwei  oder  mehr  Abteilungen  zur 
Ausführung,  eventuell  in  monatlichen  Zwischenräumen 
oder  dergleichtjn,  so  kann  der  Verkäufer  auf  jede  Ab- 
teilung einen  sogenannten  Survey  verlangen  und  ebenso 
bei  jedem  einzelnen  Käufer.  Ob  sich  diese  Spezialisierung 
der  Fälle  oder  aber  eine  Generalisierung  für  den  Ver- 
käufer billiger  stellt,  könnte  nur  bei  bestimmten  vor- 
liegenden Tatsachen  entschieden  werden. 

4.  Es  ist  üblich,  in  dem  IndentFormulare  eine  Be- 
dingung aufzunehmen,  laut  welcher  der  Besteller  seine 
Beschwerde  innerhalb  einer  gegebenen  Frist  anzumelden 
hat.  Nach  Ablauf  dieses  Termins  kann  er  nicht  mehr 
verlangen,  daß  die  gelieferte  Ware  einem  Survey  unter- 
worfen wird.  Man  erlaubt  in  der  Regel  10  bis  15  Tage 
nach  Ankunfc  des  Dampfers.  Sollte  obige  Bedingung  m 
dem  Verkaufskontrakte  fehlen,  so  könnte  ein  Survey 
nur  abgehalten  werden,  so  lange  die  Ware  noch  in  der 
Originalverpackung  ist  und  sie  augenscheinlich  durch 
die  Lagerung  nicht  minderwertig  geworden  ist. 

Falls  der  Käufer  die  ganze  Sendung  beanständet,  ist 
er  auch  verpflichtet,  dem  ernannten  Sachverständigen 
Gelegenheit  zu  geben,  die  ganze  Sendung  zu  besichtigen. 
Nicht  der  Besteller,  sondern  die  Surveyors  hätten  dann 
zu  bestimmen,  ob  es  notwendig  erscheint,  sämtliche 
Kisten  zu  öfifnen.  Eine  Besichtigung  der  ganzen  Sendung 
dürfte  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  notwendig  sein, 
und  in  vielen  Fällen  wäre  dieselbe  kaum  durchzuführen. 
In  der  Regel  ergibt  eine  sorgfältige  Untersuchung  von 
10  Prozent  der  gelieferten  Qualität  eine  Anschauung, 
welche  für  den  Verkäufer  sowohl  als  auch  für  den 
Käufer  genügend  sein  sollte;  es  hängt  dies  viel  von 
der  Natur  der  gelieferten  Ware  und  von  der  Art  der 
Beanspruchung  ab. 

5  Meistens  enthalten  die  Indent-Formulare  die  Klausel : 
»Goods  to  be  examined  within  eight  days  (auch  15  days, 
4  weeks  u.  s.  w.)  after  arrival,  after  which  time  we 
shall  make  no  Claim  on  any  grounds«.  Hat  man  sich 
dem  Käufer  gegenüber  nicht  durch  eine  derartige  Klausel 
geschützt,  so  wird  derselbe  auch  noch  später  seine 
Ansprüche,  die  ihm  durch  Lieferung  von  unrichtiger 
oder  minderwertiger  Ware  entstehen,  anmelden  können. 
Meistens  enthalten  die  Indents  die  Klausel :  »Ten  (auch 
twenty)  days  earlier  er  later  in  the  specified  time  of 
shipment  is  no  to  be  considered  a  breach  of  this  contract«. 
Enthält  der  Kontrakt  diese  Klausel,  so  kann  die  Tat- 
sache, daß  die  Frachtdampfer  einige  Tage  später  abge- 
lassen wurden,  keinen  Grund  für  den  Käufer  bilden,  aus 
dem  Kontrakte  auszutreten. 

Werden  z.  B.  1 00  Faß  Zement  geliefert,  so  genügt  es, 
aus  I — 2  Fässern  Proben  zu  entnehmen,  die  Analyse 
vorzunehmen  und  darnach  zu  bestimmen,  ein  wie  hoher 
prozentueller  Nachlaß  für  sämtliche  i03  Faß  zu  geben  ist. 


Der  indische  Käufer  kann  nicht  einseitig  beliebige 
Teile  aus  der  Sendung  zur  Besichtigung  normieren ;  es 
ist  ganz  Sache  des  Surveyors,  zu  bestimmen,  ob  durch 
eine  teilweise  Untersuchung  auch  auf  die  übrige  nicht 
besichtigte  Ware  geschlossen  werden  kann,  und  es  steht 
den  Surveyors  frei,  eine  Entschädigung  für  sämtliche 
gelieferte  Ware  zuzusprechen. 

Der  europäische  Lieferant  hat  jedenfalls  Anspruch 
darauf,  daß  jede  Teilsendung  einem  besonderen  Survey 
unterworfen  wird.  Jede  Teilsendung  bildet  einen  be- 
sonderen Kontrakt. 

Wenn  Ansprüche  von  einem  indischen  Käufer  wegen 
geringerer  Qualität  erhoben  werden  und  es  ganz  außer 
Frage  steht,  daß  sämtliche  kleinen  Lose  in  einer  geringeren 
Qualität  geliefert  worden  sind,  so  können  die  Surveyors 
gewiß  nach  Besichtigung  des  Inhalts  von  nur  wenigen 
Kisten  eine  Vergütung   für  sämtliche  Ware  aussprechen. 

Würden  bei  einem  kleineren  Lose  nur  Ansprüche  wegen 
des  Farbensortiments,  der  Leisten,  Bordüren  erhoben,  so 
können  bei  den  anderen  kleinen  Losen  die  Farben  u.  dgl. 
ja  in  Ordnung  sein  und  die  Surveyors  werden  gewiß  nur 
eine  Entschädigung  für  das  eine  Los  ausspreche^. 

6.  Eine  jede  Firma  hat  ihre  eigenen  Bedingungjen, 
unter  welchen  sie  Indents  aufnimmt  und  ausführt  und 
es  dürften  auch  nur  diese  bei  Streitfragen  ausschlag- 
gebend sein. 

7.  Die  Auftragsformulare,  welche  von  den  Käufern  bei 
Erteilung  von  .'\uftragen  zu  zeichnen  sind,  tragen  in  der 
Regel,  ebenso  wie  die  Rechnungen  über  die  ausgeführten 
Aufträge,  einen  dahingehenden  Vermerk,  daß  eventuelle 
Reklamationen  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  anzu- 
melden sind.  Bei  der  heutigen  Lage  des  Bombayer  Marktes 
jedoch  würde  das  Abweisen  einer  Reklamation  nach  Ab- 
lauf der  Frist  wohl  einer  Überwerfung  mit  dem  Auftrag- 
geber gleichbedeutend  sein.  Ebenso  würde  es  fraglich 
sein,  ob  die  Gerichte  eine  derartige  Klausel  anerkennen 
würden,  wo  stetige  Präjudizfälle  vorliegen.  Wenn  von 
dem  Fabrikanten  eine  Ware  nicht  nach  Muster  geliefert 
ist,  so  ist  der  Fabrikant  jedenfalls  haftbar,  auch  wenn 
die  Reklamation  nicht  in  der  festgesetzten  Zeit  ange- 
meldet ist.  Wo  die  indischen  Händler  zum  großen  Teil 
die  Waren  auf  Spekulation  kommen  lassen  und  denselben 
zur  Erleichterung  der  Geschäfte  von  den  Importhäusern 
gestattet  wird,  die  Waren  nach  Bedürfnis  aufzunehmen, 
so  stellen  sich  Mängel  in  der  Qualität  oder  Quantität 
erst  bei  Aufnahme  der  Ware  heraus;  es  hat  dann  der 
Auftraggeber  doch  wohl  ein  Recht  auf  Schadenersatz, 
auch  wenn  die  im  Auftragsformular  und  in  der  Rechnung 
vorgeschriebene  Zeit  zur  Anmeldung  der  Reklamation 
überschritten  ist. 

Verschiffungszeiten  werden  von  den  Bestellern  regel- 
mäßig vorgeschrieben,  und  es  halten  dieselben  sehr  auf 
pünktliche  Innehaltung  des  Terrains ;  das  Datum  des 
Konossements  gilt  hiebei  als  maßgebend.  Die  meisten 
Indentformulare  tragen  jedoch  den  Vermerk,  daß  dem 
Besteller  kein  Recht  auf  eine  Reklamation  zusteht,  wenn 
die  Waren  z.  B.  15  Tage  vor  oder  nach  der  festgesetzten 
Zeit  abgeladen  sind.  Ist  eine  Verschiffungszeit  vorge- 
schrieben, so  hat  selbstverständlich  die  Ankunft  am  Be- 
stimmungsorte nichts  damit  zu  tun,  ebenso  wie  umge- 
kehrt Lieferung  nichts  mit  Verschiffung  zu  tun  hat. 

Bei  wirklich  begründeten  Reklamationen  verständigt 
sich  in  der  Regel  die  Importfirma  mit  dem  Käufer  dar- 
über, wieviel  Kisten  von  dei  falsch  gelieferten  Ware  zu 
besichtigen  sind.  Den  Surveyors  bleibt  dann  die  Ent- 
scheidung, die  Kisten  nach  ihrer  Wahl  der  Partie  zu 
entnehmen. 

Ebenso  untersteht  es  einer  freien  Vereinbarung  zwischen 
dem  Besteller  und  der  Importfirma  bei  Waren,  die  in 
TeilUeferungen  kommen,  das  Survey  für  eine  oder  samt-« 
hebe  Lieferungen  gelten  zu  lassen.  Sind  gleiche  Waren 
von  verschiedenen  Bestellern  beordert  und  nicht  nach 
Muster  geliefert,  so  liegt  es  bei  der  Importfirma,  ob  die 
Waren    jedes    einzelnen  Bestellers    zu    besichtigen    sind, 
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oder    ob    die    Besichtigung    eines    Loses    für    sämtliche 
Lieferungen  zu  gelten  hat. 

Solange  europäische  Fabrikanten  und  Firnoen  direkt 
von  P^uropa  aus  mit  indischen  Firmen  arbeiten,  wcnien 
sie  der  Gefahr  einer  Übervorteilung  ausgesetzt  sein.  Ks 
gibt  deshalb  für  sie  nur  einen  Weg,  derselben  zu  ent- 
gehen, und  der  ist,  sich  nicht  in  die  Hände  der  indi- 
schen Firmen  zu  begeben. 

8.  In  den  Fakturen  ist  zwar  eine  bestimmte  Zeitgrenzc 
vorgedruckt,  innerhalb  welcher  Reklamationen  nur  an- 
erkannt werden,  z.  B.  3,  7  oder  10  Tage  nach  Empfang 
der  Ware,  es  kommt  aber  häufig  vor,  daß  der  Kunde 
die  Kiste  erst  nach  Monaten  öffnet  und  erhebliche  Diffe- 
renzen findet,  die  einen  Survey  notig  machen;  man  muß 
sich  daher  auch  nach  Monaten  zu  einem  Survey  ein- 
verstanden erklären,  wenn  man  sich  mit  den  Kunden 
nicht  einigen  kann. 

In  dem  Vordruck  der  Indents  ist  auch  gewohnlich  ein 
Passus  für  die  Lieferzeit  eingesetzt,  welcher  dahin  lautet, 
daß  die  Verschiffung  eine  Anzahl  Tage    vor    oder  nach 
der    im    Indcnt    festgesetzten    Lieferzeit    erfolgen    darf. 
Bombay  hat  wohl  meistens  20  Tage,  Delhi  7  Tage  Frist. 
Ist  z.  B.  April-Lieferung  vorgeschrieben,  so  hat  der  Kundf 
kein  Recht  zu  einer  Reklamation,    wenn    die   Ware    am 
1 2.  März  oder  20.  Mai  verschifft  worden  ist.   Hiebei  ist 
aber  das  Datum  des  Konnossements  maßgebend,  gleich- 
viel, ob  die  Ware  früher  oder  später  in  Bombay  ankommt. 
Als  Beispiel  für  die  vorstehende  April  Lieferung  mögen 
folgende  Ausführungen  dienen:     Die  Ware    erreicht  den 
am  20.  Mai  von  Triest  abgehenden  langsamen  Dampfer 
nicht  mehr,  mit  welchem  die  Ware,  wenn  das  Konnosse 
ment  bis  spätestens  am  20.  Mai  gezeichnet  worden  wäre, 
noch  zur  rechten  Zeit  Verschiffung  gefunden  hätte.  Die- 
selbe wird  nun  am  3.  Juni  verschifft,  und  zwar  mit  dem 
Schnelldampfer,  der  fast  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  lang- 
samen Dampfer  eintrifft.  Trotzdem  die  Ware  kaum  später 
ankommt,  so  hat  die  Kunde  ein  Recht  zur  Reklamation, 
Weil  die  Frist  laut  Konnossementsdatum  überschritten  ist. 
Ob  die  ganze    Sendung  oder    ein  Teil  derselben  zum 
Survey  angemeldet  werden    muß,  hängt    ganz  davon  ab, 
auf  welchen    Teil    derselben    sich  die    Reklamation  des 
Kundtn  bezieht,  ob  auf  eine   bestimmte  Qualität  u.  s.  w. 
Im  übrigen  ist  es  Brauch,  den   Sutveybericht  in  Original 
nach    Hause    zu    stnden,    um    an    Hand    desselben   die 
Reklamation  und  den  Schadenersatz  bei  den  betreffenden 
F'abrikanten   geltend  zu  machen,  und  es  ist  demnach  nicht 
gut  möglich,  daß  dem    Fabrikanten  auf  die    ganze  Sen- 
dung ein  gewisser   Prozentsatz  als  Vergütung  abgezogen 
wird,  während  der  Survey  nur  für  einen  Teil  abgehalten 
worden  ist,  auf  den  die  Vergütung  zuerkannt  wurde. 

Besttht  eine  Sendung  aus  loo  Kisten  einer  Qualität 
und  einer  Größe,  und  kommen  hiervon  in  erster  Sendung 
25  Kisten  heraus,  so  kann  es  wohl  vorkommen,  daß  nur 
5  Kisten  auf  ihre  Richtigkeit  geprüft  werden  und,  wenn 
eine  abweichende  Lieferung  bei  diesen  5  Kisten  fest- 
gestellt worden  ist,  der  Nachlaß  auf  alle  25  Kisten  ge- 
währt wird,  weil  anzunehmen  ist,  daß  ein  Fabrikations- 
fehler vorgekommen  ist. 

Es  erscheint  nicht  berechtigt,  von  vornherein  auch 
diesen  Nachlaß  auf  die  noch  folgenden  75  Kisten  zu 
beanspruchen ;  indessen  würde  sich  bsim  Eintreffen  jeder 
weiteren  Sendung  ein  Survey  nötig  machen,  da  natur- 
gemäß der  Händler  mißtrauisch  geworden  ist. 

Die  Kosten  für  den  Survey  sind  eine  feste  Taxe  für 
eine  Sendung:  der  Preis  würde  also  derselbe  sein,  ob 
die  hier  erwähnten  5  Kisten  oder  25  Kisten  zum  Survey 
angemeldet  werden.  Für  die  weiteren  eintreffenden  Sen- 
dungen wäre  natürlich  für  jede  derselben  der  gleiche 
Betrag  wieder  zu  entrichten. 

In  K  a  r  a  c  h  i  gibt  es  eine  Zeitgrenze  für  die  Erhebung 
von  Reklamationen  nicht,  und  ein  Urteil,  was  als  finc 
berechtigte  Zeitgrenze  angesehen  werden  kann,  hängt  von 
jedem  einzelnen  Falle  ab.     Nach  dem  Gebrauche  dieses 


Platzes  kann  man  einen  Survey  nicht  verweigern,  doch 
kann  man  in  jedem  einzelnen  Falle  die  Surveyors  darüber 
entscheiden  lassen,  ob  die  Reklamation  nicht  zu  spät 
angemeldet  ist,  um  noch  B^^rechligung  zu  finden.  Die 
Natur  der  Waren,  die  Art  der  Beschädigung  oder  des 
Qualitätsabfalls,  ob  derselbe  bereits  aus  den  Ausfall- 
mustern oder  erst  beim  Öffnen  der  Kisten  oder  Ballen 
ersichtlich  ist,  sprechen  dabei  mit.  Abgesehen  von  Spezial- 
fällen' kann  als  allgemeine  Regel  angenommen  werden, 
daß  Reklamationen  innerhalb  sechs  Monaten  nach  An- 
kunft der  Ware  angemeldet  sein  sollten. 

Bei  dem  Survey  wird  eine  Sendung  den  Surveyors 
vorgelegt,  und  diese  entscheiden  darüber,  wieviel  und 
welche  Teile  geöffnet  werden  sollen.  Ist  die  Ware  gleich- 
laufend, so  begnügen  sie  sich  mit  der  Öffnung  von  wenig 
Teilen,  stellen  sich  große  Unterschiede  heraus,  so  werden 
meist  mehr  Teile  geöffnet.  Weder  der  Verkäufer  noch 
der  Käufer  kann  gewisse  Teil.'  bezeichnen  oder  nur 
Muster  vorlegen,  es  sei  denn,  daß  die  Gegenpartei  solche 
anerkennt.  Unter  Sendung  versteht  man  eine  Partie,  die 
in  einem  Dampfer  unter  einer  Faktura  verladen  ist.  Der 
Survey- Report  über  eine  solche  Sendung  ist  nur  für 
diese  maßgebend  und  nicht  für  die  folgenden  Sendungen, 
welche  vielleicht  unter  einem  gleichen  Kontrakt  gemacht 
sind.  Der  Survey-Report  kann  für  solche  ferneren  Sen- 
dungen nur  dann  als  maßgebend  angesehen  werden, 
wenn  beide  Parteien  sich  darüber  einig  sind. 

In  Calcutta  ist  es  Brauch  und  vielfach  auch  in 
den  Kontrakten  vorgesehen,  daß  Ansprüche  des  Käufers 
auf  die  Abhaltung  eines  Survcy  bei  Empfangnahme  der 
Ware  oder  spätestens  8  Tage  nach  derselben  angemeldet 
werden  müssen.  Hieibei  ist  zu  berücksichtigen,  daß  der 
Termin  zur  Empfangnahme  kontraktlich  ver-chieden  fest- 
gesetzt wird  und  von  60  Tagen  bis  zu  sechs  Monaten 
nach  Ankunft  der  Ware  ausgedehnt  wird. 

Die  Entscheidung  im  Survey-Report  gilt  einzig  und 
allein  für  die  mit  Nummer  und  Signum  ausdrücklich  im 
Texte  des  Berichts  angeführten  Kisten  oder  Ballen.  An 
Sprüche  auf  Vergütungen  weiterer  Sendungen  auf  Grund 
eines  speziellen  Survey-Report  sind  nicht  statthaft 

In  Rang 00 n  wird  zur  Kaufbedingung  gemacht,  daß 
der  Besteller  innerhalb  drei  Tage  nach  Erhalt  der 
»shipping  samples«  dem  Verkäufer  eine  schriftliche  Anzeige 
machen  muß,  fiUs  er  irgend  etwas  an  dem  Muster  aus- 
zusetzen hat.  Findet  der  Besteller  die  Muster  in  Ordnung, 
so  kann  trotzdem  der  Fall  eintreten,  daß  er  die  Ware 
bei  Ankunft  nicht  mustergetreu  findet.  In  dem  Falle 
müssen  Reklamationen  innerhalb  der  Zeit,  welche  dem 
Käufer  zur  Abnahme  eingeräumt  wurde  und  die  in  der 
Regel  zwei  Monate  nicht  überschreitet,  gemacht  werden. 
Auf  die  Einhaltung  des  Verschiffungstermins  wird 
seitens  der  Käufer  in  Rangoon  sehr  genau  gesehen,  und 
nach  dem  Indent  Formular  bleibt  es  dem  Käufer  über- 
lassen, die  Annahme  der  Ware  zu  verweigern,  falls  der 
Verschiffungstermin  nicht  eingehalten  wurde,  force  majeure 
ausgenommen. 

Über  die  zum  Survey  gelangende  Menge  einer  Sen- 
dung bestehen  keine  festen  BestimmungeiL  Gewohnheits- 
gemäß werden  zwei  bis  drei  aus  je  zehn  Kolli  aus- 
gewählt und  dem  Survey  unterworfen.  Kommt  eine 
Partieware  in  verschiedenen  Losen  zur  Verschiffung  und 
die  zuerst  angekommene  Teilsendung  wird  vom  Käufer 
beanstandet,  so  kann  der  Verkäufer  auch  die  nach- 
folgende Sendung  arbitrieren  lassen.  Dem  Käufer  steht 
nicht  das  Recht  zu,  bedingungslos  eine  ihm  auf  die  erste 
Sendung  zugestandene  Preisermäßigung  auch  für  die 
nachfolgenden  Sendungen  zu  beanspruchen,  sondern  es 
muß  auch  über  die  letzteren  ein  Survey  abgehalten 
werden,  es  sei  denn,  daß  der  Verkäufer  die  Ansprüche 
des  Käufers  anerkannt. 
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DIE  WIRTSCHAFTLICHE  LAGE  AUF  DEN 
PHILIPPINEN. 

(Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Manila  für  das 
I.  Quartal   1904.) 

Wenn  auch  die  Überzeugung  allgemein  ist,  daß  die 
Philippinen  unter  amerikanischer  Leitung  einer  Zeit  der 
Prosperität  und  innern  Entwicklung  entgegengehen,  so 
muß  anderseits  zugegeben  werden,  daß  die  allgemeine 
Lage,  vom  geschäftlichen  Standpunkt  aus  betrachtet, 
gegenwärtig,  wie  überhaupt  seit  längerer  Zeit,  sich 
keineswegs  in  rosigem  Lichte  präsentiert.  Man  ist  unter 
dem  Eindrucke,  daß  Jahre  verstreichen  dürften,  bis  die 
Mißstände,  unter  welchen  das  Land  zur  Zeit  leidet, 
überwunden  sein  werden.  Vor  allem  gehört  zu  diesen 
Mißständen  der  Mangel  an  Zugvieh  und  Arbeitskräften, 
von  welchem  später  die  Rede  sein  wird,  denn  dieser 
Faktor  beeinflußt  naturgemäß  die  Ernten  und  damit  das 
geschäftliche  Leben  in  hohem  Maße. 

Die  Berichtsperiode  umfaßt  diejenigen  Monate,  welche 
zusammen  als  »Saison«  bezeichnet  zu  werden  pflegen. 
Die  zu  dieser  Zeit  gewohnte  Steigerung  des  Waren- 
umsatzes hat  sich  dieses  Jahr  indessen  nur  in  be- 
schränkten Maße  eingestellt.  Eine  ganze  Anzahl  Provinz- 
distrikte, welche  in  normaler  Geschäftszeit  zu  den  besten 
Absatzfeldern  gehören,  traten  als  Käufer  sozusagen  gar 
nicht  auf:  so  vornehmlich  Negros  und  Panay  mit  dem 
Zuckerhandelszentrum  Hoilo  und  die  hanfproduzierende 
Insel  Cebü.  In  jenen  Gegenden,  wie  überhaupt  im 
größten  Teile  des  Archipels,  haben  die  Eingebornen  der 
teuren  Reispreise  wegen  Mühe,  ihren  täglichen  Unter- 
halt zu  verdienen.  Einzig  die  Hanfdistrikte  Albay  und 
Kamarines,  teilweise  auch  Leyte  und  Samar,  wiesen 
normale,  ja  befriedigende  Umsatzzififern  auf  und  alimen- 
tierten so  das  Importwarengeschäft  in  Manila  zum 
großen  Teil. 

Unter  obwaltenden  Verhältnissen  versteht  es  sich  von  1 
selbst,  daß  das  Geschäft  in  Luxusartikeln,  wie  Seiden- 
waren, Bijouterien  etc.,  ganz  besonders  darnieder- 
liegen mußte.  Solch  ungünstige  Konjunkturen,  wie 
während  dieser  »Saison«,  existierten  in  jenen  Branchen 
wohl  schon  lange  Jahre  nicht.  —  Eine  ganze  Anzahl 
von  Artikeln,  deren  Absatzfeld  sich  auf  einzelne  Landes- 
teile beschränkt,  liegen,  der  geringen  Kaufkraft  der 
letztern  wegen,  unbeachtet  oder  erweisen  sich  gar  als 
fast  unverkäuflich.  Hiezu  gehören  unter  anderem  die 
meisten  sogenannten  Buntwaren  (schweizerischer,  hol- 
ländischer, spanischer  Provenienz),  deren  Konsum  sonst 
sehr  bedeutend  ist. 

Die  enorme  Hausse  der  Rohbaumwollpreise  kam  am 
hiesigen  Markt  noch  nicht  im  geringsten  zum  Aus- 
druck, was  indessen  indirekt  das  Gute  haben  dürfte, 
daß  durch  Einschränkung  der  Bezüge  neuer  Waren  die 
hiesigen  Lager  nach  und  nach  auf  ein  normales,  den 
Konsumverhältnissen  angepaßtes  Niveau  gelangen  werden. 

Nicht  wenig  wurde  das  Importgeschäft  im  Berichts- 
quartale wieder  durch  die  unstabilen  Kurse  (die  Schwan- 
kungen erreichten  ca.  7  Prozent)  in  Mitleidenschaft 
gezogen.  Trotz  des  von  der  Regierung  angebahnten  Über- 
gangs zur  neuen  (Conant-)  Währung,  geschehen  auch 
heute  noch  sozusagen  alle  Umsätze  der  Engrosfirmen 
nach  Maßgabe  der  alten  Münzsorten. 

Es  ist  naheliegend,  daß  bei  der  Schwächung  der 
Kaufkraft  des  Landes  eine  Besserung  der  Kredit  Ver- 
hältnisse nicht  herbeigeführt  werden  konnte;  im 
Gegenteil  muß  eher  mehr  Nachsicht  als  früher  geübt 
werden.  Anderseits  ist  die  Qualität  der  chinesischen 
Händler  (welche  das  Provinzgeschäft  beherrschen  und 
den  weitaus  größten  Teil  der  Kundschaft  der  Import- 
firmen bilden)  in  finanzieller  Beziehung  entschieden 
besser  als  vor  Jahren. 

Die  um  die  Jahreswende  hereingekommene  Ernte  der  soge- 
nannten Reiskammer  der  Philippinen  (Pangasinan)  ist  zwar 
besser  ausgefallen  als  die  früheren,  bleibt  indessen  quan- 


titativ hinter  dem,  was  produziert  werden  könnte,  noch 
sehr  weit  zurück.  Der  Import  des  Nahrungsstofi"es  aus 
Cochinchina  und  Rangoon  ging  in  letzter  Zeit  zurück, 
nicht  so  sehr  des  geringern  Bedarfs  fremden  Produktes 
wegen,  sondern  weil  zu  Ende  1903  und  im  Jänner  1904 
spekulative  Einfuhr  allzugioßer  Mengen  stattgefunden 
hatte.  Mit  den  so  entstandenen  großen  Vorräten  hängt 
der  starke  Preisrückgang  während  des  Quartals  zu- 
sammen. 

Hanf  kam  in  den  verflossenen  drei  Monaten  in  un- 
gefähr gleicher  Quantität  wie  in  der  entsprechenden 
Periode  des  Vorjahres  an  den  Markt  (ca.  160.000 
Ballen  ä  2  Pikuls).  Geringere  Sorten  sind  im  allgemeinen 
stärker  als  in  den  früheren  Jahren  vertreten.  Während  aus 
Cebü  berichtet  wird,  daß  die  Pflanzen  zum  großen  Teil 
erschöpft  und  größere  Erträge  vorläufig  nicht  zu  er- 
warten seien,  lauten  die  Berichte  aus  den  übrigen  Hanf- 
distrikten, besonders  Albay  und  Camarines,  in  bezug 
auf  die  voraussichtliche  zukünftige  Ausbeute  günstig. 

Die  i903/i904er  Zuckerernte  erfuhr  durch  unge- 
wöhnlich schlechte  Witterung  eine  starke  Verspätung. 
Die  ersten  Zufuhren  aus  Negros  pflegen  sonst  im 
Dezember  an  den  Iloilo-Markt  zu  kommen;  diesmal 
ließen  sie  bis  im  Februar  auf  sich  warten  und  heute 
noch  steht  das  Gros  der  Ernte  aus.  So  lange  der  Bestand 
an  Zugvieh  keine  wesentliche  Erhöhung  erfährt,  wird 
auf  bessere  Ernten  kaum  gerechnet  werden  können. 

Kopra  kam  im  Berichtsquartale  im  Zusammenhange 
mit  den  Witterungsverhältmssen  wieder  etwas  weniger 
reichlich  aus  den  Provinzen.  Es  ist  dies  ein  Produkt, 
dessen  Ausbeute  verhältnismäßig  geringe  Arbeit  erfordert 
und  von  weniger  Eventualitäten  abhängig  ist  als  bei- 
spielsweise diejenige  von  Zucker  und  Tabak.  Besonders 
aus  ersterem  Grunde  paßt  es  denn  auch  gut  in  die 
hiesigen  Verhältnisse  und  es  ist  anzunehmen,  daß  sich 
dessen  Produktion  im  Archipel  sukzessive  noch  mehr 
steigern  werde. 

Der  Landbau  leidet  noch  immer  unter  dem  Drucke 
ganz  bedauerlicher  Zustände.  Vor  allem  ist  es  der 
Mangel  an  Zugvieh  (Carabaos)  und  menschlichen  Arbeits- 
kräften, welcher  einen  Hemmschuh  für  die  Landarbeit, 
besonders  in  den  Reis-  und  Zuckerdistrikten,  bedeutet.  Auf 
der  Insel  Negros,  dem  Hauptproduktionsgebiet  für  Zucker, 
sollen  in  den  letzten  Jahren  der  Viehseuche  nicht  weniger 
als  200.000  Carabaos  erlegen  sein,  was  einen  Schluß 
zuläßt  auf  die  Verluste  an  Zugvieh  im  ganzen  Archipel. 
Ob  die  Seuche  auch  heute  noch  vorkomme,  wird  da 
und  dort  bezweifelt,  indem  man  die  verhältnismäßig 
große  Sterblichkeit  unter  dem  Vieh  auf  den  Umstand 
zurückführt,  daß  infolge  der  Dezimierung  des  Bestandes 
die  »sehr  empfindlichen«  Tiere  überanstrengt  werden. 

Der  Import  von  Vieh  von  Regierungswegen  geht  nur 
in  sehr  kleiner  Skala  vor  sich,  nachdem  von  der 
chinesischen  Regierung  die  Ausfuhr  verboten  worden  ist. 
Neuerdings  wird  empfohlen,  Borneo  und  Celebes  als  Be- 
zugsquellen heranzuziehen.  Unter  diesen  Umständen  sind 
die  Preise  für  die  unentbehrlichen  Carabaos  enorm  ge- 
stiegen: Ein  solcher,  in  frühern  Jahren  10 — 15  $  wert, 
muß  in  Negros  heutzutage  mit  150  S  bezahlt  werden. 
Dabei  sind  die  Zuckerpflanzer  zum  großen  Teil  infolge 
der  andauernd  schlechten  Konjunkturen  dermaßen  ver- 
schuldet, daß  sie  das  Geld  für  das  nötige  Zugvieh  nicht 
aufzubringen  vermöchten,  selbst  wenn  letzteres  zu  be- 
kommen wäre. 

Der  Mangel  an  menschlichen  Arbeitskräften  macht 
sich,  neben  demjenigen  an  Vieh,  besonders  in  dea  Reis- 
distrikten fühlbar.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  daß  das 
im  übrigen  sehr  zu  begrüßende  Vorgehen  der  Regierung, 
dem  Lande  Verkehrswege  (Straßen)  zu  verschaffen,  die 
vorhandenen  in  gutem  Zustande  zu  erhalten  und  durch 
allerlei  öffentliche  Arbeiten  den  Eingebornen  guten  Ver- 
dienst zu  bieten,  Arbeitskräfte  vom  Lande  abzieht.  Der 
Ackerbau  ist  nicht  so  lukrativ  wie  die  relativ  sehr  hoch 
bezahlte  .Arbeit  an  Straßen  u.  dgl.  und  die  Fürsorge  der 
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Regierung,     welche    einerseits    als    Wohltat    cnipfuiiiieü 
wird,  wirkt  also  auf  der  andern  Seite  indirekt  nachteilig. 

Man  trägt  sich  in  Produzentenkreisen  noch  immer  mit 
der  Hoffnung,  daß  den  philippinischen  Produkten  in  den 
Vereinigten  Staaten  eine  weitere  Vergünstigung  auf  den 
Dingley-Tarif  gewährt  werde.  Dies  käme  hauptsächlich 
Zucker  und  Tabak  zu  gute  (Hanf  geht  in  den  Union- 
Staaten  zollfrei  ein)  und  würde  selbstredend  auch  zur 
intensiveren  Kultivierung  anderer  Er/,eugnisse,  wie  Kaffee, 
Kakao,  ermuntern.  Eine  solche  /ollvergünstigung  wird 
von  wohl  etwas  ])essimistischer  Seite  als  einzige  Rettung 
der  hiesigen  Landwirtschaft  aus  der  jetzigen  prekären 
Lage  dargestellt,  doch  ist  es  begreiflich,  daß  ihr  in  den 
Vereinigten  Staaten  eine  starke  Opposition  entgegensteht. 

Was  die  Ausbeutung  des  Landes  an  wohl  unzweifel 
haft  vorhandenen  Mineralschätzen  betrifft,  so  lassen 
praktische  Unternehmungen  größeren  Stils  noch  immer 
auf  sich  warten.  Die  Bereicherung  des  Landes  an  Ver 
kehrswegen  —  denn  der  Mangel  an  solchen  bildet  wohl 
das  Haupthindernis  —  dürfte  eine  seriöse  Tätigkeit  auf 
diesen  Gebieten  nach  sich  ziehen. 

Der  langsam  sich  vollziehende  Übergang  zur  neuen 
Währung  bildet  einm  Hauptjjunkt  des  öffentlichen 
Interesse?.  Trotzdem  i.un  i '/«  Monate  verflossen  sind, 
seit  der  Import  von  amerikani.schen  Dollars  verboten 
wurde  und  seither,  wohl  teilweise  im  Zusammenhange  mit 
dem  russisch  japanischen  Kriege,  namhafte  Summen  außer 
Landes  gegangen  sind,  andernteils  für  ca.  5,000.000  S 
alte  Siibermünzen  von  der  Regierung  der  Zirkulation 
tntzogen  wurden,  macht  sich  im  geschäftlichen  Umgange 
noch  keine  Knappheit  an  den  letzteren  bemerkbar.  Teil- 
weise wird  dies  dem  flauen  Geschäftsgang,  teilweise  ver- 
mehrtem Checkverkehr  zuzuschreiben  sein.  Der  Wert 
der  alten  Silbermünzen  (mexikanische  Dollars  und 
spanisch-philippinische  Pesos)  und  damit  die  Wechsel- 
kurse richten  sich  unter  diesen  Verhältnissen  noch 
immer  nach  dem  Silberpreis  und  es  fragt  sich,  ob  die 
Wirkung  auf  den  Kurs  der  naturgemäß  sich  akzen- 
tuierenden Knappheit  an  jenen  Münzen  nicht  durch  die 
für  später  (d.  h.  mit  Beginn  i.  Oktober  d.  J.)  vorgesehenen 
Sten.pelabgaben  ausgeglichen  werde.  Die  neuen  »Conant«- 
DoUars  sind  in  Manila  und  den  größeren  Ortschaften  noch 
immer  nur  in  kleiner,  auf  dem  Lande  gar  in  ver- 
schwindender Proportion  im  Urnlauf  und  es  stellen  sich 
möglicherweise  interessante  Komplikationen  ein,  bevor 
die  Währungsänderung  durchgeführt  ist. 

Vom  Gouverneur  Wright,  wie  dem  jetzigen  Se- 
cretary  of  War,  Taft,  wird  eifrig  auf  den  Bau  von 
Eisenbahnen  in  den  Philippinen  hingearbeitet.  Ein 
Schienennetz,  welches  sich  über  die  hauptsächlichen 
Produktionsdistrikte  zöge,  wäre  allerdings  ein  mächtiger 
Faktor  zur  Ausbeutung  des  Landes  und  Hebung  des 
Verkehrs.  Zur  Verwirklichung  des  großen  Projektes 
sollen  nur  noch  gewisse  Garantien  seitens  der  Regierung 
auf  deren  Erwirkung  man   zuversichtlich  hofft,   fehlen. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  vorübergehend  auf  Grund 
des  von  den  Vereinigten  Staaten  auf  die  Philippinen 
ausgedehnten  Immigration  Law  der  Einwanderung 
von  Handelsangestellten  entgegengesetzt  worden  waren, 
wurden  nachträglich  durch  eine  den  hiesigen  Arbeits- 
verhältnissen angepaßte  Interpretation  der  einschlägigen 
Bestimmungen  wieder  beseitigt. 


MISZELLEN. 

Der    Handel    in    Södchina.    Einem    Berichte   des 

k.   u.   k.  Konsulates    in    Hongkong    für    das    letzte   I 
Quartal    1903  entnehmen  wir:  | 

Wie    im    vorhergegangenen  Quartale    hatte  sich    auch 
im     letzten     Quartale     des    Jahres      igo3     ein    kleiner  | 
Aufschwung    in    dem  Außenhandel    der    sUdchinesisehen 
Vertragshäfen    gezeigt.     Es  wurde  im  allgemeinen    mehr  i 


impottieit  und  auch  in  der  Ausfuhr  chinesischer  Artikel 
war  eir.e  unbedeutende  Besserung  der  Verhältnisse  ein- 
getreten; welchem  Umstände  dies  zuzuschreiben  war, 
läßt  sich  mit  Genauigkeit  nicht  feststellen.  Tatsache  ist, 
daß  der  Silbeikurs,  der  durch  seine  unregelmäßigen 
Schwankungen  seit  langer  Zeit  das  Geschäft  in  ganz 
Südchina  stark  geschädigt  hatte,  in  der  Beiichtsperiode 
mehr  stabil  geworden  und  auch  etwas  gestiegen  war, 
so  daß  nun  die  Geschäfte  auf  einer  sichereren  Basis 
abgeschlossen  werden  konnten. 

Die  Gerüchte  über  den  bevorstehenden  Ausbruch  von 
Feindseligkeiten  zwischen  Rußland  und  Japan  übten 
auch  einen  gewissen  Druck  auf  den  Markt  aus.  Es  ist 
wohl  anzunehmen^  daß  von  vielen  Seiten  größere  Be- 
stellungen, besonders  für  Artikel  und  Erzeugnisse  der 
Lebensmittelbranche  etc.  spekulationswei.se  gemacht 
wurden,  und  daß  auf  diese  Weise  die  Kriegsgerüchte 
einen  günstigen  Einfluß  auf  den  Import  ausübten,  es 
darf  aber  nicht  vergessen  werden,  daß  selbe  wieder  in 
anderer  Hinsicht  gerade  das  Gegenteil  venirsachten.  Auf 
jeden  Fall  profitierte  durch  die  Lage  das  Schiffsfracht- 
geschäft gegen  Ende  des  Jahres.  Zu  diesem  Zeitpunkte 
begann  die  Nachfrage  nach  Schiffsraum  zu  steigen  und 
wurden  auch  mehrere  Timecharters  abgeschlossen. 
Diese  Besserung  trat  aber  erst  zu  Ende  der  Beriihts- 
periode  ein. 

Im  besonderen  bot  das  Berichtsquartal  nichts  Be- 
merkenswertes. In  den  Einnahmen  der  kaiserlich 
chinesischen  Seezollverwaltung  zeigte  sich  eine  kleine 
Steigerung  um  373-754  Haikwan  Taels  im  Vergleiche  zu 
derselben  Zeitperiode  des  Vorjahres,  während  selbe  im 
Vergleiche  zum  III  Quartale  1903  20.837  Haikwan  Taels 
betrug. 

Der  Import  von  Schirtings,  Zündhölzchen  und  Petr- 
oleum hat  im  allgemeinen  etwas  zugenommen,  wenn  auch 
bei  einigen  Plätzen  sich  diese  Einfuhrsmengen  etwas 
vermindert  hatten.  Grey-  und  WhiteShirtings  kommen 
jetzt  auch  schon  in  größerem  Maße  aus  Japan. 

Der  Import  japanischer  Zündhölzchen  hatte  sich  sehr 
bedeutend  vermehrt,  während  beim  Importe  von  Petr- 
oleum, wie  schon  des  öfteren  erwähnt,  das  russische  und 
amerikanische  Petroleum  durch  das  Sumatraöl  nach  und 
nach  von  dem  Markte  verdrängt  wird. 

Auch  die  übrigen  Importartikel  zeigen  eine  vermehrte 
Einfuhr,  welche,  wie  zu  erwarten  steht,  infolge  der 
kriegerischen  Ereignisse  im  Nordosten  Asiens  im 
I.  Q-.iartale  1904  noch  größeren  Aufschwung  nehmen 
ilürften. 

Der  Export  chinesischer  Artikel  hat  keine  bedeutende 
Besserung  zu  verzeichnen  gehabt  und  läßt  im  ganzen 
viel  zu  wünschen  übrig.  Im  Exporte  von  Schwarzem  Tee 
zeigte  sich  eine  erhebliche  Zunahme  im  Berichtsquartale 
im  Vergleiche  zu  derselben  Periode  des  Vorjahres,  und 
zwar  um  29.450  Ibs.  Es  ist  dieser  Umstand  um  so 
bemerkenswerter,  als  der  Export  dieses  Artikels  in  den 
verflossenen  Jahren  stetig  zurückgegangen  ist  und 
höchstens  der  Export  von  grünem  Tee  nach  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  eine  Besserung  er- 
fahren hat. 

Höchstwahrscheinlich  ging  der  größte  Teil  dieses  Ex- 
portes nach  Nordchina,  Sibirien,  der  Mandschurei  und 
wurde  dort  von  Rußland  aufgekauft.  Ein  UmsUnd,  der 
besonders  unsere  nationale  Schiffahrt  in  Ostasien 
schädigte,  ist,  daß  der  Export  von  Cassia  in  der  Berichts- 
periode sich  vermindert  hatte.  Der  größte  Teil  dieses 
Artikels  wird  mit  den  Dampfern  des  österreichischen 
Lloyd  nach  Trieft  verfrachtet  und  bildet  oft  dessen 
einzige  Rückfracht  von  Hongkong  nach  Euro)«.  Eine 
schlechte  Ernte,  geringer  Export  oder  sonstige  filr  den 
Export  von  Cassia  ungünstige  Verhältnisse  treffen  daher 
den  österreichischen  Lloyd  sehr  empfindlich,  umsomehr 
als  licute  schon  der  Norddeutsche  Lloyd  auf  der  Linie 
Hongkong — Venedig  ihm  empfindliche  Konkurrenz  bereitet 
und  ihm  einen  großen  Teil  der  Fracht  wegnimmt. 
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Die  kleine  Mebrausfuhr  von  Stöcken  und  Chinaware 
ist  nicht  besonders  hervorzuheben. 

Trotzdem  die  Verhältniise  für  den  Schiffsfrachtenmarkt 
in  der  Berichtsperiode  sehr  ungü'  stige  waren,  da  das 
Angebot  an  Schiffsraum  weit  die  Nachfrage  nach  dem- 
selben überschritt,  außerdem  die  für  die  lokale  Küsten- 
schiffahrt wichtigen  Reisiinporte  aus  Siara  und  Burma  in 
diesem  Quartale  infolge  des  ziemlich  guten  Ausfalles  der 
Reisernte  in  Südchina  viel  geringere  waren  als  in 
früheren  Perioden,  hat  dennoch  der  Schiffsverkehr  in 
den  südchinesichen  Vertragshäfen  im  Vergleiche  zu  der- 
selben Periode  des  Vorjahres  zugenommen. 

In  der  Zahl  der  ein-  und  ausdeklarierten  Dampfer 
zeigt  sich  eine  Zunahme  um  583,  während  der  Tonnen- 
gehalt derselben  sich  um  329.885  /  vermehrt  hatte. 
Gegenüber  dem  III.  Quartale  1903  dagegen  zeigt  sich 
eine  Abnahme  von  2095  zur  Ein-  und  Ausdeklarierung 
gelangten  Schiffen,  während  der  Tonnengehalt  eine  Ver- 
minderung von  298.905  /  aufweist.  Dies  ist  die  Folge 
der  vorerwähnten  ungünstigen  Verhältnisse  auf  den  süd- 
chinesischen Vertragshäfen,  welche  die  Reeder  veran- 
laßten,  für  ihre  Schiffe  auf  anderen  Plätzen  lohnendere 
Beschäftigung  zu  finden. 

Zur  Registrierung  gelangten  in  den  südchinesischen 
Vertragshäfen  in  der  Berichtsperiode  10  kleine,  für  den 
Dienst  auf  den  Binnenwasserstraßen  bestimmte  Dampfer, 
von  welchen  4  unter  chinesische,  5  unter  britische  und 
I  unter  amerikanische  Flagge  gestellt  wurde. 

Die  Marktlage  in  Trapezunt.  Dem  Handelsberichte  des  k.  u.  k. 
General-Konsulates  in  Trapezunt  für  das  I.Quartal  1904  ent- 
nehmen wir:  "Wahrend  des  Berichtsquartales  hatte  unser  Platz 
eine  Krise  durchzumachen.  Durch  die  schlechte  Ernte  in  Hasel- 
nüssen im  Jahre  ig02  geschwächt,  konnte  sich  der  Platz  auch 
im  Jahre  1903,  wo  die  Landesprodukte  infolge  schlechter  Preise 
nicht  den  gewünschten  Ertrag  abwerfen  konnten,  nicht  erholen, 
und  so  geschah  es,  daß  ein  im  Jänner  erfolgtes  größeres  Falli- 
ment den  ganzen  Platz  unsicher  machte.  Viele  Firmen,  selbst 
solche,  welche  über  Immobilien  und  Warenvorräte  verfügten, 
hatten  kein  Betriebskapital  und  lebten  vom  Kredit;  nachdem 
nun  die  Bank  den  Kredit  infolge  der  erwähnten  Krida  ein- 
schränkte, geriet  der  ganze  Platz  in  einen  krisenhaften  Zustand, 
welcher  zwar  auf  dem  Wege  der  Besserung,  aber  noch  nicht 
vorüber  ist,  weshalb  unseren  Interessenten  empfohlen  wird,  nur 
gegen  sichere  Dokumente  hieher  zu  arbeiten  und  ihre  Inkassi 
durch  die  Filiale  der  Ottomanbank  besorgen  zu  lassen. 

Baumwollgarne.  Das  Geschäft  hätte  ein  lebhaftes  sein 
können,  wenn  die  Importeure  nicht  infolge  des  Steigens  der 
Baumwollpreise  gezwungen  gewesen  wären,  mit  ihren  Preisen 
ebenfalls  hinaufzugehen ,  was  den  hiesigen  Abnehmern  nicht 
konvenierte.  Infolgedessen  war  das  Geschäft  ein  flaues.  Importiert 
wurden  58.970  kg  im  Werte  von  117.9OO  K,  wovon  aus  Italien 
29.100  kg  und  58.200  K,  aus  Österreich-Ungarn  15.750  kg  und 
31.500  K,  aus  England  14.100  kg  und  28.200  K. 

Kanevas  ist  ein  Artikel,  in  welchem  wir  eventuell  größere 
Erfolge  erzielen  könnten,  da  die  aus  der  Monarchie  hier  ein- 
geführten Jutewaren  sowohl  der  Qualität  als  dem  Preise  nach 
dem  englischen  Fabrikate  überlegen  sind.  Der  Gesamtimport  be- 
trug 83.300  kg  und  41.650  K. 

Kaffee.  Das  Geschäft  war  flau,  weil  einerseits  die  Preise 
um  ca.  60  Prozent  gestiegen  sind  und  weil  anderseits  in  der 
Winterszeit  gewöhnlich  keine  Nachfrage  nach  dem  Innern  des 
Landes  vorhanden  ist,  da  sich  die  dortigen  Kaufleute  gewöhnlich 
im  Herbst  mit  einem  Vorrate  versehen,  welcher  bis  zum  Wieder- 
eintritt der  schönen  Jahreszeit  anhalten  muß. 

Manufakturen  in  Schaf-  und  Baumwolle.  In  diesen  Artikeln 
erzielte  die  Monarchie  auch  in  diesem  Quartal  gute  Erfolge  und 
es  ist  zu  hofften,  daß  wenn  unsere  Firmen  auch  fernerhin  kon- 
venierende Ware  zu  gangbaren  Preisen  liefern,  sie  der  deutschen 
und  italienischen  Konkurrenz  auch  weiter  erfolgreich  begegnen 
werden. 

Importiert  wurden: 

Baumwollwaren     .    .    .  308.225  kg  und  61 8.000  K 
wovon   aus : 

England      216.000    »       »     432.000    » 

Triest 84.075     »       »      168.200    » 

Italien 5-150    "       »        10.300    » 

Schafwollwaren  4700  kg  und   16.450  K,    sämtlich    aus  Triest. 
In  Reis  war  das  Geschäft  während  des  Ramazanmonates,  wo 
die  Türken    größere  Einkäufe    zu  machen  pflegen,    ein  lebhaftes, 
sodann  verflaute  es  sich  allmählich. 

Seidenwaren  wurden  im  Berichtsquartal  2550  kg  im  Werte 
von  49.000  K  importiert,  was  ein  ziemlich  ungünstiges  Ergebnis 


darstellt     und     eine    Folge    der    allgemeinen    Geldknappheit    ist, 
welche  Anschaffung  von  Luxusartikeln  behindert. 

Es  partizipierten  am  Import: 

Italien  mit     .    .    .  2300  kg  und  46.000  K 
Triest      »        ...     250    »       »        3. 000    » 

Sensen.  In  diesem  Artikel  scheinen  die  Absatzchancen  heuer 
keine  günstigen  zu  sein,  wenigstens  sind  bis  jetzt  keine  großen 
Bestellungen  gemacht  worden.  Ursache  ist  die  allmähliche  Ver- 
armung der  Landbevölkerung  im  Innern,  welche  die  Konsumentin 
für  diesen  Artikel  ist  und  welche  mangels  an  Zahlungsmittel 
bestrebt  ist,  ihren  Bedarf  nach  Möglichkeit  einzuschränken. 

Spiritus  Infolge  der  hohen  .Spirituspreise  in  der  Monarchie 
wurden  die  Bestellungen  im  Berichtsquartal  ausschließlich  in 
Odessa  gemacht.  Bestellt  wurden  vier  Waggonladungen  ä42  Franken. 
Die  im  Berichtsquartal  aus  Rußland  anhergelangten  Spiritus- 
sendungen rühren  von  Bestellungen  im  November  vorigen  Jahres 
her  zu  40,  46'/^  bis  47  und  48'/j  Franken.  Aus  Österreich- 
Ungarn  wurde  noch  eine  von  einer  früheren  Bestellung 
ä  52  Franken  herrührende  Partie  importiert  und  wird  noch  die 
Ankunft  einer  früher  bestellten  Sendung  ä  50  Franken  gewärtig! 
Zum  Import  gelangten  82.900  kg  und  41. 450  K,  hievon  aus 
Österreich-Ungarn  57.400  kg  und  28.700  K,  Rußland  25.500  kg 
und   12.750  K. 

Tuch  und  Fez.  In  diesen  Artikeln  war  das  Geschäft  ein 
flaues,  weil  die  Händler  ihren  Winterbedarf  bereits  gedeckt 
hatten  und  erfahrungsgemäß  erst  im  II.  Quartal  wieder  größere 
Bestellungen  machen. 

Importiert  wurden: 

Tuch .    .  66.000  kg  und  850.500  K 

wovon  aus : 

Triest 47-400    »       »     711  000    • 

Bulgarien  (Schajak)     .    .  18.600    »       •      1 39.500    » 

Fez  7600  kg  und  60.800  K,  alles  aus  Triest. 

Zucker.  Im  Berichtsquartal  war  das  Geschäft  in  österreichisch- 
ungarischem  Zucker  ziemlich  lebhaft,  weil  die  Abnehmer  eine 
weitere  Hausse  der  Zuckerpreise  befürchteten  und  daher  bestrebt 
waren,  ihren  Bedarf  nach  Möglichkeit  zu  decken. 

In  französischem  Zucker  war  der  Markt  mehr  ruhig,  da  fran- 
zösischer Hutzucker  sich  auf  33 — 34  Franken  cif  Marseille  stellte, 
während  die  österreichisch-ungarische  Ware  31 — 32  cif  Trapezunt 
kostete. 

Russischer  Zucker  hatte  einen  weiteren  Fortschritt  aufzuweisen, 
da  derselbe  um  2  Franken  billiger  verkauft  wird  als  unser 
Produkt. 

Importiert  wurden : 

2,040.950  kg  und   629.800  K 
wovon  aus : 

Österreich-Ungarn  .    .  1,422.000    »      t>     420.600    » 

Frankreich 469.950    »       »      164.500    »■ 

Rußland I49.OOO    »       •        44.700    » 

Das  Exportgeschäft  war  kein  günstiges,  was  namentlich  für  die 
Monate  Februar  und  März  gilt,  wo  die  Verschiffungen  nur  gering- 
fügige waren. 

Bohnen.  Infolge  der  Vereisung  der  Donaumündungen  war 
das  hiesige  Produkt  zu  Beginn  des  Berichtsquartals  stark  ge- 
sucht, und  wurden  mehrere  Partien  nach  Frankreich,  Bulgarien 
und  Griechenland,  hauptsächlich  aber  nach  verschiedenen  türki- 
schen Häfen  ausgeführt.  Später  nahm  der  Export  ab,  nachdem 
übrigens  auch  die  vorhandenen  Stocks  stark  gelichtet  waren. 

Felle.  Das  Geschäft  war  im  Berichtsquartal  ein  recht  leb- 
haftes, hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  im  IV.  Quartal  des 
Vorjahres  die  Käufer  ihren  Bedarf  nicht  decken  konnten  wegen 
den  nicht  konvenierenden  Preisen,  was  dann  in  den  Monaten 
Jänner  und  Februar  nachgeholt  werden  mußte. 

Fischöl.  Nachdem  die  Jagd  auf  Delphine  keine  ergiebige  war, 
war  der  Umsatz  in  diesem  Artikel  im  Berichtsquartal  ein  un- 
bedeutender. 

Haselnüsse.  Im  Jänner  wurden  größere  Partien  nach  Öster- 
reich-Ungarn, Deutschland,  Rußland  und  Ägypten  abgegeben. 
Später,  als  die  Vorräte  sich  verringerten,  versteiften  sich  die 
Preise,  infolgedessen  der  Export  nicht  mehr  lohnend  war  und 
sich  daher  auf  einige  hundert  Sack,  welche  im  Februar  und 
März  abgesetzt  wurden,  reduzierte. 

Der  noch  gegenwärtig  vorhandene  Vorrat  wird  auf  600. 000  kg 
geschätzt. 

Sultaninen.  Auch  im  Berichtsquartal  war  (infolge  der  guten 
Ernte  in  Smyrna)  keine  Nachfrage  nach  dem  hier  gehandelten 
persischen  Produkt,  obwohl  die  Preise  um  zwei  Drittel  reduziert 
worden  sind.  Trotzdem  wurden  einige  Partien  nach  Österreich- 
Ungarn  und  Deutschland  mit  Verlust  abgesetzt,  weil  der  Termin 
der  Reexpedition  der  Ware  aus  dem  Transitzollhause  abgelaufen 
war  und  die  Händler  sonst  gezwungen  gewesen  wären,  für  die- 
selbe den  vollen  Einfuhrszoll  zu  entrichten. 

Tabak.  In  Tabak  war  das  Geschäft  auch  flau,  hauptsächlich 
weil  infolge  von  Überproduktion  die  Käufer  ihren  Bedarf  ander- 
orts  zu  decken  in  der  Lage  waren. 
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TIBET. 

Von  A.  Freih.  v.  Schweiger-Lerchenfeld. 

In  einem  tibetischen  Volksschauspiele ')  heißt  es:  »Die 
unbewohnte  Wildnis  der  Dämonen,  widerhallend  vom 
Geschrei  der  Raben,  ist  die  schneeige  Region  von 
Tibet«  ...  In  Wahrheit  ist  das  ganze  Land  zwischen 
Kwenlun  im  Norden  und  der  gewaltigen  Mauer  des 
liimalayazuges  im  Süden,  zwischen  dem  Karaborum  im 
Westen  und  der  Quellregion  des  Yang-tse  im  Osten  ein 
Reich  der  Gespenster  und  Unholde.  Es  ist  das  Land, 
wo  die  Seelen  der  »Heiligen«  von  Körper  zu  Körper 
wandern  —  wechselnde  Inkarnationen  der  AUweisheit, 
die  ihren  irdischen  Thron  im  AUerheiligsten  des  Dalai- 
Lama-Palastes  zu  Lhassa  aufgeschlagen  hat.  .  .  .  Nansa, 
»das  schimmernde  Licht«,  eine  gefeierte  Heldin  der 
tibetischen  Dichtung,  wandelt  als  verzauberte  Hündin 
durch  finstere  Wälder ;  Manju^ri,  der  erste  Metaphysiker 
Tibets,  war  in  einem  früheren  indischen  Leben  ein 
frommer  Bikschu  (Einsiedler)  und  der  große  König 
Schrong  Than  Ganipo  erscheint  »fünf  Generationen 
später«  als  der  große  buddhistische  Reformator  Padraa- 
Dambhava  unter  den  Menschen. 

Alles  Leben  ist  in  dieser  eisigen  Region  wie  in  eintm 
schwimmenden  Zustande,  der  Gespeusterspuk  durchfließt 
alles  Irdische  und  Überirdische,  jedem  Hirten  sitzt  der 
»schwatze  Teufel«  Tharba  im  Nacken,  jeder  Nonne,  die 
vor  Versuchungen  nicht  gefeit  ist,  die  böse  Yakshini.  .  .  . 
Eine  unermeßliche  Gauklerbude  zwischen  himmelragenden 
Schneezinnen,  umpanzert  von  Eis  und  Felsen,  Einöden 
und  schreckhaften  Wildnissen.  In  den  baumlosen  Hoch- 
steppen tummeln  sich  Scharen  wilder  Esel  und  Moschus- 
schafo,  einsame  schwarzblaue  Seen  liegen  in  Höhen,  in 
welchen  Europas  »Alpine  Majestäten«  ihre  Eiskronen  im 
Sonnenlicht  blinken  lassen.  Man  könnte  Tibet  ein 
Wunderland  nennen,  wäre  es  nicht  so  unendlich  traurig, 
verödet,  von  einer  stumpfsinnigen  Rasse  bevölkert,  die 
seit  undenklichen  Zeiten  von  der  Märchenstadt  »Schamb- 
hala«  in  der  fernen  Mongolei  träumt,  zu  den  »großen 
Göttern«  und  »unsterblichen«  Lamas  in  Verzückung  auf 
blickt,  bei  all  dem  aber  in  Elend  und  Schmutz  dahin 
vegetiert,  vor  jedem  Schatten  zittert,  in  jedem  Säuseln 
des  Windes  eine  Gespenstimme  zu  vernehmen  meint. 
Wenn  man  hört,  daß  Lhassa  um  nicht  ganz  300  m 
niedriger  liegt  als  die  Spitze  des  Ortler  und  der  fisch- 
reiche See  Tengrinoor  die  gleiche  Höhenlage  wie  die 
Dufour-Spitze  im  Monte  Rosa-Massiv  (4638  ;«)  aufweist, 
müßte  man  zu  der  Überzeugung  kommen,  daß  die 
Kulturmenschheit  in  diesen  Regionen  des  ewigen  Winters 
nichts  zu  suchen  habe.  .  .  . 

Und  dennoch  ist  dem  anders.  Hochasien  ist  der 
große  Isolierschemel  des  östlichen  Kontinent.  Der  nomi- 

')  Tidmcn  Künden,  d.  i.  »der  Reine,  AllpsUr.nitxcndew  (L.  A.  Wardell: 
The  Buddhism  of  Tibet  or  Laniaism). 


nelle  Herr  ist  der  Mann  auf  dem  Drachenthrone  lu 
Peking,  von  Westen  her  finden  buddhistische  Burjäten 
im  Dienste  Rußlands  als  Pilger  und  alte  Gewehre  mit 
dem  Fabriksstempel  »Moskau«  den  Weg  in  das  HochUl 
des  Brahmaputra.  Begreiflich,  da  es  vom  »Dach  der 
Welt«  —  dem  Pamir  —  über  Kuschgarien  hinweg  auf 
die  im  übrigen  wenig  begehrenswerten  Herrlichkeiten 
des  Dalai-Lama  auslugt.  Im  Süden  aber  liegen  die  hohen 
Pässe,  die  nach  Indien  führen.  Natürlich  sind  es  Handels- 
wege und  keine  Kriegspfade.  Aber  schon  die  Handels- 
praktiker des  Altertums,  die  Phöniker,  wußten,  daß  das 
Kriegsschiff  dem  »Tarschisch.-Fahrer  den  Weg  zu  weisen 
habe  und  dabei  ist  es  geblieben.  Man  hat  durch  endlose 
Zeitläufe  die  Erfahrung  gemacht,  daß  es  zweckmäßig  sei, 
die  Erzeugnisse  friedlicher  Tätigkeit  unter  dem  Schutze 
der  Bajonette  oder  der  Kanonen  an  den  Mann  zu 
bringen,  wenn  dieser  Mann  von  primitiven  Vorstellungen 
über  Recht  und  Worttreue  befangen  ist  oder  sich  gar 
vom  bösen  Nachbar  beeinflussen  läßt. 

In  dieser  Lage  befindet  sich  zur  Zeit  die  indobritische 
Regierung.  Sie  hat  den  Handelsweg  zum  Kriegspfad 
gemacht  und  im  »Tale  der  roten  Götter«  eines  jener 
harmlosen  Geplänkel  veranstaltet,  welche  in  der  Regel 
dadurch  entstehen,  daß  derjenige,  dem  die  friedliche 
Intervention  zugedacht  ist,  sich  im  Mißverständnisse  be- 
findet und  auf  den  vermeintlichen  Eindringling  den  ersten 
Schuß  abgibt.  Ist  einmal  der  Anfang  gemacht,  so  braucht 
man  um  die  Fortsetzung  des  Schauspieles  nicht  besorgt 
zu  sein.  .  .  .  Aber  begeht  die  Expeditionstruppe  des 
Vizekönigs  von  Britisch-Indien  ein  Unrecht?  In  diesem 
Falle  gewiß  nicht.  Und  mehr  noch:  Nichts  ist  mit  der 
Frechheit  zu  vergleichen,  mit  welcher  die  tibetischen 
Behörden  der  Grenzdistrikte  die  dortigen  britischen 
Untertanen  seit  Jahren  drangsalieren,  sie  ihrer  Habe  be- 
rauben, als  Hochverräter  grausam  martern  und  hin- 
richten. Namentlich  die  Schokas  im  Nordwesten  von 
Nepal  sind  übel  daran.  Dort  erscheinen  —  wie  Landor 
erzählt  *)  —  unter  den  Augen  der  Beamten  alljährlich 
die  Emissäre  des  benachbarten  tibetischen  Distrikts- 
verwahers  »mit  Genehmigung  der  britischen  Regierung«, 
um  von  britischen  Untertanen,  die  auf  britischem  Boden 
leben,  Grundsteuer  einzuziehen.  Jede  Weigerung  zieht 
die  Tortur  nach  sich.  Das  alles  Ist  das  Werk  der  scheuß- 
lichen Lamas,  die  mit  wildem  Fanatismus  die  grausamen 
Instinkte  einer  rohen,  auf  tiefstem  sittlichen  Niveau 
stehenden  Bevölkerung  schüren.  Landor  selbst  —  also 
nicht  lediglich  britischer  Unterun,  sondern  Vollblut- 
brite —  mußte  es  an  Leib  und  Seele  erfahren,  welch 
empörender  Übermut  großgezogen  werden  kann,  wenn 
der  so  hochgerühmte  britische  Nationalstolz  schlaflf  und 
unentschlossen  s.ich  gehen  läßt,  indeß  die  unterschietl- 
lichen  »Bombos«  (Distriktsverwalter)  in  Tibet  unter  der 
strengen  Zuclu  der  Lamas  ihre  Gewalttätigkeiten  aus- 
üben. Swen  Heilin,  dem,  gleich  allen  übrigen  Europäern,  die 
Reise   nach  Lhassa  verwehrt  wurde,    erzählt  *),    daß  die 

»)  Henry  S.  landor:    »Auf  verhoti-nen  Wegen.     Reisen   ond  .^benteo*r  in 
Tibet..     Au»  dem  Englischen.      L-ip.iu  1S98.     (S.  ».) 
*)  Sven  Hedin:  »Im  Her/en  von  .Asico.«     Leipzig  1904. 
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Behörden  Tibets  von  allem,  was  in  der  letzten  Zeit  in 
China  sich  zugetragen,  Kenntnis  hatten  und  dement- 
sprechend etwas  sanftere  Mienen  annahmen.  Aber  — 
»noch  einen  Schritt,  und  es  kostet  Euch  den  Kopf!«  .  .  . 
So  ließ  sich  der  Kamba  Bombo  vernehmen,  der  Mann, 
von  dem  der  schwedische  Reisende  sagt,  er  sei  »sehr 
freundlich  und  artig«  gewesen.  Nur  »etwas  ärgerlich 
darüber«,  daß  er  im  Namen  der  Machthaber  von  Lhassa 
zu  intervenieren  hatte.  Auch  war  sich  der  Bombo  seiner 
hochpolitischen  Mission  bewußt.  Er  kam  mit  einem 
großen  Stabe,  bestehend  aus  Militär-,  Zivil-  und  geist- 
lichen Beamten  in  prachtvollen  Festgewändern,  alles  be- 
ritten, in  einer  Linie,  mitten  darin  der  Gouverneur,  an 
den  Flügeln  die  Soldaten,  die  bis  an  die  Zähne  mit  Ge- 
wehren, Säbeln  und  Lanzen  bewaffnet  waren.  Als  Hedin 
den  Vorschlag  machte,  mit  Hilfe  eines  Lamas,  dem  er 
sich  dienstbar  gemacht  hatte,  und  des  Dolmetschers 
einen  Brief  an  den  Dalai-Lama  aufzusetzen,  der  sich 
gewiß  entgegenkommend  verhalten  würde,  wenn  er  er- 
fährt, wer  um  das  freie  Geleite  nachsucht,  antwortete 
der  Bombo,  daP  dies  ganz  unnötig  sei,  da  er  ja  seine 
Befehle,  was  er  zu  tun  habe,  täglich  direkt  vom  Lhassa 
erhalte;  auch  könne  er  sich  in  seiner  Stellung  nicht  er- 
lauben, dem  Dalai-Lama  Ratschläge  zu  geben.  Dies  würde 
ihm  im  besten  Falle  sein  Amt  kosten.  .  .  .  Sprach  's,  warf 
sich  in  den  Sattel  und  sprengte  mit  seinem  buntgekleideten, 
phantastisch  aufgeputzten  Gefolge  davon.  .  .  . 

Einigermaßen  verändert  ist  die  Szene,  die  sich  zur 
Zeit  am  entgegengesetzten  Ende  desselben  Schauplatzes 
abspielt.  Im  Süden,  wo  die  Tibeter  mit  ihren  Lunten- 
flinten und  Zielgabeln  zum  ersten  Male  die  brutalen 
Begrüßungen  des  europäischen  Geschützes  kennen  lernten. 
Während  im  fernen  Osten  in  einem  bedeutungsvollen  Kampfe 
die  Entscheidung  über  den  Wert  oder  Unwert  der  gelben 
Rasse  sich  vorbereitet,  könnte,  wenn  auch  ein  sehr  be- 
scheidener Waffengang  »im  Herzen  von  Asien«,  auch  hier 
das  Rassenblut  unter  der  gelben  Haut  in  Wallung  ver- 
setzen. Allerdings  sind  die  Tibeter  keine  Japaner.  Von 
der  Machtstellung  eines  europäischen  Kulturstaates 
werden  sie  kaum  zutreffende  Begriffe  haben,  trotz  jenes 
denkwürdigen  Ereignisses,  welches  eine  diplomatische 
Mission  des  Dalai-Lama  an  den  Petersburger  Hof  führte. 
Der  Gesichtkreis  eines  innerasiatischen  Fürstenhofes  wird 
deshalb  nicht  weiter,  wenn  der  eine  oder  andere 
Würdenträger  eines  solchen  Hofes  in  die  Welt  hinaus- 
kommt und  Macht  und  Glanz,  von  denen  er  sich  nichts 
träumen  ließ,  auf  ihn  unmittelbar  einwirken. 

.  .  .  »Es  ist  ganz  einerlei,  wer  Ihr  seid  und  woher 
Ihr  kommt;  aber  Ihr  seid  im  höchsten  Grade  verdächtig. 
Ihr  seit  auf  einem  Schleichweg  hierhergekommen  und 
Ihr  sollt  nach  Eurer  Hauptbahn  zurückkehren«  .  .  .  Mit 
diesen  Worten  wurde  Ivan  Hedin  von  den  oben  ge- 
nannten Kumba  Bombo  bei  der  ersten  Begegnung  be- 
grüßt. Nun  ist  ein  englisches  Expeditionskorps  im  Lande, 
das  der  Schleichwege  nicht  bedurfte.  Der  »Verdacht« 
aber  ist  demaskiert:  er  zeigt  sein  wahres  Gesicht.  Die 
Scharen  der  Lamas  wissen,  was  dies  zu  bedeuten  hat. 
Zwar  steht  man  nicht  am  Ende  aller  Dinge  und  durch- 
triebene Gaukelei  ist  mitunter  eine  Waffe;,  mit  der  man 
unblutige  Siege  erringt.  Die  Engländer  werden,  auch 
wenn  sie  sich  den  Weg  nach  Lhassa  erzwungen,  nicht 
im  Lande  bleiben.  Das  wissen  die  schlitzäugigen  Heiligen 
in  Kotala,  dem  Tempelplaste  des  Dalai-Lama.  So  borniert 
aber  sind  sie  nicht,  um  nicht  zu  erwägen,  daß  einem 
solchen  Spaziergang  ein  zweiter  und  dritter  folgen  könnte. 
Der  »Handel«  ist  ja  eine  schöne  Sache,  aber  die 
lamaistische  Herrlichkeit  ist  noch  schöner.  Vieles  steht 
auf  dem  Spiele  und  es  ist  fraglich,  ob  die  landesüblichen 
Gebetmühlen  ihre  Schuldigkeit  tun. 

Alles,  was  »Tibetisch«  ist,  bleibt  unverständlich, 
wenn  man  nicht  mit  dem  Wesen  ies  Nationalgeistes 
dieses  Landes  vertraut  ist.  Von  den  Einwohnern  wird 
das  Land  »ßod-gul«,  d.  h  »Das  Lind  der  Bod«,  von  den 
Chinesen  »Si  tsang«,    d.  h.  »Vorratsshaus  des  Westens«, 


von  Si  =  Westen  und  tsang  =  verbrechen,  aufspeichern, 
genannt.  Wer  hinter  den  Sinn  der  letzten  Be- 
zeichnung kommen  will,  hat  sich  zu  vergegenwärtigen, 
daß  Tibet  das  große  Reservoir  des  Buddhismus  ist,  also 
das  Vorratshaus  buddhistischer  Gelehrsamkeit.  Ein- 
heimisch ist  das  heilige  Schrifttum  —  denn  dieses  allein 
ist  der  Gabegeist  der  Gelehrsamkeit  —  nicht;  es  ist 
vielmehr  indische  Entlehnung.  Die  Lehren  Gautama- 
^ategamunis  hatten  sich  von  Bütenalde  nördlich  von 
Kapilanastu  aus,  gleich  schwingenden  Wellen  über  ein 
ungeheures  Gebiet  verbreitet,  die  Riesengebirge  Hoch- 
asiens überschritten,  ihren  Weg  weit  nach  Norden  und 
Osten  gefunden.  Dadurch  wurde  das  ursprüngliche  Wesen 
des  Buddhismus  mehr  und  mehr  verwischt,  von  fremden 
Elementen  durchsetzt,  nach  den  ethnischen  Verhältnissen 
der  einzelnen  Länder  dieses  ungeheuren  Bereiches  modi- 
fiziert. Je  abgeschlossener  von  der  Außenwelt  die 
Pflanzenstätten  der  neuen  Lehre  waren  und  sind,  desto 
weniger  Belebung  erfuhr  sie.  In  Tibet  ist  sie  zum  Pe- 
trefakt  erstarrt.  Auch  war  der  Boden,  in  welchem  der 
Buddhismus  Wurzel  schlug  gar  nicht  darnach,  die  von 
außen  erhaltenen  Impulse  einer  neuen  Glaubensströmung 
einer  freieren  Entwicklung  zuzuführen,  das  vorbuddhistische 
Tibet  war  ein  durchaus  barbarisches,  tief  in  wider- 
natürhchen  Schemanismus  versunkenes  Land,  eine  unge- 
heuere Bulge  voll  von  fratzenhaften  Gespenstern  und 
Dämonen.  Allerdings  war  das  alte  Indien  gleichfalls 
nicht  frei  von  derlei,  meistens  Eingebungen  einer  aus- 
schweifenden Phantasie.  Aber  hier  ist,  wie  in  so  vielen 
anderen,  beides  nicht  das  gleiche.  In  Indien  ist  es  mehr 
eine  durch  den  Einfluß  dichterischer  Vorstellungen  in 
das  Volksbewußtsein  eingedrungene  Märchenwelt,  in  Tibet 
durchaus  dumpfer  und  stumpfer  Aberglaube. 

Kein  Wunder  also,  daß  der  Buddhismus,  der  sich  wie 
ein  erwärmender  Hauch  auf  die  tibetischen  Eiswässer 
herabgesenkt  hatte,  bald  in  das  wüsteste  heidnische 
Zauberwesen  zurückschaut.  Es  war  eine  Degeneration 
nach  kurzer  Blüte.  Fast  sieben  Jahrhunderte  nachdem 
die  Lehre  des  Königssohnes  von  Kapilavastu  im  indischen 
Staate  Mapfadu  durch  den  König  Agoka  (263 — 322) 
zur  Herrschaft  gelangt  war,  kamen  die  chinesischen  .Pilger 
Fa-Hien  und  Giuen-Tsang  aus  den  düsteren  Schnee- 
wässern Tibets  in  das  hochentwickelte  Kulturland  des 
Ganges  und  schöpften  aus  dem  buddhistischen  Schrifttum 
ungeahnte  religiöse  Anregungen.  Aber  es  dauerte  noch 
ein  weiteres  Jahrhundert,  ehe  der  Same  in  dem  von  der 
Natur  aus  so  wenig  triebkräftigen  Boden  Hochasiens 
Wurzel  schlug.  Wie  in  allen  großen  Reformaktionen  das 
Eintreten  einer  machtvollen  Persönlichkeit  entscheidend 
in  den  Gang  der  Dinge  eingreift,  war  es  auch  mit  der 
Einführung  des  Buddhismus  in  Tibn  der  Fall.  Einem 
im  ersten  Drittel  des  nachchristlichen  VII.  Jahrhunderts 
—  also  zur  selben  Zeit,  in  welcher  Mohammed  für  seine 
Lehre  mit  dem  Schwerte  eintrat  —  gelangte  im  Schnee- 
land nordwärts  des  Himalaya  ein  König  zur  Herrschaft, 
dem  es  mit  der  Erleuchtung  durch  den  Geist  Buddhas 
ernst  war.  Er  hieß  Schrongtsan  Gampo.  Noch  als 
Jüngling  erbaute  er  am  Hügel  von  Lhassa' —  d.  i.  »Der 
Götterort«  —  den  Palast  Pho-danMurpo  und  gebot  von 
hier  aus  über  alles  Land  zwischen  den  Quellen  des 
Yang-tse  bis  zum  Kumhommergebirge  fern  im  Westen. 
Um  seiner  aggressiven  Macht  einen  Riegel  vorzuschieben 
beeilte  sich  der  chinesische  Kaiser  Tai-Tsung  (der  Tang- 
dynastie) mit  ihm  in  verwandtschaftliche  Beziehungen  zu 
treten,  indem  er  dem  Emporkömmling  die  kaiserliche 
Prinzessin  Wench-eng  zur  Gattin  gab.  Eine  zweite  Frau 
Gampos  war  eine  Tochter  des  Königs  Amcuvarman  des 
Königs  von  Nepal.  Da  beide  Frauen  als  besonders  eifrige 
Buddhistinnen  galten,  wird  der  junge  tibetanische 
Herrscher  die  kräftigen  Impulse  zu  seinen  religiösen 
Reformwerke  wohl  von  dieser  Seite  erhalten  haben.') 


1)  C.   1''.  Koppen:   »Die  Religion   des  Buddha  und  ihre  Entstehung.«   «Üie 
Lamaiische    Hierarchie    und   Kir<he«,    Leipzig    1857.     —    Sc  h  U  gi  n  twe  it : 
»Die    Könige    von    libet«,    München    iJ^CG.    —    G  a  ngcnmüU  er :    »übet 
Stuttgart  1878. 
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Das  Mittel  hiezu  war  eine  Informationsreise  nach 
Indien,  mit  der  Gampo  seinen  Minister  Thonmi  Sarn- 
botscha  betraute.  Die  Gefolgschaft  des  Sendboten  zählte 
i6  Köpfe  und  so  fand  sich  reichlich  Gelegenheit,  von 
den  Kulturschätzen  des  Südlandes  zu  profitieren.  Zu- 
nächst war  es  die  indische  Lancierschrift,  sodann  allerlei 
buddhistische  Moralschriften  und  wahrscheinlich  auch 
die  bereicherte  Gebetsformel  »Om  noani  padme  hum.« 
Letztere  ist  bis  auf  den  Tag  die  herrschende  geblieben. 
Noch  heute  stehen  im  Dienste  aller  größeren  Lama- 
klöster eigene  Steinmetze,  welche  im  Auftrage  ihrer 
Herren  die  betreffenden  Distrikte  bereisen,  um  allent- 
halben, selbst  an  den  unzugänglichsten  Stellen,  »die 
sechs  Silben«  einzumeißeln.  Aber  auch  auf  Ftlsklötzen, 
Steinen,  HornstUcken  u.  s.  w.  liest  man  heute  allent- 
halben diese  Worte.')  Und  der  Sinn  der  »sechs  Silben«  r 
Er  ist  etwas  weitläufiger  Natur,  wie  die  nachstehende 
Pkläuteruiig  <lartut.  Sie  bedeuten  das  Wohlgefallen  aller 
Buddhas  und  sind  die  »Wurzel  aller  Lehren»  Damit 
nicht  genug,  häogt  sich  noch  viel  des  mystischen  Krams 
an  die  tiefsinnigen  Worte  .  .  .  »Sie  'sind  das  Herz  des 
Herzens,  aus  weichem  alles  Ersprießliche  und  Beseligende 
fließt;  sie  sind  die  Wurzel  aller  Erkenntnis,  die  Brücke 
zur  Wiedergeburt  in  höhere  VVesen,  das  Tor,  das  die 
schlimme  Geburt  versperrt,  die  Leuchte,  welche  die 
schwarze  Finsternis  erhellt,  das  Schiff  das  aus  dem 
Geburtswechsel  sicher  hinüberführt,  der  tapfere  Besieger 
der  fünf  Übel,  das  Flammenmeer,  das  die  Sünden  und 
Ärgernisse  verzehrt,  der  Hammer,  der  alle  Qual  zer- 
schlägt«*) u.  s.  w. 

Solche  vielfältige  Vorstellungen  von  scheinbar  un- 
begreiflichen Dingen  haften  an  diesen  Worten.  Es  ist 
aber  alles  nur  Schein,  der  mystische  Ausdruck  für 
(^ivaitische  Fleischanbetung.  Die  phrasenreiche  Hülle 
eines  abstoßenden  Kultus  alles  Obszönen.  Wenn  der 
Gewinn,  den  die  tibetische  Priesterschaft  aus  den  reli- 
giösen Schriften  der  Inder  zog,  kein  anderer  war,  dann 
mußte  es  so  kommen,  wie  es  gekommen  ist.  Zunächst 
freilich  war  das  aufflammende  Licht  von  j^nseit  lies 
Himalaya  noch  nicht  verdunkelt.  Im  Gegenteile.  Unter 
dem  vierten  oder  fünften  Nachfolger  des  Königs  Gampo 
ham  eine  große  buddhistische  Leuclite  aus  Ugyom  (im 
Lande  westlicii  von  Kaschmir)  ins  Land,  in  Gesellschaft 
von  zwei  Dutzend  Schülern,  denen  alle  erdenklichen 
Kräfte  des  unverfälschten  Mahirtums  innewohnten. 

Das  große  Kirchenlicht  aber  nannte  sich  Padma- 
Sambhava,  d.  i.  »Der  Lotusgeborene«.  Er  ist  der  Be- 
gründer des  Lamaismus  und  Stifter  des  ersten  budd- 
histischen Klosters  in  Tibet.  Allerdings  hatte  schon 
König  Gampo  seinen  lehreifiigen  beiden  Frauen  die 
Gründung  von  »5000  Klöster«  ver.'^prochen,  aber  er  kam 
nicht  dazu.  Nun  holte — Mitte  des  VIII.  Jahrhunderts  — 
»der  kostbare  Lehrer«  (Rin-po  che),  wie  der  fremde 
Prophet  von  den  Tibetern  genannt  wurde,  das  Versäumte 
nach.  Seine  Lehre  aber  war  nicht  mehr  der  reine  ur- 
sprüngliche Buddhismus.  Wahrscheinlich  rührt  von  ihm, 
und  nicht  seinen  Vorgängern,  die  vorstehend  erwähnte 
Gebetsformel  her;  denn  Padma-.Sambhava  bemuhte  sich, 
seiner  Lehre  das  sogenannte  Maliäyäraa«,  eine  m'ldere 
Form  des  Buddhismus,  zum  Kerne  zu  geben,  den  er 
ausgiebig  mit  (jivaitisclier  Mystik  und  dem  einheimischen 
Schamanismus  umhüllte.'*) 

Padma  •  Sambhavas  Stütze  war  der  König  Thi- 
Schong  deihan,  dei  46  Jahre  (740 — 786)  das  Land  be- 
herischte.  Unermüdlich  tätig,  dem  Lamaismus  festen 
Boden  unter  den  Fuß.'n  zu  schaffen,  gründete  er  zahl- 
lose Klöster  und  überschwemmte  das  Land  mit  den 
religiösen  Schriften  der  Hindu.  So  wurde  die  späteie 
theokratische  Herrschaft    in  Tibet  angebahnt.     Zunächst 

»)  Ht'r.ry  S.  T-.ini!or:  »Auf  verbotenen  Wrpen».  »Keisen  und  Abenteuer 
in  Tibet«.' r^eipziK  ISW.  (.S.  87S.) 

^J  A.  ( t  r  il  n  weil  el  :   mSI\  tholoj'e  des  Hu(ti!I)t<mus  in  Tibet«.  I.eipzijr  liKtO. 

')  !■'.  Si-Ii  1  ;i  ^;  i  nt  weit  1  »I)ie  [.ehensbe»chreibunK  vn  I*.nlnj;i-.S.tml>hav.i. 
tleni  HeRriiii(Jer  ilen  I.:im.tisnlusn.  !.  VcW:  Die  Vorijrscbicbte.  Au»  tlem 
Tibeti-ii  lien   III.iTMili't     Milp(li"ii    IS^»l 


allerdings  war  es  nur  eine  literarische  Herrschaft,  Der 
Lamaismus  war  das  heilige  Gefäß  der  tibetischen  Kultur, 
aus  welchem  die  abergläubische  Welt  jenes  mauer- 
uragürteten  Hochlandes  mit  wahrer  Wonne  schöpfte. 
Dazu  kam,  daß  die  Besitzer  dieses  kostbaren  Gefäßes 
für  dessen  Unerschöpflichkeit  sorgte^j.  Jahrhunderte  lang 
wurde  gesammelt  und  übersetzt,  übersetzt  und  gesam- 
melt, bis  ein  ungeheuerer  Berg  von  heiligen  Schriften 
zu  Stande  kam:  der  »Kandschur«  und  der  »Tandschur«. 
Ersterer  umfaßt  100,  letzterer  225  Bände.  Man  mußte 
ein  volles  Jahrtausend  darauf  verwenden,  um  diese 
literarischen  Ungeheuer  zu  stände  zu  bringen.  Als  die 
beiden  Sammelwerke  nach  wiederholter  Überprüfung  uad 
Redaktion  endlich  im  Kloster  Narthang  fertiggediuckt 
waren,  schrieb  man  das  Jahr  1740.  Da  die  Tibeter  nicht 
mit  beweglichen  Lettern,  sondern  von  Holzplatten 
drucken,  beträgt  die  Zahl  derjenigen  des  »Tandschur« 
fast  eine  halbe  Million.  Das  Exemplar  beider  Samm- 
lungen, welches  sich  im  India  Office  zu  I^ondon  be- 
findet, und  das  der  euglbche  Forschungsi  eisende 
Hodgson  seinerzeit  vom  Dalai  Lama  zum  Geschenke 
erhielt,  ist  das  einzige  vollständige  dieser  Art  in  Europa. 
Der  »Kandschur«  ist  gebunden,  der  »Tandschur«  jedoch 
in  losen  Blättern  bandweise  angeordnet,  eingehüllt  und 
geschnürt.  Die  Magazine,  in  welchen  sich  die  Holz- 
platten befinden,  bilden  eine  weitläufige  Anlage  des 
Klosters  Narthang  in  der  Provinz  Tsang. 

Wenn  man  von  einem  Nichtbuddhisten  fordern  wollte, 
sich  völlig  schlagfertig  in  diese  Enzyklopädie  einzu- 
arbeiten, hätte  er  ein  Lebensalter  damit  zu  verbringen. 
Der  erste,  der  sich  in  dieses  unermeßliche  Labyrint 
gelehrtseinsollenden  Schrifttums  hineingewagt,  war  der 
Ungar  Csoma  de  Koros,  dessen  Analyse  des  »Kandschur« 
im  Jahre  1836  in  Calcutta  in  englischer  Sprache  erschien. 
Vom  »Tandschur«  brachte  er  nur  etliche  Auszüge.  Aber 
er  löste  die  Aufgabe,  die  er  sich  gestellt,  nicht  völlig. 
Es  war  ihm  unmöglich,  trotz  allen  Eifers  und  ungeachtet 
seiner  Sprachkenntnisse,  dieses  geistige  Urwalddickicht 
nach  allen  Richtungen  abzüpürschen.  Man  begreift  dies 
ohneweiters  angesichts  des  unermeßlichen  Wustes  von 
theoretischer  und  spekulativer  Philosophie,  »höherer 
Weislieit«,  einer  unermeßlichen  Unterabteilung  von  Be- 
griffen und  Termini  (die  Gruppe  »Konthig«  des  Kand- 
schur, 6  Bände,  enthält  allein  looooo  philosophische 
Begriffe),  Ritual-  und  Lebensregeln  u.  s.  w.  Es  sind 
aber  auch  sehr  seltsame  Sachen  darunter,  so  zwei 
Bände  (der  Gruppe  »Dulwa«),  welche  genaue  Vorschriften 
für  die  frommen  Frauengilden  im  Falle  etwaiger  Liebes- 
verhältnisse enthalten,  darunter  eine  breitspurige  Ge- 
schichte von  einer  gewissen  Tsug-Gamo,  welche  dadurch 
Ärgernis  erregte,  daß  sie  in  durchsichtiges  Musselin  sich 
kleidete,  eine  Toilette,  die  auch  sonst  für  das  rauhe 
Schneeland  schlecht  paßte.  Die  Gruppe  »Schoertschin«, 
deren  ersten  12  Bände  von  der  »höheren  Weisheit« 
handeln,  ist  ein  literarisches  Ungetüm  von  dem  Umfange 
des  »Mahabhamba«.  Sechs  Bände  des  »Schaltschhen« 
enthalten  lediglich  Mondlehren  und  Metaphysik,  30  Bände 
der  Gruppe  >  Dodö«  die  eigentliche  überlieferte  Buddha- 
lehre, doch  sind  die  Sutras  weit  davon  entfernt,  ihre 
ursprüngliche  Reinheit  wiederzuspiegeln ;  alles  ist  von 
Aberglauben  und  groteskem  Zauberwesen  überwuchert. 
Aber  auch  das  historische  Element  ist  völlig  verdunkelt. 
Wird  doch  im  28.  Bande  des  »Dodö«  ausfahrlich  die 
Begegnung  zwischen  dem  Gautama-Buddha  und  dem 
König  Agota  von  Mughada  geschildert,  einem  Herrscher, 
der  mehrere  Jahrhunderte  nach  dem  .Ableben  des  Er- 
leuchteten Kbte. 

Sehr  krause  Sachen  enthält  die  siebente  Gruppe  des 
»Kandschur«,  das  »Dschut«.  In  nicht  weniger  als 
22  Bänden  ist  der  gesamte  lamaistische  Wisscnsschatt 
von  dem,  was  man  in  Tibet  unter  »Mystik«  versteht, 
enthalten.  Hier  setzt  eine  dem  reinen  Buddhismus  unbe- 
kannte Mythologie  mit  ihrem  wundei  liehen  Ziuberapparat 
ein:     Vorschriften    becUglirh    der   An'.ige  von  »Ziuber- 
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briefen«  zum  Empfange  der  Götter  und  Göttinnen,  der 
der  ihnen  darzubringenden  Opfer,  Gebete,  Hymnen,  Be- 
schwörungsformeln und  dem  widerlichen  Ritual  des 
givaitischen  Vorstellungskreises  mit  seinen  krassen 
Obszönitäten. 

Das  ist  der  »Ki^ndschur«.  Wie  steht  es  aber  mit 
seinem  Vater,  dem  »Tandschur«  ?  Er  hat  sich  trotz 
seines  gigantischen  Umfanges  nicht  zur  Höhe  des 
ersteren  zu  erheben  vermocht,  denn  diese  Sammlung  gilt 
nicht  als  kanonisch.  Von  seinen  drei  Gruppen,  dem 
»Tösche«,  »Oschut«  und  »Dadu«,  enthält  die  erste  nur 
einen  Band,  die  zweite  87,  die  dritte  137  Bände. 
Hier  ist  die  weite  Welt  des  Zauberkultes  in  unüber- 
sehbarem magischen  Spruche,  Beschwörungsformeln,  Sen- 
tenzen, Anweisungen  ausgearbeitet  und  ein  Ozean  harm- 
losen Aberglaubens,  eine  Literatur  des  Dämonenglaubens, 
wie  sie  kein  zweites    Volk    der    Erde    aufzuweisen    hat. 

Das  ist  die  geistige  Welt,  in  welcher  der  Lamaismus 
sich  zu  seinem  jetzigen,  einfach  läppischen  Wunder- 
glauben, seiner,  auf  frommen  (und  unfroramen)  Lügen  und 
schola.stischem  Hokuspokus  aufgebauten  theatralischen 
Macht  entwickelt  hat.  Zu  dieser  Macht  bedurfte  es 
aber  noch  eines  wichtigern  Faktors.  Wie  der  ^abynsohn 
Gautamu  nicht  der  erste  Buddha  war,  ergab  sich 
zwingenderweise  die  Folgerung,  daß  es  auch  in  aller 
Zukunft  Buddhas  geben  müiSte.  Jeder  solcher  Buddha 
ist  im  Himmel  ein  »Bodhisattva«,  und  jeder  dieser 
Lehrer  der  Menscheit  erscheint  in  großen  Zwischen- 
räumen auf  der  Erde,  um  das  System  der  Lehre  — 
welche  immer  die  gleiche  ist  • —  zu  predigen.  Bei  jedem 
erfolgt  erst  eine  Blütezeit,  dann  allmählicher  Verfall, 
dann  die  Übermacht  der  Feinde  und  völliger  Niedergang, 
bis  ein  neuer  Erlöser  kommt  und  die  verlorene  Wahrheit 
wieder  rein  herstellt.  Der  Bodhisattva,  unter  dessen  be- 
sonderem Schutze  Tibet  steht,  nennt  sich  Dschanrusi 
ang  tschhung.  Er  wird  mit  ii — 16  Gesichtern  dargestellt, 
hat  1000  Arme  und  io8  Namen.  Die  ihm  gewidmete 
Sutra  »Zamatog-Köpa  (das  »breite  Schiff«)  erzählt  von 
seinen  Taten,  seinen  Kämpfen  mit  Unholden  und  Dämonen 
und  seinen  Erlösungsversuchen.  Der  betreffende  Band 
des  »Kanossur«  (der  14.  des  Dschut),  der  dies  alles 
schildert,  ist  der  volkstümlichste  in  Tibet.  Diesen  Sach- 
verhalt zu  betonen  ist  von  Wichtigkeit,  denn  aus  ihm 
erklärt  sich  in  erster  Linie  die  uneingeschränkte  Macht 
des  teokralischen  Oberhauptes  in  Tibet,  des  Dalai-Lama. 
Der  Bodhisattva  Dschenräsi  inkarniert  sich  nämlich  immer 
von  neuem  in  ersteren.  So  oft  ein  Dalai-Lama  das 
Zeitliche  segnet,  inkarniert  sich  (da  jener  als  Bodhisattva 
unsterblich  ist)  das  entflohene  Leben  sofort  in  einem 
neugeborenen  Kinde.  Dieses  zu  suchen  und  zu  finden, 
ist  die  Aufgabe  des  jeweiligen  geistlichen  Hofstaates  zu 
Lhassa.  Das  Kind  wird  in  feierlicher  Prozession  in  die 
Residenz  gebracht  und  hier  als  Dalai-Lama  ausgerufen. 
Die  Lama  sorgen  natürlich  dafür,  daß  ihr  Oberhaupt 
derart  erzogen  wird,  daß  es  sein  ganzes  Leben  hinduich 
ein  Kind  bleibt.  Es  ist  aber  ganz  falsch,  dem  Dalni-Lama 
eine  persönliche  Macht  zuzumuten;  er  ist  eine  Null  und 
die  Priesterkaste,  im  besonderen  der  geistliche  Hofstaat, 
sind  es,  die  das  Land  regieren.  Die  unbegrenzte  Verehrung, 
welche  der  Dalai-Lama  seitens  des  Volkes  genießt,  ist 
das  mächtige  Agens,  durch  welches  die  lamaiistische 
Priesterscliaft  ihre  Herrschaft  nicht  nur  in  dem  peinlich 
von  der  Außenwelt  abgesperrten  eigenen  Lande  ausübt, 
sondern  zugleich  ihren  Einfluß  weit  darüber  hinaus,  über 
die  ganze  Mongolei  und  selbst  über  den  Hof  von 
Peking,  geltend  macht. 

Tibet  umfaßt  ein  Areal  von  über  i'g  Millionen  Quadrat- 
kilometer, also  ungefähr  so  viel  wie  Deutschland,  Öster- 
reich-Ungarn, Frankreich  und  zwei  Drittel  des  König- 
reiches Italien  zusammengenommen.  Aber  während  diese 
europäischen  Staaten  ca.  168  Millionen  Bewohner  beher- 
bergen, zählt  Tibet  deren  kaum  1,700.000.  Es  ist  also  eines 
der  dünnstbevölkerten  Länder  der  Erde.  Man  begreift 
dies    ohne  weiters,    wenn    man    der    ungeheueren    wüsten 


und  größtenteils  unzugänglichen  Gebirgsmassen,  der  Hoch- 
steppen und  Einöden  gedenkt.  Auch  ist  der  Boden  der 
Täler  größtenteils  unfruchtbar,  die  Vegetation  äußerst 
kümmerlich.  In  den  wärmeren  Tälern  des  Südwestens 
wird  Reis  gebaut,  desgleichen  Obst  und  etwas  Wein.  Der 
Getreidebau  deckt  den  Bedarf  nicht,  die  Viehzucht  ist 
nicht  von  Belang.  Die  gewerbliche  Tätigkeit  der  Be- 
wohner beschränkt  sich  auf  die  Anfertigung  grober 
Wollgewebe,  Filze  und  Metallarbeiten  für  den  Haus- 
bedarf. Der  Handel,  vorwiegend  Tauschhandel,  ist  dem- 
gemäß —  da  er  alle  anderen  Bedürfnisse  zu  decken 
hat  —  nicht  unbedeutend,  zumal  mit  Indien,  doch 
durch  allerlei  Vexationen  seitens  der  tibetischen  Behörden 
gestört.  Dies  ist  bekantlich  der  Hauptgrund  der  be- 
waffneten britischen  Intervention.  Das  Transporttier  ist 
vornehmlich  das  Yak.  Straßenanlagen  fehlen  gänzlich. 
Die  Verwaltung  des  Landes  wird  zwar  von  Lhassa 
aus  besorgt,  doch  widmet  sich  das  Staatsoberhaupt,  der 
Dalai-Lama,  fast  nur  der  Ausübung  der  religiösen 
Pflichten.  In  politischer  Beziehung  ist  er  eine  Puppe, 
an  deren  Fäden  die  mächtige  Hierarchie  mit  ihrem 
ungeheurem  Anhange  —  den  Lamas  —  zieht.  Der 
chinesische  Resident  ist  lediglich  Figurant,  zu  nichts 
anderem  da,  als  das  (angebliche)  politische  Prestige 
Chinas  zu  wahren.  Alle  Gewalt  liegt  in  den  Händen 
der  Geistlichkeit,  welche  in  Scharen  die  Tausende  von 
Klöstern  bevölkert,  die  Sammelorte  des  Reichtums  und 
des  Besitzes,  Kein  tibetischer  Bauer  nennt  den  Grund 
und  Boden,  worauf  sein  Haus  steht,  wo  er  sät  und 
erntet,  sein  Eigen;  es  ist  nur  ein  Lehen  der  Priester- 
kaste, die  ihn  von  der  Scholle  fortjagen  kann,  wann 
es  ihr  beliebt.  Ein  Kitt,  fester  als  Kontrakte  und  Gesetze 
in  Kulturstaaten,  fesselt  die  Tibeter  an  die  Gunst  seiner 
Bedrücker,  die  Sorge  um  das  tägliche  Brod  läßt  die 
Frage  nach  Gerechtigkeit  nicht  einmal  erkennen,  ge- 
schweige zur  Erwägung  ausweisen.  Und  in  der  unum- 
schränkten Macht  dieser  Priesterschaft  verkörpert  sich 
eine  Schranke  gegen  die  Außenwelt,  die  unbezwingbarer 
ist,  als  die  hohen  Felsenwälle  mit  ihren  Schnee-  und 
Eiswässer  es  sind.  Mit  ihren  Gebetzylindern  regieren 
jene  Himmel  und  Erde  .   .   .  Om  moni  padme  hum  .   .   . 


DER  KAMPF  UM  DEN  CHINESISCHEN  MARKT. 

Die  Frage  der  wirtschaftlichen  Erschließung  Chinas 
darf  wohl  ohne  VViderspruch  als  der  Kern  dessen  be- 
zeichnet werden,  was  man  schlechthin  die  ostasiatische 
Frage  zu  nennen  sich  gewöhnt  hat.  Nicht  politische, 
sondern  wirtschaftliche  Interessen  sind  es,  welche  die  in 
Ostasien  engagierten  fremden  Mächte  sich  um  das 
Schicksal  Chinas  mit  teilnahmsvoller  Aufmerksamkeit 
bekümmern  lassen,  und  auch  der  zu  dieser  Zeit  herr 
sehende  russisch-japanische  Krieg  ist  im  Grunde  nichts 
anderes  als  die  Folge  und  Wirkung  eines  schroften 
wirtschaftlichen  Interessengegensatzes,  der  durch  fried- 
liche Vereinbarung  unausgleichbar  schien.  Gerade  dieser 
Krieg  zeigt  es  deutlich,  daß  der  Wettbewerb  der  in  Ost- 
asien interessierten  Mächte  nicht  auf  territorialen,  sondern 
auf  wirtschaftlichen  Gewinn  gerichtet  ist,  denn  hätte 
Rußland  hinsichtlich  der  Mandschurei  die  bündige  und 
verbindliche  Erklärung  abgegeben,  daß  dort  der  freien 
Entfaltung  der  wirtschaftlichen  Kräfte  der  anderen  Mächte 
kein  Hindernis  in  den  Weg  gelegt  werden  sollte,  so 
hätte  der  Krieg  höchstwahrscheinlich  vermieden  werden 
können.  Damit,  daß  Rußland  eine  solche  Erklärung  un- 
beschadet der  politischen  Ansprüche,  die  es  China  gegen- 
über auf  und  in  der  Mandschurei  hätte  erheben  können, 
abzugeben  sich  nicht  entschließen  konnte,  hat  es  dar- 
getan, daß  es  ihm  nicht  um  den  nominellen  Besitz  der 
Mandschurei,  sondern  um  die  daraus  entspringenden 
oder  abzuleitenden  wirtschaftlichen  Vorteile  zu  tun  ist. 
Wie  der  russischen  und  der  japanischen,  so  ist  auch  der 
englischen    und    der    französischen  Macht  der  politische 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


65 


Besitz  in  China  hauptsächlich  das  Mittel  zum  wirtschaft- 
lichen Zweck  und  mit  allen  diesen  Mä';hten  treten  in 
China  auch  noch  Deutschland  und  Amerika  in  wirt- 
schaftlichen Wettbewerb.  Da  die  an  der  Frage  der  wirt- 
schaftlichen Erschließung  Chinas  beteiligten  Mächte  nur 
in  bezug  auf  das  Bestreben,  dieses  Ziel  zu  erreichen, 
miteinander  übereinstimmen,  aber  hinsichtlich  der  Mittel 
und  Wege  dazu  in  Rücksicht  auf  ihre  Sonderinteressen 
und  ihre  Stellung  in  China  uneinig  sind,  so  stößt  die  Lösung 
dieser  Frage  auf  schier  unüber windbare  Schwierigkeiten. 

Eine  Beleuchtung  des  Wirrsals,  das  die  Interessen- 
gegensätze der  im  Kampfe  um  den  chinesischen  Markt 
konkurrierenden  Mächte  bilden,  hat  Dr.  Aug.  Etienne 
im  25.  Heft  der  «Schriften  der  Zentralstelle  für  Vor- 
bereitung von  Handelsverträgen«  unternommen,  indem 
er  in  seiner  Schrift:  »Deutschlands  wirtschaftliche  Inter 
essen  in  China«  Betrachtungen  allgemeiner  Natur  über 
die  handelspolitische  Lage  im  asiatischen  Osten  angestellt 
hat.  Er  teilt  die  in  China  interessierten  Welthandels- 
mächte je  nach  ihrer  strategischen  Position  im  Kampf 
um  den  chinesischen  Markt  in  zwei  Gruppen  und  stellt 
die  Gruppe  Deutschland,  Amerika,  Japan  der  Gruppe 
Rußland,  England,  Frankreich  gegenüber.  Das  Motiv 
dieser  Scheidung  ist  leicht  zu  erkennen.  Rußland,  Eng- 
land und  Frankreich  sind  diejenigen  Mächte,  die  durch 
ihren  Länderbesitz  in  Asien  China  unmittelbar  benachbart 
sind  und  denen  diese  Nachbarschaft  Vorteile  bietet,  von 
welchen  sie  selbstverständlieh  den  weitesten  Gebrauch 
machen  wollen.  Der  nächstliegende  Vorteil  der  Nachbar- 
schaft ist  auch  der  verführerischeste,  nämlich  die  leichte 
Möglichkeit,  sich  über  die  eigene  Grenze  hinaus  auszu- 
dehnen und  auf  chinesisches  Gebiet  überzugreifen.  Am 
günstigsten  ist  in  dieser  Hinsicht  Rußland  gestellt,  denn 
mit  seinen  zentralasiatischen  Besitzungen  und  mit  Sibirien 
umschließt  es  China  im  Nordwesten  und  Norden,  und 
die  Besetzung  der  Mandschurei  mit  der  Besitzergreifung 
von  Port  Arthur  dürfen  geradezu  als  die  unausbleiblichen 
Folgen  dieser  unmittelbaren  Nachbarschaft  bezeichnet 
werden;  Rußland  mußte  chinesische  Gebietsteile  okku- 
pieren, wenn  es  in  Ostasien  einen  eisfreien  Hafen  ge- 
winnen und  die  Eisenbahn  sichern  wollte,  die  es  nach 
diesem  Hafen,  Port  Arthur,  zu  bauen  gezwungen  war 
Eine  Parallele  zur  Besitzergreifung  der  Mandschurei 
ilurch  Rußland  bildet  die  Festsetzung  F^nglands  im 
Yangtsegebiet,  und  die  wiederholten  Anerbietungen  und 
Drohungen  Frankreichs,  in  den  südlichen  Provinzen 
Chinas  Ordnung  zu  schaffen,  weisen  unzweideutig  darauf 
hin,  wo  Frankreich  seine  Interessensphäre  in  China  sucht ; 
England  strebt  von  Britisch-Indien  aus,  Frankreich  von 
Indochina  aus,  in  China  zu  territorialem  Besitz  zu  ge- 
langen. Über  die  handelspolitischen  Methoden  der  ge- 
nannten drei  Mächte  hat  uns  die  Erfahrung  zur  Genüge 
belehrt.  Rußland  ist  gewohnt,  alle  neuerworbenen  Länder- 
gebiete in  das  russische  Zollgebiet  einzuverleiben  und 
seinen  nicht  konkurrenzfähigen  Handel  durch  Vergünsti- 
gungen und  Monopole  zu  stützen  und  zu  fördern ;  Eng 
land  hat  in  seiner  Handelspolitik  neue  Wege  einge- 
schlagen, indem  es  eine  Vorzugsstellung  der  englischen 
Industrie  auf  den  kolonialen  Märkten  anstrebt ;  und 
Frankreich  unterscheidet  in  seinen  Zolltarifen  für  die 
französischen  Besitzungen  sehr  wohl  zwischen  dem  fran- 
zösischen und  dem  nichtfranzösischen  Import,  indem  es 
jenen  überwiegend  zollfrei  erklärt,  diesen  dagegen  um  so 
schwerer  mit'  Zöllen  belastet,  je  weniger  die  in  Frage 
kommenden  französischen  Artikel  konkurrenzfähig  sind. 
Von  einer  freien  Konkurrenz  auf  dem  chinesischen 
Markte  kann  also  von  den  zur  Monopolisierung  ihres 
Handels  geneigten  Machten:  Rußland,  Hingland  und 
Frankreich  keine  Rede  sein  und  es  drängt  sich  die 
I""rage  auf,  ob  und  wie  die  luteressengegensätie  dieser 
und  der  anderen  am  Kampf  um  den  chinesischen  Markt 
beteiligten  Mächte  ausgeglichen  werden  könnten. 

Wenn    Rußland,    England    und   Frankreich    allein    a\ 
cler      wirtschaftlichen     Erschließung    Chinas     interessieit 


wären,    so  wären    zwar  noch    immer  Reibungen    zu  ge 
wärtigen,  da  das  Ausdehnungsbestreben  des  einen,  sobald 
es  sich  dem  anderen    fühlbar    machte,    auf   die  Abwehr 
des  anderen  stieße,  aber  es  wären  doch  Komplikationen 
ausgeschlossen,    da  Eingriffe    und  Übergriffe    sich    leicht/ 
feststellen    ließen    und    die  Gegensätze    durch    friedlicher 


Vereinbarung  ausgeglichen  oder  durch  das  Schwert  weg 
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geschafft  werden  könnten.  Kompliziert  wird  die  ^'^Sf^^^ 
der  wirtschaftlichen  Erschließung  Chinas  erst  dadurcA  o  .  ,^  ^ 
daß  noch  andere  Mächte  an  ihr  interessiert  sind,  di*  ^  5/)  c 
nicht  jenen  Vorteil  der  strategischen  Position  im  Kampfe,  o  p  «^ 
um  den  chinesischen  Markt  genießen,  dessen  sich  Ruß-  \*  ^ 
land,  England  und  Frankreich  erfreuen.  Unter  diese 
drei  Mächte  wäre  eine  Aufteilung  Chinas,  das  heißt 
ein  allmähliches  Abbröckeln  einzelner  Gebietsteile  Chinas 
an  die  Interessensphären  oder  die  Gebietsbesitre  der 
drei  Interessenten  immerhin  möglich,  doch  gegen  eine 
solche  Zersplitterung  steht  nun  die  Tatsache,  daß  auch 
Deutschland,  Amerika  und  Japan  in  den  Wettbewerb  um 
den  chinesischen  Markt  getreten  sind.  Diese  drei  Mächte 
können  und  dürfen  nicht  ruhig  zusehen,  daß  China  im 
erwähnten  Sinne  aufgeteilt  wird,  daß  sie  durch  die 
Monopolisierung  des  chinesischen  Marktes  durch  Ruß- 
land, England  und  Frankreich  in  ihren  Ansprüchen  ver- 
kürzt und  verdrängt  werden.  Allerdings  könnten  sie  bei 
einer  Aufteilung  Chinas  mitwirken  und  unter  dem  Drucke  ' 
militärischer  Eingriffe  in  China  ihr  Teil  verlangen,  doch 
die  großen  Opfer,  die  dies  kostete,  stünden  in  keinem 
Verhältnisse  zu  dem  voraussichtlichen  Erfolg.  Deutsch- 
land, Amerika  und  Japan  müßten  bei  einer  Aufteilung 
immer  zu  kurz  kommen,  denn  die  ertragreichsten  Länder - 
striche  Chinas  gehören  entweder  schon  in  die  Interessen- 
sphären Rußlands,  Englands  und  Frankreichs  oder  werden 
von  diesen  Mächten  in  Anspruch  genommen,  und  Deutsch- 
land, Amerika  und  Japan  hätten  mit  territorialen  Er- 
werbungen in  China  nicht  viel  gewonnen,  wenn  sie  dabei 
vom  freien  Wettbewerb  in  den  den  anderen  drei  Mächten 
zufallenden  Gebieten  ausgeschlossen  wären.  Dreht  sich 
aber  die  Interessenfrage  dieser  Mächte  in  China  um  den 
freien  Wettbewerb,  so  ist  es  klar,  daß  ihnen  vor  allem 
an  der  Erhaltung  der  territorialen  Integrität  Chinas  ge 
legen  sein  muß,  wobei  im  Kampf  um  den  chinesischen 
Markt  die  wirtschaftliche  Tüchtigkeit  der  Konkurrenten 
allein  entscheidend  ist.  Darin  stimmen  Deutschland, 
Amerika  und  Japan  auch  überein,  daß  ihnen  bei  einer 
Aufteilung  Chinas  durch  territoriale  Erwerbungen  die 
wirtschaftlichen  Vorteile  nicht  aufgewogen  werden  können, 
die  sich  ihnen  beim  freien  Wettbewerb  in  ganz  China 
bieten,  und  daß  deshalb  China  als  politisch  selbständiger 
Staat  in  seinem  ganzen  heutigen  Umfange  und  unge- 
schmälerten Besitzstande  erhalten  zu  bleiben  hat. 

Nicht  genug  damit,  daß  die  beiden  Gruppen  der  in 
China  interessierten  Mächte,  Rußland,  England  und 
Frankreich  einerseits  und  Deutschland,  Amerika  und 
Japan  anderseits,  einander  mit  ihren  Tendenzen  gegen- 
überstehen, wird  das  Wirrsal  noch  dadurch  vermehrt, 
daß  die  Bestrebungen  Rußlands  und  Englands  ein- 
ander zuwiderlaufen,  und  daß  auch  Englands  und 
Frankreichs  Interessen  in  China  miteinander  kollidieren. 
Da  und  dort  reklamiert  England  in  China  Rechte,  die 
es  weder  aufgeben,  noch  auf  deren  Anwartschaft  es  ver- 
zichten will.  Für  keine  der  großen  Mächte,  sagt  Etienne, 
sei  ein  Zusammengehen  mit  England  in  der  ostasiatischen 
Frage  auf  die  Dauer  möglich,  und  um  diesen  Satz  tu 
erhärten,  weist  er  auf  den  Anspruch  Englands  auf  die 
Vorherrschaft  im  Yangtse-Tale  hin.  Dort  und  in  den 
benachbarten  Provinzen  liegen  in  erster  Linie  der  Reichtum 
und  die  Zukunft  Chinas  Daß  England  dieses  wirt- 
schaftlich bedeutende  Gebiet  schon  heute  als  sein  privi- 
legiertes Eigentum  betrachtet,  aus  dem  es  alle  fremde 
Konkurrenz  zu  enifernen  bestrebt  ist,  dies  läßt  erkennen, 
daß  nach  der  völkerrechtlichen  Anerkennung  der  An- 
sprüche Englands  auf  das  Yangtse  Gebiet  als  auf  eine 
englische    Interessensphäre    dem    freien    Wettbewerb    in 
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jenem  Gebiete  jede  Möglichkeit  der  Entfaltung  von 
vorneherein  abgeschnitten  wäre.  Wie  in  Hinsicht  auf 
das  Yangtse- Gebiet  keine  Verständigung  mit  England  zu 
erwarten  ist,  die  das  Aufgeben  eines  Vorteils  von  seite 
Englands  voraussetzte,  so  ist  auch  nicht  zu  hoffen,  daß 
England  sich  nicht  der  Verwirklichung  der  französischen 
Bestrebungen  in  Südchina  entgegensetzte.  Auch  zwischen 
England  und  Japan  besteht  keine  Interessengemeinschaft, 
sondern  im  Gegenteil  Interessengegensätze,  da  Japan  mit 
England  im  Yangtse- Gebiet  konkurriert  und  vermöge  der 
Billigkeit  und  Beliebtheit  gewisser  Handelsartikel,  vor- 
züglich Baumwollwaren,  in  der  Konkurrenz  auch  Erfolg 
hat.  Und  was  endlich  das  Verhältnis  Englands  zu 
Amerika  betrifft,  so  ist  auch  diesbezüglich  keine  Ver- 
ständigung zu  erwarten,  da  die  Interessen  der  beiden 
Mächte  in  China  schon  jetzt  miteinander  im  Widerspruch 
stehen  und  die  Gegensätze  sich  noch  mehr  zuspitzen 
werden,  wenn  Amerika  sich  aus  seiner  kommerziellen 
Vormachtstellung  in  China  nicht  verdrängen  läßt,  sondern 
diese  energisch  behauptet. 

Daß  es  unter  solchen  Verhältnissen  für  alle  Beteiligten 
wünschenswert  wäre,  einen  Ausweg  zu  finden,  wodurch 
die  Gegensätze  ausgeglichen  und  die  Gefahr  ernster 
Verwicklungen  beseitigt  würde,  darüber  ist  man  sich 
längst  klar  geworden,  und  man  hat  auch  schon  das 
Mittel  zu  finden  geglaubt,  das  einen  friedlichen  Wett- 
bewerb ermöglichte:  »die  offene  Tür«.  Durch  die  offene 
Tür  soll  keine  fremde  Macht  bevorzugt,  sollen  keiner 
Macht  auf  dem  chinesischen  Markte  durch  irgend  welche 
Vergünstigungen  bessere  Chancen  geboten  werden  als 
einer  anderen,  sondern  durch  sie  soll  allen  fremden 
Ländern  die  Möglichkeit  des  freien,  gleichen  Wettbewerbs 
in  China  garantiert  werden.  Das  wäre  in  der  Tat  das 
beste  und  das  einzige  Mittel,  allen  Sonderbestrebungen 
vorzubeugen,  die  darauf  hinauslaufen,  sich  in  China 
Privilegien  auf  Kosten  der  Mitbewerber  zu  erwerben 
oder  gar  zu  erzwingen,  und  es  könnte  dadurch  nicht 
nur  unter  den  konkurrierenden  Mächten,  sondern  auch 
zwischen  diesen  und  China  ein  gutes  Einvernehmen  her- 
gestellt werden. 

Doch  so  einfach  die  Sache  mit  der  offenen  Tür  aus- 
sieht und  auch  sein  könnte,  so  verworren  wird  sie  wieder 
dadurch  gemacht,  daß  das  System  und  seine  Anwendung 
verschieden  gedeutet  wird.  Deutschland  und  Amerika 
wollen  das  System  der  offenen  Tür  für  ganz  China  gelten 
lassen,  England  und  Frankreich  wollen  es  nur  auf  jene 
Gebiete  Chinas  anpewendet  wissen,  welche  nicht  schon 
in  der  von  ihnen  beanspruchten  Interessensphäre  liegen. 
Durch  solche  kasuistische  Deutung  ist  das  System  der 
offenen  Tür  nicht  nur  illusorisch,  sondern  geradezu  zu 
einem  Unding  gemacht,  denn  es  ist  wohl  eine  höchst 
absonderliche  Zumutung,  daß  der  andere  seine  Rechte 
und  Vorteile  mit  dem  teile,  der  selbst  von  seinen  Rechten 
und  Vorteilen  nichts  preisgeben  will.  Auf  dem  Wege 
der  friedlichen  Verständigung  ist  die  Zustimmung  zu 
einer  solchen  Forderung  wohl  schwerlich  zu  erlangen, 
und  so  bleiben  denn  die  Gegensätze  zwischen  den  Mächten, 
die  in  China  Ländergebiete  erwerben  wollen,  und  jenen, 
die  für  die  Integrität  Chinas  eintreten,  bestehen.  Dem- 
nach darf  also  die  offene  Tür,  so  wie  sie  oben  gedeutet 
wird,  nicht  als  das  Mittel  bezeichnet  werden,  durch 
welches  eine  Lösung  des  Interessenkonfliktes  in  China 
herbeigeführt  werden  könnte.  Etienne  macht  auch 
mit  dem  Hinweis  auf  das  Übergewicht  des  englichen 
Handels  in  Ägypten  darauf  aufmerksam,  daß  der  Gegen- 
satz zwischen  den  Mächten,  welche  territoriale  Erobe- 
rungen in  China  machen  wollen,  und  jenen,  denen  an  der 
Erhaltung  der  Integrität  Chinas  gelegen  ist,  auch  nicht 
aus  der  Welt  geschafft  würde,  wenn  alle  Mächte  sich 
verpflichteten,bei  jeder  neuen  Besitzergreifung  chinesischen 
Landes  auf  jede  zolltarifarische  Vorzugsstellung  der 
eigenen  Ausfuhr  zu  verzichten,  da,  wie  eben  die  Er- 
fahrung gelehrt  hat,  der  Zolltarif  nicht  das  einzige  Mittel 
iit,    wodurch  tatsächliche    Privilegien  geschaffen  werden. 


Als    letztes  Auskunftsmittel    wodurch    der  Uneinigkeit 
ein  Ende  gemacht  werden  könnte,  bliebe'die  unbedingte 
Neutralisierung  Chinas.  Deren  Wesen  und   Wirkung  faßt 
Etienne  in  dem  Satze    zusammen:    »Die    Neutralisierung 
Chinas,  das  heißt  die  internationale  Garantie  seiner  terri- 
torialen Integrität    ist   das  wäre  Friedensprogramm,    das 
für  alle  Zeiten  festgelegt  werden  müßte.«  Doch  die  Neu- 
tralisierung Chinas  dürfte  auf  ganz  erhebliche  Schwierig- 
keiten stoßen.  Schon  als  die  Forderung  der  Neutralisierung 
Chinas    beim  Ausbruche    des  gegenwärtigen  Krieges  ge- 
stellt   wurde,    fand    sie    nicht    auf   allen  Seiten  günstige 
Aufnahme.  Ihre  Neutralitätserklärung,    das  heißt  die  Er- 
klärung,   in  den  Krieg  nicht  zu  gunsten  des  einen  oder 
des  anderen  Teiles  eingreifen  zu  wollen,  gaben  die  Mächte 
ohne  Widerstreben,    aber    die    Respektierung    der    Neu- 
tralität Chinas,  die  Verpflichtung,  das  Engagement  Ruß- 
lands und  Japans  nicht  zu  benützen,    um  sich  in  China 
territorialen  Besitz  zu  sichern,  war  nicht  von  allen  Inter- 
essenten   mit    der    gleichen  Bereitwilligkeit  'zu  ]  erlangen. 
England    verhielt    sich    in    dieser  Hinsicht  sehr  zurück- 
haltend und  gab  nur  dem  Drucke  der  energischen   For- 
derung Amerikas  nach,    das    die    allseitige  Anerkennung 
der  Neutralität  Chinas  auch  durchzusetzen  wußte.   War  aber 
die  Respektierung  der  Neutralität  Chinas,  wie  Etienne  be- 
merkt, die  brennende  Frage,  von  deren  Durchsetzung  es 
abhing,  daß  der  Krieg  lokalisiert  wurde   und  der   Brand 
nicht  eine  weitere,  vielleicht  grenzenlose  Ausdehnung  an- 
nahm, so  bedeutet  die  Neutralisierung  Chinas    auch  für 
die  Zukunft  die  Erhaltung  des  Friedens  sowohl  zwischen 
den  in  China  interessierten  Mächten,  als  auch  den  Frieden 
mit  China  selbst.  Nur  wenn  China    nicht  mehr  als  Auf- 
teilungsobjekt betrachtet  wird,    wenn    keine  Macht  mehr 
in  China  auf  territoriale  Eroberungen  ausgeht,  nur  dann 
ist  es  möglich,    daß    der  Kampf    um    den    chinesischen 
Markt    in    die  Bahnen    des    friedlichen  Wettbewerbs  ge- 
drängt wird.     Die  große  Frage  ist  nur  die,   ob  es  auch 
in    Zukunft   gelingen    wird,    die    Neutralisierung    Chinas 
durchzusetzen.    Der  Umstand,  daß  diese  die  Neubildung 
einseitiger  Interessensphären  verhindern  soll,    in  welcher 
die    politische    Vormachtstellung    einer    fremden    Macht 
auch    zugleich    die    zolltarifarische    und  sonstige  Besser- 
stellung ihrer  Einfuhr  bedeutet,  läßt  befürchten,  daß  die 
Neutralisierung    auf  zähen  Widerstand,    auf    offene    und 
versteckte  Gegnerschaft  stoßen  wird.  Besonders  Rußland 
und  England  werden  nicht  leicht  ihre  Zustimmung  dazu 
geben.  Von  Rußland  wäre  die  Zustimmung,  meint  Etienne, 
möglicherweise  durch  ein  Kompromis  zu  erlangen.  Wenn 
Rußlands  berechtigte  Forderung,  seine  finanziellen  Inter- 
essen in  der  Mandschurei  anzuerkennen  und  ihm  für  die 
mit  so  großen  Opfern  gebaute  mandschurische  Eisenbahn 
Garantie  zu  bieten,  billiges  Entgegenkommen  fände,  wäre 
es  möglich,  daß  es  sich  zur  Anerkennung  der  Souveränität 
Chinas     über    die    Mandschurei    verpflichtete.      Größere 
Schwierigkeilen    aber    als    Rußland    wird    England    der 
Neutralisierung  Chinas  entgegensetzen,   den  die  handels- 
politischen Vorteile,  welche  die  Mandschurei  bietet,  stehen 
in    keinem  Verhältnisse    zu  denen  des  Yangtse-Gebietes. 
Dieses  repräsentiert  die  handelspolitische  Bedeutung  ganz 
Chinas    und    dieses    wird    als  englische  Interessensphäre 
beansprucht.  Damit  ist  alles  gesagt,  denn  so  wenig  Eng- 
land sich  geneigt  zeigen  wird,    seine  Ansprüche  auf  das 
Yangtse-Gebiet  aufzugeben,  so  bedeutungslos  ist  auch  die 
Neutralisierung  Chinas,  wenn  das  Yangtse-Gebiet  von  der 
Neutralisierung    ausgenommen    wird.     Ist    aber  nicht  zu 
erwarten,  daß  England  der  Neutralisierung  zustimmt,   so 
bleibt    doch    noch  die  Frage  offen,    ob   es  Deutschland, 
Amerika  und  Japan    gegenüber    bei  seinem  Widerspruch 
verharren  können  wird.  England  hat  sich  Amerika  gegen- 
über trotz  aller  Interessengegensätze    schon  in  manchen 
ernsten  Fragen  so  nachgiebig,  ja  opferwillig  gezeigt,  daß 
Etienne  daraus  den  Schluß  ziehen  zu  dürfen  glaubt,  daß 
England    möglicherweise    auch    noch    das    große    Opfer 
bringen  könnte,    Amerika  zuliebe  und  in   der  Erwägung, 
daß  .\merika    seinen  Wünschen    energischen    Nachdruck 
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verleihen  würde,  auf  seine  Sonderansprüche  im  Yangtse- 
Gebiete  zu  verzichten.  Wenn  nach  der  Beendigung  des 
gegenwärtigen  Krieges  eine  internationale  Konferenz  sich 
mit  der  ostasiatischen  Frage  beschäftigte,  so  würde  sich, 
meint  Ktienne,  diese  Lösung  —  die  Neutialisierung 
Chinas  —  von  selbst  aufdrängen. 


DIE  JAPANISCHE  LANDESAUSSTELLUNG  IN 
OSAKA  1903. 

(Nach  einem  Berichte  des  deutschen  Konsulates  in  Nagasaki.) 

Nach  den  Erfolgen  auf  der  Weltausstellung  in  Phila- 
delphia im  Jahre  1875  entschied  sich  die  japanische 
Regierung,  auch  im  eigenen  Lande  in  bestimmten 
Zwischenräumen  Ausstellungen  zu  veranstalten.  Die  erste 
dieser  Ausstellungen  wurde  im  Jahre  1877  in  Tokio  ab- 
gehalten, wo  auch  1881  die  zweite  und  1890  die  dritte 
stattfanden.  Für  die  vierte  im  Jahre  1895  wurde  Kyoto 
gewählt,  wo  gleichzeitig  die  Feier  der  1 1 00jährigen 
Gründung  der  Stadt  begangen  wurde. 

Im  Jahre  1901  faßte  die  japanische  Regierung  den 
Plan  zu  der  fünften  nationalen  Gewerbe-  und  Industrie- 
ausstellung und  bestimmte,  daß  dieselbe  in  Osaka,  der 
größten  Industriestadt  Japans,  stattfinden  sollte.  Diese 
Ausstellung  war  erheblich  größer  als  ihre  Vorgänger  und 
ließ  diese,  sowohl  was  räumliche  Ausdehnung  betrifft, 
als  auch  in  den  meisten  anderen  Beziehungen  weit  hinter 
sich  zurück. 

Auf  der  Ausstellung  in  Osaka  wurde  auch  zum  ersten 
Male  ausländischen  Erzeugnissen  ein  Platz  eingeräumt, 
jedoch  nur,  insoweit  diese  zur  Vergleichung  und  Ver- 
besserung für  die  japanischen  geeignet  waren.  Eine  Be- 
dingung, an  die  man  sich  allerdings  nicht  streng  gehalten 
hat.  Die  Ausstellung  wurde  am  i.  März  1903  in  ziemlich 
unfertigem  Zustande  eröfifnet  und  am  31.  Juli  1903  ge- 
schlossen. Der  Plan  der  Ausstellung  war  dem  der  Pariser 
Weltausstellung  von  1890  nachgebildet  und  die  Gebäude 
waren  in  dem  in  Europa  bei  solchen  Gelegenheiten 
üblichen  Stil  gehalten.  Auffallend  war  das  Fehlen  von 
Gartenanlagen  und  schattigen  Bäumen,  das  der  Aus- 
stellung einen  kalten  und  starren  Charakter  gab.  An 
sonnigen  Tagen  waren  die  weiten  Plätze  menschenleer 
und  verödet,  obgleich  die  Hallen  von  Besuchern  gefüllt 
waren  und  in  dem  Schatten  der  Gebäude  Tausende  aus- 
ruhten. 

Die  Ausstellung  war  in  folgende  zehn  Gruppen  ge- 
gliedert: I.  Acker-  und  Gartenbau,  2.  Forstwirtschaft, 
3.  Wasserprodukte,  4.  Beigbau  und  Metallurgie,  5.  Chemi- 
sche Industrie,  6.  Färberei-  und  Textilindustrie,  7.  Mechani- 
sches Gewerbe,  8.  Maschinenwesen,  9.  Erziehungs-  und 
Sanitätswesen,  10.  Schöne  Künste  und  Kunstgewerbe. 
In  jeder  dieser  Gruppen,  mit  Ausnahme  der  unter  8 
genannten,  hatten  die  einzelnen  japanischen  Verwaltungs- 
bezirke (Kens),  von  denen  es  47  gibt,  ihre  Erzeugnisse 
gesondert  ausgestellt,  so  daß  in  denselben  Gruppen  eine 
fortgesetzte  Wiederholung  der  gleichen  Sachen  nach  den 
verschiedenen  Bezirken  stattfand.  Diese  Anordnung  er- 
schwerte die  Übersicht  und  Vergleichung  in  hohem 
Maße.  Naheliegender  und  empfehlenswerter  wäre  gewesen, 
in  den  Unterabteilungen  der  einzelnen  Gruppen  gleiche 
oder  ähnliche  Sachen  zusammen  auszustellen,  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Ursprungsbezirk. 

Die  Art  der  gewählten  Einteilung  erklärte  sich  jidoch 
daraus,  daß  Japan  seit  dem  Jahre  1878,  in  dem  es  sich 
an  der  Pariser  Weltausstellung  beteiligte,  periodenweise 
in  verschiedenen  Teilen  des  Landes  kleinere  Ausstellungen 
veranstaltet  hat,  auf  denen  mehrere  Bezirke  ihre  Er- 
zeugnisse ausstellten  und  miteinander  in  Wettbewerb 
traten.  Von  diesem  System  hatte  man  sich  auch  jetzt 
nicht  trennen  können,  so  daß  auf  der  Ausstellung  ge- 
wissermaßen alle  Bezirke  in  Wettbewerb  traten. 


Das  Hauptgebäude  erstreckte  sich  etwa  von  Norden 
nach  Süden  und  umfaßte  die  raeisten  der  obengenannten 
Gruppen. 

Für  Gruppe  8  war  ein  besonderes  Maschinen-  und 
Transportgebäude,  für  Gruppe  9  eine  Erziehungshalle 
und  für  Gruppe  10  ein  Kunstgebäude  errichtet  worden. 
Für  die  zu  keiner  dieser  Gruppen  gehörige  Formosa- 
Ausstellung  war  ein  eigenes  Gebäude  vorgesehen. 

Die  ausländischen  Erzeugnisse  waren  größtenteils  in 
dem  Gebäude  für  fremde  Muster  untergebracht,  das  einen 
Raum  von  23.332  Quadraiyards  bedeckte.  Außerdena 
hatten  die  kanadische  Regierung  und  einige  fremde  in 
Japan  etablierte  Firmen  selbst  kleinere  eigene  Gebäude 
errichtet.  Der  dafür  gewährte  Raum  betrug  für  die 
kanadische  Reijierung  832  Quadratyards,  für  die 
amerikanische  Firma  Andrews  &  George  in  Yokohama 
792  Quadratyards,  für  die  amerikanische  Firma  F.  W.  Hörne 
in  Yokohama  672  Quadratyards,  für  die  österreichische 
Firma  Heller  brothers  in  Yokohama  420  Quadratyards, 
für  die  deutsche  Firma  C,  Weinberger  &  Co.  in  Yoko- 
hama und  Kobe  100  Quadratyards  und  für  die  deutsche 
Lokomotivfabrik  von  Maffei  in  München  126  Quadrat- 
yards. 

Die  Ausstellung  gab  im  allgemeinen  ein  gutes  Bild 
von  dem  gegenwärtigen  Stand  der  Gewerbe  und  der 
Industrie  in  Japan  und  zeigte,  welche  großen  und 
raschen  Fortschritte  während  der  letzten  Jahre  in  diesem 
Lande  auf  den  verschiedensten  Gebieten  gemacht  worden 
waren,  und  wie  eifrig  die  Japaner  bemüht  sind,  die  fremde 
Einfuhr  durch  Herstellung  im  eigenen  Lande  zu  be- 
schränken. Es  muß  jedoch  hervorgehoben  werden,  daß 
in  dem  Bestreben,  sich  von  der  günstigen  Seite  zu  zeigen, 
auch  viele  Sachen  ausgestellt  waren,  die  keineswegs  als 
Maßstab  für  die  normale  Leistungsfähigkeit  gelten  konnten. 
So  haben  Werkstätten,  welche  gar  nicht  dazu  eingerichtet 
sind,  teils  komplizierte  Maschinen,  teils  andere  Fabrikate 
angefertigt  und  ausgestellt,  obwohl  sie  dafür  weder 
Auftiäge  annehmen  können  noch  erwarten.  Zu  solchen 
.\usstellungsobjekten  gehörten  insbesondere  eine  japani- 
sche Lokomotive,    mehrere  große  Kanonen  und  Pianos. 

Die  Preisnotierungen  waren  oft,  namentlich  für  Industrie- 
erzeugnisse, so  auffallend  niedrig,  daß  sie  direkt  als  ver- 
lustbringend bezeichnet  werden  mußten.  Für  kunst- 
gewerbliche Gegenstände  waren  die  Preise  dagegen  viel- 
fach unverhältnismäßig  hoch.  Dies  hatte  wohl  auch 
darin  seinen  Grund,  daß  die  Japaner  eine  richtige  Preis- 
kalkulation noch  nicht  kennen  und  die  Preise  nach 
Willkür  bestimmen. 

Die  japanischen  Behörden  hatten,  was  besonders 
hervorgehoben  werden  muß,  alles  aufgeboten,  um  die 
Ausstellung  möglichst  reichhaltig  zu  gestalten,  indem  sie, 
abgesehen  von  der  direkten  Einwirkung  auf  die  Aus- 
steller, auch  selbst  zahlreiche  Gegenstände  ausstellten, 
namentlich  solche,  die  sich  zur  Belehrung  und  Nach- 
achtung eignen. 

Von  den  ausgestellten  Gegenständen,  soweit  die- 
selben für  das  Ausland  besonderes  Interesse  boten, 
wäre  aus  der  Fülle  des  Materials  in  den  einzelnen 
Gruppen  als  erwähnenswert  hervorzuheben: 

In  der  Gruppe  Ackerbau  und  Gartenbau 
waren  die  Erzeugnisse  des  Acker-  und  Gartenbaues 
sowie  der  Viehzucht,  Ackergerätschaften,  Papier,  Matten, 
Felle,  Dünger  u.  s.  w.  ausgestellt.  In  Japan  nehmen 
Seidenzucht  und  Reisbau  den  wichtigsten  Platz  ein, 
daneben  ist  der  Anbau  von  Gerste,  Hafer  und  Weizen 
sowie  von  Tee  zu  erwähnen. 

Die  verschiedenartigsten  europäischen  und  amerikani- 
schen Obstsorten,  die  früher  in  Japan  selten  waren, 
scheinen  sich  etwas  mehr  auszubreiten  und  namentlich 
im  Norden  Japans  fortzukommen.  Die  Preise  für  das 
Obst,  das  meistens  wenig  Aroma  besitzt,  sind  indessen 
noch  sehr  hoch. 

Die  Japaner  halten  an  ihren  Ackerbaugerätschaften, 
die  einfach  uml  teilweise  primitiv  sind,     fest,    was  auch 
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in  der  Art  ihres  Ackerbaues  begründet  ist.  Pflüge, 
Hacken,  Schneidemesser,  Gartenscheren,  Schaufein, 
Eggen,  Sensen  und  dergleichen  werden  in  Japan  her- 
gestellt. 

Landwirtschaftliche  Maschinen  sind  nicht  zahlreich 
und  werden  hauptsächlich  in  Hokkaido  gebraucht,  wo 
der  Landwirtschaftsbetrieb  überhaupt  dem  europäischen 
ähnlich  ist.  Die  Maschinen  werden  größtenteils  aus 
Amerika  eingeführt,  doch  stellen  die  Japaner  dieselben 
auch  nach  fremden  Modellen  selbst  her  und  scheinen 
hiebei,  da  es  sich  vielfach  um  einfache  Maschinen 
handelt,  guten  Erfolg  zu  haben. 

Der  japanische  Gartenbau  ist  eine  eigenartige  Kunst, 
die  seit  Jahrhunderten  mit  großem  Interesse  gepflegt  ist. 
Erwähnenswert  ist  es,  daß  auf  der  Ausstellung  weder 
japanische  Ziergärten  und  Gartenanlagen  noch  Zwerg- 
bäume vorhanden  waren.  Diese  letzteren,  die  infolge 
künstlicher  Entziehung  von  Nahrung  und  Wasser  nur 
einen  geringen  Teil  der  natürlichen  Größe  erreichen  und 
als  Topfgewächse  in  der  Stube  gehalten  werden  können, 
finden  in  neuester  Zeit  auch  in  Europa  Anklang  und 
werden  dort  zu  hohen  Preisen  verkauft. 

Das  Ministerium  für  Ackerbau  und  Handel  in  Tokio 
hatte  sowohl  in  dieser  wie  in  der  folgenden  Gruppe 
eine  Ausstellung  von  schädlichen  und  nützlichen  Tieren 
und  Pflanzen  und  der  Art  ihrer  Bekämpfung  oder  Be- 
günstigung veranstaltet. 

In  der  Gruppe  Forstwirtschaft  waren  die  Pro- 
dukte der  Forstwirtschaft  wie  Holzarten,  Holzkohlen, 
Pilze,  Felle,  Samen  sowie  forstwirtschaftliche  Gerät- 
schaften ausgestellt  und  die  Verwaltung  und  Nutzbar- 
machung der  Wälder  veranschaulicht.  Auffallend  war 
die  große  Anzahl  guter  Holzarten  aus  dem  Hokkaido, 
wo,  wie  auch  in  anderen  Teilen  Japans,  noch  große 
Wälder    der    Erschließung  und  Nutzbarmachung  warten. 

Die  Waldverteilung  in  Japan  war  durch  Wandkarten 
veranschaulicht,  die  jedoch  keinen  sicheren  Maßstab 
bildeten,  da  das  Areal  vieler  Forsten  nur  nach  Schätzung 
angegeben  war  und  die  spätere  Vermessung  schon 
häufig  ganz  andere  und  meist  ungünstigere  Resultate 
ergeben  hat 

Die  Verwaltung  und  Nutzbarmachung  der  großen 
Nationalschätze,  die  Japan  in  seinen  ausgedehnten  Forsten 
besitzt,  geschieht  heute  noch  keineswegs  in  der  sach- 
gemäßen Weise,  wie  man  nach  den  Eindrücken  auf  der 
Ausstellung  annehmen  sollte,  und  ein  eifriges  Studium 
der  deutschen  Forstwirtschaft  und  die  Befolgung  der 
elementaren  Grundsätze  der  Forstpolitik  könnte  dem 
japanischen  Staat  und  Volke  zu  großem  Segen  gereichen. 

Jetzt  beobachtet  man  noch  fast  überall  rücksichtslose 
Ausnützung  und  fehlende  Kontrolle,  deren  verhängnis- 
volle Folgen  auch  nicht  ausgeblieben  sind.  Das  Wald- 
areal beträgt  in  Altjapan  165  Millionen  ha,  in  Hokkaido 
616  Millionen  ha  und  in  Foimosa  23'37  Millionen  ha, 
d.  h.  selbst  in  dem  am  wenigsten  bewaldeten  Altjapan 
60  Prozent  der  Landesfläche,  während  Deutschland  nur 
I3'9  Millionen  ha  Gesamtwaldfläche  hat,  die  257  Prozent 
der  Landesfläche  ausmachen.  Betrachtet  man  aber  die 
Reinerträge,  so  beträgt  dieser  in  Alljapan  1  8  Pfg.  pro  ha, 
während  er  in  Deutschland  zwischen  1 7  und  5 1  M 
pro  ha  schwankt.  Das  sind  Zahlen,  die  um  so  beredter 
sprechen,  wenn  man  das  starke  Wachstum  und  den  ver- 
hältnismäßig hohen  Preis  des  Holzes  in  Japan  und 
China  in  Betracht  zieht.  Japan  führt  jetzt  sogar  Holz 
ein,  wovon  es  im  Jahre  1902  für  340.000  Yen  be 
zogen  hat. 

Nicht  weniger  wichtig  wie  die  forstwirtschaftliche 
Gruppe  war  auch  die  der  Wasserprodukte.  Die 
Fischerei  spielt  bei  der  ausgedehnten  Küstenentwicklung 
Japans  und  dem  Fischreichtum  der  japanischen  Gewässer 
eine  große  Rolle  für  die  Volksernährung  des  Landes. 
Die  Fischnahrung  ersetzt  in  Japan  zum  großen  Teile  die 
Fleischnahrung,  die  sich  erst  neuerdings  allgemeiner  aus- 
zubreiten beginnt.  Die  Zahl  der  Fischer  in  Japan  beträgt 


weit  über  drei  Millionen  bei  einer  Gesamtbevölkerung 
von  44  Millionen  und  der  Wert  der  jährlich  gewonnenen 
Wasserprodukte  bewertete  sich  schon  vor  Jahren  auf 
über  45   Millionen  Yen. 

In  der  Ausstellung  fanden  sich  die  Werkzeuge  für 
Fang  und  Transport  der  Fische,  wie  Netze,  Angeln, 
Leinen,  vollständig  ausgerüstete  Fischerboote  sowie  die 
Produkte  des  Fanges.  Die  Fangwerkzeuge  sind  in  der 
Regel  die  seit  Jahrhunderten  in  Japan  üblichen  und  ein 
gleiches  läßt  sich  auch  von  den  Konservierungsmethoden 
sagen,  die  hauptsächlich  im  Trocknen,  seltener  im  Ein- 
salzen bestehen. 

Auf  Veranlassung  der  Regierung  hat  man  jedoch  auch 
begonnen,  europäische  Konservierungsmethoden  einzu- 
führen, wovon  u.  a.  die  große  Zahl  der  ausgestellten  Blech- 
konserven und  geräucherten  Fische  Zeugnis  ablegte.  Doch 
sollen  sich  nach  Auskunft  eines  norwegischen  Fach- 
mannes die  japanischen  Fische  im  allgemeinen  zum 
Räuchern  schlecht  eignen,  weil  sie  nicht  fett  genug  sind. 

In  dieser  Gruppe  war  ferner  die  Bereitung  von  Salz, 
das  in  Japan  durch  Verdampfen  des  Meerwassers  ge- 
wonnen wird,  sowie  die  künstliche  Fischzucht  veran- 
schaulicht. Auch  Fahrzeuge  und  Gerätschaften  der  Hoch- 
seefischerei, die  von  der  Regierang  stark  begünstigt 
wird,  fanden  hier  ihren  Platz.  Von  den  vielen  ausge- 
stellten Modellen  war  als  besonders  gelungen  eines  aus 
dem  Miyasaki-Bezirk,  den  Fang  des  Hidaka-ßuri  (Serioda 
quinqueradiata)  mit  dem  Oshiki  Netze  im  Hafen  von 
Akamidzu  darstellend,  hervorzuheben. 

Bemerkenswert  war  auch  die  Gruppe  Bergbau  und 
Metallurgie.  Über  ganz  Japan  finden  sich  zahlreiche 
Minen  zerstreut,  in  denen  nicht  weniger  als  155.000 
Personen  Beschäftigung  finden.  Der  Wert  der  wichtigsten 
Bergbauprodukte  stellt  sich  für  das  Jahr  1901  (unter 
Angabe  der  erzeugten  Mengen  in  Klammern)  wie  folgt : 

Kohlen  30,593.000  Yen')  (8,946.000  /),  Kupfer 
16252.000  Yen  (27,392.000  k^,  Gold  3,262.000  Yen 
(2426  kg).  Eisen  2,948.000  Yen  (70,000.000  kg),  Silber 
2,055.000  Yen  (53000  kg\  Petroleum  2,278.000  Yen 
(1,775.000  hl),  Schwefel   386.000  Yen  (16,578.000  kg). 

Die  Japaner  besitzen  also  bedeutende  Bodenschätze 
und  beuten  dieselben,  wie  man  auf  der  Ausstellung 
sehen  konnte,  teilweise  schon  mit  allen  Mitteln  der 
modernen  Bergwerkstechnik  aus.  Dies  gilt  namentlich 
von  den  großen,  kapitalkräftigen  Unternehmen,  während 
kleinere  Betriebe  noch  an  der  ursprünglichen  primitiven 
und  wenig  ergiebigen  Art  des  Bergbaues  festhalten,  wie 
sie  vor  Eröffnung  des  Landes  üblich  war. 

Rühmend  hervorzuheben  in  dieser  Gruppe  war  die 
sachgemäße  und  übersichtliche  Darstellung  der  Ashio- 
Mine,  des  größten  japanischen  Kupferbergwerkes.  Ein 
geologisches  Rehefbild,  Erz-  und  Gesteinsproben,  Spezial- 
pläne,  Photographien  gaben  ein  gutes  Bild  der  Mine, 
wozu  weiter  noch  ein  Modell  der  Kupfer verarbeitungs- 
anlagen  diente. 

Die  Japaner  bekunden  im  allgemeinen  eine  große 
Vorliebe  für  Modelle  und  hatten  diese,  wo  immer  nur 
angängig,  auf  die  Ausstellung  gebracht,  um  die  ver- 
schiedenartigsten Betriebe  und  Vorgänge  zu  veranschau- 
lichen. Das  Interesse  der  Besucher  für  dieselben  schien 
auch  ein  ziemlich  lebhaftes  zu  sein. 

Die  Hokkaido-Tanko  Tetsudo  Kaisha,  welche  Mienen 
und  Bahnen  auf  der  Insel  Yesso  besitzt,  hatte  gleichfalls 
durch  Ausstellung  von  Plänen,  Reliefkarten,  Photographien, 
Modellen  u.  s.  w.  dargetan,  daß  sie  die  Hebung  ihrer 
Bodenschätze  nach  modernen  europäischen  Methoden 
betreibt. 

Die  Mitsu  Bishi  Goshi  Kaisha  und  die  Mitsu  Bussan 
Kaisha  hatten  in  besonderen  kleinen  Pavillons  gute 
Modelle  ihrer  Kohlengruben  ausgestellt  und  zahlreiche 
Pläne,  Karten  und  Photographien  ihrer  ausgedehnten 
oberirdischen  und  unterirdischen  Anlagen  hinzugefügt. 

')  1  Yen  =  M  2  10. 
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In  der  Gruppe  der  chemischen  Industrie  ließ  sich 
an  zahlreichen  Artikeln  beobachten,  mit  welchem  Erfolg 
die  Japaner  sich  mehr  und  mehr  vom  Auslande  unab- 
hängig gemacht  haben  und  Gegenstände  im  eigenen 
Lande  herstellen,  welche  früher  importiert  wurden.  Zu 
statten  kommt  ihnen  dabei  eine  weitgehende  Unter- 
stützung seitens  des  Staates  sowie  die  Neigung  des 
wenig  kapitalkräftigen  Publikums,  Sachen  nur  wegen  der 
Billigkeit  zu  kaufen  und  über  die  mannigfachen  Mängel 
hinwegzusehen.  Unter  den  ausgestellten  Gegenständen 
verdienten  in  erster  Linie  genannt  zu  werden  zahlreiche 
Chemikalien,  ferner  Seife,  Glas,  Papier,  Bier,  Alkohol, 
Zement. 

Die  japanische  Seife  kann  sich  mit  der  fremden  sowohl 
was  äußere  Ausstattung  als  auch  Güte  anlangt,  nicht 
messen;  sie  besitzt  aber  den  Vorzug  großer  Billigkeit 
und  das  genügt,  um  ihr  allgemeine  Verbreitung  zu 
sichern. 

Gleiches  gilt  von  dem  japanischen  Glas,  das  ziemlich 
minderwertig  ist  und  teilweise  leicht  springt,  was  selbst 
die  Billigkeit  illusorisch  macht.  Trotzdem  werden  japani- 
sche Wasser-  und  Weingläser,  Schalen,  Behälter,  Lampen 
und  dergleichen  im  Lande  gekauft.  Bessere  Glassorten 
und  insbesondere  Fenster-  und  Spiegelglas  können  in 
Japan  überhaupt  noch  nicht  hergestellt  werden.  Die  Re- 
gierung läßt  es  daher  an  staatlichen  Zuschüssen  nicht 
fehlen,  um  die  japanische  Glasindustrie  auf  eine  höhere 
Stufe  zu  bringen  und  leistungsfähiger  zu  machen.  Die 
Einfuhr  von  Glas  aus  dem  Ausland  belief  sich  im  Jahre 
1902   auf  1,836  907   Yen. 

Von  dem  in  Japan  gebräuchlichen  Papier  sind  zwei 
Arten  zu  unterscheiden.  Das  ursprünglich  japanische,  das 
seit  Jahrhunderten  in  primitiver  Weise  im  Lande  selbst 
hergestellt  wird,  und  das  europäische  Papier,  mit  dessen 
Herstellung  sich  jetzt  in  Japan  etwa  zwölf  modern  ein- 
gerichtete Papierfabriken  befassen.  Wie  die  ausgestellten 
Proben  der  letzteren  bewiesen,  steht  diese  Industrie  noch 
hinter  der  europäischen  erheblich  zurück  und  kann  viele 
Papiersorten  überhaupt  noch  nicht  produzieren.  Gleich- 
wohl machen  die  Fabriken  ein  gutes  Geschäft.  Der  Be- 
darf an  Papier  ist  vielfach  größer  als  das  Angebot  und 
wird  auch  durch  die  zum  großen  Teil  deutsche  Einfuhr 
nicht  gedeckt.  Japan  findet  übrigens  in  dem  Reisstroh 
und  den  Lumpen  ein  gutes  und  billiges  Rohmaterial. 

Bier,  das  früher  ein  gut  gehender  Einfuhrartikel  war, 
wird  jetzt  fast  ausschließlich  im  Lande  gebraut  und 
sogar  in  bedeutenden  Mengen  ausgeführt. 

Ähnlich  ist  es  mit  dem  Portlandzement,  dessen  Güte 
indessen  auch  jetzt  noch  nicht  dem  deutschen  Fabrikat 
gleichkommt,  weswegen  das  letztere  insbesondere  für 
Unterwasserbauten  auch  jetzt  noch  eingeführt  wird,  aller- 
dings in  weit  geringerem  Umfange  als  früher. 

Die  Fabrikation  von  Alkohol  scheint  gleichfalls  eine 
günstige  Entwicklung  zu  nehmen.  Wenigstens  ließen  die 
angeblich  in  Osaka  hergestellten  Proben  nichts  an  Güie 
zu  wünschen  übrig  und  waren  ziemlich  billig. 

Von  dem  japanischen  Nationalgetränk,  dem  Sake  oder 
Reisbraiintwein,  waren  gleichfalls  viele  Proben  ausgestellt. 
Wie  behauptet  wird,  soll  der  Sake  neuerdings  durch 
billigen  und  schlechten  Alkohol  vielfach  verfälscht  werden, 
was  seine  Wirkung   auf    die  Bevölkerung  verschlimmert. 

Den  größten  Platz  in  dieser  Gruppe  nahmen  die  Ar- 
tikel ein,  in  deren  Herstellung  Japan  seit  alter  Zeit  be- 
rühmt ist.  wie  Porzellan-,  Lack,  Cloisonn<5  und  Email- 
waren. Die  Reichhaltigkeit  und  Verschiedenheit  der  aus- 
gestellten Sachen  war  erstaunlich.  Auch  in  diesen  Pro- 
ihikten  wird  viel  für  die  Ausfuhr  gearbeitet,  die  sich 
von  Jahr  zu  Jahr  hebt.  Dieses  Bestreben  hat  auf  die 
Güte  der  Lacksachen  augenscheinlich  keinen  guten  Ein- 
fluß gehabt.  Sie  sind  zwar  billig,  jedoch  zum  großen 
Teil  wenig  solide  und  dauerhaft.  Am  besten  schienen 
die  Lacksachen  aus  dem  Saga-Ishikawa-Gifu-  und  Nara- 
bezirk  zu  sein.  Zu  loben  waren  auch  die  ausgestellten 
Goldlackarbeiten  wie  Kästchen,  Schreibkasten  und  Tische. 


Diese  standen  teilweise  den  im  Kunstgebäude  befind- 
lichen Goldlacksachen  nicht  nach  und  waren  erheblich 
billiger. 

Auffallend  schön  waren  ferner  gemalte  und  eingelegte 
Lederstücke  von  Uhachi  Kumagi  in  Tokio.  Nach  den 
Proben  zu  urteilen,  muß  diese  Industrie  gegen  früher 
große  Fortschritte  gemacht  haben.  Die  gemusterten  Leder 
waren  mit  Silber-  und  Goldpulver  bearbeitet  und  kosteten 
etwa  15  Yen  für  ein  Quadratyard,  was  billig  genannt 
werden  muß.  Die  kostbarsten  Leder,  die  gefärbt,  ge- 
stickt und  lackiert  waren,  stellten  sich  auf  25  Yen  pro 
Quadratyard. 

Die  wichtigsten  Artikel  der  Gruppe  Färberei  und 
Textilindustrie  waren  Rohseide,  Seidenstoffe  und 
baumwollene  Gewebe.  Besonders  hervorzuheben  waren 
glatte  Seidenstoffe  aus  dem  Fukuibezirk,  Seidenkrepe 
aus  dem  Shigabezirk,  Futterseiden  für  europäische  Seiden 
aus  Tokio,  seidene  Webstoffe  in  großen  Breiten  aus  dem 
Aichibezirk,  baumwollene  und  seidene  Tücher,  seidene 
Schals,  bnnte  Musseline  und  Kannekins  aus  Tokio, 
blaue  baumwollene  Stoffe  aus  dem  Yehimibezirk  und 
mit  indischem  Flachs  gewebte  Teppiche  aus  dem  Hiogo- 
bezirk. 

Bei  den  Stoffmustern  fiel  die  Wiederbenutzung  alter 
japanischer  Dessins  auf,  sehr  zum  Vorteil  der  Stoffe. 
Auch  die  blauen  baumwolleneu  Kleiderstoffe  Kyotos, 
deren  Muster  fast  jedes  Jahr  wechseln,  wiesen  im  großen 
und  ganzen  schöne  und  große  neue  Dessins  auf 

Seidenstickereien  von  berühmten  Stickern  in  Kyoto 
zogen  die  Augen  aller  Besucher  auf  sich.  Große  Wand- 
schirme mit  gestickten  Tieren  in  Lebensgröße  zeichneten 
sich  freilich  mehr  durch  Absonderlichkeit  als  durch 
Schönheit  aus.  Bei  vielen  gestickten  Kleidern  und  Decken 
aus  Kyoto  ließ  sich  unschwer  erkennen,  daß  sie  ledig- 
lich für  ausländische  Käufer  gearbeitet  waren.  Ein  Japaner 
würde  sie  bei  ihren  schreienden,  auffallenden  Farben 
kaum  gekauft  haben. 

In  der  Gruppe  mechanisches  Gewerbe  waren 
Metallwaren,  Waffen  und  verschiedenartige  im  Haus  ge- 
brauchte Gerätschaften  ausgestellt. 

Geldschränke,  die  in  Osaka  hergestellt  werden  und 
sehr  billig  sind;  erfreuen  sich  bei  der  großen  Feuers- 
gefahr der  aus  Holz  gebauten  japanischen  Häuser  eines 
guten  Absatzes. 

In  Tauschierarbeiten  haben  die  Japaner  immer  gute 
Leistungen  aufzuweisen  gehabt,  und  die  auf  die  Aus- 
stellung geschickten  Proben  bewiesen,  daß  sie  in  dieser 
Kunst  nicht  zurückgegangen  sind. 

Zu  rühmen  waren  ferner  die  Erzeugnisse  der  Beklei- 
dungsindustrie. Japanische  Schneider  hatten  fertige  An- 
züge ausgestellt,  die  jedem  europäischen  Schneider  Ehre 
gemacht  haben  würden. 

Die  ausgestellten  Strümpfe,  Strohhute,  Mützen,  Stiefel, 
Schals  und  dergleichen  zeigten  ebenfalls,  daß  die  J.t- 
paner  sich  in  diesen  Artikeln  mit  Erfolg  vom  Auslande 
unabhängig  machen.  Die  in  Japan  lebenden  Fremden 
und  auch  wohlhabende  Japaner  bevorzugen  jedoch  viel- 
fach die  ausländischen  Erzeugnisse. 

Ansprechend  waren  die  Parfümerien  und  Pudersorten, 
die  in  geschmackvoller  Ausstattung  in  mehreren  großen 
(jlas schränken  ausgestellt  waren  und  Zeugnis  davon  ab- 
legten, daß  in  Japan  noch  an  den  alten  Mitteln  für  die 
Hautpflege  und  die  Verschönerung  des  Körpers  fest- 
gehalten wird.  ■ 

Möbel  aller  Art,  Küchengeräte,  Artikel  für  Sport  und 
Vergnügen  waren  gleichfalls  ausgestellt. 

In  keiner  Gruppe  traten  die  raschen  Fortschritte,  die 
Japan  seit  Eröffnung  des  Landes  gemacht  hat,  so  augen- 
scheinlich zutage  wie  in  der  Maschinenabteilnng. 
Die  zahlreichen  japanischen  Fabriken,  welche  hier  als 
Aussteller  auftraten,  blicken  auf  eine  verhältnismäßig 
kurze  Zeit  der  Tätigkeit  zurück,  in  Anbetracht  deren 
ihre  Leistungen  alle  Anerkennung  verdienen. 
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Unter  den  Ausstellern  waren  namentlich  zu  nennen: 
Shibaura  Engines  Works  in  Tokio,  Sumitomo  Steel 
Works  in  Osaka,  Mitsu  Bishi  Dockyard  &  Engine  Works 
in  Nagasaki,  Kawasaki  Dockyard  Company  in  Kobe, 
Kobukuro  Iron  Works  in  Fukuoka,  Osaka  Iron  Works 
in  Osaka  und  Imperial  Steelworks  in  Yawataraachi. 
Diese  Werke  hatten  unter  anderem  folgendes  ausgestellt: 
Antriebmaschinen  aller  Art,  Kessel,  Fördermaschinen, 
Reisstarapfmaschinen,  Kraftübertragungsmaschinen  und 
Geräte,  Maschinen  zur  Herstellung  von  Streichhölzern, 
Zigaretten,  Seife,  Makkaroni,  Limonade,  Matten,  Strumpf- 
Strickmaschinen,  Druckereimaschinen,  Dampfpurapen, 
Motore  fiir  Gas,  Benzin,  Petroleum,  Dynamomaschinen, 
Kupfer-  und  andere  Drähte,  Schiffe,  Eisenbahnwagen, 
Schienen,  Kräne  u.  s.  w. 

Das  Urteil  sachverständiger  Ingenieure  ging  dahin, 
daß  einfachere  Maschinen  im  allgemeinen  billig  und 
brauchbar  waren,  während  kompliziertere  Maschinen  in 
der  Regel  keinen  Vergleich  mit  denen  der  fremden 
Industrie  aushielten.  Neue  und  originelle  Typen  waren 
überhaupt  nicht  vertreten,  obwohl  sich  die  Japaner  bei 
einigen  mehr  oder  weniger  getreuen  Nachahmungen 
fremder  Maschinen  als  Erfinder  ausgaben. 

Die  japanische  Maschinenindustrie  ist  eine  Schülerin 
der  ausländischen  und  es  ist,  da  sie  sich  noch  im  An- 
fange ihrer  Entwicklung  befindet,  nicht  auffallend,  daß 
sie  häufig  auch  schülerhafte  und  ungeLÜgende  Leistungen 
hervorbringt.  So  befand  sich  gleich  am  Eingange  der 
Maschinenabteilung  eine  Bohrmaschine,  bei  welcher  der 
Winkeltrieb  für  die  Transmission  in  primitivster  Weise 
unter  Vermeidung  von  konischen  Rädern  ausgeführt  ist. 
Auch  die  gleich  darauf  filgenden  Druckereimaschinen, 
teils  mit  Hand-,  teils  mit  Fußbetrieb,  stellten  veraltete 
Systeme  dar.  Die  zahlreichen  Kesselspeisepumpen  und 
Handfeuerspritzen  erinnerten  den  Ausländer  an  Beschrei- 
bungen und  Darstellungen  längst  vergangener  Jahrzehnte. 
Primitiv  waren  endlich  die  Drehbänke,  die  aber  noch 
heute  vielfach  im  Innern  des  Landes  gebraucht  werden. 
Auch  war  es  bei  dem  Entwicklungsstadium  der  japani- 
schen Industrie  nicht  zu  verwundern,  daß  sich  unter 
ihren  Erzeugnissen  viele  enge  Anlehnungen  und  direkte 
Nachahmungen  fremder  Vorbilder  befanden. 

Die  automatischen  Maschinen  für  die  Zubereitung  der 
Zündhölzer  waren  sämtlich  ausländischen,  namentlich 
deutschen  Maschinen  nachgebildet.  Dasselbe  galt  von 
den  Maschinen  zur  Herstellung  von  Seife,  Makkaroni, 
Limonade,  die  fast  alle  Machahmungen  fremder  Ma- 
schinen waren.  Nicht  selten  fanden  sich  japanische  Ma- 
schinen in  Verbindung  mit  fremden. 

Von  Interesse  war  ein  von  Saigo  &  Co.  in  Kyoto  aus- 
gestelltes hübsches  Modell  der  Jyo  Water  Power  Electric 
Co.  im  Maßstab  von  i :  2000,  das  ein  elektrisches  Werk  mit 
Wasserkraftbetrieb  für  die  Städte  Jyo,  Mitsugahama  und 
den  Badeort  Dogo  darstellte.  Der  elektrische  Teil  dieser 
Anlage  ist  von  der  Allgemeinen  Elektrizitätsgesellschaft 
in  Berlin  geliefert  und  das  Werk  ist  mit  einer  deutschen 
Turbine  von  Voith  gekuppelt. 

Bemerkenswert  war  die  reichhaltige  Ausstellung  von 
Treibriemen  aus  Leder,  Baumwolle  und  Gummi  von 
K.  Koizumi  in  Tokio,  den  Ashimori  Rope  Works  und 
T.  Taki  in  Osaka.  Gliederriemen  in  guter  Qualität  be- 
fanden sich  darunter.  Da  in  Japan  der  Hanf  zu  teuer 
)st,  so  verwendet  man  die  Abfälle  der  Baumwollindustrie 
zur  Seilfabrikation. 

Neben  dem  Hauptgebäude  war  im  Freien  ein  großes  27  cm- 
Geschütz  aufgestellt,  das  aus  dem  staatlichen  Arsenal  in 
Osaka  herrührte  und  auf  welches  die  Japaner  besonders 
stolz  waren.  Tatsächlich  dürfte  es  sich  nur  um  ein 
Paradestück  gehandelt  haben,  dessea  Brauchbarkeit  noch 
nicht  erwiesen  ist.  Die  Japaner  werden  solche  großen 
Geschütze  wohl  nach  wie  vor  aus  dem  Auslande  be- 
ziehen. -    - 
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Von  mehreren  anderen  Geschützen,  die  als  japanische 
ausgestellt  waren,  wurde  allgemein  behauptet,  daß  sie 
nur  im  Lande  zusammengesetzt  worden  wären. 

Die  Transportmittel  waren,  wie  oben  bereits  gesagt, 
in  einem  besonderen  Transportgebäude  untergebracht. 
Sofort  am  Eingang  desselben  fiel  das  gute  Eisenbahn- 
material auf  Die  Staatsbahnverwaltung  hatte  eine  Loko- 
motive mit  Tender,  einen  Personen-  und  einen  Güter- 
wagen ausgestellt,  ferner  ausgezeichnete  Photographien 
ihrer  Anlagen  und  ein  kleines  Modell,  auf  dem  der 
Miniatur-Eisenbahnzug  durch  Elektrizität  bewegt  wurde. 
Die  Sanyo-Eisenbahngesellschaft  hatte  eine  Lokomo- 
tive, einen  Kohlenwagen  mit  Kippvorrichtung,  einen 
Gepäck-  und  einen  sechsachsigen  Personenwagen  erster 
und  zweiter  Klasse  ausgestellt.  Die  Personenwagen  der 
Sanyo-Bahn  hatten  bequemere  Eingänge,  größere  Höhe 
und  größere  Fenster  als  die  Wagen  anderer  Bahngesell- 
schaften. 

Der  Unterbau  der  eben  genannten  Tender  und  Wagen 
dürfte  jedoch  ausländischen  Ursprungs  gewesen  sein 
und  gleiches  galt  wohl  auch  von  den  beiden  Lokomo- 
tiven. 

Außerhalb  des  Gebäudes  befand  sich  in  einem  Pa- 
villon eine  japanische  Lokomotive,  die  von  den  Werken 
der  Kisha  Seizo  Goshi  Kaisha  in  Osaka  mit  einer  Preis- 
angabe von   19.000  Yen  ausgestellt  war. 

Die  Steuerung  dieser  Maschine  lag  vollständig  ver- 
deckt, so  daß  es  schwer  war,  über  dieselbe  ein  Urteil 
zu  gewinnen.  Jedenfalls  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
daß  die  Fabrik  tatsächlich  nicht  in  der  Lage  ist,  eine 
brauchbare  Lokomotive  zu  dem  genannten  Preis  zu 
liefern,  da  sonst  die  japanischen  Bahnen  den  Fabrikaten 
den  Vorzug  vor  ausländischen  geben  würden. 

Gerade  bezüglich  der  Lokomotiven  geht  die  überein- 
stimmende Ansicht  der  Ingenieure  dahin,  daß  Japan  diese 
Maschinen  noch  auf  absehbare  Zeit  vom  Auslande  wird 
beziehen  müssen. 

Die  deutsche  Industrie  dürfte  also  auf  diefem 
Absatzgebiet,  auf  dem  es  neuerdings  so  erfolgreich  ge- 
wesen ist,  von  japanischer  Seite  nichts  zu  befürchten 
haben. 

Außer  den  genannten  Eisenbahnwagen  und  Maschinen 
waren  in  dem  Transportgebäude  Signallampen,  Bahn- 
signale, Blocksignallaternen  aufgestellt,  auch  eine  voll- 
ständig eingerichtete  Zentral  -  Weichenstellvorrichtung 
der  Obu-Station  nahe  bei  der  Stadt  Nagoya  aus- 
gestellt. 

Das  Kaiserliche  Postamt  hatte  durch  eine  sehr  sach- 
gemäße übersichtliche  Ausstellung  an  zahlreichen  Objekten 
die  ganze  Entwickelung  des  japanischen  Postwesens  in 
der  Stadt  und  auf  dem  Lande  veranschaulicht. 

Von  großem  Interesse  waren  die  Ausstellungen  für 
Schiffswesen,  in  dem  Japan  erstaunliche  Fortschritte  und 
Erfolge  aufzuweisen  hat,  freilich  mit  so  hohen  staat- 
lichen Unterstützungen,  daß  diese  als  ein  schweres  Opfer 
für  das  Land  bezeichnet  werden  müssen. 

Im  Jahre  1892  betrug  die  Tonnenzahl  der  japanischen 
Dampfer  schon  102  oco,  nach  einer  22jährigen  Entwick- 
lung eine  beachtenswerte  Tatsache.  Im  Jahre  1901  ist 
diese  Zahl  auf  583.000  gestiegen,  wobei  in  Betracht 
gezogen  werden  muß,  daß  daneben  noch  eine  große  An- 
zahl von  Dschunken  und  kleineren  halbeuropäischen 
Segelschiffen  existiert. 

Der  große  drehbare  Globus  von  10  Fuß  Durchmesser 
in  der  Mitte  des  Gebäudes  zeigte  durch  seine  roten 
Linien  den  Verkehr  der  Nippon  Yusen  Kaisha-Dampfer 
nach  allen  Erdteilen. 

Die  großen  Dampfschiffahrtsgesellschaften  Nippoi 
Yusen  Kaisha,  Osaka  Shosen  Kaisha  und  Toyo  Kisen ' 
Kaisha  hatten  zahlreiche  Modelle  ihrer  großen  Passagier- 
dampfer zur  Ausstellung  gebracht  und  durch  Photo- 
graphien und  Tabellen  die  Besucher  über  die  Fahrten 
und   den   Verkehr  ihrer   Danip''er]inien   aufgeklä'-t. 
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In  Ostasien  nimmt  jetzt  die  japanische  Handelsflotte 
die  erste  Stelle  ein  und  hat  namentlich  die  fremde 
Küstenschiffahrt  stark  zurückgedrängt. 

In  welcher  Weise  die  japanische  Regierung  für  die 
Ausbildung  ihrer  Seeleute  sorgt,  erhellte  aus  dem  Modell 
eines  im  Bau  begriffenen  Schulschiffes,  dessen  Maschinen 
ebenfalls  im  Modell  ausgestellt  waren. 

Die  japanische  Regierung  hatte  auch  Apparate  für 
drahtlose  Telegraphie  zur  Ausstellung  gebracht.  Die  erste 
größere  Fernstation  soll  nordwestlich  von  Nagasaki  bei 
Miyemura  eröffnet  werden,  um  von  dort  mit  der  Station 
Keelung  auf  Formosa  in  Verbindung  zu  treten. 

Von  den  übrigen  Gegenständen  dieser  Ausstellung 
interessierte  ein  Modell  des  Kawasaki-Docks  und  zwei 
Torpedoboote,  eiserne  Anker  in  verschiedenen  Formen 
und  Größen,  unter  diesen  aber  keine  sogenannten  selbst- 
tätigen Pateptanker,  wie  sie  bei  englischen  und  deutschen 
Schiffen  vielfach  in  Verwendung  sind,  ferner  Eisen-  und 
Stahltrossen  und  Ketten. 

Auch  tin  größeres  Modell  einer  Kohlenentladevor- 
riclitung  mit  großem  Kran  war  von  der  VVakamatsu 
Harbour  GeselKchaft  ausgestellt.  Das  amerikanische  Ori- 
ginal war  von  der  Brown  Hoisting  Machinery  Company 
in  Cleveland  U.  S.  A    geliefert. 

Von  großem  Interesse  waren  die  von  dem  b.kannten 
großen  Eisen-  und  Stahlwerke  von  Sumitomo  in  Osaka 
ausgestellten  Eisenbahnwagenuntergesteile  und  Gußstahl- 
räder, sowie  Admiialitätsanker  von  70c — 1600  Pfund, 
ferner  Baggereimer  und  Gußstahlschraubenflügel  für 
Dampfer,  auch  kleine  Gußstahlräder  für  Wagen  in  berg- 
männischen Betrieben. 

Die  Osaka  Eisenwerke  hatten  große  und  kleine  ge- 
bogene eiserne  Röhren  ausgestellt,  denen  Abbildungen 
ihrer  Werkstätten  in  Osaka  und  Keelung  beigegeben 
waren,  aus  denen  ersichtlich  war,  daß  auf  denselben  mit 
modernen  Maschinen  gearbeitet  war. 

Die  Naikoku  Tsuun  Kabushiki  Kaisha  (heimische 
Transportgesellschaft)  hatte  Karrenmodelle  für  Güter- 
transport und  verschiedene  Modelle  von  Ladebooten  und 
Dschunken  ausgestellt. 

In  dieser  Gruppe  fehlte  auch  die  japanische  Jinrikisha 
nicht,  ein  zweirädriger  Handwagen,  der  von  einem  Kuli 
gezogen,  die  europäische  Droschke  vertritt.  Die  Anferti- 
gung dieser  Jinrikisha  geschieht  heute  teilweise  schon  in 
luxuriöser  Weise.  Die  besseren  Wagen  sind  gut  lackiert, 
mit  Leder  oder  Stoffen  ausgeschlagen  und  mit  Gummi- 
rädern versehen.  Wagen  dieser  Art  kosten  80 — 150  Yen, 
während  der  Durchschnittspreis  einer  gewöhnlichen 
Jinrikisha  sich  auf  35 — 40  Yen  stellt.  Die  zweisitzigen 
Jinrikisha  für  den  Export  nach  Hongkong  und  Singa- 
pore  haben  sogar    zuweilen    teure  Goldlackverzierungen. 

In  dem  Spezialgebäude  der  amerikanischen  Firma 
Andrews  &  George  waren  auch  zwei  sehr  gute  in  .^imerika 
hergestellte  Jinrikishas  ausgestellt,  die  95  und  120  Yen 
kosten  sollten. 

Japanische  Sachen  hatten  häufig  fremde  Teile.  So 
trugen  die  Gummireifen  vieler  Jinrikishas  den  Ursprungs 
.Stempel  Hartford,  und  die  Kado  Bycicle  Company  hatte 
mit  ihren  Fahrrädern  gleichzeitig  Gumm'schläuche  aus- 
gestellt, die  alle  B.  F.  Goodrich  Co.  Akron  markiert 
waren. 

Ähnlich  war  es  mit  vielen  elektrischen  A|)paraten. 
Selbst  das  japanische  Verkehrsministerium  hatte  zwei 
große  Beleuchtungsapparate  für  Leiichttürnu-  au^gestellt, 
deren  Montierungen  .keine  Namen  zeigten,  deien  Etiketten 
aber  besagten,  daß  die  großen  geschliffenen  Linsen  aus 
Frankreich  stammten. 

Hinter  dem  Maschiuengebäude  befanden  sich  zwei 
kleine  Spezialausstellungen  in  getrennten  Schuppen.  In 
dem  einen  Schuppen  hatten  die  Suzuki  Iron  Works  in 
Tokio  (Fukugawa)  Maschinen  aufgestellt  und  in  Betrieb 
gesetzt,  welche  zur  Verdickung  von  Zuckersaft  Verwen- 
dung finden.  In  dem  zweiten  Schuppen  war  eine  Djnamo 
maschine    von    Williams  &  Robinson  Co.    Rugby    (Eng- 


lang)  durch  H.  S.  B.  Briodley  in  Tokio  aufgestellt  mit 
einem  Marmorschaltbretl  der  Shibaura  Engine  Works 
in  Tokio.  Diese  Dynamomaschine  war  zwar  neu,  »oll 
aber,  nach  sachverständigem  Urteil,  wegen  ihrer  mangel- 
haften Regulierung  einen  hohen  Kohlenverbrauch  auf- 
weisen. 

Das  Gebäude  für  fremde  Muster  hat  wenig  Neues  und 
(originelles  aufzuweisen,  sondern  enthielt  meistens  nur 
solche  Maschinen  und  Waren,  welche  in  Japan  guten 
.•\bsatz   finden. 

Am  meisten  in  die  Augen  fiel  in  dem  Gebäude  die 
durch  die  österreichische  Firma  Heller  Brothers  in  Wien 
und  Yokohama  veranstaltete  österreichisch  -  ungarische 
Ausstellung.  Dieselbe  war  sehr  reichhaltig.  Die  öster- 
reichische Regierung  hatte  für  die  Beschickung  der  Aus- 
stellung einen  Zuschuß  von  etwa  200.000  K  gewährt. 
Diese  Ausstellung  nahm  nicht  nur  in  dem  fremden 
Mustergebäude  einen  großen  Raum  ein,  sondern  hatte 
auch  außerdem    zwei  eigene  kleinere  Gebäude  errichtet. 

Großes  Aufsehen  halte  bei  den  Japanern  das  Modell  , 
einer  vollständigen  Holzsägemühle  erregt,  das  von  Tophanj  c.^,'^ 
in  Wien  aufgestellt  war.  Derselbe  Fabrikant  hatte  auch!  .— j',^' 
verschiedene  Werkzeugmaschinen  mit  Eiektromotoreni  ^■-' 7J 1 
gesandt.  Neben  anderen  Werkzeugmaschinen  österreichi- ,  ^  •<"  <^ 
scher  Fabrikanten  fanden  sich  hitr  noch  Schnellpressen  \i»'"|r. 
für  Chromoautotyoie,  eine  Akzidenzmaschine  für  Kunst-    \   C  ^ 
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druck  und  gelötete  Slahlblechrohre  für  Gas-  und  Dampf- 
leitungen. 

Den  österreichischen  Maschinen  waren  mehrere  Tech- 
niker beigegeben,  welche  bereitwilligst  einzelne  Maschinen 
in  Gang  setzten  und  Erklärungen  abgaben,  was  in  der 
japanischen  Maschinenabteilung  äußerst  selten  der  P'all 
war.  In  einem  Lande  wie  Japan,  wo  die  mittleren  und 
unteren  Klassen  große  Wiß-  und  Lernbegierde  zeigen, 
war  dies  eine  wirksame  Reklame. 

Auffallend  war  die  geringe  Anzahl  englischer  Ma- 
schinen. Ransoms  Sims  &  Zeffries  in  Ipswich  hatten  eine 
Betriebsraaschine  alten  Systems  und  eine  Lokomobile 
ausgestellt ;  Ruston  Proctor  &  Co.  in  Lincoln  Olmaschinen 
und  Gasmotore;  Billis  &  Marlon,  Birmingham,  eine 
Zweizylindermaschine ,  gekuppelt  mit  einer  Dynamo- 
maschine. 

Es  fehlten  englische  Spinn-  und  Webemaschinen.  Da 
derartige  Maschinen  größtenteils  von  England  bezogen 
werden,  so  schienen  sich  die  Lieferanten  sicher  genug 
zu  fühlen,  um  auf  die  Beschickung  der  Ausstellung  ver- 
/-ichten  zu  Können. 

Die  deutschen  Werke  waren  recht  zahlreich  und  viel- 
seitig vertreten.  Bedauerlich  war  es  nur.  daß  dieselben 
nicht  einheitlich  vorgegangen  und  zusammen  ein  dtutsches 
Industriegebäude  errichtet  hatten. 

Die  Elektrizität  war  durch  Siemens  &  Halske  und  die 
.Allgemeine  Elektrizitätsgesellschaft  gut  vertreten.  Be- 
sonderes Interesse  erregten  die  zwei  FZlektromotoren  für 
Clesteinsbohrmaschinen  und  der  Tachograph,  ein  Kontroll- 
apparat für  Tourenschwankungen,  ferner  ein  Schutzanzug 
für  Elektrotechniker  —  sämtlich  in  der  Siemens  &  Hulske- 
.Ausstellung. 

Leider  hatten  die  fremden  elektrischen  Beleuchtungs- 
inaschinen  wenig  Gelegenheit,  ihre  Leistungen  zu  zeigen, 
da  die  sämtlichen  Gebäude  beim  Eintreten  der  Dunkel- 
heit geschlossen  wurden. 

Sehr  umfangreich  war  auch  die  Abteilung  der  deutschen 
l'irma  M.  Raspe  e*v:  Co.,  welche  sich  mit  dem  techni- 
schen Bureau  deutscher  Maschinenfabriken  in  Hamburg 
vereinigt  hatte.  Das  letztere  hat  seit  sieben  Jahren  den 
gleichen  technischen  Vertreter  in  Tokio,  der  auch  die 
.Ausstellung  arrangiert  hatte.  Infolgedessen  war  dieselbe 
wohl  am  sachgeraäßesten  und  erfolgreichsten  ansgefallcn. 
Viele  von  den  aufgestellten  Winde-,  Spul-,  Zettel-  und 
.Aufbäummaschinen  befanden  sich  im  Betrieb. 
(Schlufi  folct.) 
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MISZELLEN. 
Die  kaukasische  Petroleumindustrie.    Das  k.  u.  k. 

Konsulat    in    Tiflis    schreibt    in    seinem    I.     Quartals- 
berichte 1904:   Die  Krise  in  der  Bakuer  Naphthaindustrie, 
welche  rund  drei  Jahre  (September  1900  bis  Oktober  1903) 
angedauert    und    nicht  weniger   als  26  Unternehmungen 
zu     gründe     gerichtet     hat,     deren    Passiva     insgesamt 
18  Millionen  Rubel    erreichten,    scheint    nunmehr    end- 
gültig behoben    zu    sein.     Man  hofft  allgemein,    daß  die 
jetzige  günstige  Konjunktur  von  Bestand    sein  wird,    da 
dieselbe    in    allererster  Linie    mit    der  Erschöpfung   der 
amerikanischen  Naphthafelder    und    der   dortigen   Lager- 
vorräte im  Zusammenhange  stehen  soll.    Allerdings  wird 
von  mancher  Seite  die  in  letzter  Zeit  zu  konstatierende 
Verringerung    der  Bakuer  Naphthaausbeute    als    ein    be- 
denkliches Symptom  dargestellt.  Trotz  der  immer  regeren 
Bohrtätigkeit  geht  nämlich  die  Naphthagewinnung  zurück, 
und    zwar    ausschließlich    infolge  geringerer  Ergiebigkeit 
der  Fontänen.  Der  Naphthaertrag   des  Jahres  1903  stellte 
sich    auf  bloß  596  MiUionen  Pud    gegen  636  Millionen 
Pud  im  Vorjahre,  während    speziell  das  Schöpfverfahren 
in  den  beiden  Jahren  nahezu  gleiche  Quantitäten    (zirka 
542    Millionen    Pud)    geliefert    hat.     Die    Ausbeute    der 
letzten  Monate  stand    unter    der  Durchschnittsnorm    des 
Jahres  1902  und  bezifferte  sich  folgendermaßen:  Es  sind, 
gewonnen    worden    im    November    466    Millionen  Pud, 
darunter   4-6    Millionen  Fontänennaphtha,    im  Dezember 
46-9  Millionen  Pud,   wovon  die  Fontänen  bloß  663.000 
Pud  geliefert  haben,  und  im  Jänner  1904  45.5  Millionen 
Pud,  darunter  bloß  378.000  Pud  Fontänennaphtha.     Die 
Februarausbeute   bezifferte  sich  mit  467  Millionen  Pud, 
wovon  die  Fontänen  bloß  851.000  Pud  geliefert  haben. 
In  den  beiden  letztgenannten  Monaten  gab  es  somit  fast 
gar   keine    Fontänen.     Infolgedessen  wird    sogar    bereits 
die  Frage    in  Erwägung   gezogen,  welches  von    dem  vor 
kurzem    in  Angriff   genommenen  Naphthafeldern  berufen 
erscheint,  das  Bakuer  Naphthagebitet  zu  ersetzen,  wobei 
an    die  Naphthalager    in    Bereket    (unweit    Derbent),    in 
Tschatma  (Gouvernement  Tiflis),  auf  der  Insel  Tscheieken 
(unweit  Krasnowodsk)  und  in  Mailissai  (Gebiet  Fergana) 
die  weitestgehenden  Hoffnungen  geknüpft  werden,    wozu 
die  in  letzter  Zeit  erzielten  günstigen  Resultate  bei  den 
Probebohrungen     allerdings     zu     berechtigen     scheinen. 
Übrigens    dürfte    es    noch    sehr  verfrüht    sein,  von    der 
demnächst     bevorstehenden     Erschöpfung     der     Bakuet 
Naphthagründe    zu    sprechen.    Der  gegenwärtige  Ausfall 
bei  Gewinnung  von  Fontänennaphtha    ist  wohl  vorüber- 
gehender Natur,    und    dürfte  vielleicht    auch    damit    im 
Zusammenhange  stehen,  daß  die  Modalitäten  der  Naphtha- 
ausbeute in  technischer  Beziehung    noch    immer  viel    zu 
wünschen    übrig    lassen.     So  wirkt    in    letzter  Zeit    der 
Zufluß  von  Untergrund  Wasser    immer    störender    auf  die 
Naphthagewinnung  in  Baku,  da  die  Naphthaindustriellen, 
auf  der  Suche  nach  naphthareichen  Schichten,   es  unter- 
lassen,   die  wasserhaltigen    entsprechend  zu  tamponieren. 
Diesbezüglich  sollen  demnächst  gesetzliche  Bestimmungen 
prohibitiver  Natur  erlassen  werden. 

Sowohl  in  der  Naphtha-  als  auch  in  der  Petroleum- 
industrie haben  geradezu  glänzende  Verhältnisse  platz- 
gegriffen, wie  sie  nur  in  den  besten  Perioden  zu  ver- 
zeichnen waren.  Der  Rohnaphthapreis  behauptet  sich  mit 
geringen  Schwankungen  auf  dem  hohen  Niveau  von 
17  Kop.  pro  Pud,  und  für  Zisternenpetroleum  werden 
36 — 40  Kop.  pro  Pud  bezahlt,  bei  welcher  Notierung 
die  Produktion  von  Beleuchtungsölen  sich  trotz  des 
hohen  Preises  des  Rohproduktes  rentabel  gestaltet  und 
einen  Nettogewinn  von  ca.  7  Kop.  pro  Pud  zusichert, 
da  auch  die  Rückstände  (Masut)  im  Preise  gestiegen 
sind  und  mit  14 — 15  Kop.  pro  Pud  bezahlt  werden. 
Der  Ausbruch  des  Krieges  und  die  infolgedessen  zu  be- 
fürchtenden Komplikationen  der  Transportverhältnisse 
haben  die  Handelskonjunktur  nur  sehr  unwesentlich 
nachteilig  beeii  flußt.  Ina  Zusammenhange  mit  der  günstigen 


Lage  des  Naphthamarktes  hat  die  Betriebstätigkeit  er- 
heblich zugenommen  und  die  Zahl  der  produktiven  Bohr- 
löcher ist  von  1398  am  1./14  November  1903  bis  auf 
1439  am  1/14.  Februar  1904  gewachsen,  da  auch  die 
bei  niedrigen  Preisnotierungen  vernachlässigten  Schachte 
derzeit  ausgebeutet  werden.  Die  Durchschnittstiefe  der 
Bohrungen  stellte  sich  im  Berichtsquartale  auf  rund  300  m. 
Auch  die  Bohrtätigkeit  hat  gegen  das  Vorjahr  erheblich 
zugenommen.  Es  sind  in  den  Monaten  November — Jänner 
53,  48,  respektive  60  neue  Bohrtürme  gezimmert  worden 
gegen  bloß  18,  25,  respektive  14  in  denselben  Monaten 
des  Vorjahres.  Die  Gesamtlänge  der  neuen  Bohrungen 
stellte  sich  in  den  Berichtsmonaten  durchschnittlich  auf 
4200  Sashen  (ä  2  13  m). 

Der  Export    der  Naphthaprodukte    aus    Baku    ist    im 
Jahre   1903   gegen    das  Vorjahr    etwas    zurückgegangen. 
Derselbe    bezifferte    sich    mit  494  Millionen  Pud   gegen 
513   Millionen  Pud  im  Jahre  1902.   Der  Ausfall  ist  durch 
die  Verringerung    der    Ausfuhr    voq    Rückständen    (von 
342  Millionen  Pud  im  Jahre   1902   auf  303  Millionen  im 
Jahre   1903)    und  von  Rohnaphthi  (von  34    bis    auf  26 
Millionen  Pud)  bedingt  worden.  Der  Absatz  von  Petroleum 
erhöhte    sich    dagegen  von    120  Millionen    Pud    bis    auf 
146  Millionen  Pud.     Dieses  Vorwiegen    des  wertvolleren 
Produktes  wird  als  ein  erfreuliches  Moment  begrüßt.  Der 
Export  von  Schmierölen    ist   von    14   Millionen  Pud    im 
Jahre   1902    bis    auf    16  Millionen    im    Jahre    1903    ge- 
stiegen.  Der  Jännerexport  bezifferte  sich  mit  i  2'6  Millionen 
Pud,  wobei    das  Petroleum    mit   83    Millionen  Pud    die 
wichtigste  Rolle  spielte.     An  Rückständen  sind  nur  drei 
Millionen  Pud    zur  Ausfuhr    gelangt,    da    dieser  Artikel 
bekanntlich    hauptsächlich  per  Schiff    in    der  Schiffahrts- 
saison via  Astrachan    nach    dem    Innern    Rußlands    be- 
fördert wird.    Die  Verringerung    der  Ausbeute    und    die 
vorgekommenen    sehr    bedeutenden    Brände    haben    die 
Lagervorräte  beträchtlich  verringert.    Letztere  bezifferten 
sich    am    1./14.  Februar    1904    mit   141    Millionen  Pud 
gegen   187,  respektive   197  Millionen  Pud  an    denselben 
Tagen  der  beiden  Vorjahre. 

Der  Entwicklung  der  Bakuer  Naphthaindustrie  wird 
bekanntlich  durch  die  geringe  Leistungsfähigkeit  der 
Bihn  Schranken  gesetzt  und  soll  in  dieser  Beziehung 
durch  den  Ausbau  einer  Petroleumleitung  zwischen  Baku 
uni  Batum  Abhilfe  geschaffen  werden.  Die  Teilstrecke 
Bitum — Michailowo  ist  bekanntlich  seit  zirka  zwei  Jahren 
in  Betrieb.  Im  Berichtsquartale  ist  die  Strecke  Baku — 
VVoltschji  Worota  (Eibat)  feierlich  eingeweiht  worden. 
An  der  Strecke  Woltschji  Worota— Michailowo  wird 
energisch  gearbeitet  und  die  ganze  Petroleumleitung,  ein 
in  seiner  Art  einzig  dastehendes  Werk,  soll  bereits  im 
Jahre  1905  fertiggestellt  werden.  Nachdem  bei  der 
jetzigen  günstigen  Konjunktur  die  Petroleumindustrie  be- 
sonderer Vergünstigungen  nicht  mehr  zu  bedürfen 
scheint,  wird  der  seinerzeit  ermäßigte  Frachtsatz  für  die 
Strecke  Baku— Batum  vom  i  /14.  April  l.  J.  an  bis  auf 
19  Kop.  pro  Pud  erhöht  werden. 

Bei  den  in  Baku  vorgekommenen  Bränden  hat  sich 
das  »Gypsolit«  genannte,  zur  Deckung  der  Bohrtürme 
gegen  Feuer  verwendete  Material  vorzüglich  bewährt. 
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DJEDDAH. 

(Aus  einem  Berichte    des    k.  u.  k.  Vize-Konsulates    in   Djeddah 
vom  Mai   I904.) 

Die  beinahe  einzige  Einnahmsquelle  von  Djeddah  sind 
die  Pilger.  Mit  ihnen  steht  und  fällt  die  Existenz  der 
Bewohner  dieser  Provinz.  Das  Geld,  welches  die  Pilger 
hereinbringen,  wird  bis  auf  geringere  Beträge  nach  außen 
wieder  abgegeben.  Man  schätzt  die  durchschnittliche 
Anfuhr  von  Geld  auf  ungefähr  3,000.000  £  jährlich,  und 
wenn  wir  davon  10 — 15  Prozent  für  die  soeben  ge- 
nannten Zwecke  abziehen,  so  bleiben  noch  ungefähr 
2,500.000  ^,  welche  die  Transaktion  des  ganzen  Handels 
darstellen. 

Demgegenüber  ist  der  Betrag  des  Exportes,  der  sich 
kaum  über  50.000  £  belaufen  wird,  eine  quantite 
nögligeable.  Im  allgemeinen  schätzt  man  wohl  den  Ex- 
port höher,  aber  alle  Informationen,  die  erhältlich  waren, 
hielten  Rechnung  mit  dem  Exporte  der  Teppiche,  deren 
Wert  auf  100.000 — 120.000  i^  jährlich  betragen  soll. 
Nun  sind  aber  die  Teppiche  kein  Erzeugnis  des  Landes, 
alle  werden  aus  Persien  und  anderen  Gegenden  impor- 
tiert, also  ein  reiner  Durchfuhrartikel,  von  dem  höchstens 
der  geringe  im  Handel  erzielte  Gewinn  in  Betracht 
kommt. 

Man  hat  nun  mit  den  2,500.000!?  zu  rechnen,  die 
aber  sowohl  für  alle  Bodenprodukte  als  für  die  Industrie - 
erzeugnisse  verausgabt  werden.  Demgemäß  muß  auch  in 
der  Richtung  dieser  zwei  großen  Hauptgruppen  eine 
Teilung  dieses  Betrages  vorgenommen  werden,  und  dabei 
tritt  eine  ganz  spezielle  und  beachtenswerte  Erscheinung 
zutage. 

Alle  Bodenpiodukte  oder  doch  die  weit  größte  Haupt- 
masse derselben,  und  zwar  jene,  welche  für  die  eigent- 
liche Ernährung  von  Mensch  und  Vieh  dienen,  kommen 
vom  Süden,  und  zwar  richtiger  bezeichnet,  da  alles  zur 
See  angebracht  wird,  vom  Süden  des  Roten  Meeres, 
respektive  der  Passage  von  Bab  el  Mandeb,  aus  Persien 
und  Indien. 

Im  selben  Verhältnis  kommen  Industrieerzeugnisse  vom 
Norden  des  Roten  Meeres,  also  aus  über  Suez  gelegenen 
Gegenden.  Das  Wenige,  was  an  Bodenprodukten  aus 
dem  Norden,  wie  geringe  Quantitäten  Mehl,  Öle,  Hülsen- 
früchte und  Früchte  überhaupt,  und  das  Wenige,  was 
an  Industrieerzeugnissen  aus  dem  Süden  importiert  wird, 
kompensiert  sich  gegenseitig,  auch  was  den  Geldwert 
betrifl't,  da  unter  den  letzteren  nur  einige  Industrieartikel, 
wie  gewisse  Gewebe  aus  Indien  und  Persien,  ressor- 
tieren. 

Der  Hedjaz  zählt,  gemäß  verläßlicheren  Informationen, 
kaum  mehr  als  600.000  Seelen.  Von  diesen  sind  für  die 
Städtebewohner  abzurechnen:  Djeddah  22.000 — 24.000; 
Mekka  ungefähr  60.000 — 70.000;  Medina  40.000 :  Taiff 


und  Yambo  noch  keine  10.000  (zusammengenommen). 
Das  wären,  wenn  man  die  Maxima  nimmt,  noch  keine 
150.000  Städtebewohner.  Man  könnte  zu  diesen  noch 
jene  Beduinen  zählen,  welche  in  der  nächsten  Nähe 
dieser  größeren  Städte  ihre  Niederlassungen  haben,  weil 
sie  in  bezug  auf  Lebensbedürfnisse  den  Städtern  nicht 
viel  nachstehen.  Deren  soll  es  aber  im  ganzen  noch 
keine  10.000  geben.  Diese  160.000  Bewohner  bilden 
den  eigentlich  konsumierenden  Teil  der  Bevölkerung, 
also  ungefähr  der  dritte  Teil  der  Gesamtbevölkerung 
des  Hedjaz. 

Die  übrigen  sind  noch  echte  Nomadenbeduinen  und 
wenn  sie  auch  einzelne  kleinere  Niederlassungen  bilden, 
die  auf  der  Landkarte  einen  Namen  führen,  so  sind 
diese  im  allgemeinen  nur  Versammeiplätze,  wohin  sie  zu 
gewissen  Zeiten  kommen  und  dort  ihre  Zelte  aufschlagen. 
Sie  suchen  dann  gewöhnlich  Verdienst  durch  Land- 
transport und  tauschen  Vieh  und  Datteln  gegen  sehr 
einfache  Gebrauchsgegenstände,  oft  auch  Nahrungsmittel 
bei  den  dort  jährlich  sich  einige  Zeit  aufhaltenden 
Händlern.  Im  allgemeinen  sind  es  sehr  arme  und  be- 
dürfnislose Leute,  die  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  sich 
nur  von  Datteln  und  Ziegenmilch  nähren.  Auch  deren 
Vieh,  Kameele  und  Ziegen,  muß  mit  dem  sehr  mageren 
Weidenfutter  fürlieb  nehmen.  Hingegen  muß  jenes  Vieh, 
welches  in  und  zwischen  den  Städten  die  Kommunikation 
vermittelt,  das  sind  Kameele  und  Esel  sowie  auch 
Rinder  und  Kleinvieh  zum  Zwecke  der  Fleisch- 
approvisionierung  gefüttert  werden.  Die  Fleischnahrung 
ist  bei  allen  Bewohnern  des  Hedjaz,  obschon  sie  dem 
Fleischgenusse  nicht  abhold  sind,  eine  sehr  dürftige.  Die 
Ursache  ist  in  den  hohen  Fleischpreisen  und  der  geringen 
materiellen  Konsumkraft  der  Bevölkerung  gelegen. 

Die  Hauptnahrung  der  Bevölkerung  sind  Cerealien, 
worunter  Reis  und  Dura  eine  Hauptrolle  spielen,  auch 
viele  Leguminosen  werden  genossen. 

Der  Bedarf  an  Viehfutter  ist  sehr  schwankend,  hängt 
von  dem  jährlichen  Regen  ab.  Wir  leben  jetzt  in  einer 
Epoche  von  einer  aufeinanderfolgenden  größeren  Reihe 
von  Jahren  mit  wenig  Regen  und  beispielsweise  heuer 
gab's  überhaupt  keinen  Regen.  Die  Fütterungskosten 
bullen  sich  daher,  wie  allgemein  behauptet  wird,  um  mehr 
als  das  Doppelte  erhöht  haben. 

Außer  den  Cerealien  gibt  es  noch  eine  Anzahl  kleinerer 
Xahrungs-  und  Genußmittel,  die  ebenfalls  aus  dem  Süden 
bezogen  werden. 

Hieher  gehören  Datteln  aus  Persien,  die  sogar  in 
ziemlich  großen  Quantitäten  importiert  werden,  kleinere 
Quantitäten  Kaffee  aus  dem  Yemen  und  Indien  (der 
größte  Teil  dieses  Bedarfes  wird  durch  Santos-Kafiee 
gedeckt),  Tee,  Gewürze,  Früchte  und  Drogen  aus  China, 
l'ersien  und  Indien. 

Von  Bedarfs-  und  Industrieartikeln  wären  einige  Ge- 
webe aus  Persien  und  Indien  und  hauptsächlich  Hölzer 
zu  erwähnen.  Die  letzteren  sind  meistens  harte  Holzsorten, 
die  diesem  Klima  besser  trotzen  können  und  in  erster 
Reihe  als  Bauhölzer  in  Verwendung  kommen.  Weichholz 
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und  namentlich  Koniferenholz  findet  hier  sehr  wenig 
Verwendung.  Der  geringe  Bedarf  desselben  kann  von 
alten  Waren-  und  Petroleumkisten  geholt  werden. 

Wenn  man  also  das  alles  resümiert,  so  ergeben  sich 
ungefähr  1,500.000  if,  die  hiefür  nach  dem  Süden 
wandern. 

Für  den  Gebrauch  von  Industrieartikeln  aller  Sorten 
sowie  einiger  Genußmittel,  worunter  der  Zucker  einen 
sehr  bedeutenden  Platz  einnimmt,  ferner  Kaffee,  Petr- 
oleum, Tabak  und  Salz  (die  beiden  letztgenannten  sind 
in  kaiserlich  ottomanischer  Regie)  sollen  die  übrigen 
1,000  000  i^  ausreichen.  Sie  kommen  —  bis  auf  die 
beiden  Regieartikel  —  dem  Handel  vom  Norden  zugute. 
Doch  muß  bemerkt  werden,  daß  der  direkte  Handel 
dieses  Ortes  keinen  großen  Umfang  erreicht.  Seine  Em- 
porien  sind  in  Ägypten,  Konstantinopel  und  Syrien.  Die 
arabischen  und  hier  ansässigen  indischen  und  persischen 
Kaufleute  sind  kapitalskräftig  genug,  um  in  den  direkten 
Handel  eintreten  zu  können,  wenn  ihnen  nur  hiefür  die 
richtige  Gelegenheit  geboten  wäre. 

Für  den  Verkehr  im  Innern  auf  geringere  Entfernungen, 
hauptsächlich  aber  beim  Löschen  am  Strande,  wie  z.  B. 
für  die  Verführung  von  Getreide  in  die  Magazine  be- 
dient man  sich  der  Esel;  eine  derartige  Eselslast  besteht 
gewöhnlich  aus  zwei  Säcken  Getreide  im  Gesamtgewicht 
von  120 — 150^^.  Auch  für  Reitzwecke  im  schnelleren 
Tempo  werden  diese  Tiere  gebraucht,  gleichwie  die 
Dromedare,    doch  letztere    mehr    für  größere  Distanzen. 

Für  alle  andere  Kommunikation,  wie  für  die 
Karawanen,  dient  das  Kamel  als  Reit-  und  Tragtier. 
Eine  Kamellast  übersteigt  hier  höchst  selten  250  kg,  und 
diese  Gesamtlast  muß  so  eingerichtet  sein,  daß  sie  sich 
auf  beide  Seiten  des  Kameles  gleichmäßig  verteilen 
läßt.  Es  ist  deshalb  darauf  zu  sehen,  daß  schwerere 
Frachten,  die  ins  Innere  des  Landes  transportiert  werden, 
in  diesen  Gewichtsverhältnissen  bleiben.  Kleinere  Lasten 
müßten  wieder  nur  so  schwer  gemacht  werden,  daß  beim 
Zusammenlegen  zweier  oder  mehrerer  ein  gleiches  Ge- 
wicht rechts  und  links  hergestellt  werden  kann,  und 
zwar  bis  höchstens  1 25  kg  an  einer  Seite.  Man  darf 
aber  auch  nicht  zu  weit  unter  diesem  Gewichte  bleiben, 
weil  sich  dann  der  Transport  mit  Rücksicht  auf  die 
Kosten  unvorteilhaft  gestalten  würde.  Ein  voll  be- 
frachtetes Kamel  legt  in  der  Karawane  ungefähr  40  km 
täglich  zurück. 

Seit  Jahren  wird  auf  die  Bahnverbindung  Djeddah — 
Mekka — Medina  im  Anschlüsse  an  die  große  Linie  von 
Damaskus  gewartet.  Wann  sie  hier  in  Angriff  genommen 
werden  wird,  weiß  kein  Mensch  zu  sagen.  Die  Pilger 
müssen  aber  zu  diesem  Bahnbaue  ihre  Abgaben  ent- 
richten, und  zwar  zweimal,  bei  Ankunft  in  Djeddah  und 
dann  wieder  in  Mekka,  nur  die  letztere  wird  den  Pilgern 
quittiert. 

Beim  Betreten  von  Djeddah  sieht  man  auch  wirklich 
auf  dem  Platze  vor  der  Quarantaine,  wo  alle  Pilger  de- 
barquieren,  einige  hunderte  Schienen  liegen,  gleichsam 
als  Verifikation  für  die  geforderte  Abgabe,  die  21  türki- 
sche Piaster  beträgt.  Da  in  Mekka  derselbe  Betrag  ein- 
gehoben wird,  so  resultiert  daraus  eine  Einnahme  im 
jährlichen  Durchschnitte  von  mehr  als  '/g  Million  Kronen. 

Die  hiesigen  Behörden,  die  Bevölkerung  und  am  aller- 
meisten das  Scherifat  haben  wohl  ein  sehr  großes  Interesse, 
daß  dieser  Balinbau  sich  so  lange  als  möglich  verzögere 
und  überhaupt  nicht  zustande  komme.  Jetzt  werden  die 
Pilger  und  deren  Gepäck  auf  den  Strecken  Djeddah 
— Mekka — Medina  und  Yambo — Medina  per  Kamel  be- 
fördert und  dieser  Transport  wird  durch  das  Scherifat 
vermittelt,  indem  dieses  jährlich  zur  Pilgerzeit  sämtliches 
Transportvieh  von  den  Beduinen  kontraktlich  mietet  oder 
besser  gesagt  auf  Teilung  kontraktiert.  Die  jährliche  Ein- 
nahme aus  diesem  Transporte  beträgt  durchschnittlich 
ca    10,000.000  K. 

Für  den  engeren  Lokalverkehr  ist  die  Segelschiffahit 
noch  immer  von    einiger  Bedeutung.      Sie    dient  sowohl 


dem  Transporte  mancher  Frachten  als  auch  von  Passa- 
gieren, namentlich  Eingeborenen,  kommend  und  gehend 
im  Becken  des  Roten  Meeres;  sie  unterhält  auch  die 
Kommunikation  mit  jenen  Küstenplätzen,  die  von  der 
Dampfschiffahrt  nicht  berührt  werden.  Für  die  Entwicklung 
des  Lokaldampferverkehres  ist  sie  ein  Konkurrenzfaktor, 
mit  dem  gerechnet  wird. 

Es  ist  dieselbe  Erscheinung  wie  überall  in  nichteuropäi- 
schen Ländern.  Geringes  Betriebskapital,  keine  oder  nur 
geringe  Betriebskosten,  Unabhängigkeit  von  Zeit  und 
Dauer  und  namentlich  die  geringen  Bedürfnisse  und  An- 
sprüche der  Exploitanten  ermöglicht  eine  Konkurrenz, 
die  für  diese  Verhältnisse  nicht  zu  beseitigen  ist.  Unter 
gewissen  günstigen  Konjunkturen  gelingt  es  ihnen,  sich 
sogar  ihren  Teil  am  Pilgertransporte  zu  sichern,  haupt- 
sächlich von  Aden  und  Massauah  und  in  der  Verbindung 
Djeddah — Yambo  und  retour.  Bei  alldem  ist  es  ja  selbst- 
verständlich, daß  deren  Grenzen  durch  die  allgemein  be- 
kannten Vorteile    des  Dampferverkehres  gezogen  sind. 

In  der  Hauptsache  wird  hier  die  Segelschiffahrt,  ja  beinahe 
ausschließlich  von  einmastigen  Barken  mit  8 — 10  Mann 
Bemannung  betrieben,  sie  erlangen  aber  durch  ihre  Zahl 
den  oben  besprochenen  Einfluß  und  Bedeutung. 

Größere  Segelfahrzeuge  sind  hier  nicht  heimisch,  hie 
und  da  kommt  ein  Dreimaster,  der  zwischen  hier,  Bombay 
und  Calcutta  frachtet  und  auch  den  Persischen  Golf  be- 
rührt. 

Die  Dampfschiffahrt  für  Hedjaz  läßt  sich  in  drei  Haupt- 
kategorien einteilen. 

Der  regelmäßige  Verkehr  von  Norden,  der  zugleich  den 
regelmäßigen  Verkehr  im  Becken  des  Roten  Meeres 
unterhält.  Dieser  Verkehr  ruht  ausschließlich  in  Händen 
der  Khedivial  Mail -Line,  die  frühere  ägyptische  Re- 
gierungsunternehmung, seinerzeit  in  eine  Privatgesellschaft  | 
umgewandelt.  Sie  hat  ihren  Sitz  in  Ägypten,  aber  engli-  | 
sches  Kapital  und  Verwaltung  und  fährt  unter  englischer 
Flagge.  Deren  größere  und  bessere  Schiffe  beteiligen  sich 
auch  am  Levanteverkehre  Alexandrien  bis  Konstantinopel. 

Die  Rote  Meer-Linie  beginnt  von  Suez  und  geht  über 
Tor,  Yambo,  Djeddah,  Suakim,  Hodeida,  Massauah,  Aden 
und  zurück  auf  Suez.  Die  fünf  oder  sechs  Schiffe  dieser 
Fahrt  sind  meistens  kleineren  Kalibers,  zwischen  400  und 
2000  /  brutto,  haben  eine  Geschwindigkeit  von  6  bis 
9  Knoten  und  sind  im  ganzen  für  den  Passagierverkehr 
sehr  mittelmäßig,  manche  sogar  sehr  schlecht  einge- 
richtet. Sie  haben  einen  verpflichteten  vierzehntägigen 
Dienst,  werden  aber  in  der  Pilgerzeit,  da  sie  an  dem 
Transporte  der  vom  Norden  kommenden  Pilger  den 
Löwenanteil  haben,  auf  einen  achttägigen  Dienst  ergänzt, 
der  sich  aber  nur  bis  Djeddah  und  Suakim  erstreckt. 
Betreffend  der  Teilnahme  dieser  Gesellschaft  am  Pilger- 
transporte will  ich  mich,  um  nicht  allzu  weitläufig  zu 
werden,  auf  meinen  aligemeinen  Sanitätsbericht  beziehen, 
in  dem  ich  diese  Verhältnisse  näher  erörtert  habe.  Auch 
zu  anderen  Zeiten,  nach  Maßgabe  der  Frachtkonstellation, 
wird  auch  sonst  in  den  vierzehntägigen  Dienst  ein  Schiff 
eingeschoben.  Eine  Eigentümlichkeit  dieser  Gesellschaft 
ist,  daß  sie  wenigstens  in  Djeddah  ihre  Ankunfts-  und 
Abfahrtstermine  selten  programmäßig  einhält. 

Diese  Gesellschaft  vermittelt  auch  den  Postverkehr. 
Im  übrigen  hat  sie  den  Lokalverkehr  des  Roten  Meeres, 
soweit  er  durch  Dampfschiffe  vermittelt  wird,  so  ziemlich 
monopolisiert.  Eine,  wenn  auch  nicht  sehr  bedeutende 
Konkurrenz  wurde  ihr  in  den  letzten  Jahren  von  einer  ägypti- 
schen Gesellschaft,  der  »Abbasie«,  an  welcher  Seine  Hoheit 
der  Khedive  direkt  beteiligt  sein  soll,  gemacht.  Doch  wie 
die  Berichte  der  letzten  Woche  lauten,  soll  im  April  1.  J. 
diese  Konkurrenz  beseitigt  worden  sein,  indem  die 
Khedivial  Mail  Line  die  Schiffe  jener  Gesellschaft 
angekauft  hat. 

Hingegen  wird  wieder  in  neuerer  Zeit  von  einer  Kon- 
kurrenz gesprochen,  welche  ihr  der  »Rubattino«  von 
Massauah  aus  zu  machen  gedenkt,  um,  von  da  aus- 
gehend, die  wichtigsten  Küstenplätze  des  Roten  Meeres 
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regelmäßig  anzufahren  und  sogar  die  Linie  bis  über  Suez 
auf  Neapel  zu  führen. 

Der  Verkehr  vom  Süden  über  Bab  e!  Mandeb  wird 
durch  einzelne  Reeder  von  Calcutta  und  Bombay  und 
von  Häfen  des  Persischen  Golfs  bewerkstelligt.  Einen 
größeren  Anteil  nimmt  aber  an  diesem  Verkehre  die 
Bombay  and  Persia  Steamship  Co.  zu  Bombay.  Auch 
die.se  legen,  je  nach  Bedarf,  die  südlich  vom  Hedjaz  ge- 
legenen Küstenorte  an,  gehen  aber  in  nördlicher  Richtung 
nicht  über  das  Becken  des  Roten  Meeres  hinaus,  selbst 
höchst  selten  bis  nach  Suez  kommend  Es  sind  Kargo- 
schifle  mit  unregelmäßigen  Fahrzeiten  und  vermitteln  das 
ganze  Jahr  hindurch  den  früher  erwähnten  Import  von 
Getreide  und  Nahrungsmitteln. 

Zur  Pilgerzeit  beteiligen  sie  sich  sehr  stark  an  dem 
Pilgertransporte,  und  zwar  an  deren  An-  und  Abfuhr 
auf  den  Strecken  von  Calcutta — Bombay,  Häfen  des 
Persischen  Golfs,  Djeddah  und  Yambo. 

Der  Verkehr  der  großen  Fahrt,  von  Europa  ausgehend, 
einerseits  nach  Indien  und  bis  in  den  fernen  Osten  und 
anderseits  bis  zu  Häfen  des  Persischen  Golfs.  Da  muß 
wieder  unterschieden  werden : 

Jene  Fahrten,  die  in  Hauptsache  nur  dem  Pilgerverkehre 
dienen,  aber  auch  für  Djeddahfrachten,  in  Betracht  kommen, 
aber  nur  solange  sie  an  den  Pilgertransport  gebunden  sind, 
welche  Zeit  für  sie  ungefähr  acht  Monate  im  Jahre 
dauert.  Diese  Kommunikation  wird  durch  zwei  Haupt- 
linien bewerkstelligt,  und  zwar: 

a)  Die  vereinigte  holländische  Dampfschiffahrtsgesell- 
schaft, bestehend  aus  Schiffen  der  Stoomvaartmaatschappy 
»Nedcriand«,  des  »Roltcrdam  Lloyd«  und  einem  Zweig 
der  englischen  »Ocean  Steam  Ship  Co.  Ltd.«,  mehr  be- 
kannt unter  dem  Namen  des  «Holt  Linie«  oder  »Blew 
Fnnnels«,  (diese  letztere  beteiligt  sich  mit  sechs  großen 
Schiffen  unter  holländischer  Flagge  an  dieser  Vereini- 
gung). Der  Sitz  ist  Amsterdam,  auch  der  Auslaufhafen, 
frachten  aber  auch  von  Liverpool  und  legen  je  nach 
Bedarf  Genua  oder  Mi^seille  an,  im  Roten  Meere  Suez — 
Djeddah,  Aden  oder  Ptrira.  Sie  führen  Pilger  von  den 
niederländisch  indischen  Besitzungen  auf  Java  nach  Djsddah 
und   zurück  und  Frachten  auf  die  Häfen   von  Java. 

ö)  Der  englische  Stamm  der  Ocean  Steam  Ship  Ltd., 
Sitz  Liverpool-Singapore,  englische  Flagge,  für  die  aus 
den  Straits-Settlements  und  von  den  niederländisch  indi- 
schen Besitzungen  außerhalb  Javas  kommenden  Pilger, 
welch  letztere  sich  ebenfalls  in  Singapore  einschiffen. 
Auch  diese  Schiffe  frachten  nur  wenig  für  Djeddah  und 
beschränken  das  Anlegen  dieses  Hafens  nach  Bedarf  des 
genannten  Pilgertransportes,  der  sich,  wie  im  früheren 
erwähnt,  ebenfalls  nur  auf  acht  Monate  im  Jahre  beschränkt. 

Die  Schiffe  der  russischen  Linie,  die  vom  Staate  stark 
subventioniert  wird,  namentlich  für  den  Handel  im 
Persischen  Golfe,  kommen  von  Odessa  und  legen  nach  Bedarf 
an  sämtlichen  frühergenannten  Küstenplätzen  des  Roten 
Meeres,  aber  jedenfalls  an  allen  bedeutenderen  Hafenorten 
des  Golfes  von  Persien  an,  Sie  frachten  für  Djeddah  haupt- 
sächlich Mehl  und  Getreidesorten,  auch  Datteln  vom 
letzthingen.innten  Golfe.  In  der  Pilgetperiode  beteiligen 
sich  an  dem  Transporte  dieser  Passagiere.  Ihre  Fahrten 
sind  wohl  stetige,  das  ganze  Jahr  hindurch  aber  in  un- 
regelmäßigen Intervallen,  da  sie  große  Kargoschifie  sind, 
somit  von  der  gefundenen  Ladung  abhängen ;  sie  führen 
nur  gelegentlich  Passagiere,  doch  vermitteln  sie  selten  den 
Postverkehr  zwischen  Djeddah  und  Suez,  obwohl  sie  schnelle 
Fahrten  machen. 

Die  türkischen  Schiffe,  fast  ausschließlich  von  derMasusie- 
Gesellschaft,  sind  Transportschiffe  für  Militär  und  Ärar- 
ladungen mit  unregelmäßigen,  nur  auf  Bedarf  eingerichteten 
Fahrten,  am  Pilgertransporte  von  und  nach  Konstantinopel 
beteiligt. 

Schiffe,  die  ausschließlich  während  der  Pilgerepoche, 
und  nur  Pilger  fahrend,  Yambo  und  Djeddah  anlegen. 
Ks  sind  Schifie  aller  Flaggen,  sie  bringen  jene  Pilger, 
welche  kurz    vor  dem  großen  Kurban  Bairam-Feste    aus 


allen  Gegenden,  die  nördlich  von  Suez  gelegen  sind,  nach 
Mekka,  respektive  auch  Yambo  und  Djeddah  gehen.  Sie 
bleiben  auch  in  Djeddah  so  lange  liegen  bis  die  Feste 
abgelaufen  sind,  um  ihren  Anteil  an  dem  Rucktransporte 
der  Pilger  zu  haben, 

Geld  ist  in  Djeddah,  wie  im  ganzen  Hedjaz,  Ware. 
Offiziell  besteht  hier  natürlich  die  türkische  Währung, 
und  zwar  das  türkische  Pfund  mit  loo  türkischen  Piastern 
(Tarif,    wie    letztere    heißen).    Der    Medjidieh    wird    mit 

1 9  Piastern  gerechnet.  Der  Piaster  =  40  Divani  (Para). 
Ks  zirkuliert  eine  türkische  Scheidemünze,  der  Halala 
(.Metallique  ?j,  die  an  offiziellen  Stellen  als  *|^  Piaster  = 
ifj  Divani  (Para)  angenommen  wird.  Der  offizielle  Wert  des 
i^-Sterling  ist  114  türkische  Piaster  und  der  Napoleondor 
go  türkische  Piaster.  Die  offiziellen  Stellen,  für  welche 
diese  Währungseinteilung  gültig  ist,  sind  Post-  und  Tele- 
graphenamt, Douane  und  Tabakregie.  Kabeltelegramme 
werden  in  Franken  berechnet  und  mit  solchen  bezahlt. 
Bei  Begleichung  mit  anderem  Gelde  bildet  der  lokale 
Rirlationskurs  die  Grundlage  der  Umrechnung. 

Im  alltäglichen  Gebrauche  und  im  Handel  liegen  die 
(jeldverhältnisse  ganz  anders.  Da  ist  die  allgemeine 
größere  Einheit  der  Burun  Omla  und  als  kleinere,  gleich- 
sam als  Scheidemüntenwert,  der  Grusch  Schruck  (wie 
z.  B.  Krone  und  Heller).  Aber  beide  Einheiten  existieren 
als  Münzen  nicht  und  um  ihren  Wert  festzustellen,  der 
eigentlich  auch  nur  wieder  eine  Relation  ist,  muß  ich 
mit  dem  Grusch  Schruck  beginnen.  Dieser  repräsentiert 
den  vierundfünfzigsten  Teil  eines  Medjidiehs  (im  Handel 

20  türkische  Piaster)  und  wird  dargestellt,  indem  (um 
ganze  Zahlen  zu  gebrauchen)  4  Halalas  (Metalliques) 
den  Wert  von  3  Grusch  enthalten,  das  ist  ganz  fest, 
unabänderlich,  gleichgültig  ob  die  Kursschwankung  des 
Meiijidieh  auf  52  herunter  oder  auf  54  Grusch  Schruck 
hinaufgeht.  Da  nun  der  Halala  6  Duit,  eine  andere  hier 
gangbare  Kupferscheidemünze,  ausmacht,  so  hat  dem- 
nach der  Grusch  Schruck  8  Duit.  Der  Duit  wird  für 
0-8  Divani  angenommen.  Diese  Unterteile  sind  in  der 
Berechnung  nicht  schwankend.  28  Grusch  Schruck  stellen 
den  Burun  Omia  dar,  somit  ebenfalls  eine  Werteinheit 
die  nicht  schwankend  ist.  Der  Burun  Omla  und  der 
Grusch  Schruck  sind  nun  die  Einheiten,  in  denen  alle 
Handelstransaktionen  vorgenommen  werden,  auch  die 
Geldrelation  im  täglichen,  schwankenden  Kurse  aus- 
gedrückt wird,  wobei  im  allgemeinen  die  kleinere  Ein- 
heit, der  Grusch  Schruck,  der  gebräuchlichste  ist.  Man 
sagt  z.  B.  das  englische  Pfund  ist  heute  320  Grusch; 
der  Medjidieh  53  7s  Grusch;  dieses  Tuch  kostet  60  Grusch 
die  Elle  etc. 

Die  Handelsbücher  der  einheimischen  und  mancher 
europäischen  Kaufleute  werden  in  diesen  Geldeinheiten 
gefühlt. 

Außer  dem  Burun  Omla  wird  aber  nur  im  Handels- 
verkehre nach  außen  in  Djeddah  und  im  Becken  des 
Roten  Meeres  als  Handelswerteinheit  der  R6al  Fransa, 
(las  ist  unser  Maria  Theresia-Taler,  gebraucht.  Nament- 
lich im  südlicheren  Teile  des  Roten  Meeres  ist  er  wie 
in  Djeddah  der  Burun  Omla,  respektive  Grusch,  die  feste 
Handelswerteinheit,  z.  B.  wird  im  Yemen  ausschließlich  in 
ihm  gehandelt,  wo  er  als  Dollar  fungiert.  In  Djeddah 
unterliegt  er  dem  Kurse,  doch  nur  mit  geringer  Schwankung, 
29 — 30  Grusch. 

Selbstverständlich  sind  in  einem  Orte,  wie  Djeddah,  wo 
so  viele  Nationen  zusammenkommen  und  nur  Geld  aus- 
geben, alle  möglichen  Münzarten  gangbar  und  selbst- 
verständlich regelt  sich  der  Preis,  nach  Frage  und 
.Anbot  wie  bei  jeder  Handelsware. 

Die  Nachfrage  um  gewisse  Münzsorten  hängt  mit  den 
Geldtransporten  zusammen,  von  denen  manche  in  gewisse 
Richtungen  geleitet  werden,  um  den  größtmöglichsten 
Wert  zu  erzielen. 

Es  läßt  sich  darum  für  gar  keine  MUnzsorte  eine 
bestimmte  feste  Relation  eruieren.  Am  vorteilhaftesten 
gestaltet  sich  das  englische  Pfund,  das  im  Durchschnitte 
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mit  320  Grusch  Schruck  zu  verwerten  ist.  Der  Napoleondor 
252 — 259  Grusch.  Alle  anderen  Münzsorten  (Gold)  werden 
mit  größerem  Nachteil  begeben. 

Von  Silbermünzen  sind  am  gangbarsten  der  türkische 
Medjidieh  52 — 54  Grusch,  der  Piaster  2  Grusch  5  Duit. 
Der  »Burun«,  das  ist  der  mexikanische  Dollar  der  Straits 
Settlements  28 — 30 '/s  Grusch.  Die  indische  Rupee  mit 
21  Grusch  ziemlich  fest,  auch  Unterteile  desselben  zirku- 
lieren gleich  dem  türkischen  Silbergeide.  Zwei  Annas 
werden  jedesmal  als  i  türkischer  Piaster  bei  allen  Käufen 
und  Verkäufen  angenommen,  nur  nicht  jbei  den  früher 
genannten  offiziellen  Stellen.  Auch  holländisches  Silber- 
geld wird  von  den  niederländisch-indischen  Pilgern  sehr 
viel  in  Umlauf  gebracht.  Papiergeld  jeder  Art,  selbst 
Pfund  Sterling,  kann  nur  mit  einem  Minimalverluste 
von  5  Prozent  begeben  werden. 

Es  liegt  in  der  Art  dieser  Zustände,  daß  nur  Wechsler 
oder  Geldhändler  Profit  finden  können,  das  Bankgeschäft 
hat  in  Djeddah  gar  keine  Basis.  Die  Versendung  des 
Geldes  geschieht  durch  die  Schiffsagenturen,  wofür  die 
Versendungsprämie  bereits  i  Y2  Prozent  beträgt.  Fracht, 
Versicherung  etc.  stellen  sich  ziemlich  hoch. 

Statistische  Daten  über  die  Mengen  der  eingeführten 
Handelsartikel  sind  nicht  zu  eruieren. 

Der  Bedarf  richtet  sich  nach  der  Aufnahmsfähigkeit 
in  barer  Münze,  mit  Kredit  wird  hier  im  Handel  wenig 
gearbeitet,  wenigstens  nicht  für  europäische  Artikel  und 
von  europäischen  Firmen,  und  die  Aufnahmsfähigkeit  im 
allgemeinen  hängt  wieder  nur  von  der  Menge  der  einge- 
langten Pilger  der  letzten  Wallfahrtsepoche  ab. 


DIE  JAPANISCHE  LANDESAUSSTELLUNG  IN 
OSAKA  1903. 

Nach  einem  Berichte  des  deutschen  Konsulates  in  Nagasaki.) 
(Schluß.) 

Von  besonderem  Interesse  waren  die  Maschinen  für 
die  Zigaretten,  und  Zündholzfabrikation.  Auch  befand 
sich  hier  eine  Ausstellung  von  praktischen  Typen  fast 
aller  Maschinen,  welche  in  Japan  eine  gute  Verbreitung 
haben.  Zu  beklagen  war  nur,  daß  der  Raum  in  der 
Raspeschen  Ausstellung  nicht  groß  genug  war,  um  die 
komplizierteren  Maschinen,  wenn  sie  in  Tätigkeit  gesetzt 
waren,  besser  beobachten  zu  können  und  bei  mehreren 
zusammengehörigen  Maschinen  den  Fabrikationsgang  vor- 
geführt zu  sehen. 

Durch  die  deutsche  Firma  Becker  &  Co.  waren  mehrere 
gute  Maschinen  für  die  Papierfabrikation  von  der  be- 
kannten Fabrik  Karl  Krause  in  Leipzig  ausgestellt. 

Sehr  eindrucksvoll  und  geschickt  war  die  Ausstellung 
von  Proben  des  künstlichen  Indigos  seitens  der  badischen 
Anilin-  und  Sodafabrik.  Gleichzeitig  mit  den  Farben 
waren  auch  die  verschiedenartigen  gefärbten  japanischen 
Stoffe  ausgehängt,  so  daß  man  ein  sicheres  Urteil  über 
den  Ausfall  der  Färbung  bekam. 

Fast  alle  deutschen  großen  Farbwerke  hatten  Proben 
und  Muster  ihrer  Alizarin-  und  Anilinfarben  ausgestellt. 
Die  sehr  bedeutende  japanische  Einfuhr  in  diesem  Ar- 
tikel stammt  fast  ausschließlich  aus  Deutschland. 

Von  denjenigen  Firmen,  die,  wie  bereits  oben  erwähnt 
wurde,  eigene  Ausstellungsgebäude  hatten,  sei  bemerkt, 
daß  F.  W.  Home  in  Yokohama  eine  Reihe  von  großen 
und  kleinen  amerikanischen  Werkzeug-  und  Bohrmaschinen 
mit  automatischem  Vorschub  ausgestellt  hatte,  von  denen 
bereits  mehrere  an  japanische  Werkstätten  verkauft 
worden  waren.  Eine  ganze  Reihe  dieser  Maschinen,  deren 
Riemen  von  den  Nitta  Belt  Works  in  Osaka  geliefert 
waren,  wurde  im  Betrieb  gezeigt. 

Die  Firma  J.  A.  Fay  &  Egan  &  Co.  in  Cincinnati 
hatte  eine  große  Holzentladungsmaschine  ausgestellt; 
Nicholson  File  &  Co.  einen  beweglichen  Kran  zu  422  Yen. 
Einen  Gegensatz  zu  der   Horneschen  Ausstellung  bildete 


das  Gebäude  von  Andrews  &  George,  das  auch  als 
American  Machine  Building  bezeichnet  wurde.  Es  war 
sozusagen  ein  Musterlager  der  genannten  Firma,  das  in- 
dessen wenig  Bemerkenswertes  aufwies.  Neben  Schreib- 
maschinen und  Fahrrädern  aus  Amerika  fanden  sich 
Uhren,  Lampen,  Badewannen  und  Geldschränke,  und 
auch  die  schon  erwähnten  amerikanischen  Jinrikishas. 
Den  größten  Raum  nahm  ein  Naphthaboot  mit  elektri- 
scher Zündung  ein,  dessen  Preis  auf  5875  Yen  an- 
gegeben war. 

Der  Pavillon  der  deutschen  Firma  G.  Weinberger  &  Co. 
glich  zwar  auch  einem  gut  zusammengestellten  Miister- 
lager  der  Firma,  enthielt  aber  vieles  Interessante,  so  ins- 
besondere Fahrräder,  Adler-Schreibmaschinen  und  Näh- 
maschinen, Seifen  und  Parfumerien,  Delmenhorster  Anker- 
Linoleum,  Chemikalien  und  Präparate  für  die  Herstellung 
von  Dynamit.  Dieser  Firma  verdankten  die  Japaner  auch 
die  Ausstellung  eines  großen  Karussels,  das  sich  nament- 
lich zu  Beginn  der  Ausstellung  eines  großen  Zuspruchs 
erfreute  und  bald  nachher  vorteilhaft  verkauft  worden  ist. 
Die  deutsche  Lokoraotivfabrik  von  Maffei  in  München 
hatte  in  ihrem  eigenen  Pavillon  eine  Duplex-Compound- 
Lokomotive  mit  großer  Zugkraft  ausgestellt,  die  allge- 
meine Anerkennung  fand  und  bereits  von  der  Sanyo- 
Eisenbahn  gekauft  sein  sollte. 

In  der  Gruppe  Erziehungs-  und  Sanitätswesen, 
für  die  ein  besonderes  Gebäude  geschaffen  war,  sollte 
zunächst  das  japanische  Schulwesen  veranschaulicht 
werden.  Es  fanden  sich  hier  Lehrpläne  und  Einrichtungen 
der  Volks-,  Mittel-  und  Hochschulen,  insbesondere  auch 
Schulgeräte,  Lehrmittel,  Spiel-  und  Turngeräte  und  Musik- 
instrumente. 

In  Japan  gibt  es  Spezialschulen  für  Musik,  schöne 
Künste,  Medizin,  fremde  Sprachen,  Polytechnik,  Acker- 
bau, Fischerei,  Handelswissenschaften  u.  dgl.,  auch 
Schulen  für  Blinde  und  Taube  fehlen  nicht. 

Die  allgemeine  Schulpflicht  ist  in  Japan  wenigstens 
prinzipiell  durchgeführt  und  dauert  vom  vollendeten 
6.  bis  zum  14.  Lebensjahr.  Leider  wird  etwa  die  Hälfte 
dieser  Zeit  darauf  verwandt,  den  Kindern  die  chinesischen 
Schriftzeichen  beizubringen,  so  daß  das  Lesen-  und 
Schreibenlemen  allein  eine  lange  und  mühevolle  Arbeit 
erfordert  und  andere  Unterrichtsgegenstände  darunter 
schwer  leiden  müssen. 

Die  europäische  Musik  erfreut  sich  einer  guten  Pflege 
und  wird  allmählich  weiter  verbreitet.  An  der  Musik- 
schule in  Tokio  wirken  eine  Reihe  namentlich  deutscher 
Lehrer  mit  gutem  Erfolg.  Bessere  Musikinstrumente 
werden  vom  Ausland  eingeführt,  andere  auch  schon  in 
Japan  hergestellt.  So  hatte  die  Nippon  musical  instru- 
ments  Manufacturing  Company  billige  Orgeln  und  sogar 
Pianos  ausgestellt. 

Die  medizinische  Wissenschaft  in  Japan  steht  fast  ganz 
unter  deutschem  Einfluß.  Dies  erklärt  auch,  daß  viele 
medizinische  Instrumente  und  andere  für  den  Arzt  nötige 
Artikel  aus  Deutschland  bezogen  werden.  Doch  stellen 
die  Japaner  Glas-  und  Porzellansachen,  einfachere  Instru- 
mente, Präzisionswagen  u.  dgl.  bereits  auch  selbst  her. 
Die  Photographie  erfreut  sich  in  Japan  einer  ausge- 
dehnten Verbreitung  und  wird  mit  großem  Geschick 
betrieben.  Das  günstige  Licht  mag  zu  dem  guten  Ausfall 
der  Photographien  viel  beitragen.  Japan  ist  daher  ein 
großes  und  gutes  Gebiet  für  den  Absatz  photographischer 
Artikel,  und  es  war  bedauerlich,  daß  die  interessierten 
deutschen  Firmen  nicht  in  der  fremden  Abteilung  selb- 
ständig ausgestellt,  sondern  sich  der  Vermittlung  japani- 
scher Firmen  bedient  hatten,  die  natürlich  ihr  eigenes 
Interesse  in  den  Vordergrund  gestellt  haben. 

Über  die  Kunsthalle  lautete  das  Urteil  aligemein 
ungünstig.  Unter  den  ausgestellten  Sachen,  wie  Bronzen, 
Elfenbeinschnitzereien,  Gipsarbeiten,  Seidenstickereien  und 
-Webereien,  Lacksachen,  Porzellan-  und  Tonwaren  und 
Gemälden  fanden  sich  in  der  Tat  nur  wenige,  die  her- 
vorragend   schön    oder  originell    waren,    dagegen    viele, 
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die  sich  durch  ungewöhnliche  Größe  und  bizarre,  ab- 
sonderliche Form  auszeichneten.  Es  unterlag  wohl  kaum 
einem  Zweifel,  daß  die  japanische  Kunst  nicht  richtig 
repräsentiert  war,  und  daß  sie  tatsächlich  zu  viel  größeren 
künstlerischen  Leistungen  befähigt  ist,  als  den  auf  der 
Ausstellung  gebotenen. 

Das  Kunstgewerbe,  das  gleichfalls  in  diesem  Gebäude 
vertreten  war,  scheint  auf  Massenproduktion  hinzuarbeiten, 
so  daß  die  edleren  Arten  des  Kunsthandwerks  mehr  und 
mehr  verschwinden. 

In  den  unteren  Räumen  des  ziemlich  umfangreichen 
Kunstgebäudes  fanden  sich  zunächst  Arbeiten  in  Gips, 
Bronzen  und  Elfenbeinschnitzereien.  Eine  große  Reiter- 
statue, den  Helden  Hidtyoshi  darstellend,  von  Kinichi 
Amaoka,  und  zwei  Standbilder,  einen  Soldaten  und  eine 
Arbeiterin  darstellend,  gehörten  eigentlich  in  die  Er- 
ziehungshalle unter  die  Schülerleistungen. 

Einige  von  der  berühmten  Töpferfirma  Kiukozan  aus- 
gestellten Gipsarbeiten,  ein  Bauer,  ein  nacktes  Mädchen 
und  eine  Bahre  mit  einem  toten  Mann,  verrieten  zwar 
entschiedenes  Talent,  zeigten  jedoch  gleichzeitig  das 
Fehlen  jeglicher  dafür  nötigen  Vorbildung. 

Die  ausgestellten  Tierbronzen  bewiesen,  daß  die 
Künstler  die  Tiere  niemals  richtig  beobachtet  hatten. 
Eine  Kupferplatte  von  Kiyotaro  Ohori,  auf  der  en  relief 
ein  Greis  mit  einem  Kinde  herausgearbeitet  war,  zeigte 
das  gänzliche  Fehlen  anatomischer  Kenntnisse. 

Als  Elfenbeinschnitzer  hatten  die  Japaner  von  jeher 
einen  guten  Ruf  gehabt  und  namentlich  unter  den 
kleineren  Elfenbeinfiguren  fanden  sich  wohlgelungene 
Sachen.  Auf  der  Ausstellung  fielen  insbesondere  zwei 
größere  Figuren,  eine  essende  Bäuerin  mit  Kind  von 
Kichigora  Murata  in  Tokio  und  ein  Jäger,  mit  der  Jagd- 
beute über  einen  Baumstamm  schreitend,  als  vortreflflich 
und  naturgetreu  auf. 

Bei  den  ausgestellten  Seidenstickereien  und  -Webereien, 
die  im  allgemeinen  zu  loben  waren,  störte  gleichfalls 
nicht  selten  die  Verzeichnung  der  Tiere  und  Pflanzen. 
Ein  Seidenbild  von  S.  Jida  (Takashima)  in  Kyoto  stellte 
einen  geradezu  grotesken  Löwen  dar.  Er  bestand  fast 
nur  aus  dem  Kopf  mit  einem  verzerrten  Ausdruck  und 
einer  langen  Schnauze.  Prunkvolle  Gürtel  und  Wand- 
schirme waren  von  den  Seidenstickereien  Shobei,  Kawa- 
shima  und  Yashiro  in  Kioto  ausgelegt. 

Nishimura  in  Kyoto  ist  bekannt  dafür,  daß  seine 
Sticker  besonderes  Geschick  haben,  Photographien  und 
Bilder  auf  Seide  zu  übertragen.  Doch  ist  dies  mit  einem 
gewissen  Risiko  verbunden  und  gelingt  nicht  immer  voll- 
kommen, da  zuweilen  Verzeichnungen  und  falsche  Stickerei 
entstellend  wirken.  Dies  konnte  man  unter  anderem  bei 
einem  so  entstandenen  Werk  beobachten,  das  zwei  Tiger, 
durch  Gras  schleichend,  darstellte.  Die  Tiger  waren  sonst 
in  Farbe  und  Zeichnung  recht  gut,  und  der  geforderte 
Preis  von  1200  Yen  konnte  für  die  Stickerei  als  ange- 
messen bezeichnet  werden. 

Viel  höher  stand  ein  gesticktes  Bild  von  demselben 
Nishimura,  Berg  Fuji  in  Wolken.  Das  Meer  im  Vorder- 
grund, die  kaum  sichtbare  Spitze  des  heiligen  Berges 
und  die  Färbung  der  Wolken  waren  so  naturgetreu  und 
kunstvoll  wiedergegeben,  daß  man  glaubte,  ein  Gemälde 
vor  sich  zu  haben. 

Auch  in  der  Lackabteilung  fanden  sich  nur  wenige 
hervorragende  Arbeiten.  Unter  diesen  war  besonders 
hervorzuheben  ein  kleiner  schwarzer  Lackschrank  mit 
Goldlacktafeln  von  K.  Yumicho  in  Tokio  zum  Preise 
von  5700  Yen.  Der  gesprenkelte  Goldlack  für  die 
Ränder  und  Träger  der  Fächer  war  vorzüglich  aufge- 
tragen ;  die  großen  Flächen  des  schwarzen  Lacks  waren 
gleichmäßig  in  der  Farbe,  ohne  bräunlichen  oder  röt- 
lichen Glanz,  wie  vielfach  bei  anderen  schwarzen  Lack- 
sachen, und  die  Metallbeschlägewaren  sorgfaltig  ausgeführt. 
Der  Schrank  wurde  von  dem  Kaiserlichen  Hausministerium 
angekauft. 


Schreibkasten  mit  gesprenkeltem  Goldlack  oder 
glänzendem  Blattgold  und  überladen  mit  Zeichnnngen, 
(lie  oft  erhaben  aufgetragen  waren,  fielen  durch  ihre 
hohen  Preise  (700 — 1000  Yen  und  mehr)  auf.  Die  Zahl 
der  ausgestellten  schwarzen  Lacksachen  war  auffallend 
gering. 

Auch  die  Porzellan-  und  Tonwarenabteilung  war 
schlecht  beschickt.  Besonders  fielen  auf  grüne  durch- 
brochene Vasen  von  Kiukozan  in  Kyoto,  grüne  Vasen 
von  Kozan  Miyagawa  in  Yokohama  und  schöne  Fayencen 
aus  Kyoto. 

In  dem  oberen  Stockwerk    der  Kunsthalle  war  wenig 
von  Bedeutung.  Am  besten  waren  die  Aquarellmalereien, 
die  hauptsächlich  alte  chinesische  und  klassisch-japanische 
Landschaftsmotive    darstellten..    Unter    den    Ölgemälden  1 
fanden    sich    einzelne  vortreffliche  Arbeiten ;    die    große  \ 
Menge  war  aber  sehr  mittelmäßig. 

Im  Hintergrund  der  Ausstellung  erhob  sich  die  For- 
mosaausstelung,  worin  die  japanische  Regierung 
alles  auf  die  Insel  Formosa  bezügliche  ausgestellt  hatte, 
und  zwar  mit  so  großem  Geschick,  daß  man  diesen  Teil 
einen  der  gelungensten  in  der  ganzen  Ausstellung  nennen 
mußte.  Alles,  was  dazu  dienen  konnte,  ein  gutes  Bild 
von  dem  Kulturzustande  und  den  Produkten  der  Insel 
zu  geben,  fand  sich,  übersichtlich  angeordnet,  dort  vor. 
Kampfer,  Tee,  BLrzeugnisse  der  Landwirtschaft  und  der 
Gewerbe,  ethnographische  Gegenstände  der  formosanischen 
Wilden  und  Halbwilden  waren  hier  ausgestellt. 

Die  Kanadische  Ausstellung,  die  sich  in  einem 
besonderen  Gebäude  befand,  war  von  den  Ausstellungs- 
kommissären Hon.  Burnes  und  dem  Minister  Fischer  in 
sehr  sachgemäßer  und  zweckentsprechender  Weise  arran- 
giert worden.  Ausgestellt  waren  solche  land-  und  forst- 
wirtschaftlichen Erzeugnisse,  auf  deran  Bekanntmachung 
oder  größere  Verbreitung  in  Japan  gerechnet,  wie  Holz- 
arten, Getreide,  Mehl,  Früchte,  Butter,  Milch,  Eier, 
Honig. 

Gleiche  Erzeugnisse  wie  von  Kanada  waren  auch  von 
Oregon,  Kalifornien  und  anderen  Staaten  der  Vereinigten 
Staaten  gekommen. 

Die  niederländisch-indische  Ausstellung, 
die  im  Hauptgebäude  untergebracht  war,  verfolgte  ähn- 
liche Zwecke  wie  Kanada.  Die  niederländische  Regierung 
hatte  hiezu  einen  vorläufigen  Betrag  von  10.000  Yen 
gegeben  und  als  Ausstellungskommissar  den  Vizepräsi- 
denten du  Mosch  und  Oberst  J.  H.  Dosch  nach  Japan 
gesandt,  die  ihrer  Aufgabe  vollkommen  gewachser  waren. 
Denselben  wurde  der  in  Kobe  etablierte  holländische 
Kaufmann  Ailion  als  Delegierter  beigegeben. 

Was  nun  den  Erfolg  der  Ausstellung  betrifft,  so  sind 
die  Japaner  mit  demselben  sehr  zufrieden.  Sie  haben 
den  ausländischen  Besuchern,  deren  Zahl  sich  auf  nicht 
weniger  als  15.062  belief,  die  Leistungsfähigkeit  ihrer 
Industrie  und  ihrer  Gewerbe  zeigen  können,  auf  die  sie 
sehr  stolz  sind.  Auch  scheint  es,  daß  die  zahlreiche  Be- 
schickung der  Ausstellung  seitens  des  Auslandes  ihrer 
nationalen  Eitelkeit  wohlgetan  hat,  als  ein  der  Zeichen, 
durch  die  ihre  Aufnahme  in  die  Reihe  der  zivilisierten 
Völker  von  neuem  dokumentiert  wird.  Wie  verlautet. 
will  Japan  in  fünf  Jahren  wieder  eine  Weltausstellung 
veranstalten.  Wenn  diesem  Plan  auch  schwere  Bedenken 
entgegenstehen,  so  ist  es  bei  dem  japanischen  Charakter 
wohl  möglich,  daß  er  zur  Ausführung  gelangt.  Für  diesen 
Fall  sollten  die  deutschen  Firmen  nicht  vergessen,  die 
Erfahrungen  der  letzten  Ausstellung  zu  verwerten.  Sie 
sollten  namentlich  einheitlich  vorgehen,  ein  eigenes  Ge- 
bäude errichten  und  die  Anordnung  der  .\usstellung  in 
Hände  von  Kaufleuten  und  Technikern  legen,  die  lange 
in  Japan  gelebt  haben  und  das  japanische  Geschäft 
kennen. 

Die    deutsche  Einfuhr    nach    Japan,     die    zwar    von 

29  Millionen  Yen  im  Jahre  1900  auf  etwms  weniger  als 

26  Millionen  Yen    im    Jihre   1902    zurückgegangen    ist, 

I  betrug    in    dem    letztgenannten    Jahr    noch    immer    das 
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Vierfache  ihres  Betrages  vor  lo  Jahren,  so  daß  die 
Furcht  vor  einem  erheblichen  stetigen  Rückgang  der 
deutschen  Einfuhr  zum  mindesten  verfrüht,  wenn  nicht 
ganz  unbegründet  ist. 


DIE    TERRITORIALE    UND    WIRTSCHAFTLICHE 
ENTWICKLUNG   DER  VEREINIGTEN  STAATEN. 

Die  Abteilung  für  Handel  und  Arbeit  des  Statistischen 
Bureaus  in  Washington  bringt  im  letzten  »Monthly  Sum- 
mary  of  Commerce  and  Finance  of  the  United  States« 
einen  ausführlichen  Bericht  über  die  territoriale  und 
kommerzielle  Ausdehnung  der  Vereinigten  Staaten,  dem 
wir  die  folgenden  interessanten,  den  großartigen  Auf- 
schwung der  Union  beleuchtenden  Daten  entnehmen. 

Im  Verlaufe  der  letzten  hundert  Jahre  hat  mit  Ein- 
schluß von  Alaska,  Hawai,  den  Philippinnen,  Samoa,  Guam 
und  Porto  Rico  die  Union  einen  Zuwachs  von  fünfzehn 
Gebieten  erfahren,  so  daß  der  Gesamtflächeninhalt  der 
Vereinigten  Staaten,  einschließlich  der  nicht  angrenzenden 
Gebiete,  gegenwärtig  fünfmal  so  groß  ist  als  der  der 
ursprünglichen  dreizehn  Kolonien.  Nach  dem  Zensus 
vom  Jahre  1790,  der  ein  Jahr  nach  der  Gründung  der 
Union  vorgenommen  wurde,  betrug  der  Flächeninhalt  der 
Vereinigten  Staaten  827.844  Sq.  mil.  (i  Square  mile  = 
2'8  km^  und  die  Gesamtbevölkerung  5,308.483  Seelen, 
im  Jahre  1900  betrug  der  Flächeninhalt  3,025.600  Sq.  mil. 
und  die  Bevölkerung  76,303.387,  im  Jahre  1903  schon 
80,372.000  Seelen.  Aus  den  statistischen  Tabellen  ist 
ersichtlich,  daß  vom  Jahre  i86o  an  bis  zur  Gegenwart 
der  Flächeninhalt  der  Vereinigten  Staaten  konstant  ge- 
blieben ist,  während  die  Bevölkerung  seit  jenem  Jahre 
um  beiläufig  50  Millionen  zugenommen  hat.  Diese 
Differenz  findet  zum  Teile  darin  ihre  Erklärung,  daß  bis 
zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  jene  großen  Gebiete 
im  Westen  der  Union  zugewachsen  sind,  die  erst  in  der 
zweiten  Hälfte  jenes  Jahrhunderts  bevölkert  wurden. 

Die  territorialen  Zuwächse  der  Vereinigten  Staaten  in 
den  letzten  hundert  Jahren  sind  nach  den  Jahren  der 
Erwerbung  geordnet:  Louisiana  (1803),  Florida  (18 19), 
Texas  (1845),  Oregon  (1846),  die  mexikanische  Ab- 
tretung (1848),  die  Erwerbung  des  Gadsden-Gebiets 
(1853),  Alaska  (1867),  Hawai  (1897),  Porto  Rico  (1898), 
Guam  (1898),  die  Philippmnen  (1899),  die  Samoa-Inseln 
(1899)  und  die  Zugabe  zu  den  Philippinnen  (1901).  Das 
Territorium  von  Louisiana,  welches  die  Franzosen  um 
das  Jahr  1 700  zu  kolonisieren  anfingen,  wurde  von  diesen  im 
Jahre  1762  an  Spanien  abgetreten,  1800  wieder  an  Frank- 
reich zurückgegeben  und  wurde  im  Jahre  1803  von  den 
Vereinigten  Staaten  durch  Kauf  um  15  Millionen  Dollars 
erworben.  Die  Bevölkerung  dieses  über  875.000  Sq.  mil. 
großen  Gebietes  betrug  zur  Zeit  seiner  Abtretung  an  die 
Union  wahrscheinlich  kaum  mehr  als  100.000  Seelen, 
wovon  die  Hälfte  Weiße  und  die  andere  Hälfte  Schwarze 
und  Mulatten  waren.  Im  Jahre  1804  wurde  das  Terri- 
torium von  Orleans  mit  Grenzen  gebildet,  die  mit  jenen 
des  gegenwärtigen  Staates  von  Louisiana  zusammenfallen 
und  der  Rest  der  Louisiana-Erwerbung  wurde  als  Distrikt 
von  Louisiana  bezeichnet. 

Im  Jahre  1812  wurde  das  Territorium  von  Orleans 
unter  dem  Namen  Louisiana  als  Staat  der  Union 
einverleibt  und  der  Name  des  als  Louisiana-Distrikt  be- 
kannten Territoriums  in  Missouri-Territorium  umgeändert. 
Im  Jahre  18 19  wurde  das  Territorium  von  Arkansas 
gebildet,  einschließlich  des  gegenwärtigen  Staates  von 
Arkansas  und  eines  großen  Teiles  des  gegenwärtigen 
Indianer-Territoriums  und  Oklahomas;  im  Jahre  1828 
wurde  die  Westgrenze  endgültig  festgestellt  und  traf  mit 
der  gegenwärtigen  Westgrenze  von  \rkansas  zusammen, 
und  das  also  umschriebene  Territorium  wurde  im  Jahre 
1836  als  Staat  Arkansas  anerkannt.  Im  Jahre  1821 
wurde  der  Staat  Missouri  gebildet,  dessen  Grenzen 
beiläufig  mit  den  heutigen  zusammenfielen,  und  der  Rest 


der  ungeteilten  Louisiana-Erwerbung  behielt  den  Titel 
Missouri-Territorium  bis  1834,  wonach  es  den  Namen 
Indianergebiet  (The  Indian  Country)  erhielt.  Im  Jahre 
1838  wurde  das  Territorium  von  Jowa  gebildet,  das  sich 
vom  Mississippi  bis  zum  Missouri  erstreckte  und  einen 
großen  Teil  des  gegenwärtigen  Staates  von  Minnesota 
sowie  den  östlichen  Teil  der  heutigen  Staaten  von  Nord- 
mid  Süd-Dakota  umfaßte.  Im  Jahre  1849  wurde  das 
Territorium  von  Minnesota  organisiert  und  als  Staat 
1858  anerkannt.  Das  im  Jahre  1854  organisierte  Terri- 
torium von  Kansas,  das  einen  Teil  des  heutigen  Staates 
von  Colorado  umfaßte,  wurde  1861  als  Staat  anerkannt. 
Das  Territorium  von  Nebraska  wurde  1854  gebildet 
und  1867  als  Staat  anerkannt.  Im  Jahre  1861  wurde 
das  Territorium  von  Dakota  aus  Teilen  der  Territorien 
von  Nebraska  und  Minnesota  organisiert;  im  Jahre  1863 
wurde  der  westliche  Teil  von  Dakota  in  das  Territorium 
von  Idaho  einverleibt  und  1889  Nord-  und  Süd-Dakota 
von  einander  abgegrenzt  und  als  Staaten  anerkannt.  Im 
Jahre  1861  wurde  das  Territorium  von  Colorado  orga- 
nisiert, 1863  das  von  Idaho,  1864  das  Montana-Terrj- 
torium  und  1868  das  Wyoming-Territorium  gebildet  ; 
1890  wurden  Idaho  und  Wyoming  als  Staaten  aner- 
kannt. 

Die  aus  dem  ehemaligem  Louisiana  ganz  oder  zum 
Teile  gebildeten  vierzehn  Staaten  zählten  im  Jahre  1900 
schon  an  15  Millionen  Seelen  gegen  die  ursprüngliche 
Bevölkerung  von  1 00.000  zur  Zeit  der  Erwerbung  des 
Territoriums.  Ihr  Gesamtflächeninhalt  beträgt  nahezu  ein 
Drittel  dessen  der  ganzen  Union,  die  Bevölkerung  bei- 
läufig ein  Fünftel  der  Gesamtbevölkerung  der  Vereinigten 
Staaten.  Im  Jahre  1890  produzierten  sie  164  Millionen 
Busheis  (i  Bushel  =  35'24  /)  Weizen,  im  Jahre  1903 
schon  374  Millionen  Busheis  im  Werte  von  235  Mil- 
lionen Dollars,  ihre  ganze  Weizenproduktion  beträgt  bei 
60  Prozent  jener  der  ganzen  Vereinigten  Staaten.  Korn 
produzierten  sie  im  Jahre  1890  an  603  Millionen  Busheis 
und  an  974  Millionen  Busheis  im  Jahre  1903  im  Werte 
von  mehr  als  352  Millionen  Dollars  und  ihre  ganze 
Kornernte  machte  im  Jahre  1890  40  Prozent,  im  Jahre 
1 903  über  43  Prozent  der  gesamten  Kornernte  der  Ver- 
einigten Staaten  aus.  Im  Jahre  1903  produzierten  sie  331  Mil- 
lionen Busheis  Hafer  im  Werte  von  99  Millionen  Dollars, 
d.  i.  42  Prozent  der  gesamten  Haferernte  des  Landes. 
Im  Jahre  1903  produzierten  sie  um  mehr  als  25  Millionen 
Dollars  Gerste,  um  über  3  Millionen  Dollars  Roggen,  um 
über  34  Millionen  Dollars  Kartoffel,  um  117  Millionen 
Dollars  Heu  und  (1899)  um  50  Millionen  Dollars  Baum- 
wolle. Insgesamt  ergaben  ihre  landwirtschaftlichen  Pro- 
dukte im  Jahre  1890  626  Millionen  Dollars  und  im  Jahre 
1903  über  866  Millionen  Dollars.  Die  Wollproduktion 
dieser  Staaten  betrugen  im  Jahre  1894  an  62  Millionen 
Pfund  und  1903  an  go  Millionen  Pfund  oder  30  Prozent 
der  gesamten  Wollprodukte  der  Vereinigten  Staaten  mit 
einem  Schätzungswerte  von  beiläufig  16  Millionen  Dollars. 
Der  Wert  der  Farmtiere  belief  sich  1890  auf  über 
759  Millionen  Dollars  und  am  i.  Jänner  1904  auf  mehr 
als  II 19  Millionen  Dollars.  Die  landwirtschaftlichen  Pro- 
dukte dieser  Staaten  dürften  in  ihrer  Gesamtheit  wohl 
hundertmal  so  hoch  zu  bewerten  sein  als  die  ursprüng- 
lichen Kosten  dieses  Gebietes.  Dazu  kommt  aber  noch 
der  reiche  Ertrag  der  Minen.  Im  Jahre  1902  wurden 
30  Millionen  /  Kohle  gegen  14  Millionen  /  im  Jahre  1890 
produziert;  Eisenerz  an  16  Millionen  /  im  Jahre  1902 
gegen  1,269.000  /  im  Jahre  1890.  Silber  im  Prägungs- 
von  wert  an  38  Millionen  Dollars  im  Jahre  1902  gegen  bei- 
läufig 45  Millionen  Dollars  im  Jahre  1890  und  Gold  an 
40  Millionen  Dollars  im  Jahre  1902  gegen  10,650.000 
Dollars  im  Jahre  i8go. 

Diesem  blühenden  Gedeihen  der  aus  dem  Territorium 
Louisiana  gebildeten  Staaten  entspricht  auch  das  Bank- 
wesen. Von  1890 — 1903  stieg  das  Grundkapital  von 
deren  Geldinstituten  von  98  Millionen  auf  103  Millionen 
Dollars,    der  Umlauf   von    über    15  Millionen    auf  über 
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56  Millionen  Dollars,  Darlehen  und  Diskont  von  beiläufig 
269  Millionen  auf  weit  über  502  Millionen  Dollars,  die 
totalen  Geldmittel  von  747  Millionen  auf  17 14  Millionen 
Dollars. 

Auch  im  Erziehungswesen  ist  eine  rapide  Entwicklung 
wahrzunehmen.  Von  i8go  — 1902  stieg  die  Anzahl  der 
Zöglinge  in  den  öffentlichen  Schulen  von  2,580.495  auf 
3,426.593,  die  der  Lehrer  von  89.558  auf  110.263  ""'' 
die  Ausgaben  für  die  Schulen  von  über  30  Millionen  auf 
über  45  Millionen  Dollars.  Zeitungen  und  periodische 
Zeitschriften  gab  es  im  Jahre  1890  4759,  im  Jahre  1903 
5741,  die  Anzahl  der  Postämter  stieg  von  13.474  auf 
16.437,  '^'^  Eisenbahnen  im  Betrieb  von  51.823  auf 
62.403  Meilen,  was  31  Prozent  sämtlicher  Eisenbahnen 
des  Landes   ausmacht. 

Texas  wurde,  nachdem  die  Vereinigten  Staaten  im 
Jahre  1837  seine  Unabhängigkeit  anerkannt  hatten,  von 
diesen  im  Jahre  1845  annektiert.  Die  Entwicklung  des 
Staates  Texas  ist  durch  den  großen  Aufschwung  auf 
allen  Gebieten  gekennzeichnet.  Von  1890 — 1900  stieg 
seine  Bevölkerung  von  2,235.523  auf  3,048.7  10  Seelen ; 
die  Getreideproduktion  von  über  63  Millionen  Bushcis 
auf  nahezu  141  Millionen,  Hafer  von  11  Millionen  auf 
mehr  als  32  Millionen  Busheis  im  Jahre  1903.  Der  Wert 
der  Baumwollernte  stieg  von  1888 — 1899  von  nahezu 
68  Millionen  auf  mehr  als  92  Millionen  Dollars,  der 
Wert  des  Viehes  von  1890 — 1904  von  75  Millionen  auf 
98  Millionen  Dollars.  Die  Anzahl  der  Volksbanken  stieg  von 
189  im  Jahre  1890  auf  369  im  Jahre  1903,  der  Umlauf 
von  nahezu  4  Millionen  auf  hoch  über  10  Millionen 
Dollars,  Darlehen  und  Diskont  von  beiläufig  49  Mil- 
lionen auf  nahezu  88  Millionen  Dollars,  die  totalen  Geld- 
mittel von  83  Millionen  auf  mehr  als  152  Millionen 
Dollars.  Die  Anzahl  der  Zöglinge  in  den  öffentlichen 
Schulen  stieg  von  1890 — 1902  von  466.872  auf  712.629, 
die  der  Lehrer  von  10.880  auf  16.170,  die  Gesamt- 
ausgabe für  die  öffentlichen  Schulen  von  über  3  Mil- 
lionen auf  mehr  als  5  Millionen  Dollars.  Die  Anzahl  der 
Postämter  wuchs  in  der  Periode  von  1890 — 1903  von 
2248  auf  3313,  die  der  Zeitungen  und  periodischen 
Druckschriften  von  542  auf  770,  die  Eisenbahnen  im 
Betrieb  von  8710  auf  10.874  Meilen. 

Auf  die  Annektierung  von  Texas  im  Jahre  1 845  folgte 
der  Krieg  mit  Mexiko,  die  Besitznahme  von  Santa  Fe, 
der  Hauptstadt  von  Neu-Mexiko,  und  im  Jahre  1848 
ging  Neu-Mexiko  und  Kalifornien  an  die  Vereinigten 
Staaten  über.  Die  Erwerbung  dieser  Territorien  brachte 
den  Vereinigten  Staaten  einen  Zuwachs  von  523.802  Sq. 
mil.,  die  von  Gadsden  einen  von  36.211  Sq.  miles.  Damit 
hatte  sich  die  Union  vom  Atlantischen  bis  zum  Stillen 
Ozean  ausgedehnt.  Das  Territorium  Oregon,  in  dessen 
Verwaltung  die  Vereinigten  Staaten  und  Großbritannien 
sich  von  1818 — 1846  geteilt  hatten,  ging  im  letzteren 
Jahre  durch  Vertrag  an  die  Union  über.  Im  Jahre  1850 
betrug  die  Bevölkerung  von  Neu-Mexiko  61.547,  die  von 
Kalifornien  92.597,  die  von  Oregon  13.294,  zusammen 
167.438  Seelen.  Im  Jahre  1850  wurde  Kalifornien  als 
Staat  anerkannt  und  das  Territorium  Utah  gebildet.  Im 
selben  Jahre  wurde  auch  das  Territorium  Neu-Mexiko 
gebildet,  wozu  1853  das  um  10  Millionen  Dollars  er- 
worbene Gadstlen  geschlagen  wurde,  nnd  aus  dem  nörd- 
lichen Teile  des  Oregon-Territoriums  wurde  das  Terri- 
torium Washington  gebildet,  Im  Jahre  1859  wurde  der 
westliche  Teil  des  Oregon-Territoriums  als  Staat  aner- 
kannt und  der  östliche  Teil  temporär  dem  Washington 
Territorium  einverleibt.  Im  Jahre  1861  wurde  aus  dem 
westlichen  Teil  von  Utah  das  Territorium  Nevada  und 
aus  dem  östlichen  Teil  das  von  Colorado  organisiert ; 
zu  Colorado  wurde  auch  ein  westliches  Stück  von  Ne- 
braska, ein  Stück  im  Norden  von  Neu-Mexiko  und  der 
nordwestliche  Teil  von  Kansas  geschlagen  Im  Jahre 
1863  wurde  aus  dem  östlichen  Gebiet  des  Territoriums 
Washington  und  dem  westlichen  Teil  des  Territoiiums 
Dakota  das  Territorium    Idaho    gebildet    und    aus  dem 


westlichen  Teil  von  Neu-Mexiko  das  Territorium  Arizona. 
Aus  dem  nordöstlichen  Teile  von  Idaho  wurde  wieder 
im  Jahre   1868  Montana  gebildet. 

Über  das  Wachstum  und  Gedeihen  der  aus  der 
mexikanischen  Abtretung  gebildeten  Staaten  und  Terri- 
torien geben  die  folgenden  Zahlen  Aufschluß:  Ihre  Be- 
völkerung betrug  nach  dem  Zensus  vom  Jahre  1850  165.524, 
im  Jahre  1890  1,675.000  und  im  Jahre  1900  2,122378 
Seelen.  Die  Weizenproduktion  der  fünf  Staaten  und 
Territorien  (Arizona,  Kalifornien,  Neu-Mexiko,  Nevada 
und  Utah),  welche  die  mexikanische  Abtretung  repräsen- 
tieren, betrug  1890  über  33  Millionen,  1903  über 
26  Millionen  Busheis.  Die  Gerstenernte  von  1903  belitf 
sich  auf  32  Millionen  Busheis  im  Werte  von  fast  20  Mil- 
lionen Dollars  und  die  Heuernte  von  1 903  repräsentierte 
einen  Wert  von  viel  über  29  Millionen  Dollars.  Die  ge- 
nannten Staaten  und  Territorien  produzierten  im  Jahre 
1903  mehr  als  ein  Sechstel  der  in  den  Vereinigten 
Staaten  gewachsenen  Wolle,  indem  sie  über  49  Millionen 
Pfund  Wolle  lieferten.  Der  Gesamtwert  ihrer  landwirt- 
schaftlichen Produktion  betrug  im  Jahre  1903  an  85  Mil- 
lionen Dollars.  Die  Anzahl  der  Pferde  und  Maultiere 
betrug  im  Jahre  1903  nahezu  900.000,  und  deren  Wert 
belief  sich  auf  nahezu  43  Millionen  Dollars.  Zu  Anfang 
des  Jahres  1904  betrug  der  Stand  des  Rindviehs  an 
4  Millionen  Stück  im  Werte  von  mehr  als  77  Millionen 
Dollars  gegen  beiläufig  58  Millionen  Dollars  im  Jahre 
1890.  Die  Anzahl  der  Schafe  betrug  1904  über  10  Mil- 
lionen Stück  im  Werte  von  nahezu  24  Millionen  Dollars. 
Der  Gesamtwert  des  Zuchtviehs  belief  sich  1904  auf 
beinahe  148  Millionen  Dollars.  Die  Silberproduktion  im 
Jahre  1902  betrug  mehr  als  25  Millionen  Dollars  und 
die  Goldproduktion  desselben  Jahres  an  28  Millionen 
Dollars  gegen  beiläufig  18  Millionen  Dollars  im  Jahre 
1890. 

Das  Aufblühen  des  Erziehungswesens  während  der 
letzten  zehn  Jahre  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die 
Anzahl  der  Zöglinge  in  den  öffentlichen  Schulen  von 
1890 — 1902  von  292.626  auf  419.247,  die  Anzahl  der 
Lehrer  in  derselben  Periode  von  7081  auf  11. 151  und 
die  Gesamtausgabe  für  die  öffentlichen  Schulen  von  über 
6  Millionen  auf  nahezu  10  Millionen  Dollars  stieg.  Post- 
ämter gab  es  im  Jahre  1890  2182,  im  Jahre  1903 
2818,  die  Zeitungen  und  periodischen  Druckschriften 
stiegen  im  selben  Zeitraum  von  725  auf  900  und  die 
Eisenbahnen  im  Betrieb  von  9022  auf  12.311  Meilen. 
Vom  Wohlstand  der  Bürgerschaft  legt  es  Zeugnis  ab, 
daß  die  Depositen  in  den  Banken  von  1890 — 1903  von 
über  25  Millionen  auf  nahezu  88  Millionen  Dollars 
stiegen,  der  Umlauf  von  2  Millionen  auf  beinahe  zwölf 
Millionen  Dollars,  Darlehen  und  Diskont  von  über 
28  Millionen  auf  über  77   Millionen  Dollars  stiegen. 

Die  Bevölkerung  der  aus  dem  ursprünglichen  Oregon- 
Teriitorium  gebildeten  drei  Staaten  (Idaho,  Oregon  und 
Washington)  betrug  1890  747.524  und  1900  1,093.411 
Seelen.  Ihre  Weizenproduktion  stieg  von  1890  bis  1903 
von  über  22  Millionen  Busheis  im  Werte  von  nahezu 
17  Millionen  Dollars  auf  hoch  über  37  Millionen  Busheis 
im  Werte  von  mehr  als  27  Millionen  Dollars.  Die  Heu- 
ernte betrug  1894  viel  über  15  Millionen  Dollars  und 
1903  über  24  Millionen  Dollars.  Die  Wollproduktion 
stieg  in  demselben  2^itraume  von  über  31  Millionen 
Pfund  auf  mehr  als  37  Millionen  Pfund.  Der  Wert  des 
gezüchteten  Rindviehs  betrug  1890  über  34  Millionen, 
zu  Anfang  des  Jahres  1904  über  32  Millionen  Dollars; 
jener  der  Schafe  1890  über  8  Millionen,  zu  Anfang  1904 
über  16  Millionen  Dollars;  der  Wert  aller  Fanntiere  am 
1.  Jänner  1904  über  84  Millionen  Dollars.  Die  Gold- 
produktion betrug  1902  3,563.900,  die  Silbeiproduktion 
8,490.795  S.  Die  Zöglinge  in  den  öffentlichen  Schulen 
stiegen  von  1890  bis  1902  von  133  529  auf  283.400 
und  die  Ausgaben  für  die  öffentlichen  Schulen  von 
'.933- HO  auf  5,297.318  ■J.  Die  Anzahl  der  Postämter 
belief    sich    1890   auf  1515  und   1903    auf  2316.     Die 
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Geldmittel  der  Banken  stiegen  von  über  59  Millionen 
Dollars  im  Jahre  1890  auf  über  118  Millionen  Dollars 
im  Jahre  1903. 

Betrachten  wir  nun  den  Fortschritt  und  Aufschwung 
der  Vereinigten  Staaten  im  allgemeinen,  wie  er  sich  auf 
Grund  der  statistischen  Ausweise  feststellen  läßt.  Inner- 
halb des  Zeitraumes  von  100  Jahren,  von  1800  bis  1900 
wuchs  ihr  Flächeninhalt  von  827.844  auf  3,025.600  Sq.  m., 
ihre  Bevölkerung  von  5,308.483  auf  76,303.387  Seelen 
an  und  im  Jahre  1903  betrug  die  Bevölkerung  schon 
80,372.000  Seelen.  Im  Jahre  1850  belief  sich  das 
Nationalvermögen  auf  7.135,780.000  und  im  Jahre  1900 
auf  94.300  Millionen  Dollars;  die  öffentliche  Schuld 
betrug  1800  rund  83  Millionen,  1903  über  925  Milli- 
onen Dollars.  Die  Regierungsausgaben  beliefen  sich 
1800  auf  7,411.370,  1903  auf  477,542.658  Dollars.  Der 
Handelsiraport  stieg  vom  Jahre  1800  bis  zum  Jahre 
1903  von  über  91  Millionen  auf  nahezu  1026  Millionen 
Dollars  und  der  Export  von  beiläufig  7 1  Millionen 
Dollars  auf  mehr  als  1420  Millionen  Dollars.  Der  totale 
Export  von  Landesprodukten  (Land-  und  Forstwirtschaft, 
Bergbau,  Manufaktur,  Fischerei  etc.)  stieg  in  demselben 
Zeiträume  von  nahezu  32  Millionen  aut  mehr  als 
1392  Millionen  Dollars.  Eisenbahnen  sind  im  Jahre  1902 
im  Betrieb  203.182  Meilen,  und  in  demselben  Jahre 
wurden  über  655  Millionen  Passagiere  und  mehr  als 
156.624  Millionen  Tonnen  Frachten  auf  eine  Meile  be- 
fördert. Die  Zahl  der  Postämter  betrug  1903  74.169' 
die  Ausgabe  für  die  Schule  im  Jahre  1902  über 
235  Millionen  Dollars,  die  Anzahl  der  Zöglinge  an 
16  Millionen. 

Da  es  gewiß  von  hohem  Interesse  ist,  das  Verhältnis 
des  amerikanischen  Exports  und  Imports  in  bezug  auf 
einzelne  fremde  Staaten  kennen  zu  lernen,  mögen  hier 
einige  diesbezügliche  Daten  folgen.  Der  Export  der 
Vereinigten  Staaten  nach  Österreich-Ungarn  beträgt 
6,672.580,  der  Import  Österreich-Ungarns  in  die  Ver- 
einigten Staaten  10,093.346^8';  der  Export  nach  dem 
Deutschen  Reich  174,254.495,  der  Import  von  dort 
nach  Amerika  1 1 1.999.904 'S.  Der  Import  nach  Frank- 
reich beträgt  70,497.327,  der  Import  87,895.253  $;  der 
Export  in  die  britischen  Kolonien  57,886.757,  der  Im- 
port von  diesen  22,875.024  $\  der  Export  nach  China 
22,698.282,  der  Import  von  China  26,182.113!';  der 
Export  nach  Japan  21,622.603,  der  Import  von  Japan 
40,597.58211^;  der  Export  nach  Korea  257.130 'S';  der 
Export  nach  Rußland  7,518.177,  der  Import  von  dort 
7,262.757  $;  der  Export  nach  der  Türkei  354.457,  der 
Import  2,359.830 'S'.  Für  die  ungeheuere  Leistungsfähig- 
keit der  Vereinigten  Staaten  spricht  zur  Genüge  der 
Umstand,  daß  ihr  Export  den  Import  um  nahezu 
354  Millionen  Dollars  übersteigt. 


:tCh;*u 


M 


DER  EXPORT  BRITISCH-INDIENS. 

(Nach  einem  deutschen  Konsularberichte  pro  1902/03.) 

Die  vom  Ausfuhrhandel  in  1901/02  erreichte  Höhe 
ist  im  Berichtsjahre  noch  um  3'8  Prozent  übertroffen 
worden.  Wie  außerordentlich  schnell  sich  die  Ausfuhr 
seit  dem  Jahre  1 880/8 1  gehoben  hat,  macht  die  folgende 
Tabelle  ersichtlich.    Es  wurden  ausgeführt: 

Rupien 

von  1880/81  bis  1884/85  durchschnittlich       794,452.789 

»     1885/86    »     1889/90  »  887,515.074 

»     1890/gi    »     1894/95  »  1.014,343860 

»     1895/96    »     1899/1900  »  1.036,492.715 

1900/01 1.041,604.984 

igoi/02 1.212,050.631 

1902/03 1.258,807.516 

Über  die  wichtigsten  Ausfuhrartikel  ist  folgendes  zu 
bemerken : 

Infolge  kleiner  Ernten  hob  sich  der  Kaffeepreis  im 
Berichtsjahre;    in    London    war    im    Berichtsjahre    der 


Durchschnittspreis  für  ostindischen  Plantagciifeaffe  60  sh. 
i'/j,  d  pro  Cwt.  gegenüber  47  sh.  31/g  d  im  Jahre  1901. 
Günstig  gestaltete  sich  insbesondere  die  Ausfuhr  nach 
Frankreich  infolge  des  Abschlusses  eines  Vertrages,  dem- 
zufolge indischer  Kaffee  in  Frankreich  auch  in  Zukunft 
zum  Minimaltarife  verzollt  werden  soll.  Dieses  Land 
nahm  allein  ein  Viertel  der  gesamten  indischen  Kaffee- 
ausfuhr auf.  Es  wurden  ausgeführt: 

Cwts.  Wert  in  Rupien 

1898/99 270.056  17,498.242 

I899/19OO 281.353  14,847.146 

1900/01 246.431  12,284.498 

1901/02 255.042  12,502.200 

1902/03 269.165  13,212.628 

Die  außerordentlich  günstige  Reis  ernte  in  Burma  im 
Jahre  1901/02,  welche  die  ertragsreichste  seit  Menschen- 
gedenken war,  und  die  infolge  eines  genügenden  Monsuns 
gute  Ernte  überall  in  Indien  ließ  die  Reisausfuhr  zu 
einer  bisher  noch  nicht  dagewesenen  Höhe  anschwellen. 
Günstig  beeinflußte  die  reiche  Ausfuhr  ferner,  daß  außer 
Europa,  infolge  schlechter  Ernten, '  auch  Japan  und  das 
südliche  China  als  Abnehmer  auftraten.  In  Burma  allein 
stieg  die  Ausfuhr  gegen  das  Vorjahr  um  52  Prozent. 
Etwa  ein  Drittel  der  gesamten  Reisausfuhr  wird  den 
Statistiken  zufolge  nach  Port  Said  verschifft,  von  wo  er 
nach  andern  Häfen  versandt  wird,  und  es  läßt  sich 
daher  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  welches  die  Auf- 
nahmeländer für  den  indischen  Reis  sind.  Man  schätzt, 
daß  von  47,000.000  Cwts.  etwa  20^/2  Millionen  nach 
Europa  gehen,  22  Millionen  nach  Asien,  d.h.  nach  den 
Straits-Settlements,  Ceylon,  Japan,  Arabien,  China,  Java 
und  den  Philippinen,  3  MilUonen  nach  Afrika  und  den 
benachbarten  Inseln  im  Indischen  Ozean  und  i  Y^  Mil- 
lionen nach  Südamerika  und  Westindien.  Die  gesamte 
Reisausfuhr  in  den  letzten  fünf  Jahren  stellt  sich  folgender- 
maßen : 


überhaupt 

Cwts.  Wert  in  Rupien 

■  37-393  156,776.454 

.  31.862  130,058.725 

.  31.066  131,422.857 

.  33742  138,469.897 

•  47-033  187,883.780 


Darunter  von 

Burma  Bengalen 
Cwts.  Cwts. 

25.905  8636 

21.671  7873 

21.394  8106 

24190  6277 

36.792  •  6623 


1898/99  . 
1899/1900 
1900/01  . 
1901/02  . 
1902/03     . 

Trotz  einer  im  allgemeinen  ungünstigen  Ernte  stieg 
die  Weizen  ausfuhr  auf  eine  größere  Ziffer  als  im  Vor- 
jahre, welches  auf  eine  gute  Ernte  hatte  zurückblicken 
können.  Die  Weizenausfuhr  hängt  hauptsächlich  von  dem 
Preisunterschied  für  Weizen  in  Indien  und  Europa  ab, 
und  hieraus  erklären  sich  die  Schwankungen  im  Werte 
der  Ausfuhr,  welche  in  diesem  Artikel  größer  sind  als 
in  irgend  einem  der  andern  Hauptausfuhrartikel  Es 
wurden  ausgeführt: 

Cwts.  Wert  in  Rupien 

1898/99 19,520.496  97,196.877 

1 899/1900 9,704.087  39,094.963 

1900/01 50.021  300.832 

1901/02 7,321.818  32,559.204 

1902/03 10,292.150  45. •53-570 

Die  mit  Tee  bebaute  Fläche  und  ihr  Ertrag  betrugen 
in  den  beiden  letzten  Jahren: 

1901  1902 

Arpal  in  acres 

524.767  525-252 

Die  Teepreise  sanken  sowohl  ihrem  Durchschnitte 
nach  wie  bezüglich  des  niedrigsten  Standes  auf  die  größte 
Tiefe,  die  in  den  letzten  Jahren  der  Depression  des  Tee- 
marktes zu  verzeichnen  war.  Unter  diesen  Umständen 
kann  es  nicht  wundernehmen,  wenn  trotz  einer  etwas 
größeren  Ausfuhrmenge  der  Ausfuhrwert  gegenüber  dem 
Vorjahre  abermals  zurückging.    Indien  führte  aus: 

1000  Ibs.  Wert  in  Rupien 

1898/99 I5747I  80,448.038 

I899/19OO 175.038  90,921.120 

1900/01 190305  95,509.301 

1901/02          179.685  81,494.893 

1902/03 181.423  73,616421 

Trotzdem  haben  die  Teepflanzer  die  Hoffnung  auf  ein 
Wiederaufleben  ihres  Geschäftes  nicht  aufgegeben.     Seit 


1901  190« 

Ertrag  in  Ibs. 

191,302.773  188,589.261 
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April  dieses  Jahres  hat  man  einen  Ausfuhrzoll  von 
'/i  Pie  pro  Ib.  auf  Tee  gelegt  in  der  Absicht,  einen 
Fond  zu  schaffen,  welcher  den  Zweck  hat,  dem  Tee- 
verkauf neue  Bahnen  zu  eröffnen  und  den  Verbrauch 
von  Tee  populärer  zu  machen.  Man  hat  die  Produktion 
grünen  Tees  gesteigert  und  verspricht  sich  auch  hievon 
einen  guten  Erfolg.  Von  der  »Indian  Tea  Association« 
ist  ein  besonderes  wissenschaftliches  Departement  organi- 
siert worden,  um  den  Bau  und  die  Herstellung  des  Tees 
auf  wissenschaftlicher  Grundlage  zu  betreiben.  Besonders 
aber  in  die  größere  Aufnahmefähigkeit  Rußlands  und 
Amerikas  s-tzt  der  Teepflanzer  seine  Hoffnungen.  In  den 
letzten  drei  Jahren  gingen  nach: 

1900/01  1901/02  IWä/O-l 

1000  ll>9.       1000  Ibs.       1000  llis. 

GroQbritannicD 166.171  159.014  152.895 

Australien 10.439  8.575  5795 

Kanada I.725  I.051  5.554 

Rußland      772  1.624  3-968 

der  .asiati.schen  Türkei 3.240  2.626  3.273 

»     europäischen  Türkei 618  144  390 

Persien    . 2.429  2.530  3.254 

den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  1.765  1.080  2.672 

China 1,143  1.337  ••521 

Deutschland 838  648  592 

Der  Ausfuhrwert  von  Opium  bewegte  sich  in  den 
letzten  fünf  Jahren,  wie  folgt: 

1000  Rupien  1000  Rupien 

1898/99 71.260  1901/02 82.230 

1899/1900    ....  82.037  1902/03 80.169 

1900/0' 94-554 

Die  Resultate  des  Berichtsjahres  haben  die  in  dem 
vorjährigen  Handels-  und  Schiffahrtsberichte  ausgesprochene 
Vermutung  eines  weiteren  Sinkens  des  Wertes  der  Indigo- 
ausfuhr bestätigt.  Als  besonders  erschwerend  für  das 
Indigogeschäft  kam  die  außerordentlich  ungünstige  Ernte 
hinzu,  welche  in  einigen  Teilen  Indiens,  insbesondere  in 
dem  wichtigen  Bihardistrifcte,  die  schlechteste  bisher  be- 
kannte gewesen  ist.  Noch  im  Jahre  1895/96,  dessen 
Ausfuhr  allerdings  eine  günstige  Ernte  zu  gründe  lag, 
wurden  für  53,545.112  Rupien  ausgeführt,  schon  im 
nächsten  Jahre  fiel  der  Ausfuhrwert  auf  43,707.570 
Rupien,  und  das  Jahr  1897/98  brachte  einen  noch 
empfindlicheren  Sturz:  auf  30,574.019  Rup-en. 

Die  nachstehende  Tabelle  veranschaulicht  die  Ausfuhr 
von  den  Indigozentren  während  der  letzten  fünf  Jahre; 
ausgeführt  wurden : 

von  von      von  anderen 

Caicutta  Madras  Häfen  zusammen           Wert 

Cwts.  Cwts.  Cwts.  Cwts.  in  Rupien 

1898/99 81.779  42.760  10.648  135.187  29,704.781 

1899/1900  ....  S9.078  39.853  12.489  111.420  26,925.107 

1900/01 71.637  18.940  11.914  102491  21,359.808 

1901/02 55-038  25.400  9.312  89.750  18,522.554 

1902/03 29-403  32.242  3.732  65.377  12,056.819 

Ein  sehr  kleiner  Teil  der  Ausfuhr  des  Berichtsjahres 
ging  nach  dem  Festland  von  Europa;  Ägypten,  Groß- 
britannien, Japan  und  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
waren  die  Hauptabnehmer. 

Unter  dem  Kapitel  Metalle  sind  allein  Manganerze 
nennenswert,  deren  Ausfuhr  sich  in  den  letzten  fünf 
Jahren  andauernd  gehoben  hat,  und  für  welche  Deutsch- 
land neuerdings  ein  ziemlich  bedeutender  Abnehmer  ge 
worden  ist.  Nur  Großbritannien  und  die  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  gehen  ihm  im  Bezüge  dieses  Ar- 
tikels voran.  Indien  führte  aus: 

Cwts.  Wert  in  Rupien 

1898/99 1.257.504  503322 

1899/1900 1,904.500  762.040 

1900/01 2,613.394  1,251.639 

1901/02  .......  2,663.405  1,437.858 

1902/03 3,105.490  1,896.374 

Die  Höhe  der  K  o  h  1  e  n  ausfuhr  rechtfertigte,  als  eine 
Folge  des  Wettbewerbs,  den  ihr  die  englische  Kohle  in 
Aden  und  Colombo  bereitete,  nicht  die  Erwartungen, 
welche  man  nach  den  Ergebnissen  des  vorhergehenden 
Jahres  bezüglich  einer  abermaligen  Steigerung  gehegt 
hatte.  Die  Ausfuhrmenge  betrug  431. 552  /,  was  ein 
Sinken  von   I7'7  Prozent  gegen  die  sich  auf  524"687  / 


belaufende  Ausfuhrmenge  des  Vorjahres  bedeutet  Der 
Ausfuhrwert  verringerte  sich  infolge  des  Fallens  der 
Preise  um  31 '5  Prozent;  er  fiel  von  5,659.076  Ropien 
auf  3,869.524  Rupien.  Die  Hauptbcstiramungsplätzc  fiir 
die  Kohlen  waren  Colombo  (274.473  /),  Singapore 
(89.592  /),  Aden  (21.214  /),  Mauritius  (14.700/),  Sumatra 
(14.655  /),  Britisch  Ostafrika  (i  1.562  /)  und  Natal  (2324  /)- 
Die  eingeführte  Menge  überstieg  die  der  Ausfuhr  um 
etwas  mehr  als  die  Hälfte,  so  da0  die  Nettoausfuhr  nur 
203.000  /  betrug.  Die  Ausbeute  der  indischen  Kohlen- 
gruben, welche  zumeist  im  Lande  selbst  verbraucht  wird, 
bezifferte  sich  im  Berichtsjahre  auf  7,424.480  /  im  Werte 
von  ungefähr  205,000.000  Rupien  gegen  6,635.727  / 
im  Jahre  vorher. 

Die  B  a  u  m  w  o  1 1  ernte  des  Berichtsjahres  war  er- 
giebiger als  im  Jahre  vorher,  und  der  Wert  des  aus- 
geführten Erzeugnisses  überschritt  trotz  eines  ungünstigen 
Preisstandes  den  ungewöhnlich  hohen  des  Vorjahres  um 
ein  Bedeutendes.  Es  wurden  ausgeführt: 

1000  Cwt».  Wert  in  Rupien  Deklarierter WertproCwti.      /^"^ 

1898/99.    .    .    .    5411  111,885.385  20  Rupien     12  Anna» /^ 

1899/1900.    .    .   4373  99,250.646  22        »           12        »     /^S'T 

1900/01  ....   3576  101,274.007  28        »            S        »    /      '  C 

1901/02  ....   5700  144,260.933  25        »            5        •    I  O^« 

1902/03.    .    .    .  6045  147,571.981  24        >            6       »    lr"31| 

Hievon  wurden  verschifft:  \  ^m' 

1898/99  1893/1900  1900/01  IWl/W  lMt/03     '^J,\ 

nach                 lOUOCwtl.  lOOOCwts.  lOOOCwt«.  lOOOCwt«.  lOOOCwt*.         'l 

Japan I941  2319  634  2526  1722             C 

Deutschland  .    .    .    857  531  656             754  1122 

Belgien 614  298  599              413  779          N>« 

Italien 606  370  421             520  647 

Österreich-Ungarn      439  204  381             373  569 

Frankreich      .    .    .     363  178  279              267  419 

Großbritannien  .    .     217  133  381              166  372 

China 283  285            109             559  196 

Die  große  Sterblichkeit  des  Rindviehs  im  Hungersnot- 
jahre 1900  hat,  während  sie  in  jenem  und  im  darauf- 
folgenden Jahre  die  Häuteausfuhr  gehoben  hatte,  als 
eine  Folge  der  Verringerung  des  Rindviehbestandes  auf 
die  Ausfuhr  des  Berichtsjahres  in  ungünstiger  Weise  ein- 
gewirkt; immerhin  ist  sie  dem  Werte  nach  etwas  größer 
als  die  des  Vorjahres,  welche  allerdings  eine  außer- 
ordentlich niedrige  war.  Gut  zu  höheren  Preisen  gefragt 
waren  ungegerbte  Felle;  die  ausgeführte  Menge  war 
ihrem  Gewichte  nach  geringer  und  ihrer  Stückzahl  nach 
nicht  viel  größer  als  im  Jahre  1901/02.  Im  Berichts- 
jahre wie  im  Vorjahre  war  auch  die  Nachfrage  nach 
ungegerbten  Fellen  eine  sehr  rege;  sie  erzielten  höhere 
Preise,  ohne  den  Handel  in  gegerbten  Fellen,  der  im 
Jahre  1901/02  bedeutend  zurückgegangen  war,  zu  be- 
einträchtigen. In  den  letzten  fünf  Jahren  wurden  an 
Häuten  und  Fellen  ausgeführt: 

Haute  F  e I 1 • 

StScIc          Wert  in  Rupien  Stflck           Wert  in  Rupien 

1898/99     .     .     .     8,864.329      29,484.746  10,667448      12.066.090 

1899/1900     .     .   13.474-323      49.249-617  16,838.540      19,633.877 

I9OO/OI      .     .     .  14,654.818      52,662.193  14,349.444      17.323.333 

1901/02     .     .     .     7,972.097      28,799.134  30,810.676      26,967.353 

1902/03     .     .     .     8,209524      30,176.046  18,820.523      35,193.633 

Die  Juteernte  des  Jahres  1901/02  wurde  auf  etwa 
80  Prozent  der  des  vorhergehenden  Jahres  geschätzt, 
und  dieser  voraussichtliche  Ausfall  verursachte  ein  be- 
trächtliches Anziehen  des  Preises.  Wider  Erwarten  über- 
traf indessen  die  Ernte  die  Schätzung  bei  weitem,  wenn 
sie  auch  hinter  der  außergewöhnlich  guten  des  Vor- 
jahres zurückstand.  Einen  derartigen  Aufschwung  haben 
die  Jutepreise  in  Indien,  besonders  in  Caicutta,  in  den 
letzten  Jahren  erfahren,  daß,  obwohl  die  letzte  Ernte 
fast  um  2,ooo.oco  Cwts.  hinter  der  des  Jahres  1897/98 
blieb,  sie  diese  ihrem  Werte  nach  UbertraC  Jute  reiht 
sich  hiemit,  wie  auch  schon  im  Vorjahre,  den  Haopt- 
ausfuhrartikeln  an ;  für  die  Provinz  Bengalen  ist  sie, 
sowohl  was  die  Ausfuhr  des  rohen  als  des  verarbeiteten 
Artikels  anlangt,  fast  ein  Monopol  geworden,  wie  ein 
solches  die  Baumwolle  fiir  die  Provin*  Bombay  ist.  Der 
Gesamtwert  der  .\usfuhr  roher  Jute  und  der  in  den 
Spinnereien  Bengalens  hergestellten  Juteiabiikate  beträgt 
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ungefähr  vier  Fünftel  des  Wertes  aller  aus  Indien  aus- 
geführten Rohbaumwolle  und  Baumwollenfabiikate.  Von 
der  ausgeführten  Jute  empfingen  Großbritannien 
42-5  Prozent,  Deutschland  I9"2  Prozent,  die  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  i6'3  Prozent,  Frackreich  i2"5  Pro- 
zent. Es  wurden  ausgeführt: 

1000  Cwts.  Wert  in  Rupien 

1898/99       9.864  69,412.452 

1899/19OO 9725  80,716.465 

1900/01       12.414  108,677.562 

1901/02     14-755  117.972723 

1902/03       13.036  111,264.752 

Der  Umfang  des  Handels  in  Ölsaaten  entspricht 
dem  Ausfalle  der  Ernten,  welcher  seinerseits  von  Regen- 
und  Feuchtigkeitsverhältnissen  zur  Zeit  der  Aussaat  und 
bei  den  in  den  Wintermonaten  reifenden  Hauptsorten, 
ferner  noch  von  leichten  Regengüssen  während  des 
Wachstums  abhängt.  Die  Witterungsverhältnisse  für  die 
im  letzten  Jahre  ausgeführte  Lein-  und  Rapssaat  waren 
im  allgemeinen  ungünstig,  aber  Sesam-  und  die  anderen 
Saaten,  mit  Ausnahme  von  Erdnußsaat,  lieferten  befrie- 
digende Erträge  und  erzielten  eine  höhere  Ausfuhrziffer 
als  im  Vorjahre.  Alle  Saaten  mit  Ausnahme  von  Baum- 
wollen- und  Mohnsaat  sanken  im  Preise.  Interessant  ist 
die  plötzliche  Entwicklung  der  Ausfuhr  von  Baumwollen- 
saat, welche  sich  von  der  niedrigsten  Ausfuhrziffer  der 
Saaten  im  Jahre  igoo/oi  innerhalb  zweier  Jahre  auf  den 
zweiten  Platz  rücksichtlich  der  Menge  und  auf  den 
vierten,  was  den  Wert  anlangt,  geschwungen  hat.  Es 
wurden  ausgeführt: 

1898/99  1899/1900  1900/01  19111/08  1902/03 

lOOOCwts.  lOOOCwts.  ICOOCwts.  lOHOCwts.  lOOOCwts- 

Leinsaat       .    .    .  8827  7293  5060  7328  6328 

Baumwollensaat         37  43  225  2036  3974 

Rapssaat      .    .       4789  3409  1727  6925  3927 

Scsamsaat    .    .    .  3070  2470  1844  2447  3733 

Rizinussaat     .    .  1210  883  876            1324  1752 

Erdnußsaat      .    .       88  156  232            1085  1036 

Mohnsaat     ...     871  949  802              934  966 

Die  Gesamtausfuhr  der  Saaten  betrug: 

1000  Cwts.  Werl  in  Rupien 

1898/99 19.280  118,471.942 

1899/1900        15775  100,995.284 

1900/01        10.998  90,140.351 

1901/02 22.965  167,792.684 

1902/03 •    22.194  148,825.711 

An  Baumwollwaren  wurden  in  den  letzten 
fünf  Jahren  ausgeführt : 

Garn  Schnittwaren 

1000  Ibs.  Wert  in  Rupien  1*00  Yards  Wert  in  Rupien 

1898/99        .     .  219.624  66,030.883  60.619           10,583.827 

1899/1900  .     .  240.693  69,021.784  69.556           12,617.445 

1900/01   .     .     .   118.081  41,705.891  69.342           14,332.297 

I9OI/02  .     .     .  272.468  93,166.944  72.625           14,254.982 

1902/03  .     .     .  248.530  85,400.344  69.535           13,275.431 

Der  größte  Teil  der  indischen  Ausfuhr  von  Baumwoll- 
geweben geht  nach  den  Stiaits  Settlements,  Ceylon,  den 
Küsten  des  Persischen  Golfes  und  des  Roten  Meeres 
und  nach  Ostafrika.  Ihr  Rückgang  während  des  Berichts- 
jahres wurde  durch  die  Abnahme  der  Lieferungen  bunter 
Gewebe  nach  den  Straits  Settlements  und  den  Philippinen 
veranlaßt.  Weit  bedeutender  als  die  Ausfuhr  der  Baum- 
wollgewebe ist  die  von  Baumwollgarn.  Von  der  letzteren 
entfielen  93  Prozent  auf  China  und  annähernd  3  Prozent 
auf  die  Straits  Settlements.  Obgleich  die  Kosten  für  das 
Rohmaterial  wie  auch  für  Kohlen  niedriger  waren  als 
im  Vorjahre,  ließen  doch  die  Preise  für  Baumwollgarn 
nicht  nach.  Der  Handel  in  diesem  Artikel  mit  China 
litt  während  des  Berichtsjahres  infolge  der  Schwankungen 
des  Silberpreises  und  der  damit  zusammenhängenden 
Schwankungen  des  Wechselkurses,  obwohl  in  jenem 
Lande  infolge  der  Verringerung  seiner  Garnbestände 
eine  rege  Nachfrage  nach  indischem  Baumwollgarn  vor- 
handen war. 

Wenn  der  Wert  der  letztjährigen  Ausfuhr  auch  nicht 
den  des  Vorjahres  erreichte,  welcher  nach  Beendigung 
der  chinesischen  Wirren  infolge  eines  besonders  großen 
Ausfuhrgeschäftes  nach  China  ein  außergewöhnlicher  ge- 
wesen war,     überstieg    er    den   früherer  Jahre  doch  be- 


deutend. Die  Ausfuhr  von  BaurawoUwaren  nach  Deutsch- 
land war  auch  im  Berichtsjahre  unerheblich;  ihr  Wert 
betrug  123.400  Rupien  gegen  74.305  Rupien  im  Vor- 
jahre und  gegenüber  einer  Einfuhr  deutscher  Baumwoll- 
waren nach  Indien  im  Werte  von   1,808.106  Rupien. 

Der  Wert  der  ausgeführten  Jutewaren  war  größer 
als  je  zuvor,  wenn  er  sich  auch  nicht  in  demselben 
Maße  wie  in  den  vorhergehenden  Jahren  gegen  das 
Vorjahr  hob.  Die  Ausfuhr  von  Jutestoffen  hat  beständig 
zugenommen  und  wird  aller  Voraussicht  nach  ihrem 
Werte  nach  die  der  Jutesäcke  bald  übersteigen.  Ihre 
Hauptabnehmer  sind  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 
welche  72  Prozent  des  gesamten  Fabrikates  aufnahmen. 
Die  Ausfuhr  von  Jutesäcken  litt  hauptsächlich  dadurch, 
daß  Australien  infolge  des  ungünstigen  Standes  seiner 
Industrie  40  Prozent  weniger  Säcke  benötigte  als  im 
Vorjahre.  Es  wurden  ausgeführt: 

Jutesäcke  Jutestotfe 

10"0  Stück  Wert  in  Rupien  1000  Yards  Wert  in  Rupien 

1898/99    .     .     .   180.896  33,916.656  280.383  23,559.958 

I899/19OO   .     .  168.324  35,188783  307.021  27,104.513 

1900/01    .     .     .202.908  44,363.715  365-215  33538-358 

1901/02   .     .     .  230.127  47,258.247  418.567  38,939.672 

1902/03    .     .     .  225.196  46,407.546  492.884  43,147.460 

Die  Ausfuhr  von  Seidenwaren  befindet  sich 
augenscheinlich  in  starkem  Rückgange,  denn  ihr  Wert 
ist  heute  nur  noch  halb  so  groß  wie  vor  zehn  Jahren. 
Er  beträgt  im  Berichtsjahre  nur  noch  948.851  Rupien 
gegen  1,054.694  Rupien  des  Vorjahres;  Deutschland  ist 
an  dieser  Ausfuhr  so  gut  wie  nicht  (nämlich  mit 
70  Rupien)  beteiligt.  Wollene  Teppiche  und  Decken 
nehmen  unter  den  Wollwaren  die  ersten  Plätze  ein. 
Umschlagetücher  folgen  an  dritter  Stelle.  Aber  Indien, 
welches  einst  die  berühmten  Kaschmirtücher,  jedes  ein- 
zelne im  Werte  von  Hunderten  von  Rupien,  ausführte, 
führt  heute  nur  noch  für  43.689  Rupien  wollene  Tücher 
aus,  und  es  erhält  dafür  allein  von  Deutschland  Um- 
schlagetücher im  Werte  von  1,146.990  Rupien.  Im  ganzen 
ist  die  Ausfuhr  von  wollenen  Manufakturwaren  auch  im 
Berichtsjahre  wieder  etwas  herabgegangen.  Sie  beträgt 
2.5 15-7 '5  Rupien  gegen  2,697.260  Rupien  im 
Vorjahre. 

Der  Handel  in  gegerbten  Häuten  und 
Fellen,  welcher  im  Vorjahre  so  tief  gesunken  war, 
hat  sich  im  Berichtsjahre  wieder  etwas  erholt,  was  haupt- 
sächlich der  Gerbereiindustrie  in  Madras  zu  gute  kam. 
Ausgeführt  wurden: 

1900/01  1901/02  190i/03 

Cwts.  Cwts.  Cwts. 

Häute   ....  254,755  134-249  107.879 

Felle     ....  215.148  132.193  149-299 

Wert    in    Rupien 

Häute      .    .  14,680.048  7,670.877  6,284.922 

Felle   .    .    .  30,261.805  18,869.584  22,696.944 

Die  Lack  ausfuhr,  welche  im  vergangenen  Jahre  auf 
einer  so  bedenklichen  Tiefe  stand,  hat  sich  infolge  eines 
plötzlichen  Anziehens  der  Preise  derartig  gehoben,  daß 
sich  der  Ausfuhrwert  beinahe  verdoppelte.  Es  wurden 
eingeführt : 

Cwts.  Wert  in  Rupien 

1898/99 178.083  8,564.921 

1899/1900 235.562  11,248.159 

1900/01         - 222.765  10,497.976 

1901/02        155-689  9.545409 

1902/03        231.594  18,075.444 

In  der  Ausfuhr  von  Kokosnuß  faserwaren  (Coir- 
Waren)  ist  ein  derartiger  Aufschwung  zu  verzeichnen, 
daß  der  Verlust,  welchen  der  Handel  in  diesem  Artikel 
im  Vorjahre  zu  erleiden  hafte,  wieder  ausgeglichen 
worden  ist. 

Es  wurden  ausgeführt: 

Cwts.  Weit  in  Rupien 

1898/99     . 314-878  2,984.549 

1899/1900     .....     .358038  3.323-104 

1900/01 438080  4,017.414 

1901/02 410.078  3.773820 

1902/03 451-330  4.576348 
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Der  Warenhandel  Indiens  mit  der  Welt  (Ein-  und 
Ausfuhr  zusammen)  verteilt  sich  in  den  letzten  drei 
Jahren  folgendermaßen: 

1900/01  11)01/02  1902/03 

Wert  In  1000  Rupien 

Europa  .    .  .  1,203.568  1,307.051  1,311.509 

Afrika     .    .  .      II  1.073  1 14.958  141. 560 

Asien      .    .  .     394-295  494753  483-263 

Amerika     .  .      100.609  1 16.062  1 20.457 

Australien  .  .        26.923  27.006  •9-253 

Im  Berichtsjahre  betrug  der  Handel  mit  Europa  un- 
gefähr 63'2  Prozent  gegen  63"5  Prozent  des  Vorjahres 
und  der  mit  Asien  2 3 -3  gegen  24  Prozent  des  Vor- 
jahres. Etwa  zwei  Drittel  des  indischen  Gesamthandels 
entfallen  auf  europäische  Länder,  von  welchen  Groß- 
britannien wie  in  früheren  Jahren  so  auch  im  Berichts- 
jahre am  meisten  beteiligt  war,  und  zwar  mit  40'8  Prozent. 
Obwohl  Großbritannien  bis  jetzt  die  erste  Stelle  behauptet 
hat,  herrscht  sein  Handel  infolge  der  direkten  Ausfuhr 
Indiens  nach  und  einer  größeren  unmittelbaren  Einfuhr 
von  anderen  europäischen  Ländern  doch  nicht  mehr  in 
der  gleichen  Weise  wie  in  früheren  Jahren. 


MISZELLEN. 

Ein  neuer  Handelsweg  nach  Abessinien.  Bekannt- 
lich ist  zu  Beginn  laufenden  Jahres  eine  englische  Ex- 
pedition unter  Leitung  des  Forschungsreisenden  William 
Mac  Millan  und  in  Begleitung  des  englischen  Minister- 
residenten  am  abessinischen  Hofe,  J.  L.  Harrington,  von 
Ägypten  aufgebrochen,  um  längs  des  Nil  und  seines 
Nebenflusses  Sobat  einen  neuen  Handelsweg  nach 
Abessinien  zu  ermitteln.  Wie  nun  nach  Kairo  ge- 
mel  let  worden  ist,  hat  diese  Expedition  samt  allen 
beladenen  Tragtieren  das  abessinische  Hochplateau 
erreicht  und  damit  ihre  Aufgabe  gelöst.  Ob  diese 
Route  kommerzielle  Vorteile  gegenüber  der  jetzt 
üblichen  vom  französischen  Dschibuti  am  Roten  Meere 
gewähren  wird,  läßt  sich  dermalen  noch  nicht  be- 
urteilen. 

Liberia.  Der  britische  Konsul  in  Monrovia  be- 
richtet : 

Liberia  ist  unzweifelhaft  ein  reiches  Land  und  würde 
bei  angemessener  Entwicklung  eines  der  produktivsten 
Gebiete  Westafrikas  werden.  Dies  ist  aber  nicht  möglich, 
so  lange  eine  solche  Entwicklung  durch  Gesetze  ge- 
hemmt wird,  die  50  Jahre  früher,  als  die  Republik  in 
ihren  Anfängen  war,  gemacht  worden  sind.  Hauptsächlich 
sind  dies  die  beiden  Gesetze,  die  den  Fremden  Land- 
erwerb und  den  Handel  im  Innern  des  Landes  und  in 
anderen  als  in  den  dem  Handel  geöffneten  Häfen  ver- 
bieten. Es  ist  begreiflich,  daß  keine  Firma  große  Geld- 
summen in  ihrem  Geschäfte  anlegt  in  einem  Lande,  in 
welchem  sie  nicht  im  unbeschränkten  Besitz  ihrer  Lager- 
und Warenhäuser  sein  kann.  Aus  demselben  Grunde  gibt 
es  auch  keine  Bank  in  Liberia.  Ein  weiteres  Hemmnis 
für  die  Entwicklung  des  Landes  sind  die  beständigen 
Fehden  zwischen  den  Völkerstämmen  im  Innern  des 
Landes,  die  den  Handel  außerordentlich  stören. 

Die  Versuche  europäischer  Firmen,  Waren  an  einge- 
borene liberische  Kaufleute  gegen  Bar  oder  Kredit  zu 
verkaufen,  haben  häufig  nicht  zu  befriedigenden  Ergeb 
nissen,  vielfach  sogar  zu  Verlusten  geführt.  Kredit  sollte 
an  solche  Kaufleute  nur  nach  eingehendsten  Erkundi- 
gungen gewährt  werden. 

Der  Einfuhrhandel  liegt  zum  weitaus  größten  Teile  in 
<ien  Händen  deutscher  Firmen,  die  seit  vielen  Jahren  in 
allen  wichtigen  Häfen  Handelshäuser  haben,  darunter  die 
Firma  A.  Woermann,  die  den  Vorteil  hat,  ihre  Einfuhr 
und  Ausfuhr  in  eigenen  Schiffen  zu  bewerkstelligen.  Die 
hauptsächlichsten  Artikel  der  Einfuhr  von  Großbritannien 
sinil:  Bier  in  Flaschen,  bessere  Spiritu^is.n,  Baumwoll- 
waren (etwa  80  Prozent  der  Gesamteinfuhr),  Farben, 
Öie,  Firnis,  geräucherte  uud  gesalzene  Fische,  Salzfleisch, 


Konserven,  Mehl.  Reis,  Bandware  (haberdashcry),  Salz, 
Seife,  Lichte,  Holzwaren,  Möbel  (fumiture),  Tee,  Tabak 
u.  s.  w. 

Deutschland  führte  hauptsächlich  ein :  Kleiderstoffe 
(clothing),  blau  bedruckte  Stoffe  (Blaudruck),  die  aus- 
schließlich von  Deutschland  kommen,  Stiefel,  Schuhe, 
Hüte,  Zündhölzer,  billige  Seife,  Töpferwaren,  Reis,  Salz, 
Nähma.schinen,  Mehl,  Wein,  Säcke  und  Sackleinen, 
Glas,  Kleineisenwaren,  emaillierte  Waren,  Säbel  (cutlasses), 
Gewehre,  Zündhütchen,  Gewehrpulver,  verzinktes  Eisen, 
Schreibmaterial,  Messerschmiedewaren,  fertige  Kleider 
u.  8.  w. 

Französische  Firmen  gibt  es  in  Liberia  nicht,  nur  wenige 
Einfuhrwaren  kommen  von  Frankreich  über  Deutschland. 
Die  Niederlande  liefern  jährlich  etwa  für  20.000  bis 
30.000  ^  Genever,  daneben  etwas  Mehl  und  geringe 
Mengen  von  Baumwollwaren.  Auch  die  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  sind  durch  Geschäftshäuser  in  Liberia  nicht 
vertreten,  sie  führen  dorthin  etwas  Mehl,  Schweinefleisch, 
Petroleum,  Tabak  und  Bauholz  aus.  Diese  Waren  kommen 
über  Liverpool  und  Hamburg  nach  Liberia. 

Mangels  einer  Bank  vermitteln  jetzt  deutsche  und 
niederländische  Firmen  alle  Geldgeschäfte  der  Regierung. 
Geld  fehlt  sehr  im  Lande.  Die  Regierung  hilft  sich,  indem 
sie  Wechsel  ausstellt,  um  ihren  Verbindlichkeiten  nach- 
zukommen und  die  Beamten  zu  bezahlen.  Diese  Wechsel 
werden  von  den  genannten  Firmen  gegen  25  Prozent 
Diskont  angenommen  und  ihrerseits  wieder  zur  Zahlung 
von  Zöllen  und  Steuern  verwendet. 

Die  Einnahmen  Liberias  beliefen  sich  in  dem  mit  dem 
30.  September  1903  endenden  Rechnungsjahr  auf 
353.104  $,  darunter  316.112  $  Zölle,  die  Augaben  auf 
338.481  S.  Landesmünze  ist  das  amerikanische  Geld, 
der  amtliche  Kurs  für  den  Dollar  beträgt  4  sh.  2  d. 
Außer  kupfernen  i  und  2  Cents-Stücken  läuft  in  Wirk- 
lichkeit aber  nur  britisches  Silber-  und  Goldgeld  um. 

Eine  gute  Einnahmequelle  bildet  für  die  liberische  Re- 
gierung die  Kopfsteuer,  die  die  auswandernden  Einge- 
borenen zu  zahlen  haben.  Vom  Montserradogebiet  wandern 
die  Eingeborenen  hauptsächlich  nach  Fernando  Po  aus, 
von  Bassa  und  Kap  Palmas  nach  Kamerun  und  der  Gold- 
küste. Die  Kruneger  wandern  selten  aus,  dienen  aber 
als  Matrosen  und  Bootsleute  auf  den  an  der  Westküste 
Afrikas  fahrenden  Schiffen.  Von  diesen  Negern  hat  jeder 
I  $,  von  den  Auswanderern  jeder  5  ^  zu  zahlen.  Ein 
neues  Auswanderungsgesetz  soll  im  Jahre  1904  heraus- 
kommen. 

Amtliche  Zahlen  über  die  Bevölkerung  gibt  es  nicht. 
Nach  ungefährer  Schätzung  beträgt  die  Eingeborenen- 
bevölkerung 1,500.000,  die  Anzahl  der  in  Liberia 
wohnenden  Europäer  überschreitet  nicht  70. 

Die  gesundheitlichen  Verhältnisse  sind  an  der  Kttste 
ungünstig,  besser  aber  landeinwärts.  Gesundheitliche  Vor- 
schriften oder  Krankenhäuser  fehlen,  die  hauptsächlichsten 
Krankheiten  sind  Fieber  und  Ruhr  und  unter  den  Ein- 
geborenen noch  Elefantiasis  und  Hautkrankheiten.  Eisen- 
bahnen oder  ähnliche  Verkehrsmittel  fehlen  in  Liberia 
noch  ganz. 

Monrovia  wird  von  Dampfschiffslinien  regelmäßig 
angelaufen,  darunter  von  der  Britisch-  und  Afrikanischen 
Dampfschiffsgesellschaft  von  Rotterdam,  Hamburg  und 
Liverpool  aus,  von  der  Woermann-Linie  von  Hamburg 
aus,  von  der  Comi)ania  Trasatlantica  von  Barcelona  aus 
und  von  der  Fraissinet-Linie  von  Marseille  aus.  Die  briti- 
schen Schiffe  fahren  von  Rotterdam  und  Hamburg  am 
I.  und  5.  jedes  Monats  ab,  die  Woermann-Dampfer  tob 
Hamburg  am  7.,  10.,  15.  und  25.  jedes  Monats.  Die 
letzteren  Schiffe  haben  einen  bequemen  Fahrplan,  so  dafi 
sie  in  jedem  Hafen  auf  Reisende  und  Ladung  warten 
können.  Die  Compania  Trasatlantica  läßt  alle  twei  Mo- 
nate ein  Dampfschiff  von  Barcelona  nach  Fernando  Po 
über  Monrovia  gehen,  die  Fraissinet-Linie  läuft  alle  drei 
Monate  einmal  Monrovia  an,  bringt  aber  selten  Reisende 
oder  Waren. 
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Phiiippson  A.  Das  Mittelmeergebiet,  seine  geographische 
und  kulturelle  Eigenart.  Gr.  8",  VIII.,  266  S.,  9  Figuren  im 
Text,  13  Ansichten  und  10  Karten  auf  15  Tafeln.  Leipzig, 
Teubner   1904,    geh.  6  M. 

Man  ist  so  sehr  geneigt,  über  der  herkömmlichen  Erdeinteilung 
solche    geographische    und  historische  Einheiten  zu  übersehen, 
die  über  die  Grenzen  der  einzelnen  »Erdteile«   übergreifen,  daß 
selbst  das  Mittelmeer  und  sein  Gebiet  nur  selten  eine  zusammen- 
fassende Behandlung  findet.  Umso  willkommener  muß  eine  solche 
Darstellung  sein,    die  von  einem  berufenen  Kenner  ausgeht,    auf 
eigener  Anschauung  und  tiefgreifenden  Studien  beruht  und  doch 
in   gemeinverständlicher  Klarheit  sich  an  weitere  Kreise  wendet. 
Professor    Phiiippson,     einer    der    hervorragendsten    unter    den 
jüngeren    deutschen     Geographen,    war    durch     viele    Jahre    als 
Forschungsreisender   in  Griechenland    und  Kleinasien  tätig    und 
hat    dort    eine    hervorragende     geographische     nnd    geologische 
Arbeit  geleistet,  aber  auch  durch  eine  Reihe  sachkundiger  Auf- 
sätze bewiesen,  daß  er  auch  die  vorübergehenden  Erscheinungen 
des    wirtschaftlichen    Lebens    mit    Scharfblick    und    Verständnis 
verfolgt.  Die  Abhaltung  eines  Ferienkurses  über  die  Mittelmeer- 
länder gab  ihm  die  Anregung   zu  dem  vorliegenden  Buche,    das 
sich  an  die  weiteren  Kreise  gebildeter   Leser  wendet,  aber  auch 
dem    Fachgeographen    und    insbesondere    dem  Lehrer    der  Geo- 
graphie willkommen    sein    muß.     Es  ist  ein  kleines  Meisterwerk 
wohlüberlegter,  klarer  und  übersichtlicher  und  dabei  formschöner 
Darstellung.     Phiiippson  gibt  keine  spezielle  Länderkunde  des 
Mittelmeergebietes,    sondern  er  zieht  die  gemeinsamen  Züge  der 
so    mannigfach    gestalteten    mediterranen    Länder   hervor,    durch 
welche  dies  Gebiet,    obwohl   bloß  ein  Übergangsgebiet  von  dem 
Wüsten-    und  Steppengürtel  zu    den  mitteleuropäischen  Ländern, 
doch  selbständige  Bedeutung    und    den  Charakter  einer  höheren 
Einheit  gewinnt;  er  bringt  uns  somit  eine  Landeskunde  seines 
Gebietes.     Boden-    und  Küstengestalt,    Klima,    Gewässer,    Tier- 
und  Pflanzenwelt,  Produktion  und  Ansiedlung,  politisches,  wirt- 
schaftliches   und  soziales  Leben  des  »Südens«    führt    er  uns  an- 
schaulich   vor.     So    tritt    uns  der  entscheidende  Zug  des  mittel- 
ländischen Klimas,    die    sommerliche  Trockenheit    mit  all  ihren 
bedeutungsvollen  Folgen,    der  »südlichen«   Vegetation  ebensogut 
wie    den  wirtschaftlichen,    sozialen    und    politischen    Wirkungen 
des  »Freiluftlebens«   in  aller  Deutlichkeit  entgegen  und  wir  sehen, 
wie    die    verkehrsgeographisch    durch    das    reichgegliederte  Meer 
verbundenen  Länder  auch  in  Produktion  und  Lebensweise  infolge 
ihres  Klimas  eine  geographische  Einheit  bilden.     Als  ganz  aus- 
gezeichnet   maß    die   in  dem  Abschnitt  »Soziales«  gegebene  ge- 
drängte Schilderung  des  Südländers  und  der  Einflüsse  von  Klima 
und  Freiluftleben  auf  seinen  Charakter  bezeichnet  werden.  Führt 
sie  den  kaufmännischen  Leser  in  das  psychologische  Verständnis 
so  mancher  uns  fremdartigen  Gepflogenheit  ein,  so  gibt  ihm  das 
Werk  als  ganzes  das  Material  zu  solider  Erkenntnis  der  Grund- 
lage sowohl  wie  der  Grenzen  der  mediterranen  Produktion.  Daß 
mitunter  die  dem  Verfasser  besser  bekannten  Gebiete  des  medi- 
terranen Oiients  mehr  in  den  Vordergrund  treten,    während  wir 
unsere    Vorstellungen    vom    Mittelmeergebiet     wesentlich     nach 
italienischen  Verhältnissen  zu  formen  pflegen,  erscheint  mir  nicht 
so    sehr    als  Fehler,    wie  als  Korrektiv  gegen  einseitiges  Urteil. 
Kleine  Unebenheiten    und    Inkonkruenzen    kann    ich'  hier   nicht 
erwähnen;     sie     sind    auch    hiezu   viel  zu  selten.     Das  Werk  ist 
vielmehr  ein  sehr  empfehlenswertes,  dessen  Lektüre  zugleich  An- 
regung, Belehrung  und  Genuß  bietet.  Sieger. 

Grammatik  der  japanischen  Schriftsprache  mit  Lesestücken 

und  einem  Wörterverzeichnis  sowie  einer  Einführung  in  die 
japanische  Schrift.  Von  A.  Seidel.  Wien  und  Leipzig.  A.  Hart- 
lebens Verlag. 

Wer  ein  Interesse  daran  hat,  sich  die  Kenntnis  der  japani- 
schen Schriftsprache  an  der  Hand  einer  guten,  nicht  sehr  umfang- 
reichen und  doch  vollständigen,  klaren  und  übersichtlichen 
Grammatik  anzueignen,  der  möge  getrost  das  oben  angeführte 
Werk  benützen.  Als  ganz  besonders  bemerkenswert  möchten  wir 
den  Abschnitt  über  die  Schrift  der  Japaner  bezeichnen;  es  ist 
dies  eine  prächtige  Einführung  in  die  Lektüre  japanischer  Ori- 
ginalschriftstücke und  Drucksachen.  B. 

Theoretisch-pralitische  Grammatil(  der  modernen  georgischen 

(grusinischen)  Sprache.  Mit  Übungsstücken,  einem  Lesebuche, 
einer  Schrifttafel  und  einer  Karte.  Von  A.  Dirr.  12  Bogen 
Oktav.  Gbd.  K  2-20  =  2  J/.  A.  Hartlebens  Verlag,  Wien  und 
Leipzig. 

Das  mit  emsigem  Fleiß  und  größter  Sorgfalt  gearbeitete  Buch 
ist  zum  praktischen  Studium  des  Georgischen  (Grusinischen)  in 
seiner  modernen  Form  bestimmt  und  eignet  sich  hiezu  in  voll- 
kommenster Weise.  Im  ersten  Teil  wird  die  Sprache  in  gram- 
matikalischer und  syntaktischer  Hinsicht  gründlich  behandelt, 
während  der  zweite  Teil  ein  möglichst  getreues  Bild  der  Ver- 
kehrs- und  Schriftsprache  bietet  —  unter  besonderer  Beriick- 
sichtigung  des  außerordentlich  schwierigen  und  noch  nicht  präzis 
fixierten  grusinischen  Verbums.  Beachtung  verdient  auch  die 
interessante  Einleitung.  •^• 


Es  liefen  im  Jahre   1 903  ein : 

76  deutsche    Dampfschiffe von  126.912  Registertonnen 

62  britische  »  »        95.186  » 

5  französische       »  »  7.680  » 

I  italienisches  Dampfschiff        ...»  1137  * 

6  spanische  Dampfschiffe »  8.7 10  » 

Von  den  britischen  Schiffen  kamen  42  mit  einem 
Raumgehalt  von  71.009  Registertonnen  aus  Groß 
britannien,  20  Schiffe  von  24.177  Registertonnen  aus 
Deutschland. 

Angaben  tiber  das  Vorhandensein  von  Erzen  und 
Edelsteinen  lassen  sich  bei  der  Unbekanntschaft  mit  dem 
Hinterlande  Liberias  schwer  machen.  Die  »West  African 
Gold  Concessions  Company«  hat  auf  Erze  untersuchen 
lassen  und  Anzeichen  von  goldhaltigem  Gestein,  aber 
noch  keine  für  den  Abbau  lohnende  Ader  gefunden.  Im 
Berichtsjahre  ist  im  Marylandgebiet  Corundum  gefunden 
worden,  die  genannte  Gesellschaft  hofft,  daß  diese  Ent- 
deckungen zum  Auffinden  von  Rubinen  und  Saphiren 
führen  wird.  Kupfer  und  Quecksilber  sollen  vorhanden 
sein,  Lager  dieser  Erze  sind  aber  noch  nicht  entdeckt. 
Eisen  gibt  es  in  großen  Mengen  und  ist  seit  langem  von 
den  Eingeborenen  verarbeitet  worden. 

Elfenbein  wird  in  erheblichen  Mengen  ausgeführt,  es 
würde  davon  noch  mehr  ausgeführt  werden,  wenn  Liberia 
dem  Handel  mehr  erschlossen  wäre.  Das  Elfenbein  ist 
gut,  die  Zähne  sind  aber  nicht  lang.  Es  gibt  nach  An- 
gabe der  Eingeborenen  dort  zwei  Arten  von  Elefanten, 
von  welchen  die  eine  erheblich  größer  ist  als  die  andere, 
die  kleinere  Art  hat  aber  die  schwersten  Zähne. 

Baumwolle  ist  heimisch  in  Liberia,  die  wilde  Baum- 
wolle wird  vielfach  von  den  Mandingos  und  anderen 
Stämmen  zur  Herstellung  von  Tuch  für  ihren  Gebrauch 
verwendet.  Angebaut  wird  sie  nicht,  hauptsächlich  fehlt 
es  dazu  an  Geld  und  Arbeitskräften,  ihr  Anbau  würde 
sich  zweifellos  lohnen. 

Kautschuk  ist  reichlich  in  Liberia  vorhanden,  seine 
Gewinnung  läßt  noch  viel  zu  wünschen  übrig. 

Kaffee  war  viele  Jahre  der  hauptsächlichste  Ausfuhr- 
artikel Liberias,  aber  besonders  infolge  der  außerordent- 
lichen Steigerung  der  Erzeugung  in  anderen  Teilen  der 
Welt  ist  der  Kaffeepreis  sehr  heruntergegangen,  daß  es 
den  Farmern  in  Liberia  nicht  mehr  lohnt,  Kaffee  zu 
ernten.  Der  Preis  betrug  früher  4  i^  5  sh.  für  i  engli- 
schen Zentner,  jetzt  ist  er  auf  i  i^  bis  i  if  7  sh.  ge- 
sunken. Zum  Teil  liegt  die  Schuld  an  dem  Preisfall  auch 
bei  den  liberischen  Kaifeepflanzern,  denn  sie  verfahren 
beim  Sammeln  und  Trocknen  nicht  mit  der  nötigen 
Sorgfalt  und  mischen  zerbrochene,  unreife  und  unge- 
trocknete  Bohnen  mit  guten  Bohnen. 

Auf  Ingwer  hat  sich  neuerdings  die  Aufmerksamkeit 
der  Pflanzer  gelenkt,  er  hat  gute  Preise  erzielt  — 
I  i^  7  sh.  6  d  bis  i  i^  8  sh.  —  und  würde  bei  besserer 
Zubereitung  noch  höhere  Preise  erzielen,  denn  für  Ingwer 
von  Sierra  Leone  werden  10  sh.  pro  englischen  Zentner 
mehr  gezahlt  als  für  den  aus  Liberia,  obwohl  der  letztere 
dem  ersteren  an  Güte  nicht  nachsteht,  eher  noch 
besser  ist. 

Palmöl  wird  in  beträchtlichen  Mengen  hauptsächlich 
von  Groß-Bassa  und  Sinoe  ausgeführt.  Der  wenig  schwan- 
kende Preis  von  24  £  für  ein  Faß  könnte  erhöht  werden, 
wenn  das  Öl  von  den  Eingeborenen  nicht  verfälscht  würde 
und  mehr  frei  von  Schmutz  und  Wasser  wäre. 

Palmkerne  gelangen  aus  allen  Häfen  in  großen  Mengen 
zur  Ausfuhr,  der  Preis,  der  wenig  schwankte,  betrug  im 
Durchschnitt    1 1  1^  5  sh. 

Von  anderen  Erzeugnissen,  die  entweder  nur  für  den 
heimischen  Gebrauch  geerntet  und  gesammelt  oder  nur 
in  geringen  Mengen  ausgeführt  werden,  sind  Rotholz, 
Calabarbohnen,  Kolanüsse,  Kakao,  Benisaat,  Bienenwachs, 
Gummikopal  und  Schildpatt  zu  nennen. 
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Pr*ls  Jährt  10  JE  =  10  Harte 


INHALT:  Japans  wirtschaftliche  Stellung  in  Ostasien.  —  Das  Projekt  eines 
Ostsee  — Schwarzes  Meer-Kanales.  —  Der  Handel  von  Haifa  (Syrien)  im 
Jahre  J903.  —  Kommerzielle  Verhältnisse  auf  den  Philippinen.  •—  Wirt- 
schaftliche Verhältnisse  in  Südafrika.  —  Miszellen:  Guttaperchaknltur. 
—  Teekultur  im  Kaukasus.  —  Fischerei  in  Sibirien.  —  Chinesische  Eisen- 
bahnen. —  Die  Unterdrückung  des  Sklavenhandels,  —  Verbot  der  Einfuhr 
von  amerikanischen  itaumwollsamen.  —  Südafrikanische  Elsenbahnen.  — 
Wirlschattliche  Verhältnisse  von  Hawai.  —  Die  KrdOlinduatrie  in  Trani- 
kaukasicn.  —  Der  diesjährige  Zensus  der  Kapkolonie.  —  Industrielk* 
Tätigkeit  in  Parana.  —  Literatur. 

JAPANS  WIRTSCHAFTLICHE  STELLUNG  IN 
OSTASIEN. 

Wie  aus  den  Ereignissen  der  letzten  Zeit  zur  Genüge 
hervorgeht,  ist  das  Inselreich  Japan  nicht  willens,  sich 
von  den  seine  Küsten  umspülenden  Metreswogen  Grenzen 
ziehen  zu  lassen,  die  ihm  die  Möglichkeit  rauben,  aus 
sich  selbst  herauszutreten.  So  klar  aber  das  Bestreben 
Japans  zutage  tritt,  sich  nicht  einschließen  zu  lassen, 
sondern  sich  im  Gegenteil  freie  und  unbeschränkte  Be- 
wegung nach  außen  hin  zu  sichern,  so  fragt  sich  doch, 
nach  welcher  Art  von  freier  Bewegung  Japan  strebt.  Ist 
das  sichtliche  Ausdehnungsbestreben  Japans  auf  territoriale 
Erwerbungen  gerichtet  oder  zielt  es  dahin,  dem  japanischen 
Volke  gewisse  Vorteile  zu  erwerben  und  zu  sichern?  Ist 
es  überhaupt  notwendig,  daß  Japan  auf  territoriale  Aus- 
dehnung bedacht  ist  ? 

Gerade  bezüglich  der  letzten  Frage  werden  Meinungen 
geäußert,  die  einander  durchaus  entgegengesetzt  sind. 
Europäer,  welche  die  maßgebenden  Verhältnisse  angeb- 
lich genau  kennen  oder  hinlänglich  zu  kennen  glauben, 
haben  es  für  unumgänglich  notwendig  und  unausbleiblich 
erklärt,  daß  Japan  über  das  Meer  sich  ausdehne  und 
auch  einen  Teil  des  ostasiatischen  Festlandes  umfasse, 
und  haben  diese  Anschauung  durch  verschiedene  Gründe 
zu  stützen  versucht.  Japan  sei,  führt  man  an,  über- 
völkert, denn  wenn  auch  die  Durchschnittsziffer,  welche 
die  Bevölkerungsdichte  für  einen  Quadratkilometer  an- 
zeigt, nicht  übermäßig  hoch  sei,  so  seien  daraus  doch 
keine  Schlüsse  auf  Existenzbedingungen  zu  ziehen,  die 
einer  höheren  DurchschnittszifTer  günstig  wären ;  Japan 
sei  eben  hauptsächlich  nur  an  den  Küstenstrichen  be- 
sonders fruchtbar,  so  daß  sich  dort  die  Bevölkerung 
verdichten  könne,  während  sie  im  Innern  des  Landes 
immer  dünn  gesäet  bleibe,  da  der  Boden  dort  eine 
größere  Bevölkerung  nicht  zu  erhalten  vermöge,  und 
aus  diesen  Gründen  habe  auch  die  Bevölkerungsdichte 
in  den  fruchtbaren  Landstrichen  schon  derart  zuge- 
nommen, daß  eine  weitere  Zunahme  ganz  undenkbar 
sei.  Zu  diesen  Gründen  traten  ferner  die  politischen 
Erwägungen,  nach  welchen  die  territoriale  Ausdehnung 
Japans  als  Grundbedii  gung  für  seine  wirtschaftliche  Aus- 
dehnung hingestellt  wird,  wonach  also  Japan,  um  sich 
wirtschaftlich  ausdehnen  und  sich  in  dieser  Hinsicht  mit 
anderen  Nationen  messen  und  in  Wettbewerb  treten  zu 
können,  notwendigerweise  seine  Grenzen  über  das  Meer 
hinweg  über  einen  Teil  des  gegenüberliegenden  asiatischen 
Festlandes  ausdehnen  müßte.  Tatsächlich  weist  auch 
manches  auf  eine  solche  Tendenz  Japans  hin,  und  ein 
derartiger  Hinweis-  ist  nicht  gerade,  ja  vielleicht  weniger 


in  dem  gegenwärtigen  Kriege  ab  in  anderen  und  früheren 
Vorgängen  zu  erblicken,  die  wohl  darauf  schließen  ließen, 
daß  Japan  auf  dem  ostasiatischen  Festlande  auf  terri- 
toriale Erwerbungen  ausgehe. 

Dem  gegenüber  wird  und  wurde  schon  des  öfteren 
von  japanischer  Seite  versichert,  daß  es  weder  im  Wunsch 
noch  in  der  irgendwie  schon  betätigten  Absicht  der  Japaner 
liege,  ihr  Territorium  zu  vergrößern.  Für  ein  Binnen- 
land, welches  keinen  freien  Zugang  zur  See  habe,  möge 
die  territoriale  V  ergrößerung  eine  unbedingte  Notwendig- 
keit für  das  Wachstum  und  das  Gedeihen  der  Nation 
sein,  nicht  aber  so  für  Japan,  das  geographisch  so 
glücklich  gelegen  sei,  daß  es  auszuführen  imstande  sei, 
was  andere  Länder,  die  nicht  so  günstig  gelegen  seien, 
nicht  vermöchten.  Für  Japan  sei  das  Meer  das  Feld 
der  Tätigkeit,  und  durch  das  Meer  werde  den  Japanern 
die  Möglichkeit  geboten,  nach  außen  hin  eine  für  das 
eigene  Land  segensreiche  Wirksamkeit  zu  entfalten. 
Japan  berge  in  sich  so  reiche  Hilfsciuellen,  daß  es  sich 
auf  sich  selbst  stützen  könne,  und  es  bedürfe  nur 
der  räumlichen  Ausdehnung  in  dem  Sinne,  daß  ihm  die 
Möglichkeit  geboten  sei,  seine  eigenen  Produkte  zu  ver- 
werten. Selbstverständlich  hat  man  in  dieser  Hinsicht 
die  Landgebiete  im  Stillen  Ozean  und  vor  allem  Asien 
im  Auge,  und  wenn,  wie  behauptet  wird,  diese  Gebiete 
die  besten  Plätze  für  den  künftigen  Welthandel  sind,  so 
will  Japan  daran  seinen  Teil  haben.  Dort,  in  den  Ländern 
am  Stillen  Ozean,  sei  Platz  für  viele,  iiir  alle,  die  sich  am 
ostasiatischen  oder  pazifischem  Markte  beteiligen  wollen 
und  auch  Japan  sei  zu  dem  Wettbewerbe  berufen  und 
könne  daran  teilnehmen,  ohne  mit  anderen  Nationen 
zusammenzustoßen.  Japan  wolle  auch  nichts  anderes, 
als  sich  in  friedlicher  Gemeinschaft  mit  den  anderen 
Völkern  an  dem  asiatischen  Markte  beteiligen,  und  daß 
es  dabei  auf  erfreuliche  Erfolge  zu  rechnen  habe,  dafür 
bürge  eben  seine  ausnehmend  günstige  geographische 
Lage,  die  es  dazu  prädestiniert  habe,  in  der  kulturellen 
und  wirtschaftlichen  Entwicklung  der  Länder  am  Stillen 
Ozean  eine  bedeutsame  Rolle  zu  spielen.  Die  Zukunft 
Japans  lasse  sich  von  der  Zukunft  jener  Länder  nicht  trennen 
und  die  reichen  Hoffnungen,  die  man  auf  deren  Elntwicklung 
setzt,  seien  zum  guten  Teile  auch  Japans  Hoffnungen, 
deren  Verwirklichung  sich  Japan  versprechen  dürfe  und  zu 
deren  Verwirklichung  es  alle  seine  Kräfte  aufbieten  müsse. 

Blicken  wir  zurück,  so  zeigt  sich  uns  deutlich,  dafl 
Japan  in  diesem  Sinne  schon  seit  längerem  UUig  ist, 
daß  es  auf  dem  ostasiatischem  Markte  nicht  nur  mit 
den  anderen  Nationen  in  Wettbewerb  getreten  ist,  sondern 
daß  es  sich  dort  auch  Vorteile  errang  und  zu  sichern 
wußte,  deren  sich  andere  nicht  erfreuen.  Die  Beteiligung 
Japans  am  chinesischen  Markte  hatte  aus  naheliegenden 
Gründen  immer  Aussicht  auf  guten  Erfolg,  und  wenn 
dieser  hinter  den  eigenen  Hoffnungen  der  Japaner 
zuiückgeblieben  ist,  so  sind  daran  nicht  äußö-e  Um- 
stände schuld,  weder  die  Konkurrenx  der  Earop&er, 
noch  die  der  Chinesen,  sondern  wie  vielseitig  behauptet 
wird,  der  Ubelstand,    daß  die  Japaner  nicht   immer  ihre 
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besten  Waren  auf  den  chinesischen  Markt  bringen.  Wie 
dem  auch  sei  und  ob,  wenn  die  letzterwähnte  Behaup- 
tung begründet  ist,  die  Japaner  dem  verminderten  Absatz 
ihrer  Waren  in  China  durch  deren  Verbesserung  abzu- 
helfen geneigt  sind,  jedenfalls  haben  die  japanischen 
Kaufleute  in  China  vor  den  europäischen  manche 
Chancen  voraus.  Als  stammverwandtes  Volk  der  Chinesen 
wissen  sie  gewiß  deren  Voraussetzungen  und  Wünschen 
besser  entgegenzukommen  als  die  europäischen  Kauf- 
leute, die  sich  die  Kerntnis  des  chinesischen  Geschmackes 
und  Bedarfs  erst  mit  einem  großen  Aufwände  von  Zeit, 
Geld  und  Mühe  erwerben  müssen.  Wie  sich  der  Japaner 
mit  dem  Chinesen  auch  unvergleichlich  leichter  verstän- 
digen kann,  als  dies  ein  europäischer  Kaufmann  auch 
trotz  des  sogenannten  Mittelmanns  vermag,  so  entspringt 
auch  daraus  für  jenen  mancher  Vorteil  und  Gewinn.  Die 
Institution  der  Mittelmänner  in  China,  nämlich  der 
Agenten,  die  den  Verkauf  ausländischer  Waren  an  Chine- 
sin che  Kaufleute  vermitteln,  geht  ihrem  Alter  nach  Hand 
in  Hand  mit  dem  europäischen  Import.  Der  Mittelmann 
hat  sich  in  China  auch  so  unentbehrlich  zu  machen 
gewußt,  daß  er  beinahe  das  ganze  Geschäft  in  der  Hand 
hält  und  daß  ohne  ihn  kaum  ein  Kauf  oder  Verkauf 
zu  Stande  kommt;  fügen  wir  hinzu,  daß  er  in  der 
neueren  Zeit,  um  Auftraggeber  zu  gewinnen,  auch  Geki- 
verleiher  ist,  der  Vorschüsse  auf  Waren  gibt,  so  ist 
daraus  wohl  ersichtlich,  daß  er  sein  Geschäft  recht  gut 
versteht  und  nicht  so  leicht  zu  verdrängen  ist.  Daß  dieses 
nahezu  notwendige  Übel  die  Waren  nur  verteuern  kann 
und  verteuern  muß,  liegt  auf  der  Hand,  und  tatsächlich 
trifft  der  Vorwurf,  daß  die  chinesi-schen  Kaufleute  mit 
ungemein  hohem  Gewinn  zu  verkaufen  trachten,  im 
Grunde  picht  diese  Kaufleute  selbst,  sondern  den 
Mittelmann,  der  den  größten  Teil  des  Gewinnes  für  sich 
in  Anspruch  nimmt.  Wird  nun  auch  von  Seite  der 
Europäer  der  Meinung  Ausdruck  gegeben,  daß  der 
Mittelmann  in  China  eine  Institution  ist,  die  nicht  aus 
der  Welt  zu  schaffen  sei  und  deren  Wichtigkeit  man 
nicht  einmal  einschränken  könne,  so  gilt  dies  wohl  vor- 
zugsweise im  Hinblick  auf  westländische  und  gewiß  nicht 
unbedingt  im  Hinblicke  auf  ostasiatische  Kaufleute,  also 
auf  Japaner,  die  des  Mittelmannes  ohne  Zweifel  ent- 
behren können,  wenn  sie  vermögend  genug  sind,  um 
sich  nicht  durch  Anleihen  und  Vorschußnahme  ihm 
verbindlich  und  von  ihm  abhängig  zu  machen,  und 
wenn  sie,  was  natürlich  vor  allem  vorausgesetzt  werden 
muß,  sich  mit  ihrem  Kontrahenten  ohne  Mittelsperson 
zu  verständigen  vermögen.  Auf  diese  Weise  wären  eben 
die  Japaner  vor  allen  anderen  fremden  Kaufleuten  in 
China  im  Vorteil,  und  in  ihre  Hand  wäre  es  gegeben, 
sich  diesen  Vorteil  nicht  entgehen  zu  lassen  und  ihre 
Konkurrenten  zu  überflügeln. 

Wie  blühend  der  Handel  Japans  mit  Nordchina  ein- 
schließlich der  Mandschurei  ist,  geht  aus  einer  statistischen 
Zusammenstellung  hervor,  die  das  japanische  Journal 
»Osaka  Mainitschi«  vor  emigen  Monaten  gebracht  hat. 
Danach  belief  sich  der  japanische  Import  und  Export 
in  den  genannten  Gebieten  auf  72  Millionen  Kronen, 
und  aus  dieser  Ziffer  ergibt  sich,  daß  der  japanische  Handel 
den  jedes  anderen  Landes  überflügelt.  In  vielen  Artikeln 
hat  Japan  geradezu  die  Führerschaft.  Darum  auch  hat 
Japan  schon  riesige  Summen  auf  die  Ausgestaltung  des 
Hafens  von  Tschingwantao  gewendet,  um  diesen  Hafen 
zur  Basis  für  seinen  Handel  mit  Nordchina  und  der 
Mandschurei  zu  machen.  Daraus  ist  auch  ersichtlich, 
welche  großen  Interessen  Japan  in  der  Mandschurei  hat, 
und  deren  Gebiet  ist  für  den  Handel  Japans  auch  un- 
gleich wichtiger  als  Korea. 

Auch  in  Korea  nimmt  Japan  eine  bevorzugte  Stellung 
ein.  Als  Korea  im  Jahre  1876  mit  der  rückständigen 
Tradition  brach,  fremden  Schiffen  das  Ankerwerfen  an 
der  koreanischen  Küste  überhaupt  zu  verbieten  und  nur 
chinesischen  und  japanischen  Fischern  das  Landen  an 
genau    bestimmten  Punkten    dieser  Küste    zu    gestatten, 


da  wußte  sich  Japan  sofort  die  Begünstigungen  eines 
Handelsvertrages  mit  Korea  zu  sichern,  wonach  den 
Japanern  drei  koreanische  Häfen  geöffnet  wurden.  Im 
Vertrage  vom  Jahre  1876  wurde  den  Japanern  auch  das 
Recht  zugestanden,  am  koreanischen  Hofe  einen  Ver- 
treter zu  halten  und,  was  auf  den  japanischen  Handel 
nur  fördernd  wirken  konnte,  in  den  drei  geöffneten  Häfen 
Fusan,  Gensan  und  Jontschuan  Konsulate  zu  errichten. 
Von  großer  Wichtigkeit  für  den  japanischen  Handel  in 
Korea  ist  auch  jener  Punkt  des  Vertrages,  welcher  der 
koreanischen  Regierung  die  Verpflichtung  auferlegt,  im 
Verkehre  der  japanischen  und  koreanischen  Kaufleute 
mit  einander  keine  Einmengung  der  koreanischen  Be- 
hörden zu  gestatten  und  zu  erlauben,  daß  in  Korea 
gekaufte  Waren  mit  japanischem  Gelde  bezahlt  werden 
können.  Anfänglich  hatten  die  japanischen  Kaufleute  in 
Korea  trotz  der  ihnen  im  genannten  Vertrage  zugestan- 
denen Begünstigungen  allerdings  einen  schweren  Stand, 
denn  die  koreanische  Regierung  tat  ihr  Möglichstes,  um 
den  ihr  abgerungenen  Vertrag  in  seiner  praktischen  An- 
wendung illusorisch  zu  machen.  Man  verstand  es  in 
Korea  auch,  dem  japanischen  Handel  durch  gewisse  Be- 
günstigungen der  koreanischen  Kaufleute  eine  so  emp- 
findliche Konkurrenz  zu  schaffen  und  das  koreanische 
Volk  gegen  die  Japaner  einzunehmen,  daß  diese  im 
Kampfe  mit  den  ihnen  entgegengestellten  Schwierigkeiten 
längere  Zeit  hindurch  bei  weitem  nicht  jene  Erfolge  im 
Handel  erzielten,  die  sie  sich  wohl  versprechen  konnten. 
Nichtsdestoweniger  heßen  sich  die  Japaner  nicht  ab- 
schrecken und  um  nur  den  koreanischen  Markt  zu  be- 
herrschen, begnügten  sie  sich  damit,  weniger  ihre  eigenen 
Erzeugnisse,  für  die  sie  keinen  Absatz  fanden,  als  euro- 
päische und  amerikanische  Waren  in  Korea  zu  impor- 
tieren. Allerdings  hatte  Japan  infolge  des  russisch- 
koreanischen Vertrages  vom  Jahre  1884  auch  in  dieser 
Hinsicht  eine  Einbuße  zu  erleiden,  doch  wurde  ihm 
dafür  durch  den  russisch-japanischen  Vertrag  vom  Jahre 
1898  insoferne  Genugtuung  geboten,  als  Rußland  darin 
den  Fortschritt  Japans  in  Korea  in  Hinsicht  auf  den 
Handel  und  industrielle  Unternehmungen  anerkennt,  auf 
die  große  Anzahl  von  japanischen  Untertanen  in  Korea 
ausdrücklich  Rücksicht  zu  nehmen  erklärt,  und  endlich 
das  Versprechen  abgibt,  nichts  zu  unternehmen,  wodurch 
die  Entwicklung  der  industriellen  und  Handelsbeziehungen 
zwischen  Japan  und  Korea  geschädigt  werden  könnte. 
Die  Betonung  des  Fortschrittes  des  japanischen  Handels 
in  Korea  von  Seite  Rußlands  ist  nicht  unbegründet. 
Dieser  Fortschritt  läßt  sich  ziffermäßig  nachweisen.  Im 
Jahre  1876,  dem  Jahre  des  Abschlusses  des  japanisch- 
koreanischen Vertrages,  betrug  die  Einfuhr  Japans  nach 
Korea  369.000  K,  im  Jahre  1882  schon  über  7  Millionen 
Kronen,  und  zwanzig  Jahre  später,  im  Jahre  1902  belief 
sie  sich  schon  auf  hoch  über  25  Millionen  Kronen;  der 
Import  von  Korea  nach  Japan  betrug  im  Jahre  1882 
54  Millionen  Kronen  und  im  Jahre  1902  über 
IQ  Millionen  Kronen.  Einen  bedeutenden  Vorteil  für 
die  Handelsbeziehungen  zwischen  Japan  und  Korea,  der 
den  japanischen  Kaufleuten  zugute  kommt,  bildet  der 
Umstand,  daß  in  Korea  japanisches  Geld  zirkuliert.  Das 
größte  Bankunternehmen  in  Korea,  der  Dai  Itschi  Ginko 
(Bank  Nr.  i),  steht  unter  der  Präsidentschaft  eines  ein- 
flußreichen japanischen  Finanziers,  des  Barons  Schibu- 
sawa;  diese  Bank  hat  in  allen  größeren  Vertragshäfen 
und  in  der  Hauptstadt  von  Korea,  Söul,  Filialen  und 
leistet  dem  Handel  in  Korea  wichtige  Dienste.  Die 
japanischen  Konsularbeamten  sind  ermächtigt,  die  Ge- 
schäfte der  Bank  zu  revidieren  und  zweimal  im  Monate 
Rechenschaft  über  die  Zirkulation  und  die  Reserven  zu 
verlangen ;  dazu  sind  sie  auch  mit  der  diskretionären 
Gewalt  ausgerüstet,  die  Anzahl  der  im  Umlauf  befind- 
lichen Noten  zu  beschränken.  Vor  einiger  Zeit  verlautete, 
daß  die  Russisch-chinesische  Bank,  um  mit  dem  japa- 
nischen Gelde  in  Wettbewerb  zu  treten,  mit  dem  Plane 
umgehe,    in    Tschemulpo     eine    Zweigniederlassung     zu 
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gründen  und  die  Ausgabe  von  Rubelnoten  zu  unter 
nehmen.  Daraus  geht  eben  wieder  hervor,  daß  Japans 
bedeutendster  Konkurrent  in  Ostasien   Rußlanii   ist. 

Was  im  Vorhergehenden  gezeigt  werden  solhe,  ist 
durch  die  gebrachten,  knappen,  aber  gewiß  gewichtigen 
Hinweise  wohl  zu  zeigen  gelungen,  daß  nämlich  Japan; 
Anteil  an  dem  ostasiatischen  Handel  nicht  nur  groß, 
sondern  auch  vielversprecht-nd  genug  ist,  daß  die  lie- 
hauptung  gerechtfertigt  erscheint,  Japan  bedürfe  keiner 
territorialen  Erwerbungen,  urn  im  ostasiatischen  Handel 
eine  ftilirende  Rolle  zu  spielen.  Gewiß  ist  es  darnach 
begreiflich,  daß  Japan  um  seine  wirtschaftliche  Zukunft, 
von  welcher  es  sich  die  besten  Erfolge  verspricht,  besorgt 
ist,  und  daß  es  bemüht  ist,  sich  mit  Energie  das  schon 
Gewonnene  zu  sichern  und  die  Hindernisse  zu  hese'tigeii, 
die  seinem  wirtschaftlichen  Aufschwünge  im  Wege  stehen. 

F. 


SCHWARZES 


DAS  PROJEKT  EINES  OSTSEE - 
MEER-KANALES. 

Nicht  gerade  'n  einem  günsii^'cn  Augenblick  gelangt 
in  Rußland  wiihrend  des  sich  immer  ernster  gestaltenden 
ostasiatischen  Krieges  das  Projekt  für  ein  vorzugsweise 
dem  Frieden  dienenfles,  großartiges,  nützliches,  aber  auch 
kostspieliges  Weik  zur  Vorlage.  Es  ist  dieses  das  Projekt 
für  einen  Riga-Cherson-Kanal,  für  eine  Ver- 
bindung der  Ostsee  mit  dem  Schwarzen  Meer 
durch  eine  auch  für  großj  Seeschiffe  voll  und  stets 
nutzbare  Wasserstraße,  ein  Projekt,  welches  von 
dem  russischen  Ingenieur  W.  v.  Ruckteschell  ein- 
gehend und  mit  großer  Sorgfalt  ausgearbeitet  wurde 
und    nunmehr    dem  Kaiser    unterbreitet  werden  konnte. 

Die  ungemeine  Bedeutung,  welche  die  Ausführung 
einer  derartigen  Wasserstraße  duich  Rußland  haben 
würde,  muß,  wie  die  »Münchener  Allgem.  Zeitung« 
ausführt,  ohneweiters  jedem  in  die  Augen  fallen.  Zurzeit 
gebraucht  ein  H;mdelsdampfer  für  die  Fahrt  von  St. 
Petersburg  nach  Odessa  etwa  sechs  Wochen; 
durch  die  fragliche  Wasserst' aße  würde  diese  Zeit  auf 
zwölf  Tage  vermindert,  so  daß  der  Dampfer  dann 
in  derselben  Zeit  drei  Fahrten  statt  einer  machen  könnte. 
Welche  Ersparnis  an  Kohlen,  Arbeit,  Zeit  wäre  damit 
verbunden,  und  zwar  gleichzeitig  unter  Minderung  der 
Gefahr  der  Reise  selbst.  Für  den  Handel  des  nördlichen 
Europa  mit  Asien  und  dem  Osten  würde  der  Kanal 
eine  wesentliche  Erle'chteruug  und  Förderung  schaffen. 
Ebenso  würde  aber  für  das  weite  russische  Gebiet, 
welches  von  dem  Kanal  durchschnitten,  beziehungs- 
weise Anschluß  an  denselben  erlangte,  ein  nicht  zu 
unterschätzender  wirtschaftlicher  Aufschwung  erzielt 
werden.  Auf  die  Handelsbeziehungen  zwischen  Nord- 
europa und  dem  Ojten  würde  die  Eröffnung  einen  ähn- 
lichen Einfluß  ausüben,  wie  die  Vollendung  des  Suez- 
Kanals,  und  auch  die  Staaten  Mitteleuropas  würden 
dadurch  nicht  unerheblich  berührt  werden.  Einiges  Nähere 
über  das  Projekt  dürfte  daher  nicht  ohne  Interesse  sein. 

D.1S  Kanalprojekt  schließt  sich  an  die  Flußläufe  der  D  ü  n  a 
und  des  D  n  j  e  p  r  an,  welche  .allerdings  verbältnismäßic  günsli(;e 
Vorbcdir;;ungen  dafür  bieten.  Ihre  L.age  und  ihr  Verhältnis  zu- 
einander werden  nach  den  sorgfältigst  .angestellten  Vorarbeiten 
sogar  erlauben,  den  Kanal  ohne  Schleusen  werke  zur 
Ausführung  zu  bringen,  w.as  wiederum  für  die  Benützung  nament- 
lich durch  große  Schiffe  mit  voller  Ladung  und  für  KriegsschilVc 
einen  außerordentlichen  Vorteil  bilden  muß.  Der  Kanal  wür.ie 
von  Riga  an  der  Ostsee  bis  nach  Cherson  am  Schwarzen  Meer 
eine  Gesamtlänge  von  2360  km  haben;  davon  entfallen  530  km 
auf  den  Düna(lul3Iauf,  loö  km  auf  den  Landdurchsticli 
zwischen  Düna  und  Dnjepr  und  endlich  1724  km  auf  den  Dnjepr- 
flußlauf.  Der  Kanal  soll  mit  einer  Tiefe  von  9'/,  m,  einer  Sohlen- 
weite von  42  m  und  einer  Rreitc  in  der  Oberfläche  von  80  m 
angelegt  werden.  In  seiner  ganzen  Länge  soll  neben  dem  Kanal 
eine  steinbefestigte  .Straße  oder  ein  Leinpfad  gehen.  Der  Laml- 
durchstich  zwischen  <len  beiden  KluÜläufcn  wird  für  den  Bau 
keine  wesentlichen  Schwierigkeiten  bereiten,  da  das  Terrain  im 
allgemeinen  günstig  ist  und  keine  erheblicheren  Bodenerhühungcu 


aufweist.  Die  Hauptschwierigkeiten  bietet  der  DSnalaof,  der  ton 
Witebsk  bi«  Riga  oder  richtiger  Dünamünde  in  Frage  kommt 
Man  kann  diese  Strecke  in  zwei  Teile  zerlegen ;  die  obere  »on 
Witebsk  bis  Zargard  in  einer  I..änge  von  398  km  ist  die  günstigere ; 
der  Boden  besteht  hier  aus  allnrialem  Gebiet,  Sand  und  Ton, 
die  Breite  des  Flnßes  schwankt  zwischen  100  ond  100  m;  in  der 
unteren  Strecke  zwischen  Zargard  und  Riga  ist  die  Formation 
vorwiegend  eine  wechselnde,  teils  hohe  Ufer,  teils  niedere  Ver- 
sandungen, welche  die  Flußbreite  in  ganz  verschiedener  Weise  be- 
stimmen. Untiefen  und  Sandbänke  einerseits,  Strudel  und  Strom- 
schnellen anderseits  sind  in  beiden  Teilen  vorhanden,  reichlicher 
aber  in  dem  zweiten ;  für  den  ersteren  werden  27,  für  den  zweiten 
aber  40  gezählt.  Hervorragende  Stromschnellen,  welche  durch 
Sprengungen  zu  beseitigen  sein  werden,  finden  sich  zwinchen 
Riga  und  Kokenhusen  12,  zwischen  Kokenhnsen  und  Jakobstadl 
15  und  zwischen  Jakobstadt  und  Druja  wiederum  12.  Der  Dnjepr 
ist  auf  der  ganzen  Strecke,  für  welche  der  Kanal  in  seinen  Ijof 
fällt,  schiffbar,  und  kommen  Stromschnellen  und  Sandbänke  von 
größerer  Bedeutung  kaum  in  Frage.  Seine  Breite  übertrifft  aller- 
dings die  für  die  Oberfläche  des  Kanales  gesetzte  Breite  zumeist 
nm  ein  beträchtliches;  es  wird  daher  erforderlich  werden,  das 
vertiefte  Fahrwasser  des  Kanals  durch  Signalzeichen  besonders 
kenntlich  zu  machen. 

Von    Bcschcnkowitsch    (an   der    Düna,   unweit  Witeb«k) 
aus  wird  der  Kanal  das  Land  durchqueren  und  sodann  zwischen 
Orscha  und  Kopys   in    den    Lauf  des   Dnjepr   treten.    An 
letzterer  Stelle  wird  in  dem  oberen  L.auf  des  Dnjepr  eine  große 
Schleuse  gebaut  werden,    um    den    Eintritt    des    Dnjepr    in    dcn^ 
Kanal  zu  regulieren.    Ebenso  sind  Schleusenbauten  an  den  Ein-j 
mündungen  der  hauptsächlichsten  Nebenflüsse    sowohl  der  Düoa-^ 
wie  auch  des  Dnjepr  in  Aussicht    genommen,    und    zwar    haupt-  \ 
sächlich  um  den  Kanal    vor  Versandung    zu    schützen;    bei    der 
Düna  kommen  die  Dissna,    der  Ewst    und    der    Ogcr    in    Frage, 
bei  dem  Dnjepr  die  Beresina,    der  Pripet,    die  Desna,    die  Zola, 
der  Psjol,  die  Worskla  und  der  Inguloz. 

Alle  diese  Schleusenbauten  liegen  aber  nicht  in  dem 
Kanal,  sondern  an  den  Seiten  desselben  und  bieten 
demgemäß  Tür  die  durchgehende  Schiffahrt  auf  demselben  kein 
Hemmnis.  Die  Wasserkraft,  welche  teils  vermöge  dieser  Schleusen- 
werke, teils  auf  sonstige  Weise  durch  die  Flnßläufe  an  und 
neben  dem  Kanal  gewonnen  wird,  soll  zur  Erzeugung  elektri- 
scher Kraft  dienen  und  letztere  in  einem  so  ausreichenden  MaBe 
liefern,  daß  man  den  Kanal  damit  in  seiner  ganzen  Länge  be- 
leuchten und  eine  genügende  Kraft  für  das  Schleppen  der 
Schiffe  erlangen  kann.  Durch  die  ständige  Beleuchtung  des 
Kanales  ist  wiederum  die  Möglichkeit  gegeben,  eine  ununter- 
brochene Benützung  desselben,  ein  un,ausgesetzte*  Forlschleppen 
der  S.hiffe  durch  denselben  eintreten  zu  lassen. 

Die  Durchschnittsgeschwindigkeit,  womit  das  Durchschleppen 
der  Schiffe  durch  den  Kanal  stattfinden  soll,  wird  auf  8  Knoten 
für  die  Stunde  angenommen,  das  heißt  die  gleiche  Durchschnitts- 
geschwindigkeit, welche  auch  für  den  Suezkanal  und  den  Kaiser 
Wilhelm -Kanal  festgesetzt  wurde;  wird  die_  Durchschnitts- 
geschwindigkeit in  dieser  Weise  geregelt,  so  würde  ein  Schiff 
zum  Durchlaufen  des  2360  km  langen  Kanals  einhundertund- 
sechzig Stunden  oder  rund  sieben  Tage  nötig  haben.  Es  würde 
also  die  oben  bezeichnete  bedeutende  Kürzung  in  der  Fahrxeit 
vollkommen  erreicht  werden. 

Tiefe  Häfen,  welche  das  Beladen  und  Entladen  auch  der 
großen  Schiffe  mit  hohem  Tonnengehalt  zulassen,  sind  mit  den 
entsprechenden  Löschungsanlagen  für  eine  ganze  Reihe  solcher 
Städte  vorgesehen  worden,  welche  für  die  weitere  Regelung 
des  Verkehres  auch  nur  einige  Bedeutung  haben  oder  doch  zu 
einer  solchen  gelangen  können,  so  an  der  Dünastrecke  in  Riga, 
Jakobstadt,  Dünaburg  und  Beschenkowitsch,  an  der  Dnjeper- 
strecke  in  Kopys  oder  Mohilew,  Kijew,  Kanew,  Tscherkasy, 
Nowogeorgiewsk,  Krementschug,  Werchnednjeprowsk,  Jekale- 
rinoslaw,  Aleksandrowsk,  Nikopol,  Bereslaw,  Aleschki  nnd 
Cherson.  Diese  Hafenbauten  sollen  aber  nur  dann  ausgeführt 
werden,  wenn  die  betreffenden  Städte  zu  den  dadurch  erwachsen- 
den besonderen  Aufwendungen  einen  entsprechenden  Zuschuß 
leisten,  oder  in  sonstiger  Weise  eine  bestimmte  Garantie  für  den 
finanziellen  EiVolg  dieser  Aufwendungen   übernehmen. 

Ebenso  ist  es  auch  geplant,  verschiedene  Städte  in  der  Nähe 
des  Kanals  von  größerer  wirtschaftlicher  Wichtigkeit  mit  diesem 
durch  Stichkanäle  in  eine  unmittelbare  Wasserverbindung  za 
bringen,  sofern  hiefür  die  nötigen  Vorbedingungen  gegeben  sind. 
Orte,  bezüglich  deren  eine  solche  Verbindung  vorläufig  in  Au«- 
sicht  genommen  wurde,  sind  Disna  in  nächster  Nähe  der  Düna 
an  der  Dissna,  Mosyr  am  Pripet,  Tschernigow  und  Osler  an 
der  Desna,  Zitomir  am  Teterew  und  Poltawa  an  der  Worskla. 
Da  es  sich  hiebei  um  außerordentliche  Anlagen  handelt,  an  deoen 
in  erster  Linie  die  davon  berührten  StSdte  ein  Interesse  haben, 
so  wird  es  nur  als  gerechtfertigt  angesehen  werden  können,  wenn 
diese  Ortschaften  in  einem  noch  stärkeren  Maße  su  den  durch 
die  außerordentlichen  Anlagen  erwachsenden  Kosten  heran- 
gezogen werden  sollen,  beziehungsweise  wenn  die  Ausführung 
der  Bauten  von  der  freiwilligen  Übernahme  solcher  finanziellen 
Verpflichtungen  .-»bhängig  gemacht  wird.  Die  in  Frage  kommcmlen 
Oitschaftcu  sollen  einen  cnlspirchenden  Zuschuß  zu  den  enl- 
slchendcn  außerordentlichen  Kosten  leisten,  und  daneben  die 
Bürgschaft  dafür  übernehmen,   daß  sich  da*  auBerdem  noch  amf- 
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zuwendende  Anlagekapital  in  einer   gewissen  Höhe  aus  den  ein- 
gehenden Spezialeinnahmen  verzinst. 

Was  nun  schließlich  die  Kosten  anlangt,  welche  die 
Ausfiihrung  lediglich  des  Kanalbaues  ohne  die  letzt- 
berührten Nebenbauten  verursachen  wird,  so  wurden 
diese  insgesatnt  auf  350  Millionen  Rubel  veranschlagt, 
gleich  ca.  760  Millionen  Mark.  Die  Kosten  des  Riga- 
Cherson-Kanals  würden  sich  etwa  auf  das  Fünffache  der 
Kosten  des  Kaiser  Wilhelm-Kanales  zwischen  der  Nord- 
und  Ostsee  (insgesamt  157  Millionen  Mark)  belaufen, 
während  die  Länge  des  Riga-Cherson-Kanales  nahezu 
das  Vierundzwanzigfache  des  Kaiser  Wilhelm-Kanales 
ausmacht ;  bei  den  ganz  verschiedenen  Verhältnissen, 
welche  für  die  beiden  Kanalbauten  in  Frage  kommen, 
kann  man  den  Vergleich  nur  auf  die  allgemeinen  Daten 
beschränken,  ohne  daraus  weitere  Folgerungen  im  ein- 
zelnen zu  ziehen.  Der  eigentliche  Landdurchstich  ist  bei 
dem  Riga-Cherson-Kanal  nicht  erheblich  länger  als  der 
Kaiser  Wilhelm-Kanal  im  ganzen  genommen ;  besondere 
Schwierigkeiten,  welche  mit  hohen  Kosten  verknüpft  sein 
müssen,  bietet  beim  Riga-Cherson-Kanal  namentlich  die 
Beseitigung  der  Stromschnellen  in  der  Düna. 

Im  einzelnen  verteilen  sich  die  Aufwendungen  auf  Erd-  und 
Baggerarbeiten  mit  225  Millionen  Rubel,  auf  Sprengarbeiten  mit 
20  Millionen  Rubel,  auf  Um-,  beziehungsweise  Neubau  sieben 
großer  Brücken  mit  7  Millionen  Rubel,  auf  Um-,  beziehungs- 
weise Neubau  von  22  kleineren  Brücken  mit  n  Millionen  Rubel, 
auf  Herstellung  der  notwendigen  Hafenanlagen,  Anlage-  und  Ver- 
ladungseinrichtungen mit  10  Millionen  Rubel,  auf  Schleusen- 
anlagen neben  dem  Kanal  beim  Zutritt  von  Nebenflüssen  mit 
16  Millionen  Rubel,  auf  Verzinsung  des  zu  350  Millionen  Rubel 
berechneten  Anlagekapitales  für  vier  Jahre  mit  28  Millionen 
Rubel,  auf  die  Kosten  der  Vorarbeiten,  der  Bauleitung,  der 
sanitären  Maßregeln,  der  Schätzungen  etc.  10  Millionen  Rubel 
und  endlich  auf  Kosten  für  die  Beschaffung  des  Kapitales  mit 
18  Millionen  Rubel.  Ob  die  Ansätze  im  einzelnen  überall  aus- 
reichend sein  werden,  steht  dahin;  doch  sollen  sie  auf  Grund 
sorgfältigster  Prüfungen  und  eingehender  Ermittlungen  und  Be- 
rechnungen erfolgt   sein. 

Bei  der  ungemeinen  Wichtigkeit,  welche  ein  derartiges 
Projekt  der  Herstellung  eines  auch  für  große  Seeschiffe 
nutzbaren  Wasserweges  zwischen  der  Ostsee  und  dem 
Schwarzen  Meere  ganz  zweifellos  haben  muß,  wird  man 
die  tatsächliche  Ausführung  wohl  nur  als  eine  Frage  der 
Zeit  ansehen  können,  denn  bei  der  großen  wirtschaftlichen 
Bedeutung  dieses  Kanalbaues  kann  die  Frage  der  Kapital- 
beschaffung wohl  zu  Verzögerungen  Anlaß  geben,  keines- 
wegs aber  die  Durchführung  des  Werkes  überhaupt  ver- 
hindern. Die  technischen  Schwierigkeiten  dieses  Kanales 
würden  den  Ingenieuren  nur  eine  willkommene  Gelegen- 
heit zur  Erprobung  der  in  den  letzten  Jahren  erzielten 
technischen  Fortschritte  bieten.  Insofern  dürfte  es  auch 
wohl  weniger  verschlagen,  daß  der  Zeitpunkt,  in  welchem 
das  fertiggestellte  Projekt  zur  Vorlage  kommt,  sich  durch 
besondere  Verhältnisse  als  wenig  günstig  darstellt;  eine 
sichere  Zukunft  wird  man  dem  Projekt  doch  nicht 
absprechen  dürfen. 


DER  HANDEL  VON  HAIFA  (SYRIEN)  IM  J^HRE 
1903. 

Das  Jahr  1903  war,  wie  ein  deutscher  Konsularbericht 
ausführt,  für  den  diesseitigen  Bezirk  in  handelspolitischer 
Hinsicht  keineswegs  ungünstig.  Die  Ernte  ist  zwar 
infolge  zu  vielen  Regens  hinter  der  vorjährigen  um 
2372  Prozent  zurückgeblieben,  hat  aber  die  allgemeine 
Lage  des  Marktes  wenig  beeinflußt.  Ferner  wirkte  die 
über  den  Hafen  verhängte  Quarantäne  hemmend  ein. 
Ihretwegen  lieferten  die  östlichen  Gegenden,  wie  das 
Haurangebirge,  Merdjibn-Amir  und  Gror-Bessan,  ihre 
Erzeugnisse  vorwiegend  nach  Akka,  während  der  Nabluser 
Distrikt  im  Westen  Jaffa  und  Gaza  vorzog. 

Dennoch  sind  die  Winterwareii  diesmal  rechtzeitig 
eingetroffen,  so  daß  nach  Aufhebung  der  Quarantäne  die 
Händler  ihre  Lager  leidlich  leerten  und  trotz  des  milden 
Winters    nur  ein  verhältnismäßig  kleiner  Vorrat  Winter- 


ware in  das  neue  Jahr  herübergenommen  werden  mußte. 
Dies  verdankt  der  Kaufmann  hauptsächlich  dem  Eisen- 
b  ahn  bau  Haifa — Damaskus,  durch  welchen  Haifa 
einen  fühlbaren  Zuwachs  an  Menschen  bekam,  die 
größtenteils  auf  der  Bahnstrecke  Beschäftigung  finden 
und  den  Bedarf  ihres  Lebenunterhaltes  am  Platze  decken 
Die  Arbeiten  dieses  Baues  stehen  seit  April  vorigen 
Jahres  unter  der  Oberleitung  deutscher  Ingenieure  und 
machen  erfreuliche  Fortschritte.  Es  war  möglich,  seit 
dem  14.  Jänner  einen  regelmäßigen  Zugbetrieb  mit  zwei 
Zügen  wöchentlich  von  Haifa  nach  Bessan  und  zurück 
einzurichten.  Durch  den  unfertigen  Zustand  des  Ober- 
baues und  einer  Reihe  provisorischer  Brücken  war  es 
geboten,  die  Fahrgeschwindigkeit  noch  gering  zu  halten; 
sie  beträgt  im  Mittel  20  km  die  Stunde. 

Die  Inanspruchnahme  der  Bahn  für  den  öffentlichen 
Waren-  und  Personenverkehr  folgt,  einer  Verfügung  der 
Haute-Kommission  entsprechend,  dem  Vorschreiten  des 
Gleiskopfes,  ohne  die  Fertigstellung  des  Oberbau  s  in 
seinen  Einzelheiten  abzuwarten,  um  auf  diese  Weise  eine 
neue  Einnahmequelle  für  den  Fortbau  der  Hedjazbahn 
zu  schaffen.  Aus  diesem  Grunde  wurde  bereits  seit  dem 
22.  Oktober  v.  J.  Waren  und  Personen  mit  den  Bau- 
zügen befördert  unter  Zugrundelegung  der  nachfolgenden 
Tarifsätze ; 

Für  Stückgüter  i  Piaster  Regierungsgeld  (etwa  iSVg  Pf.) 
für  die  Tonne  und  das  Kilometer,  für  Wagenladungen 
1/2  Piaster  für  die  Tonne  und  das  Kilometer,  für  Per- 
sonen '/g  Piaster  fur  das  Kilometer  auf  offenen  Güter- 
wagen. Für  sperrige  Güter  beträgt  der  Tarif:  für  Stück- 
güter ^2  Piaster  fiir  das  Kubikm.-ter  und  das  Kilometer, 
für  Wagenladungen  '/^  Piaster  für  das  Kubikmeter  und 
das  Kilometer. 

Bei  Wagenladungen  ist  außer  den  oben  erwähnten 
Streckensätzen  noch  eine  Expeditionsgebühr  von  35 
Piastern  für  den  Wagen  zu  zahlen.  Diese  Tarifsätze 
werden  voraussichtlich  dauernd  bestehen  bleiben  mit  der 
Maßgabe,  daß  nach  dem  Eintreffen  der  Personenwagen 
für  die  Beförderung  von  Personen  eine  Erhöhung  eintritt. 

Der  Fahrpreis  wird  für  die  III.  Klasse  */^  Piaster  für 
das  Kilometer  und  für  die  II.  Klasse  '/g  Piaster  für  das 
Kilometer  betragen.  Die  Einführung  emer  I.  Klasse  ist 
nicht  beabsichtigt.  Die  angegebenen  Tarifsätze  ent- 
sprechen annähernd  denen  der  preußischen  Staatsbahnen. 

Das  rollende  Material  besteht  zur  Zeit  aus  3  Loko- 
motiven, 28  offenen  und  12  bedeckten  Güterwagen  mit 
je   15  /  Ladefähigkeit. 

Die  Güterwagen  entstammen  belgischen  Werken.  Wegen 
Lieferung  von  zwei  Personenwagen  II.  Klasse  und  sechs 
Personenwagen  III.  Klasse  ist  ein  Vertrag  mit  einem 
deutschen  Werk  abgeschlossen.  Für  die  Beurteilung  der 
Leistungsfähigkeit  der  Bahn  mögen  folgende  Angaben 
gelten  : 

Seit  Beginn  des  Bauzugbetriebes  am  20.  Juni  1903 
wurden  in  Summa  78.615  /  Waren  befördert,  welche 
natürhch  zum  weitaus  größten  Teile  aus  Baumaterialien 
bestanden.  Es  entfallen  nur  1703  /  auf  eigentliche  Ver- 
kehrsgüter, von  denen  1503  /  aus  dem  Inlande  nach 
Haifa  und  nur  igo  /  nach  dem  Inlande  verladen  wurden. 
An  Reisenden  wurden   1720  befördert. 

Das  aus  dem  Inlande  kommende  Frachtgut  ist  fast 
durchweg  Getreide,  während  Waren  der  verschiedensten 
Art,  darunter  Holz,  Mehl,  Petroleum,  den  umgekehrten 
Weg  gehen. 

Die  gesamten  Verkehrseinnahmen  seit  Inbetriebnahme 
der  Bahn  für  den  öffentlichen  Verkehr  am  22.  Oktober 
betragen  60.718  Piaster  Regierungsgeld.  Es  liegt  in  der 
Absicht  der  Eisenbahndirektion,  vom  i.  März  alten  = 
14.  März  neuen  Stils  an  Stelle  der  halbwöchentlichen, 
den  täglichen  Verkehr  treten  zu  lassen.  Die  Fertigstellung 
des  Bahnbaues  in  allen  seinen  Einzelheiten  leidet  natur- 
gemäß unter  der  vorzeitigen  Übergabe  der  Bihn  an  den 
öffentlichen  Verkehr. 
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Was  die  Weiterführung  der  Haifabahn  anbelangt,  so 
herrscht  auf  der  Strecke  von  Bessan  bis  zum  Jordan 
(7'6  km)  eine  rege  Bautätigkeit.  Immerhin  dürfte  der 
Gleiskopf  kaum  vor  dem  i.  Mai  bis  dorthin  geführt  sein. 

Die  Bauausführung  der  Ostjordanstrecke  ist  der  Di- 
rektion der  Hauptlinie  Damaskus — Mekka  übertragen 
worden  und  befindet  sich  noch  im  Stadium  der  Vor- 
arbeiten, abgesehen  von  der  ersten  Teilstrecke  Jordan — 
Tiberiassee,  die  bereits  in  Bauangriff  genommen  ist. 

Die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  dieser 
Gegend  gehen  von  Jahr  zu  Jahr  immer  mehr  zurück. 
Einerseits  werden  durch  die  fortwährende  Auswanderung 
der  Bewohner  Galiläas  nach  anderen  Erdteilen  dem 
Lande  die  Arbeitskräfte  entzogen  und  anderseits  be- 
findet sich  die  Landwirtschaft,  trotz  der  Fruchtbarkeit 
des  Bodens,  keineswegs  in  gedeihlichem  Zustande.  Die 
europäischen  Niederlassungen  erzielen  indes  durch  die 
Bewirtschaftung  nach  moderneren  Methoden  ziemlich  reiche 
Ernteergebnisse.  Die  Viehzucht  ist  für  den  Landwirt 
nur  von  untergeordneter  Bedeutung;  sie  erzielt  keine  loh- 
nenden Ergebnisse,  weil  die  Ernährung  des  Viehs  infolge 
des  Mangels  an  guten  Weideplätzen  Schwierigkeiten 
bietet  und  jeden   Fortschritt  hindert. 

Aus  dem  bereits  im  Eingang  erwähnten  Grunde  hatte 
die  Ernte  des  Berichtsjahres  für  Haifa  bei  der  gleichen 
Anbaufläche  wie  ig02  ein  Minderergebnis  von  17  Pro- 
zent. Der  Gesamtertrag  stellte  sich  auf  17.718  /  bei 
einer  Steuereinnahrae  von   244.76272    Franken. 

Im  ganzen  gelangten  hievon  auf  den  Haifaer  Markt 
im  Jahre  1903  123489  </  oder  im  Vergleich  zu 
1902   etwa  3'). 980  q  weniger. 

Den  Saaten  im  Sand-ichak  Akka,  das  fast  ausschlit  dich 
nur  flaches  Ackerland  bebaut,  schadete  der  überreiche 
Regen  viel  m_'hr  als  den  Haifaern.  Der  Ernteertrag  war 
deshalb  auch  um  30  Prozent  geringer  als  der  letzt 
jährige  und  ergab  24.701  /  mit  einer  Steuereinnahme 
von  343.073 '/j  Franken.  Desto  besser  war  sein  Markt 
bestellt,  indem  die  Zufuhren,  die  sich  in  anderen  Jahren 
auf  beiden  Städte  verteilten,  diesmal  in  dem  nicht 
verseuchten  Akka  ihre  .Abnahme   fanden. 

Im  ganzen  gelanuten  hievon  auf  den  Akkaer  Markt 
im  Jahre   1903    180.893  g. 

Die  Preise  blieben  den  vorjährigen  ziemlich  gleich. 
Sesam  schwankte  zwischen  65  und  74,  Weizen  zwischen 
27  und  32,  Gerste  zwischen  19  und  22,  Dari  zwischen 
17  und  19,  Bohnen  zwischen  23  und  27,  Kichererbsen 
zwischen  31  und  33,  Linsen  zwischen  24  und  27, 
Wicken  zwischen  19  und  22,  Johannisbrot  zwischen  16 
und  17  und  Öl  zwischen  109  und  130  Para  Haifaer 
Währung  das  kg,  i  Piaster  zu  40  Para  oder  den 
Napoleondor,  der  die  maßgebendste  Goldmünze  in  Haifa, 
zu    109  Piaster  gerechnet. 

Die  Olivenernte,  die  nur  alle  zwei  Jahre  große  Mengen 
für  die  Ausfuhr  liefert,  weil  der  Olivenbaum  ein  Jahr 
reichlich,  das  andere  Jahr  kaum  Früchte  genug  für 
den  örtlichen  Bedarf  trägt,  ist  über  Erwarten  gut 
ausgefallen.  Sie  ergab  in  der  Nachbarschaft  etwa 
800.000  kg  Olivenöl,  wovon  über  die  Hälfte  nach 
Amerika,  Ägypten  und  Amerika  ausgeführt  wurde.  Die 
Einfuhr  dieses  Artikels  scheint  in  Amerika  besonders 
lohnend  zu  sein.  Dieses  bezog  allein  95  /,  was  beweist, 
daß  die  vielfach  verbreitete  Behauptung,  als  ob  die 
palästinensischen  Erzeugnisse  dieser  Art  den  syrischen 
an  Güte  nachstehen  würden,  ein  unbegründetes  Vor- 
urteil ist. 

Der  Weinbau  nimmt  an  Ausdehnung  merklich  zu,  und 
die  Ernten  haben  auch  in  diesem  Jahre  zufriedenstellende 
Ergebnisse.  Es  wurden  in  der  Gegend  von  Hiifa  et<va 
18.000  hl  Wein  erzeugt,  wovon  auf  die  in  dieser  Hin- 
sicht leistungsfähigste  Kolonie  Zchron-Jakob  (Samaria) 
12.000,  auf  Haifa  1000  und  auf  die  galitäischen  Ge- 
birge 5000  hl  zum  Preise  von  20  bis  60  Franken  für 
t  hl  fallen.  Davon  wurden  851  hl  ausgeführt.  N.ich 
Deutschland  gingen  659,    nach  England  3,   nach  Öster- 


reich-Ungarn 4,  iiacii  Italien  Ö3,  nach  Rußland  25, 
nach  Belgien  23,  nach  Ägypten  18  und  nach  Amerika 
5  hl  Wein. 

Die  Regierung  erhebt  auf  die  Weine  des  Landes  eine 
Fabrikationssteuer  von  15  Prozent,  die  bei  Sendungen 
ins  Ausland  zur  Hälfte  zurückerstattet  wird  Außerdem 
gewährt  sie  den  volljährigen  Mitgliedern  jeder  enro- 
päischen  Familie  250  /  steuerfrei  für  den  persönlichen 
Bedarf. 

Sesam  ist  einer  der  besten  Ausfuhrartikel  Haifas  und 
Akkas  und  findet  mit  Weizen,  Dari  und  Gerste  in 
Frankreich,  England,  Italien,  Belgien  und  Deutschland 
stets  lohnenden  Absatz.  Sesam  ist  besonders  in  Deutsch- 
land zur  Margarinefabrikation  begehrt. 

Die  Gesaratausfuhr  Haifas  und  Akkas  bezifferte  sich 
im  Berichtsjahre  auf  36875  /  Hievon  führte  Haifa 
11.438  /  aus. 

Auf  Deutschland  kamen  815,  auf  Frankreich  1957, 
auf  Großbritannien  2036,  auf  Österreich-Ungarn  1 1 10, 
auf  Italien  436,  auf  Rußland  123,  auf  Amerika  29,  auf 
Belgien  203,  auf  Ägypten  388  und  der  Rest  von  434  t  / 
auf  die  syrischen  Kustenstädte. 

Von  Akka  wurden  ausgeführt  25437  '■  Hievon 
gingen  13  941  /,  also  mehr  als  die  Hälfte,  nach  syri- 
schen Küstenstädten,  während  der  Rest  nach  Kuropa, 
Ägypten  und  ein  ganz  kleiner  Teil  nach  Amerika  ver- 
sandt wurde. 

Mit  der  Seidenraupenzucht,  die  im  Libanon  und 
anderen  Teilen  Syriens  vollauf  blüht,  ist  in  dieser  Gegend 
nunmehr  auch  angefangen  worden.  Ein  Großgrund- 
besitzer verwendete  in  der  Nähe  Haifas  bei  dem  Dorfe 
Löjour  ein  Areal  Land  zur  Anpflanzung  von  Maulbeer- 
bäumen. Dieses  neu  geschaffene  Unternehmen  lieferte 
ihm  in  der  ganz  kurzen  Zeit  seines  Bestehens  derart 
gute  Ergebnisse,  daß  mancher  andere  die  Überzeugung 
bekommen  hat,  die  Seidenraup  :nzucht  sei  bei  weniger 
harter  Arbeit  einträglicher  als  der  Ackerbau. 

Die  Einfuhr  im  Jahre  1903  betrug  auf  dem  See- 
wege 13.567  /,  3,642.918  Stück  und  70.371  m,  hat  sich 
also  zum  Vorjahre  an  /  und  Stückzahl  annähernd  ver- 
doppelt, während  die  Meterzahl  beinahe  das  Dreifache 
ergab. 

Diese  Zunahme  der  Einfuhr  um  durchschnittlich  fast 
85  Prozent  ist  zum  großen  Teil  dem  Eisenbahnbau  zu- 
zuschreiben, sodann  aber  auch  dem  Umstände  zu  danken, 
daß  die  türkische  Regierung  den  zollfreien  Eingang  von 
landwirtschaftlichen  Maschinen  und  Ackerbaugerät- 
schaften nach  längerer  Unterbrechung  wieder  auf  weitere 
10  Jahre  verlängert  hat.  Hauptsächlich  ist  es  Deutsch- 
land, das  diese  Artikel  liefert;  wenn  sie  auch  nicht 
ausschließlich  deutsches,  sondern  zum  kleineren  Teil  ame- 
rikanisches Fabrikat  sind,  so  ist  <ioch  deren  Bezug  durch 
heimische  Kaufleute  nicht  unbe  leutend  und  aus  deutschen 
Häfen  für  sie  vorteilhafter.  Dagegen  können  die  deutschen 
Manufaktur-,  Galanterie-  und  Papierwaren  sowie  Eisen, 
Eisenwaren  und  Baumaterialien  am  Haifaer  Platze  keinen 
festen  Fuß  fassen.  Die  Lieferung  dieser  Erzeugnisse,  die 
hier  den  Haupthandel  bilden,  fällt  vorwiegend  Frank- 
reich, Großbritannien,  Österreich  und  Belgien  zu. 

Eine  erhebliche  Zunahme  gegen  die  vergangenen  Jahre 
zeigte  der  Verbrauch  an  Kolonialwaren,  wie  Zucker, 
Reis,  Kaffee  und  Mehl.  Während  Österreich  früher  für 
seinen  raffinierten  Zucker  hier  guten  Absatz  hatte,  ist  er 
seit  geraumer  Zeit  stark  durch  den  sogenannten  Sand- 
zucker, der  erheblich  billiger  zu  stehen  kommt,  ver- 
ringert worden.  Es  wurden  im  ganzen  500  /  Concassc 
und  750  /  kristallisierter  Zucker  eingeführt. 

Der  eingeführte  Reis  verteilte  sich  auf  Ägypten,  das 
509  /,  und  Italien,  das  50  /  lieferte ;  340  /  wurden  aus 
Beirut  bezogen,  von  welchen  drei  Viertel  ägyptischen 
und  ein  Viertel  italienischen  Ursprungs  sind.  Die  in 
Europa  zubereitete  Rangunsorte  (geölter  Reis),  die  in 
vielen  Städten  der  Türkei  geführt  wird,  kennt  man 
hier  nicht. 
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Von  Kaffee  kommt  im  Haifaer  Bezirk  nur  noch  eine 
Sorte  in  den  Handel,  nämlich  der  Santoskaffee.  Die  Ge- 
samteinfuhr betrug  1 20  /.  Der  Mokkakaffee  ist  des 
großen  Preisunterschiedes  wegen  vollständig  vom  Markte 
verschwunden. 

In  den  feineren  Mehlsorten  herrscht  zwischen  dem 
Samsuner,  französischen  und  dem  russischen  Mehl  ein 
großer  Wettbewerb.  Während  ersteres  weniger  weiß  als 
die  beiden  letzteren,  dagegen  bedeutend  billiger  ist, 
leistet  es  zur  Mischung  des  aus  einheimischem  Weizen 
hergestellten  Brotmehls  die  gleichen  Dienste  und  hat 
deshalb  vorläufig  die  Oberhand  behalten. 

Aus  Samsun  sind  350,  aus  Frankreich  95  und  aus 
Rußland  45  /  Mehl  in  Haifa  eingetroffen. 

An  Zöllen  sind  im  Berichtsjahr  im  ganzen 
3,282.321  Piaster  Regierungsgeld  durch  die  Zollämter 
in  Haifa  und  Akka  vereinnahmt  worden. 

Veränderungen  in  der  Richtung  des  Schiffsver- 
kehrs gegen  das  Vorjahr  sind  keine  zu  vermerken. 
Insgesamt  gestaltete  er  sich  wie  folgt: 

Dampfschiffe. 
,.<y,^  Haifa. 

^     ^                                     Staatsangehörigkeit  Zahl  Reg. -Tonnen 

/^*tf«>  Deutschland      19  41-578 

/J^i*-^^;  Österreich-Ungarn 53  86388 

/^  «-T^J^/  Großbritannien 60  52.205 

f  ^l^>y^  I  Frankreich 7  n.367 

'^v    .1^  ''-»/  Italien 20  29.901 

CC'-'.;47        B«'g>«° 3  3-628 

^ISi^     ■/         Türkei :_1_58 I-852 

7:,  il  Zusammen      -  220  226.919 

Akka. 

Deutschland .       2  2.609 

Großbritannien     ........     24  16.186 

Österreich-Ungarn I      •  2.342 

Frankreich 5  6.840 

Italien 15  15-943 

Türkei 16  3.020 

Ägypten I  I.086 

Zusammen     .    64  48.026 
Segelschiffe. 
Haifa. 

Italien      .        I  272 

Türkei 533 7.066 

Zusammen   .     534  7-338 

Akka. 
Griechenland  .........         4  I.138 

Türkei IO39 'S-S*» 

Zusammen   .  1043  '4-458 

Die  zu  ihrem  Raumgehalt  (4872  Registertonnen)  mit 
den  übrigen  in  keinem  Verhältnis  stehende  kleine  Zahl 
der  74  türkischen  Dampfschiffe  erklärt  sich  daraus,  daß 
zwei  kleine  unter  türkischer  Flagge  fahrende  Dampfer 
von  33  und  80  Registertonnen  einen  regelmäßigen 
Verkehr  mit  den  Küstenplätzen  zwischen  Beirut  und 
hier  unterhalten.  Der  größere  davon,  der  neuer  ist,  fährt 
erst  seit  einigen  Monaten  und  gehört  der  türkischen 
Mahsuse-Gesellschaft  an. 

Die  Gesellschaft  des  Österreichischen  Lloyd  hat,  im 
Gegensatze  zu  anderen  Jahren,  den  Sommerfahrplan  für 
das  laufende  Winterhalbjahr  beibehalten,  so  daß  seine 
Schiffe  die  Haii'aer  Reede  nur  alle  14  Tage  auf  der  Hin- 
und  Rückfahrt  anlaufen.  Im  August  vorigen  Jahres 
verlor  sie  auf  den  Felsen  des  Karmelkaps  den  Dampfer 
»Poseidon«  (2432  Registertonnen).  Menschen  sind  dabei 
nicht  umgekommen,  und  an  Ladung  und  Schiffsgut  wurde 
ein  Wert  von  nahezu  300.000  Franken  gerettet. 

Über  die  europäischen  Ansiedlungen  und 
deren  Betrieb  wäre  noch  zu  bemerken,  daß  es  nament- 
lich die  deutschen  Kolonien  in  Palästina  sind,  durch 
welche  der  Beweis  geliefert  wurde,  daß  Acker-  und 
Gartenbau  in  diesem  Lande  noch  eine  große  Zukunft 
haben.  Als  vor  etwa  34  Jahren  die  hiesige  deutsche 
Kolonie  auf  einem  ganz  wilden  Grundstück  gegründet 
wurde,  das  viel  Felsen  und  wenig  Boden,  aber  den  Vor- 
teil hatte,    daß    es    ein  gesunder  Platz  war,     da  begeg- 


neten unseren  Kolonisten  große  Schwierigkeiten.  Doch 
ihre  Geduld  und  Ausdauer  wurde  reichlich  belohnt;  die 
meisten  von  ihnen  sind  durch  ihren  Fleiß  wohlhabend 
geworden,  wofür  schon  ein  Beweis  sein  mag,  daß  bei 
einer  Gemeindezahl  von  etwa  go  Familien  keine  wirklich 
unterstützungsbedürftige  sich  befindet.  Die  Kolonisten 
können  ihre  Erzeugnisse  richtig  verwerten  und  sind  be- 
strebt, die  Produktion  zu  steigern.  So  z.  B.  erzeugen 
sie  auf  der  Höhe  des  Berges  Karmel  von  den  feinen 
Trauben,  die  dort  wachsen,  hauptsächlich  rote  Aff^n- 
taler  und  weiße  Riesling,  jetzt  auch  schon  alkoholfreien 
Wein,  welcher  bei  den  Orientalen,  mit  Wasser  vermengt, 
in  der  großen  Sommerhitze  als  labende  Erfrischung  sehr 
gesucht  ist.  Dieses  Fabrikat  ist  zuckerhaltiger  als  das 
von  den  Trauben  in  Deutschland  zubereitete. 


KOMMERZIELLE  VERHÄLTNISSE  AUF  DEN 
PHILIPPINEN. 

über  die  Geschäftslage  auf  den  Philippinen  macht  der 
Bericht  des  k.  und  k.  Konsulates  in  Manila  über  das 
II.  Quartal  des  laufenden  Jahres  nachstehende  Mit- 
teilungen : 

War  in  der  gleichen  Periode  des  Vorjahres  der  Grund 
einer  allgemeinen  Depression  der  Geschäftslage  in  der 
starken  Verteuerung  von  Reis,  dem  Hauptnahrungsmittel, 
zu  suchen,  so  ist  für  dieses  Jahr  zu  konstatieren,  daß 
zwar  der  Preis  von  Reis  infolge  teilweise  befriedigender 
Ernten  wieder  normal  ist,  die  Verschlimmerung  in  Handel 
und  Verkehr  aber  eher  Fortschritte  gemacht  hat  Es  läßt 
sich  daraus  wohl  der  Schluß  ziehen,  daß  die  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  des  Landes  und  insbesondere 
die  agrikolen,  sich  keineswegs  gebessert  haben. 

Nachdem  während  der  Monate  Jänner — März  die  Nach- 
frage aus  den  Provinzen  eine  lebhaftere  ist,  pflegt  der 
Verkehr  unmittelbar  nach  Ostern  ruhiger  zu  werden,  um 
sich  im  Mai  wieder  zu  steigern.  Diese  Steigerung  blieb 
nun  dieses  Jahr  nicht  nur  vollständig  aus,  sondern  das 
Geschäft  verflaute  sich  bis  Ende  der  Berichtsperiode  in 
einer  Weise,  wie  dies  seit  vielen  Jahren  nicht  der  Fall 
war.  Provinzen,  die  in  früheren  Jahren  zu  den  kauf- 
kräftigsten Abnehmern  gehörten,  erschienen  entweder  auf 
dem  Markte  gar  nicht,  oder  nur  in  äußerst  beschei- 
denem Rahmen.  Diese  prekären  Verhältnisse  brachten  es 
mit  sich,  daß  jene  Artikel,  die  nicht  unbedingt  zum 
Lebensunterhalte  notwendig  sind,  besonders  ungünstig 
beeinflußt  wurden.  Es  seien  hievon  z.  B.  erwähnt :  Seiden- 
waren, Bijouterien  etc.  Aber  auch  andere  sonst  großen 
Konsum  habende  Artikel  zeigten  bedeutenden  Ausfall, 
und  die  Preise  waren  auf  der  ganzen  Linie  stark  ge- 
drückt. 

Aus  Österreich-Ungarn  bestanden  die  Importe  aus 
folgenden  Artikeln :  Zigarettenpapier  in  Bunden  und 
Büchelchen,  Emailwaren,  Wiener  Möbel,  Glas-  und  Perl- 
mutterknöpfe, Kristallwaren,  gute  Sorten  Schuhwaren, 
Wachstuch,  Schreib-  und  Packpapier,  Papier  für  Litho- 
graphien, Mineralwasser. 

Infolge  der  lange  andauernden,  ungünstigen  Konjunk- 
turen konnten  sich  auch  die  Kreditverhältnisse 
einer  Besserung  nicht  erfreuen ;  die  Zahlungstermine  sind 
im  allgemeinen  länger  geworden. 

Wie  schon  eingangs  erwähnt,  ist  es  besonders  die 
Landwirtschaft,  welche  seit  langer  Zeit  unter  höchst 
ungünstigen  Verhältnissen  zu  leiden  hat.  Durch  die  vor 
einigen  Jahren  grassierende  Epidemie  ist  der  Bestand 
des  hier  unentbehrlichen  Zugviehes  auf  ein  solches  Miniraum 
gesunken,  daß  der  Ackerbau  nur  in  unvollkommener  und 
ungenügender  Weise  betrieben  werden  kann.  Die  Regie- 
rung macht  große  Anstrengungen,  Vieh  von  auswärts  zu 
importieren ;  die  Einfuhr  wurde  in  letzterer  Zeit  in 
größerem  Maßstabe  betrieben,  doch  waren  die  Erfolge  bis 
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Ende  Juni  nicht  nennenswert.  Eine  ZoUermäßigung  auf 
hiesige  Produkte,  hauptsächlich  Zucktr  und  Tabak,  in 
den  Vereinigten  Staaten  ist  noch  nicht  eingetreten. 

Neue  Unternehmungen  im  Bergbau  sind  in  der  lie- 
richtsperiode  nicht  entstanden.  Das  Großkapital  hält  sich 
noch  immer  davon  fern. 

Über  die  einzelnen  Landesjjrodukte  wäre  folgendes  zu 
berichten :  Der  Preis  für  Reis  erfuhr  während  des 
II.  Quartales  des  laufenden  Jahres  eine  weitere  Ermäßi- 
gung, und  wird  diese  in  erster  Linie  den  anfangs  des 
Jahres  erfolgten  großen  Anktinften  zu  verdanken  sein.  In 
letzter  Zeit  ist  die  Einfuhr  von  Reis  aus  Cochinchina 
und  Rangoon  erheblich  zurückgegangen.  Auf  den  süd- 
lichen Visayas-Inseln  soll  sogar  Üijerschuß  an  Reis  vor- 
handen sein,  indem  durch  die  letztjährige  Knappheit 
genannten  Produktes  und  dessen  hohen  Preis  die  Bevöl- 
kerung seitens  der  Regierung  veranlaßt  und  unterstützt 
wurde,  Mais  und  andere  Cerealien  anzupflanzen.  Die  er- 
zielten, befriedigenden  Ernten  deckten  zum  Teil  die 
Bedürfnisse  des  Landes. 

Hanf  zeigt  eine  Verminderung  der  an  den  Markt 
gebrachten  Quantitäten  gegenüber  dem  Vorjahre.  Nach 
den  besseren  Sorten  trat  in  letzter  Zeit  eine  stärkere 
Nachfrage  ein.  Die  weitaus  größten  Abnehmer  dieses 
Produktes  sind  England  und  Amerika.  Die  Totalankünfte 
in  Manila  undCebü  vom  i.  Jänner  bis  Ende  Juni  betragen 
456.137  Ballen  gegen  494.227  Ballen  in  der  gleichen 
Periode  des  Vorjahres  und  die  Gesamtverschiffutgcn 
468.895  Ballen  gegen  538.705  Ballen. 

Die  Nachfrage  nach  Zucker  war  von  Anfang  an 
eine  schwache  und  die  Preise  waren  gedrückt,  was  wohl 
zum  Teile  darin  begründet  ist,  daß  Japan  nicht  als  starker 
Käufer  auftritt  wie  in  früheren  Jahren.  Mancherorts  in 
den  Provinzen  konnte  der  Zucker  wegen  Mangels  an  Zug- 
tieren nicht  nach  den  Stapelplätzen  gebracht  werden. 

Die  Ankünfie  von  Kopra  finden  bei  reger  Nachfiage 
rasch  Nehmer  zu  guten  Preisen. 

In  den  Provinzen  Isabela  und  Cagayan  versprechen 
die  Einten  von  Tabak  sowohl  qualitativ  wie  quantitativ 
gut  auszufallen  und  haben  aus  diesem  Grunde  die  Preise 
der  1903er  Ware  Tendenz  zum  Sinken,  Vorräte  früherer 
Jahrgänge  von  Cagayan -Tabak  existieren  nicht  mehr, 
dagegen  sind  noch  solche  vorhanden  von  Isabela,  Ernte 
1902  und  1903.  In  beiden  obgenannten  Provinzen  sollen 
große  Ländereien  zur  Vermehrung  der  Tabakkultur  in 
Aussicht  genommen  sein. 


WIRTSCHAFTLICHE  VERHÄLTNISSE   IN  SÜD- 
AFRIKA. 

(Maibericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Kapstadt.) 
Der  Monat  Mai  ist  in  Südafrika  der  Erntemonat  für 
Mais  untl  Kafferkorn;  als  solcher  hat  er  sich  «ünstig 
gezeigt,  besonders  in  den  östlichen  Teilen  des  Landes, 
wo  die  Maisernte  eine  vollkommen  befriedigende  genannt 
werden  kann.  Leider  lassen  die  räumlichen  Verhältnisse, 
der  Mangel  an  Verkehrsmitteln  sowie  die  enorm  hohen 
Tarife  der  Eisenbahnen  (die  Einnahmen  der  Bahnen 
bilden  einen  Hauptposten  in  den  Staatseinkünften  der 
Kolonien)  die  rationelle  Ausnützung  einer  derartigen 
Gelegenheit,  welche  sonst  Geld  für  den  Bsuern  bedeutet, 
nicht  zu.  Während  in  den  Hafenorten  argentinischer  und 
amerikanischer  Mais  zu  13 — 14  sh.  pro  Sack  ä  200  Ibs. 
gehandelt  wird,  können  die  Farmer  und  Eingeboren  an 
vielen  Inlandsplätzen  ihr  Produkt  bestenfalls  nur  für 
5  sh.  6  d  pro  Sack  an  den  lokalen  Händler  verkaufen, 
welcher  gewöhnlich  auch  gut  rechnen  muß,  damit  aus 
dem  Ge-schäft  ein  Profit  fllr  ihn  resultiert. 

Wie  im  April  sind  auch  im  Mai  Heuschrecken  in 
großin  Schwärmen  aufgetreten  und  haben  mitunter  großen 
Schaden  an  jungen  Saaten  angerichtet. 


Die  im  Aprilberichte  signalisierte  Besteuerung  der  in 
der  Cap:  Colony  ausWein  gebrannten  geistigen 
Getränke  ist  zur  Tatsache  geworden.  Die  Vorlage 
der  Regierung  wurde,  trotz  hartnäckiger  Opposition  seitens 
der  Agrarier,  vom  Parlamente  zum  Gesetze  erhoben. 
Allerdings  hat  die  Vorlage  bedetitende  Änderungen  er- 
fahren, deren  hauptsächlichste  darin  bestehen,  daß  die 
Steuer  nicht,  wie  ursprünglich  beabsichtigt,  vom  Produzenten 
(Brenner),  sondern  vom  Detailhändler,  und  in  Fällen,  wo 
die  Ware  an  eine  nicht  zum  Detailverkauf  befugte  Person 
abgegeben  wird,  vom  Großhändler,  beziehungsweise 
Brenner  zu  erlegen  ist;  ferner,  daß  der  für  den  Export 
über  die  Grenze  der  Cape  Colony  bestimmte  Brandy 
steuerfrei  bleibt,  und  schließlich,  daß  die  Regierung  ver- 
pflichtet wird,  für  die  Unterbringung  des  von  den  Farmern 
destillierten  Brandy  und  Spiritus  an  geeigneten  Orten 
Magazine  zu  errichten  und  das  Produkt  zum  Selbst- 
kostenpreise zu  lagern.  Dem  Farmer  können  außerdem 
auf  so  eingelagertem  Branntwein  Vorschüsse  aus  Rc- 
gierungsgeldern  gewährt  werden,  welche  jedoch  14  if 
für  127  Gallonen  vollgrädigem  Brandy  nicht  übersteigen 
dürfen. 

Durch  diese  Zugeständnisse  an  die  Farmer  wurden 
zwar  die  Verfügungen  des  Gesetzes  gemildert,  eine  Ab- 
nahme des  inländischen  Konsums  und  somit  der  Er- 
zeugung wird  indes  kaum  verhindert  werden  können.  Sowohl 
der  höhere  Preis  des  Brandy,  welcher  sich  dann  bereits 
dem  Preise  der  importierten  geistigen  Getränke  nähert, 
als  auch  die  zur  Nachweisung  der  Steuer  vorgeschriebenen, 
sehr  umständlichen  Formalitäten  dürften  eine  große 
Anzahl  von  Detaillisten  veranlassen,  den  Verkauf  von 
Cape  Brandy  gänzlich  einzustellen. 

Die  letzten  Äpfel  urd  Birnen  der  diesjährigen  Saison 
sind  während  des  Mai  auf  den  Markt  gekommen  Die 
vorhandenen  Quantitäten  konnten  den  Begehr  nicht 
decken,  so  daß  australische  Äpfel  und  Birnen  bei  lohnenden 
Preisen  guten  Absatz  fanden.  Vorherrschend  am  hiesigen 
Markte  sind  zur  Zeit  Bananen  aus  Natal,  dann  Orangen 
und  Nartjes  (Mandarinen)  aus  der  Cape  Colony  und  i 
Natal.  Eine  Ausfuhr  von  Obst  war  unter  solchen  Um- 
ständen nicht  zu  verzeichnen.  In  früheren  Jahren  hatten 
hiesige  Exporteure  über  den  Mangel  an  Kühlvorrichtungen 
auf  den  Postdampfern  geklagt,  welcher  einen  größeren 
Export  von  Obst  nicht  zuließ.  In  der  verflossenen  Saison 
waren  Kühlräume  für  2916/  Obst  zur  Verfügung;  es 
wurde  jedoch  kaum  etwas  mehr  als  ein  Fünftel  dieses 
Raumes  benutzt,  da  nur  608  /  zur  Verfrachtung  gelangten. 

Die  Maßregeln  zur  Verhinderung  der  Ausbreitung  des 
die  Viehbestände  dezimierenden  ostafrikanischen 
Küstenfiebers  vom  Betschuanaland  und  vom  Transvaal 
nach  der  gegenwärt  g  fieberfreien  Kolonie  bilden  eine 
große  Sorge  der  Regierung  und  der  direkt  interessierten 
Kreise.  Mit  der  Transvaal-Regierung  werden  Verhand- 
lungen wegen  gemeinsamer  Errichtung  eines  Doppel- 
zaunes längs  der  Betschuanaland-  und  Rhodesia-Grente 
sowie  wegen  Vernichtung  der  erkrankten  und  verdächtigen 
Rinder  im  Transvaal  geführt.  Ein  Teil  der  den  Farmern 
zu  gewährenden  Entschädigung  soll  von  der  Cape  Colony 
getragen  werden.  Im  übrigen  war  der  Gesundheitszustand 
des  Viehs,  besonders  der  Schafe  und  Ziegen,  relativ 
günstig.  Speziell  die  Rinderpest  scheint  nunmehr  er- 
loschen zu  sein. 

Zu  Beginn  des  Mai  war  der  Markt  für  Pferde  in  Kap- 
stadt recht  lebhaft ;  gegen  Ende  Mai  trat  jedoch  eine 
erhebliche  Abflauung  ein.  Der  Umsatz  beschränkte  sich 
zuvörderst  auf  einheimische  oder  schon  längere  Zeit  im 
I.ande  befindliche  Tiere,  da  im  Gegensatxe  tum  Vor- 
jahre Importe  nur  in  ganz  unbedeutendem  MaBe  un<^ 
meist  auf  feste  Ordre  sUttfanden.  Die  Preise  waren  gegen- 
über jenen  des  April  beträchtlich  niedriger.  Zagpferde 
erzielten  28—34  £  P^o  Stück,  gut  eingefahrene  Paare 
bis  100  £  pro  Paar,  Stuten,  nicht  für  schwere  Arbeit, 
sondern  nur  zu  Zuchu wecken   14 — 17  M  pro  Stttck. 
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Der  spekulative  Import  von  oordamerikanischen  Maul- 
tieren hat  nunmehr  aufgehört.  Die  geringe  Einfuhr  be- 
schränkte sich  auf  bestellte  Tiere.  Argentinische  Maul- 
tiere werden  zwar  noch  immer  durch  ein  Konsortium, 
dessen  Mitglieder  Verlust  und  Gewinn  teilen,  importiert, 
doch  nicht  mehr  in  größerer  Anzahl.  Das  im  Lande  be- 
findliche Material  deckt  nämlich  die  schwächer  gewordene 
Nachfrage,  so  daß  mit  fremden  Provenienzen  nicht  immer 
lohnende  Preise  erzielt  werden.  Diese  letzteren  bewegten 
sich  von  loJ"  lo  sh.  bis  15!^,  je  nach  dem  Aussehen 
des  Tieres. 

Der  au  früherer  Stelle  erwähnte  Mangel  an  Verkehrs- 
mitteln macht  sich  auch  hinsichtlich  des  Transportes  von 
Schlachtvieh  nachteilig  geltend.  So  kommt  es  vor,  daß 
in  Kapstadt,  wo  lebhafte  Nachfrage  nach  Schlacht- 
ochsen besteht,  16 — 20  i^  pro  Stück  von  über  600  Ibs. 
Lebendgewicht  bezahlt  werden,  während  in  GraaffReinet, 
700  Meilen  von  Kapstadt,  Schlachtochsen  zuweilen 
für  10  '£  bis  M  12.10.0  erhältlich  sind.  East  London 
notierte  im  Mai  die  Preise  des  Aprils,  22  Si,  Port 
Elizabeth  bis  2"]  £  10  sh.  pro  Stück.  Schlacht  schafe 
waren  gut  begehrt  und  erzielten  25  sh.  in  Kapstadt 
28  sh.  6  d  in  East  London  und  35  sh.  in  Port  Elizabeth 
pro  Stück  von  40 — 45   Ibs.  Lebendgewicht. 

Der  Effekten-  undGeldmarkt  zeigte  keine  Ver- 
änderung gegenüber  dem  April ;  dennoch  war  während 
des  Mai,  besonders  zu  Anfang  und  Ende  des  Mai,  eine 
kleine  Besserung  der  geschäftlichen  Lage  zu  kon- 
statieren. Diese  kleine  Besserung  bedeutet  jedoch  noch  keines- 
wegs den  seit  langem  erwarteten  Umschwung  der  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  in  Südafrika,  welche  vielmehr 
noch  immer  zur  Genügsamkeit  zwingen ;  daher  werden 
Ordres  gegenwärtig  am  geschäfthchen  Barometer  nach- 
drücklicher unterstrichen,  als  es  in  günstigeren  Zeit- 
läuften der  Fall  ist.  Die  im  Mai  verzeichneten  Ordres 
dürften  wohl  mit  den  von  verschiedenen  Munizipali- 
täten beabsichtigten  Aibeiten  für  Wasserleitungen, 
Kanalisierungen,  Beleuchtungsanlagen  etc.  zusammenhängen, 
dann  bereits  Bestellungen  für  den  kommenden  Weihnachts- 
markt betreffen.  Auch  sind  die  Lager  infolge  der  schon 
seit  Monaten  restringierten  Importe  in  mancher  Richtung 
gelichtet  und  war  es  daher  vielfach  notwendig,  die  Vor- 
räte zu  ergänzen. 

Der  Arbeitsmarkt  hat  sich  etwas  gebessert,  das 
heißt  das  Angebot  übersteigt  nicht  so  stark  die  Nach- 
frage, wie  dies  in  den  letzten  Monaten  der  Fall  war. 
Die  Ursache  mag  teilweise  vielleicht  darin  liegen,  daß 
mehr  Arbeit  vorhanden  ist ;  der  Hauptgrund  dürfte  indes 
darin  bestehen,  daß  eine  ziemlich  große  Anzahl  von 
Leuten  das  Land  verlassen  haben.  Inzwischen  vereinigen 
sich  die  Hoffnungen  für  die  Zukunft  auf  die  Wieder- 
aufnahme des  vollen  Minenbetriebes,  welche  durch  die 
Chinesenarbeit  erreicht  werden  soll.  Die  Importstatistik 
sowie  die  Zoll-  und  Eisenbahneinnahmen  sind  geeignet, 
ein  Bild  der  Lage  zu  geben. 

Der  Import  der  Cape  Colony  während  des  Mai 
laufenden  Jahres  bezifferte  sich  dem  Werte  nach  auf 
')755-Hi  £  gegen  2,806.962  Si  im  Mai  1903.  Für  die 
ersten  fünf  Monate  des  laufenden  Jahres  betrug  der  Wert 
der  Einfuhr  9,898.453  £  gegen  15,839.900  £  im  Vor- 
jahre, daherum  5,041.447  if  weniger.  Die  Zolleinnahmen 
zeigten  einen  ähnlichen  Rückgang,  indem  dieselben  von 
260.227  £  im  Mai  1903  auf  198.273  £  im  Mai  laufenden 
Jahres  sanken.  Die  Eisenbahneinkünfte  betrugen  384.936  £ 
gegen  534.922  £  im  gleichen  Monate    1903. 

Über  den  Markt V er  kehr  in  den  wichtigeren  Artikeln 
ist  zu  berichten  : 

Der  Marktverkehr  in  Weizen  gestaltete  sich  den  ganzen  Mai 
j  hindurch  recht  lebhaft  bei  stetig  zunehmenden  Preisen,  doch  be- 
schränkte sich  der  Umsatz  fast  ausschließlich  auf  australischen 
Weizen.  Die  Preise  betrugen  in  der  e-sten  Woche  6  sh.  3  d,  in 
der  zweiten  Woche  6  sh.  4  d  und  erreichten  gegen  Monatsende 
6  sh.  IG  d  pro  100  Ibs.  cif.  Das  Steigen  der  Preise  wird  auf  die 
feste  Tendenz  des  Weltmarktes  zurückgeführt.  Sollte  der  letzt- 
genannte Preis    anhalten,    so    wird    argentinisches    Produkt,    das 


erstemal  während  der  laufenden  Saison,  in  Bewerb  treten  können. 
Ein  ansehnliche  Quantität  italienischen  Saatweizens  (eine  in  Süd- 
afrika sehr  geschätzte  Qualität)  wurde  trotz  hoher  Preise  abge- 
setzt. 

Der  Markt  in  Roggen  bewegte  sich  in  ruhigen  Bahnen  bei 
gleichbleibender  Nachfrage.  Preise  stiegen  im  Einklang  mit  den 
Weizenpreisen  und  notierten  16  sh.  6  d  bis  17  sh.  pro  200  Ibs. 
loko. 

Die  Tendenz  des  Gerstenmarktes  war  flau.  Saatgerste  war 
wegen  der  Trockenheit  in  den  Ost-  und  Mittellanddistrikten  nicht 
gefragt.  Die  Preise  blieben  unverändert,  II  sh.  bis  12  sh.  6  d 
pro  150  Ibs.  loko.  Nach  einer  längeren  Periode  der  Ruhe  hat  sich 
die  Nachfrage  nach  Hafer  —  ausgenommen  .Saathafer  —  etwas 
lebhafter  gestaltet.  Die  Nachfrage  kam  zwar  nicht  von  Kapstadt 
doch  haben  sich  sowohl  die  anderen  Küstenplätze  als  auch  das 
Inland  für  den  Artikel  interessiert.  Die  verlangten  Qualitäten 
waren  australischer,  argentinischer  und  algerischer  Hafer. 

Der  Umsatz  in  Mais  war  den  ganzen  Mai  hindurch  befrie- 
digend. Angesichts  der  Geringfügigkeit  der  vorhandenen  Vorräte 
sind  noch  einige  größere  Orders  zu  erwarten.  Die  Preise  in 
Argentinien,  welche  sich  anfangs  ziemlich  fest  hielten,  gingen 
im  Laufe  des  Monates  zurück,  ohne  auf  die  Platznotierungen, 
die  sich  immer  fest  behaupteten,  irgend  nachteiligen  Einfluß  zu 
üben.  Diese  Erscheinung  wird  dem  Umstände  zugeschrieben,  daß 
die  Händler  sich  in  der  Regel  scheuen,  überseeische  Ware  ohne 
Garantie  für  unversehrte  Ankunft  in  Cape  Town  zu  kaufen.  Man 
zieht  daher  den  höheren  Lokopreis  dem  Risiko  vor.  Ende  Mai 
kam  eine  große  Lieferung  pro  Dampfer  an,  welche  indes  sofort 
willige  Abnehmer  fand,  so  daß  die  freilagernden  Vorräte  keine 
Vermehrung  erfuhren.  Aus  Natal  wird  reichliche  Ernte  gemeldet ; 
es  war  möglich,  einige  größere  Quanten  mit  Nutzen  nach  Cape 
Town  zu  exportieren. 

Die  Nachfrage  nach  Kleie  erhob  sich  über  das  normale  Maß, 
so  daß  die  Vorräte  gelichtet  wurden.  Die  Preise  zogen  an  und 
man  notierte  5  sh.  6  d  pro  loo  Ibs.  loko  für  mäßige  Quan- 
titäten. 

Die  vorhandenen  kolonialen  Kartoffeln  decken  noch  immer 
den  Bedarf,  doch  dürften  die  Voriäte  bald  zur  Neige  gehen. 
Für  Mitte  Juni  werden  die  ersten  Zufuhren  von  Madeira  und 
den  Kanarischen  Inseln  erwartet,  welchen  sich  ziemlich  bald 
Frühsaatkartoffeln  aus  Europa  (Frankreich)  anschließen  werden. 
Einige  Sendungen  von  Zwiebeln  au.s  Madeira  und  von  den 
Kanarischen  Inseln  sind  angekommen.  Der  Vorrat  betrug  am 
31.  Mai  im  Freilager  90.9OO  Ibs. 

Der  Markt  zeigte  eine  lebhaftere  Tendenz  für  Weizenmehl 
als  im  April  und  wurden  mehr  Aufträge  verzeichnet,  ohne  jedoch 
irgendwelche  Änderung  der  Preise  hervorzurufen.  Maismehl  hatte 
die  gewöhnliche  stetige  Nachfrage,  ohne  Schwankungen  im  Preise 
zu  erfahren.  Notierungen:  feines  Brotmehl  (Boermeal)  20  sh.,  in 
Rationen  zu  5  Ibs.  geteiltes  24  sh.,  gesiebtes  23  sh.  und  grobes 
Polentamehl  (Mealie  Meal)  15  sh.  6  d  bis  16  sh.  pro  aOO  Ibs. 
Gute,  stetige  Nachfrage  für  Kaffee  war  den  ganzen  Mai  hin- 
durch bemerkbar.  Trotzdem  konnten  sich  die  Notierungen  für 
bessere  Ware  infolge  eines  aus  Rio  gemeldeten  Preisrückganges 
nicht  behaupten.  Da  man  aber  mit  Rücksicht  auf  die  etwas 
schwach  ausgefallene  Brasilernte  eine  Versteifung  des  Marktes 
erwartet,  wurden  in  Kapstadt  mehrere  Orders  zu  Tagespreisen 
placiert. 

Die  Preise  für  Reis  blieben  bei  mäßiger  Nachfrage  unver- 
ändert und  notierte:  Seeta  25  sh.  pro  Sack  ä  164  Ibs.,  Java 
15  sh.  6  d  pro  lon  Ibs.  Infolge  neuer  Ankünfte  haben  sich  die 
Vorräte  in  den  Freilagern  bedeutend  vermehrt. 

Der  bereits  im  April  in  Zucker  stark  überführte  Markt  konnte 
sich  während  des  Mai  nicht  erholen,  weil  die  Nachfrage  gering 
blieb  und  nebstbei  einige  neue  Sendungen,  darunter  eine  von 
loio  t  aus  Mauritius,  in  Kapstadt  einlangten.  Nichtsdestoweniger 
hielten  sich  die  Preise  auf  günstiger  Höhe  und  konnte  sogar 
deutscher  Rübenzucker  etwas  emporkommen.  Die  Vorräte  in 
Mauritius  sollen  schon  sehr  reduziert  sein,  so  daß  die  Eigner 
nur  ungern  größere  Quantitäten  auf  einmal  abgeben  wollen. 

Die  Nachfrage  nach  Butter  blieb  andauernd  gut  und  der 
Preis,  obwohl  während  des  Mai  einige  neue  beträchtliche  Sen- 
dungen eintrafen,  stationär.  Am  31.  Mai  waren  in  den  Frei- 
lagern 902.900  Ibs.  gefrorener  Butter  deponiert.  Notierung  I  sh. 
2  d  pro  Ib.  Die  Marktlage  der  Margarine  zeigte  keine  Ver- 
änderung bei  gewöhnlichem,  stetigem  Absatz.  Preise  wie  im  April 
8  d  pro  Ib.  Einige  neue  Ankünfte  von  Schweinefett  aus 
Amerika  haben  die  Vorräte  bedeutend  vermehrt,  hatten  aber  auf 
die  Preisstellung  keinen  Einfluß,  da  sich  der  Umsatz  in  nor- 
malen Bahnen  bewegte.  Preis  8  d  pro  Ib. 

Der  Markt  in  importierten  Weinen  war  absolut  unverändert 
und  ruhig.  Die  Vorräte  wurden  etwas  gelichtet,  doch  blieben 
die  Preise  dieselben,  und  zwar:  Bordeaux  31 — 66  sh.,  Burgunder 
44 — 86  sh.,  Mosel  Schaumwein  85 — 90  sh.,  Rheinwein  50  bis 
80  sh.,  Champagner  95 — 145  sh.  pro  Kiste  ä  I  Dutzend  Quarts 
verzollt. 

Die  Preise  für  Cape  Brandy  haben  etwas  angezogen,  es  ist 
aber  wenig  Hoffnung  auf  eine  weitere  Festigung  oder  auf  ein 
Anhalten  derselben  vorhanden.  Die  ganze  Aufmerksamkeit  der 
Händler  und  Brenner  ist  auf  die  neue  Brennsteuer  konzentriert 
und  namentlich  auf  die  Wirkung,  welche  dieselbe  auf  den  Konsum 
ausüben    wird.    Gewöhnlicher  Cape  Brandy    notierte    M  16.10.0 
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pro  Faß  ä  127  Gallonen  (Leaguer).  Bei  importierten  Spirituosen 
ist  keine  Änderung  zu  verzeichnen.  Die  Vorräte  an  Whisky  und 
Gin  haben  zugenommen,  jene  von  Kognak  sind  unbedeutend 
verringert  worden.  Kognak  notierte  I  Stern  76  sh.  6  d,  3  Sterne 
88  sh.  6  d  pro  Kiste  ä  I  Dutzend  Flaschen;  Gin  rein  (unver- 
süOt)  51 — 82  sh.  pro  Kiste  ä  i  Dutzend  Flaschen.  Alles  loko 
verzollt. 

Infolge  Ankunft  mehrerer  größerer  Ladungen  von  Cardiff- 
Kohle  ist  der  Markt  reichlich  mit  Vorrat  versehen,  zu  welchem 
die  schwache  Nachfrage  außer  Verhältnis  steht.  Ein  Prei-srück- 
gang  war  die  natürliche   Konsequenz. 

Petroleum  hatte  einen  ungemein  lebhaften  Umsatz.  Trotzdem 
während  des  Mai  zwei  Cargos  eintrafen,  welche  die  Vor- 
räte ungef.ähr  auf  das  Doppelte  vermehrten,  konnten  sich  die 
Preise  auf  dem  Niveau  des  April  erhalten  und  sogar  teilweise 
verbessern.  Notierungen  7  sh.  7  d  bis  8  sh.  3  d  pro  Kiste 
ä  3  Kannen  zu  5   Gallonen,  je  nach  Qualität. 

Für  Seife  herrschte  fortgesetzt  feste  Tendenz,  und  notierte 
englische  blaugesprenkelte  1 1  sh.  6  d,  gelbe  1 1  sh.  und  braune 
13  sh.   6  d  pro  Kiste  ä  50  Ibs.,  40  Stangen.  Vorrat  635. 400  Ibs. 

Getreidesäcke  waren  infolge  der  guten  Maisernte  in  den 
Ostprovinzen  gut  gefragt,  und  waren  die  erzielten  Preise  gut  zu 
nennen.  2'/,  Ibs.  schwere  notierten  5'/„  d  und  2'/4  ll>3.  schwere 
574  d  pro  Stück.  Für  Wollpacksäcke  zahlte  man  I  sh.  7'/j  <i. 
wenn  8  Ibs.  schwer,  und  2  sh.   l'/,  d,  wenn  10  Ibs.  schwer. 

Im  ganzen  genommen  war  der  südafrikanische  W  o  1 1- 
markt  ruhig,  eine  Erscheinung,  die  zum  größten  Teile 
dem  Umstand  zuzuschreiben  ist,  daß  man  sich  in  der 
Periode  zwischen  Früh-  und  Spätsaison  befindet.  Die 
Zukunft  ist  jedoch  vielversprechend,  da  bei  der  in  der 
ersten  Woche  des  Mai  in  London  stattgehabten  Auktion 
gute  Preise  für  schöne  Qualität  erzielt  wurden.  In  Kap- 
stadt kamen  400  Ballen  zur  Auktion.  Das  Bieten  war 
sehr  lebhafc  und  der  größte  Teil  der  offerierten  Ware 
fand  Abnehmer.  Kin  schlechtsortiertes  Quantum  aus  dem 
Malmesbury-Distrikt  mußte,  weil  vernachlässigt,  zurück- 
gezogen werden. 

Der  Mohairmarkt  hat  in  Port  Elizabet  einen  kleinen 
Anlauf  genommen,  wo  ca.  500  Ballen  zu  durchschnittlich 
1074  — 10  V2  fl  umgesetzt  wurden.  Es  scheint,  daß  die 
Fabrikanten  in  Europa  noch  ziemlich  gut  versorgt  sind, 
weil  die  Käufer  nur  für  den  unmittelbaren  Bedarf  ein- 
kaufen und  sich  von  der  Akquisition  größerer  Posten, 
ausgenommen  bei  stark  reduzierten  Preisen,  zurückhalten. 

Im  Mai  wurden  große  Posten  Strauß  federn  für 
Rechnung  der  Eigner  nach  London  verschifft,  so  daß 
für  die  Kapstädter  Auktionen  nur  wenig  sortierte  Ware 
vorhanden  war.  Bei  der  einzigen  Auktion,  welche  statt- 
fand, wurde  nur  eine  mäßige  Quantität  schöner  Ware 
angeboten,  die  viel  umstritten  zu  vollen  Preisen  Ab- 
nehmer fand.  Durchschnitts  wäre  war  schwächer  begehrt. 
In  unsortierter  Ware  fand  ein  größerer  Umsatz  zu  un- 
veränderten Preisen  statt. 

Der  Markt  für  Felle  war  ruhig,  doch  sind  Preise  für 
Schaffelle  in  die  Höhe  gegangen.  Dies  ist  nicht  so  sehr 
auf  eine  allgemeine  Be.sserung  als  auf  den  Umstand 
zurückzuführen,  daß  Schaffelle  um  diese  Zeit  wegen  der 
längeren  Wolle  wertvoller  sind  als  sonst.  Die  Nachfrage 
nach  Ziegenfellen  war  sehr  schwach,  besonders  von 
Amerika,  wo  die  Fabrikanten  gegenwärtig  Felle  aus 
Zentral-  und  Südamerika  vorzuziehen  scheinen.  Der  Lokal- 
markt für  Häute  zeigte  feste  Tendenz  bei  unveränderten 
Preisen. 

H  ö  r  n  e  r  notierten  4  d  pro  Stück  bei  größeren  Posten. 

Die  Eröffnung  einer  regelmäßigen  direkten  Dampfer- 
linie von  Schweden  nach  Südafrika  ist  bevor- 
stehend. Die  Reedereifirraa  W.  R.  Lundgren  in  Gothen- 
burg  läßt  in  England  vorerst  zwei  Schiffe  von  je  55QO 
Registertonnen  bauen,  welche  die  neue  Linie  befahren 
werden.  Die  Abfahrtsintervalle  sind  vorläufig  auf  zehn 
Wochen  festgesetzt,  doch  beabsichtigt  die  Firma,  zwei 
andere  Boote  in  den  Dienst  zu  stellen  und  so  die  Ab 
fahrtsintervalle  auf  einen  Monat  zu  reduzieren.  Es  ist 
nicht  zu  leugnen,  daß  diese  Linie  dem  schwedisch- 
norwegischen Export  in  hohem  Grade  zu  gute  kommen 
wird.  Frachten  von  verarbeitetem  Holze,  tiann  fertige 
Fenster,  Türen  und  sonstige  Baumaterialien  dürften  selten 
fehlen    und    andere  Artikel   werden  gut  mitgehen.    Der 


Kapstädter  Agent  für  diese  Linie  ist  io  der  Person 
eines  der  ersten  Holzhändler  Südafrikas  bereits  ernannt. 
Die  Geldnot,  welche  sich  schon  seit  Jahr  und  Tag 
fühlbar  macht,  hat  noch  keine  Unterbrechung  erfahren. 
Die  Banken  sind  fortgesetzt  sehr  zurückhaltend,  und  Geld 
ist  auch  bei  Vorhandensein  bester  Sicherheit  nur  schwer 
und  unter  ruiniisen  Bedingungen  zu  haben. 


MISZELLEN. 

Guttaperchakultur.  Die  ursprünglich  von  hervor- 
ragenden Forschern  festgelegten  Grenzen  über  die  Ver- 
breitung der  Guttapercha  sind  immer  noch  zutreffend. 
Sie  erstrecken  sich  auf  je  6  Grad  nördlich  und  südlich 
des  Äquators  zwischen  dem  95.  und  119.  Grad  öst- 
licher Länge.  Innerhalb  dieser  Abgrenzung  liegen  die 
Halbinsel  Malakka,  die  Inseln  Borneo  und  Sumatra  sowie 
eine  große  Anzahl  kleiner  Inseln.  Hin  und  wieder 
kommen  Nachrichten,  daß  auch  in  den  diesen  Pro- 
duktionsgebieten zunächst  liegenden  Inseln  Guttap>ercha 
gefunden  worden  sei,  z.  B.  in  den  Philippinen  und  in 
Neu-Guinea,  In  den  bekannteren  englischen  Fachblättem 
findet  man  häufig  die  Mitteilung,  daß  Guttapercha  auch 
in  Java  vorkomme ;  diese  Mitteilungen  sind  aber  irrig. 
Auf  Java  ist  wildwachsende  Guttapercha  nicht  vorhanden. 
In  den  Gouvernementsanpflanzungen  in  Tjikeumen  und 
Tjipetir  sowie  in  einzelnen  kleineren  Pflanzungen  finden 
sich  die  Gnttabäume  nur  in  kultiviertem  Zustande,  und 
ihre  Ausbeute  kommt  für  den  Handel  beinahe  nicht  in 
Betracht.  Es  kommen  daher  als  Produktionsgebiete  nur 
die  Länder  in  Frage,  in  denen  die  das  Produkt  liefernden 
Bäume  wirklich  wachsen. 

Die  unter  den  Namen  Batavia  white  scheinbar  aus 
Java  stammende  Guttapercha  kommt  fast  ausschließlich 
von  Benkeelen  und  Bintuan,  wird  im  Küstenhandel  nach 
Batavia  gebracht  und  von  da  weiter  verschifft.  Sie  ist 
von  geringer  Qualität. 

Über  die  Guttapercha  von  den  Philippinen  ver- 
lautet, daß  eine  von  Amerika  ausgesandte  Untersuchungs- 
kommission auf  mehreren  Inseln  Guttapercha  gefunden 
habe.  Der  Bericht  dieser  Kommission  läßt  den  Sach- 
verständigen jedoch  erkennen,  daß  die  mit  der  Unter- 
suchung betrauten  Personen  mit  den  Ansprüchen,  welche 
an  eine  gute  Guttapercha,  besonders  filr  Kabeltwecke, 
gestellt  werden,  nicht  recht  vertraut  waren.  Die  Kom- 
mission berichtet  u.  a.,  daß  die  Guttaperchaausbeute 
von  den  Philippinen  meist  nach  Nordborneo  ginge  und 
von  dort  als  Borneo-Guttapercha  ausgeführt  würde.  Dies 
ist  aber  nur  insofern  richtig,  als  die  Philippinen-Gutta- 
percha dort  zur  Mischung  oder  auch  zur  Fälschung 
der  echten  Borneo-Sorten  verwendet  wird,  also  in  der 
Form  der  echten  Borneo-Sorten  in  den  Handel  kommt. 
Der  Typus  der  Philippinen-Guttapercha  ist  die  auch  in 
Singapore  zeitweise  in  den  Handel  kommende  Sulu- 
Guttapercha  aus  dem  Sulu-Archipel,  deren  Preis  allein 
schon  sagt,  daß  die  Qualität  eine  geringe  sein  muß.  Die 
Form  ist  meist  die  einer  Kugel,  manchmal  auch  zweier 
zusammengedrehter  Stangen.  Sie  ist  sehr  spröde  und 
bricht  in  gewaschenem  Zustande  wie  Glas,  bt  also  (tir 
Kabel  ein  unbrauchbares  Produkt. 

Wie  «The  India  Rubber  World«  vom  August  1903 
mitteilt,  soll  die  amerikanische  Sachverständigen- 
kommission unter  Dr.  Sherman  auf  der  Insel  Mindanao 
ein  überaus  reichliches  Vorkommen  von  Guttapercha 
festgestellt  haben.  Sie  soll  von  guter  Qualität  gewesen 
sei,  absr  die  Eingeborenen  sollen  sie  den  Zollbeamten 
gegenüber  für  minderwertig  erklären,  zum  Teil  sogar 
verheimlichen,  um  so  am  Ausfuhrtoll  tu  sparen.  Die 
Eingeborenen  selbst  sollen  übrigens  auch  ihrerseits  von 
den  Händlern  übervorteilt  werden.  Die  Forstverwaltung 
der  Philippinen  soll  mit  dem  Gedanken  umgehen,  die 
Gewinnung  tu  monopolisieren,    um    der  Zerstörung  der 
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Bestände  durch  rücksichtslose  Ausbeutung  zu  steuern. 
Es  wird  behauptet,  daß  die  Guttapercha  der  Philippinen 
nur  mit  anderen  Sorten  gemischt,  auf  Umwegen  auf 
den  Markt  von  Singapore  gelange.  Während  in  dem 
am  30.  Juni  1902  abgelaufenen  Jahre  ein  Ausfuhrzoll 
auf  373.331  Pfund  gezahlt  worden  sei,  sollen  nur 
14.000  Pfund  als  Gutta  von  den  Philippinen  in  der 
Statistik  der  Straits  Settlements  erwähnt  sein.  Es 
scheint  daher  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  daß 
man  in  Singapora  über  das  Vorkommen  von  Gutta- 
percha in  den  Philippinen  noch  nicht  ausreichend  unter- 
richtet ist. 

Über  die  in  Neu-Guinea  gefundene  Guttapercha 
sind  die  Untersuchungen  noch  nicht  abgeschlossen.  Man 
begegnet  den  Mitteilungen  von  dort  mit  Mißtrauen.  Die 
in  Singapore  gezeigten  Proben  waren  in  Qualität  ge- 
ringeren weißen  Sorten  ähnlich,  sie  dürften  daher  keinen 
großen  Wert  haben.  Es  liegen  jedoch  noch  zu  unzu 
verlässige  Nachrichten  über  die  Gewinnungsweise  vor, 
als  daß  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  ein  endgültiges 
Urteil  über  die  Qualität  dieser  Guttapercha  gefällt 
werden  kann.  Nach  Ansicht  der  Händler  in  Singapore 
wäre  es  notwendig,  einen  auch  in  der  Verwendung  der 
Guttapercha  erfahrenen  Fachmann  nach  Neu-Guinea  zu 
entsenden,  der  dort  Anleitungen  für  eine  richtige  Ge- 
winnungsweise geben  könnte,  um  aus  dem  Rohmaterial 
das  denkbar  Möglichste  herauszuholen.  Ein  in  der 
praktischen  Verwertung  der  Guttapercha  erfahrener  Sach- 
verständiger wäre  zur  Untersuchung  der  vorhandenen 
Guttaperchaarten  geeigneter  als  ein  Botaniker.  Die  Hoff- 
nung, in  Neu-Guinea  gute  Sorten  echter  Guttapercha 
zu  finden,  dürfte  nicht  als  aussichtslos  gelten,  jedenfalls 
aber  ist  an  der  Überzeugung  festzuhalten,  daß  sie  sich 
dort  gut  kultivieren  lassen  würde. 

Teekultar  im  Kaukasus.  Die  Teepflanzungen  im 
Batumer  Kreise  haben,  wie  der  Bericht  des  k.  u.  k. 
Konsulates  in  T  i  f  1  i  s  über  das  II.  Quartal  des  laufenden 
Jahres  mitteilt,  infolge  der  Kälte  des  vergangenen  Winters 
sehr  wenig  gelitten.  Nur  die  zarten,  obersten  Sprößlinge 
einzelner  Sträucher  sind  geschädigt  worden.  Die  erste 
Ernte  hat  bereits  im  Mai  stattgefunden ;  die  Quantität 
des  Ei  träges  ist  noch  nicht  bekannt.  Welche  Entwicklung 
die  Teekultur  in  Transkaukasien  nimmt,  geht  auch  aus 
i  dem  Umstände  hervor,  daß  die  kleinen  Plantagenbesitzer 
in  Tsehakwy  nunmehr  beschlossen  haben,  auf  gemein- 
schaftlicher Grundlage  eine  eigene  Fabrik  zur  Teever- 
arbeitung zu  gründen,  da  die  Fabrik  der  kaiserlichen 
Apanagenverwaltung,  welche  bisher  auch  die  Teeernte 
der  kleinen,  privaten  Plantagenbesitzer  verarbeitete, 
kürzlich  den  letzteren  erklärt  hat,  sie  werde  künftig  nur 
den  Tee  der  eigenen  Plantagen  verarbeiten  können. 

Fischerei  in  Sibirien.  Das  sibirische  Fischereiwesen 
wird,  wie  der  Junibericht  des  k,  u.  k.  General  Konsulates 
in  Moskau  mitteilt,  am  unteren  Lauf  des  Jenissei 
durch  die  soeben  organisierten  Betriebe  der  Gesellschaft 
»Refrigerator«  vertreten,  welche  den  Export  von  ge- 
frorenen Fischen,  Wild  und  Fischkonserven  im  großen 
einzuleiten  beabsichtigt.  Ein  mit  Gefrierkammern  ver- 
sehener Dampfer  wird  die  bis  nach  Goltschicha  an  der 
Jenisseimündung  gelegenen  Fangplätze  besuchen.  Die 
technische  Anlage  genügt  zur  täglichen  Verarbeitung 
von  500  Pud  Fischen.  Später  wird  der  Fischereibetrieb 
der  Gesellschaft  bis  zu  den  nächstgelegenen  Inseln  im 
Nördlichen  Eismeer  ausgedehnt  werden. 

Cllinesisclie  Eisenbahnen.  Den  Nachrichten  ein- 
heimischer Zeitungen  zufolge  sollen,  wie  der  Maibericht 
des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Sh  an  gh  a  i  mitteilt,  im 
nächsten  Juli  die  technischen  Vorbereitungsarbeiten  auf 
der  vou  Tschönglufu,  der  Hauptstadt  von  Szechuen, 
nach  Schunking  projektierten  Eisenbahnlinie  inauguriert 
werden.  Diese  Eisenbahnlinie  ist  nur  ein  Teil  der 
durch  die  Szechuen-Hankow  Railway  Co.,  welche  vom 
Vizekönig  der  Provinz  Szechuen  ins  Leben  gerufen  wurde, 


zu  bauenden  Eisenbahnverbindung  zwischen  Hankow 
und  Szechuen. 

Auch  in  SUdchina  ist  im  Mai  ein  rein  chinesisches 
Eisenbahnprojekt  aufgetaucht ;  unter  der  Initiative  eines 
chinesischen  Kapitalisten  hat  sich  ein  Konsortium  von 
Personen  gebildet,  welches  ein  Kapital  von  20,500.000 
Taels  zum  Bau  einer  Linie  von  Swatow  nach  Chaochow- 
foo,  dem  30  Meilen  oberhalb  der  Mündung  des  Han- 
flusses gelegenen  Sitze  der  Proviozialregierung,  auf- 
gebracht und  sich  auch  für  diese  Bahn  die  nötige 
Konzession  zu  sichern  gewußt  hat;  einige  europäische 
Firmen  in  Hongkong,  welche  an  der  Küstenschifffahrt 
interessiert  sind,  haben  mit  dem  Syndikate  Verhandlungen 
angeknüpft  zu  dem  Zwecke,  um  sich  an  dem  Unter- 
nehmen beteiligen  zu  können. 

Die  Unterdrückung  des  Sklavenhandels.  Die  ali- 
jährlich von  der  belgischen  Regierung  herausgegebenen 
•  Docuraents  relatifs  ä  la  repression  de  la  traite  des 
esclaves«  enthalten  in  dem  im  Frühjahr  1904  heraus- 
gegebenen Bande  pro  1903,  abgesehen  von  der  üblichen 
Sammlung  von  Vorschriften  und  Statistiken,  die  sich  auf 
den  Handel  mit  Waffen  und  Spirituosen  und  auf  die 
Sklaverei  selbst  im  tropischen  Afrika  beziehen,  auch 
einige  interessante  Mitteilungen  aus  den  englischen 
Kolonialbesitzungen  in  West-  und  Ostafrika  sowie  aus 
den  italienischen  Besitzungen  am  Roten  Meere  und  der 
Somaliküste. 

Die  besonders  eingehenden  Berichte  aus  Nigeria 
schildern  die  allmähliche  Besitznahme  der  dortigen  Fürsten- 
tümer durch  die  Engländer,  welche  Besitznahme  gleich- 
zeitig den  unaufhörlichen  inneren  Kämpfen,  behufs  Er- 
beutung von  Sklaven  ein  Ende  bereitete.  Nicht  minder 
interessant  sind  die  Berichte  aus  Briti-xh-Ofrika:  An  der 
dortigen  Küste  geht  die  Haussklaverei,  die  auf  Grund 
älterer  Verträge  von  den  Engländern  vorläufig  noch  ge- 
duldet werden  muß,  ihrem  allmählichen  Ende  entgegen, 
da  alle  seit  1890  Geborenen  frei  sind  und  alle  tyranisch 
Behandelten  ihre  Freilassung  von  den  Behörden  erbitten 
können.  Im  Innern  des  Landes  gehen  die  Engländer 
gegen  die  Sklaverei  als  Rechtszustand  mit  weit  größerer 
Strenge  vor  als  an  der  Küste,  wo  sie  durch-  Verträge 
einigermaßen  gebunden  sind.  Freilich  müssen  die  Eng- 
länder im  Binnenlande  gegen  die  entfernter  von  der 
Ugandabahn  wohnenden,  barbarischen  Stämme  öfters 
große  Energie  entwickeln,  um  diesen  die  alte  Gewohnheit 
der  Kriegszüge  um  des  Sklavenraubes  willen  abzuge- 
wöhnen. 

Eine  sehr  verdienstliche  Tätigkeit  entfalten  die  Italiener 
sowohl  in  der  Erythraea  als  auch  an  der  Soroaliküste. 
In  der  Eiythraea  und  an  deren  Küsten  ist  eine  eifrige 
Tätigkeit  der  mit  Polizeifunktionen  betrauten  Militär- 
abteilungen und  Kriegsschiffe  nötig,  um  den  Transit 
abessinischer  oder  Somalisklaven  nach  Arabien  hinüber 
oder  ihre  geheime  Festhaltung  im  Lande  selbst  zu  ver- 
hüten. An  der  Somaliküste  haben  die  italienischen  Be 
hörden  ununterbrochen  mit  Freierklärungen  von  Sklaven 
zu  tun,  die  entweder  von  italienischen  Wachtschiffen  oder 
zu  Lande  beim  Transit  durch  das  italienische  Gebiet 
aufgefangen  werden.  Viele.  Freilassungen  wurden  auch 
von  Privaten  vorgenommen,  da  die  Haussklaverei  auch 
im  italienischen  Gebiete  nicht  mit  einem  Schlage  ab- 
geschafft werden  konnte. 

Verbot  der  Einfuhr  von  amerikanischem  Baum- 
wollsamen. Die  ägyptische  Regierung  hat  infolge  der 
in  den  amerikanischen  Baumwollpflanzungen  durch  ein 
besonderes  Insekt  »Bool  Weevil»  angerichteten  Ver- 
heerungen unterm  20.  Juni  1904  die  Einfuhr  von  Baum-* 
wollsamen  aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
verboten. 

Südafrikanische   Eisenbahnen.    Eine   weitreichende 

Idee  wurde,  wie  der  Maibericht  des  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  in  Kapstadt  mitteilt,  von  der  Natal-Re- 
gierung  lanciert.  Es  handelt  sich  um  die  Fusion 
sämtlicher      südafrikanischen     Regierung  s- 
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bahnen,  beziehungsweise  um  Unterstellung  derselben 
unter  eine  Verwaltung  und  Betriebsdirektion,  Die  be- 
irtCft-ndcn  liahnen  sind  die  Cape  Government  Railway, 
die  Natal  Government  Railway,  die  Central  South  African 
Railway  (Transvaal  und  Orange  River  Colony),  die 
Rhodesia  &  Mashonaland  Railway  und  die  Delagoa  Bay- 
Bahn.  Die  Verhandlung  zwischen  den  Repräsentanten 
der  drei  Regierungen  sollen  demnächst  beginnen,  und 
dürfte  Pietermaritzburg  als  Beratungsort  gewählt  werden. 

Die  Kapregierung  soll  schon  verschiedene  Vorschläge 
gemacht  haben,  welche  sich  auf  die  Aufteilung  der 
Bruttoeinnahmen,  auf  die  Verwaltung  und  den  Be- 
trieb der  fusionierten  Bahnen  und  auf  den  Sitz  der 
Zentralleitung  (Cape  Town)  erstrecken  sollen.  Wegen 
Verteilung  der  Bruttoeinnahme  sind  vier  Punkte  ins  Auge 
gefaßt  worden,  i,  Betriebskosten.  2.  Interessen  des  An- 
lagekapitals: Cape  24,996.000  £,  Central  South  African 
Railway  (Transvaal)  12,000.000.^,  Central  South  African 
Railway  (Orange  River  Colony)  2,ooo.coo  if,  Natal 
'0,550.000  ^,  Rhodesia  2,000.000  i^,  Delagoa  Bay 
500.000  j£,  zusammen  52,056.000  £.  3.  Bezahlung  einer 
1,500.000  £  nicht  übersteigenden  jährlichen  Quote  an 
das  Inter-Colonial  Council  zur  Bestreitung  der  Kosten 
<les  South  African  Constabulary  und  4.  Verteilung  des 
Restes  in  Proportion  der  Anlagekosten  unter  die  ver- 
schiedenen Kolonien.  Allgemein  wird  geglaubt,  daß  die 
Natal  Regierung,  welche  die  am  teuersten  arbeitende 
Bahn  hat,  von  der  Durchführung  des  Projektes  den 
größten  Vorteil  ziehen  würde.  Dem  Ergebnis  der  Ver- 
handlungen wird  allseits  mit  Interesse  entgegengesehen. 
Unterdessen  wird  an  der  Ausgestaltung  des  südafrikani- 
schen Eisenbahnnetzes  rüstig  gearbeitet. 

Die  letzte  Schiene  der  Bahn  von  Bulawayo  zu  den 
Viktoria- Fällen  am  Zambesi  wurde  am  26.  April  1.  J. 
gelegt,  und  ist  nun  das  letzte  Bindeglied  zwischen  Cape 
Town  und  Zentralafrika  hergestellt  worden.  Die  Distanz 
von  Bulawayo  nach  den  Fällen  beträgt  300  Meilen  und 
von  Cape  Town  1660  Meilen.  Der  Bau,  bei  welchem 
zahlreiche  kroatische  Maurer  Beschäftigung  fanden,  wurde 
von  der  Kapstädter  Firma  Pauling  &  Co.  m  verhältnis- 
mäßig kurzer  Zeit  durchgeführt.  Mit  dem  Bau  der  letzten 
72  Meilen,  von  welchen  42  besonders  schwierig  waren, 
wurde  erst  im  September  1903  begonnen.  Wenn  man 
erwägt,  daß  das  Material  1500  Meilen  entfernt  gelandet 
wurde,  muß  man  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  die 
Arbeit  vollendet  ward,  anerkennen. 

Am  2.  Mai  wurde  die  Linie  zwischen  King  Williams 
Town  und  Alice  (Ostprovinz)  dem  Verkehr  übergeben. 
Diese  Linie  wird  über  Fort  Beaufort  westlich  nach  Bed- 
ford  führen  und  so  die  Bahnverbindung  zwischen  den 
beiden  östlichen  Hafenplätzen  der  Cape  Colony  um  fast 
zwei  Drittel  der  Länge  verkürzen.  Die  Eröffnung  der 
Strecke  nach  Fort  Beaufort  wird  im  September  laufenden 
Jahres  stattfinden. 

Der  Bau  einer  wichtigen  Linie  soll  nun  verwirklicht 
werden.  Es  handelt  sich  um  die  direkte  Verb  in  d  u  ng 
von  Kimberley  mit  Johannesburg.  Die  Bahn 
wird  bei  der  Station  Fourteen  Streams,  47  Meilen  nörd- 
lich von  Kimberley  jenseits  des  Vaal  River  über  die 
Grenze  der  Cape  Colony  nach  dem  Transvaal  und  längs 
des  Flusses  über  Bloemhof  nach  Klerksdorp,  welches 
schon  mittels  Bahn  mit  Johannesburg  verbunden  ist, 
führen.  Diese  ungefähr  140  Meilen  lange  Strecke  wird 
die  Verbindung  zwischen  Cape  Town  und  Johannesburg 
in  gerader  Linie  um  mindestens  60  Meilen  verkürzen. 
Der  Bau  der  Strecke  von  Fourteen  Streams  zur  Trans- 
vaalgrenze ist  bereits  durch  das  Cape-Parlament  be- 
willigt worden.  Die  Finanzierung  des  Projektes  und  den 
Bau  wird  die  De  Beers  Company  besorgen. 

In  Bulawayo  wird  für  eine  Bahnverbindung  zwischen 
G  w  a  n  d  a  in  Matabeleland  und  Pictersburg  im 
Transvaal  stark  agitiert.  Die  genannten  Orte  sind  zwei 
Endpunkte  (Bulawayo — Gwanda  -  Bahn  und  Pretoria — 
Pictersburg-Bahn),  200  Meilen  Luftlinie  von  einander  ent- 


fernt. Die  Bahn  würde  genau  von  Nord  nach  Sud  iil>er 
den  Limpopo  führen  und  Bulawayo  mit  Johannc-tburg 
direkt  verbinden.  Das  Kap- Parlament  hat  während  »einer 
letzten  Session  i  Million  Pfund  Sterling  für  Eiseobahn- 
zwecke,  hauptsächlich  für  Materialanschaffungen,  votiert. 
Große  Bedeutung  wird  der  Linie  Thabanchu  (Orange 
River  Colony)  — Maseru  (Basutoland),  mit  deren  Bau 
kürzlich  begonnen  wurde,  beigelegt.  Durch  diese  Bahn 
wird  das  Basutoland,  welches  als  das  beste  Weiienland 
in  Südafrika  gilt,  erschlossen,  und  verspricht  man  sich 
viel  von  dessen  agrarischer  t^ntwicklung. 

Durch  den  Bau  der  Bahnlinie  von  Thabanchu  in  der 
Orange  River  Colony  nach  Maseru,  der  Hauptstadt  des 
Basutolandes,  wird  ein  großes,  als  das  beste  Wcizenland 
in    Südafrika    geltendes    Territorium    dem    Handel    er-  / 
schlössen  werden.     Die  Basutos   sind    vielleicht    die  am 
meisten  in  der  Zivilisation  vorgeschrittenen  Eiugeboreoen 
Südafrikas  und  haben  schon  seit  längerer  Zeit  begonnen^  :  " 
sich    bei    Bewirtschaftung    ihrer    Ländereien    modemer  <' 
Ackerbaugeräte  und  Maschinen  zu  bedienen.     Mit   dem 
Augenblick,    wo  es  ihnen  möglich  sein  wird,    ihre   jetzt 
fast    unverkäuflichen    Produkte     leichter    zu    Gelde    zu  ~' 
machen,  wird  voraussichtlich  der  Verbrauch  von  Acker- 
baugeräten bei  ihnen  sehr  zunehmen.    Die  Aufmerksam- 
keit der  darin  interessierten  Kapstädter  Handelswelt  ist 
jetzt  auf  jene  Gegend  gerichtet. 

Wirtschaftliche  Verhältnisse  von  Hawal.  Die  wirt- 
schaftliche Lage  Hawais  war,  wie  der  deutsche  Konsul 
in  Honolulu  berichtet,  im  Jahre  1903  gunstig.  Viele 
Plantagen  haben  angefangen,  die  Früchte  der  verbesserten 
Anlagen  —  durch  Maschinen,  durch  Urbarmachung  neuen 
Landes  oder  durch  Entwicklung  natürlicher  Wasser- 
versorgung —  zu  ernten  und  sind  im  vorigen  Jahre  in 
die  Lage  gekommen,  wieder  Dividenden  zu  zahlen. 

Die  Arbeiterfrage  bleibt  aber  nach  wie  vor  eine  stete 
Sorge.  In  der  Einwanderung  japanischer  Arbeiter  ist 
keine  Störung  eingetreten,  auch  die  Einwanderung  korea- 
nischer Kulis  hat  einen  regelmäßigen  Fortgang  genommen; 
die  Leistungen  dieser  letzteren  Arbeiter  sind  recht  be- 
friedigend. Die  Plantagen  sind  mit  Arbeitern  gut  ver- 
sorgt. Die  Auswanderung  japanischer  Arbeiter  nach  Kali- 
fornien hat  nicht  den  Umfang  erreicht,  welcher  zuerst  zu 
Befürchtungen  Anlaß  gab. 

Der  Wohlstand  der  Hawaiinseln  hängt  wesentlich  von 
der  Einwanderung  asiatischer  Arbeiter  ab.  Eine  ein- 
heimische Bevölkerung,  woraus  Arbeiter  zu  erhalten 
wären,  gibt  es  nicht;  von  den  40.000  Arbeitern,  welche 
auf  den  Zuckerplantagen  beschäftigt  werden,  sind  nur 
1200  Eingeborene  oder  Kanaka.«.  Die  meisten  Hawaier 
halten  es  für  unter  ihrer  Würde,  in  den  Zuckerpflan- 
zungen zu  arbeiten ;  die  obigen  1 200  haben  außerdem 
meist  bessere  Posten  und  dadurch  höhere  Löhne  als  die 
asiatischen  Kulis. 

Unter  den  Umständen  ist  es  nicht  zu  verwundem, 
(laß  die  Pflanzer  allen  schärferen  Einwanderungsgesetxen 
feindlich  gegenüberstehen.  Schon  in  der  vorigen  Sitzung 
des  Kongresses  ist  es  versucht  worden,  eine  Klausel  (die 
sogenannte  »Education  Clause«)  durchzubringen,  wonach 
die  Zulassung  in  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
allen  Personen  verweigert  werden  soll,  die  nicht  einen 
Passus  aus  der  Konstitution  in  ihrer  eigenen  Sprache  in 
besonderem  Druck  («Double  small  Pica«)  lesen  können 
und  solchen  Passus  nachher  aus  dem  Gedächtnis  nieder- 
zuschreiben imstande  sind.  Ein  derartiges  Gesetz  dürfte 
somit  die  absolute  Ausschließung  der  japanischen  und 
koreanischen  Arbeiter  zur  Folge  haben.  Wie  verlautet, 
sollen  während  der  jetzigen  Session  des  Kongresses 
wiederum  zwei  Vorkgen  eingebracht  werden,  durch 
welche  obige  Klausel  dem  Einwanderungsgesetz  hinzu- 
gefügt werden  soll. 

Für  die  Territorialregierung  ist  die  glatte  Unterbrin- 
gung der  Obligationen  für  die  letzte  Anleihe  von 
1,000.000  t  als  großer  Erfolg  tu  verzeichnen.  Diese 
Anleihe    wurde    von    der    letzten  Legislatur  beschlossen 
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und  vom  Kongreß  bestätigt.  Das  Geld  soll  zu  Ver- 
besserungen, besonders  Werftbauten  im  Honoluluhafen, 
verwendet  werden. 

Das  Küstenfahrtgesetz  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  hat  sich  im  vorigen  Jahre  wiederum  für  die 
von  Hawai  abgehenden  ausländischen  Schiffe  sowie  für 
den  Passagierverkehr  zwischen  Honolulu  und  San  Fran- 
cisco und  die  Beförderung  der  Zuckeremte  nach  der 
Ostküste  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  fühlbar 
gemacht.  Die  einzige  für  deutsche  Segelschiffe  eventuell 
in  Betracht  kommende  Ladung  ist  Rohzucker  in  Säcken. 
Da  der  gesamte  hawaische  Zucker  kontraktlich  für  eine 
von  Jahren  an  die  großen  Raffinerien  in  San  Francisco, 
New-York  und  Philadelphia  verkauft  ist,  so  sind  alle 
ausländischen,  also  auch  die  deutschen  Schiffe  von  der 
Beteiligung  an  diesem  gewinnbringenden  Frachtverkehr 
durch  das  Küstenfahrtgesetz  ausgeschlossen.  Anderseits 
müssen  die  hawaischen  Pflanzer  höhere  Frachten  zahlen 
als  irgendwo  anderwärts,  da  sie  auf  Schiffe  unter  amerika- 
nischer Flagge  angewiesen  sind.  Dabei  werden  Zucker- 
ladungen von  Honolulu  nach  der  Ostküste  als  allerbeste 
Fracht  angesehen,  welche  im  Großen  oder  Stillen  Ozean 
überhaupt  für  Segelschiffe  zu  haben  ist. 

Die  hawaischen  Inseln  erzeugten  im  Jahre  1903  438.OOO  t  Zucker. 
Davon  wurden  nach  .San  Francisco  verschifft  195.000  t 
Der  Rest  nach  der  Ostküste 243.OOO  t 

Hievon  wurden  verladen : 

mit  Dampfer  über  Kap  Hörn 80.OOO  t 

mit  Segler  über  Kap  Hörn 63.000  t 

und  über  Land  über  Oakland — New-Orleans  1 00.000  t 

243.000  t 

Dieser  Versand  über  Land  ist  durch  das  Küstenfahrt- 
gesetz notwendig  geworden,  da  es  eine  genügende  An- 
zahl großer,  für  die  Fahrt  um  Kap  Hörn  fähiger  Schiffe 
unter  amerikanischer  Flagge  nicht  gibt.  Während  die 
Frachtrate  mit  Segler  von  Honolulu  nach  New-York 
durchschnittlich  6  $  pro  /  beträgt,  kostet  es  den  hawai- 
schen Pflanzern  1 1  $  pro  /,  um  Zucker  über  Land  nach 
New-York  zu  bringen.  Daß  der  Passagierverkehr  zwischen 
Honolulu  und  San  Francisco  unter  diesem  Gesetz  auch 
sehr  leidet,  kann  tagtäglich  beobachtet  werden.  Während 
sieben  Dampfer  unter  amerikanischer  Flagge  den  Pas- 
sagierverkehr besorgen,  laufen  sechs  Passagierdampfer 
unter  britischer  und  japanischer  Flagge  regelmäßig  an, 
ohne  irgend  jemand  befördern  zu  dürfen,  es  sei  denn 
ein  Fall  von  Lebensgefahr. 

Die  Gesamteinfuhr  der  hawaischen  Inseln  in  der  Zeit 
vom  I.  Juli  1902  bis  zum  30.  Juni  igo3  betrug 
3,142.013  $  gegen  3,036.583  $  im  Vorjahre. 

Die  Erdölindustrie  in  Transkauliasien.  Die  Petroleumpreise  in 
Transkaukasien  gingen,  wie  der  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates 
in  Tiflis  über  das  II.  Quartal  des  laufenden  Jahres  mitteilt, 
sukzessive  zurück,  behaupteten  sich  aber  noch  Mitte  April  auf 
dem  hohen  Niveau  von  29'/» — 30  Kop.  pro  Pud;  hierauf  be- 
gannen sie  aber  zu  sinken  und  im  Juni  notierte  man  bloß  22  bis 
22'/,  Kop.  pro  Pud.  Übrigens  pflegen  die  Petroleumpreise  gegen 
Ende  des  Frühjahres  etwas  zurückzugehen,  da  die  Nachfrage 
nach  Beleuchtungsölen  im  Sommer  bedeutend  nachläßt.  Die  Roh- 
naphtapreise  sind  ebenfalls  von  15'/« — 16  Kop.  im  April  bis  anf 
14 — 15  Kop.  pro  Pud  im  Juni  zurückgegangen.  Dagegen  blieben 
die  Preise  für  Rückstände  (Masut)  während  des  ganzen  II.  Quar- 
tales mehr  oder  weniger  stationär  und  schwankten  zwischen 
15 — 151/j  Kop.  pro  Pud.  Der  Export  der  Naphtaprodukte  aus 
Batum  nach  dem  Auslande  hat  im  II.  Quartale  gegen  denselben 
Zeitraum  des  Vorjahres  eine  bedeutende  Zunahme  (ca.  6  Millionen 
Pud)  aufzuweisen. 

Im  April  steille  sich  der  Export  ins  Ausland  auf  6'6,  im  Mai 
auf  6"5  und  im  Juni  auf  69  Millionen  Pud.  Hievon  entfielen 
auf  Petroleum:  im  April  4*8,  im  Mai  42  und  im  Juni  3'8 
Millionen  Pud.  * 

Im  Laufe  des  Berichtsquartals  ist  ein  Exportverband 
russischer  Naphtafirmen  zustandegekommen,  wodurch  bis 
zum  1./14.  November  1.  J.  jeder  Teilhaber  sich  verpflichtet,  die 
Ausfuhr  von  Petroleum  auf  gemeinschaftliches  Risiko   und  unter 


gemeinschaftlichem  Gewinn  (beides  im  Verhältnis  zu  dem  von 
jeder  Firma  gelieferten  Exportquantum)  durchzuführen.  Dem 
Verbände  sind  nachstehende  Firmen  beigetreten :  Kaspische 
Gesellschaft,  Mantascheff^&  Co.,  Oleum,  Lianosow  &  Co.,  Pitojew 
&  Co.,  Mirsojew,  Kanakas,  Benenson,  Schibajew  &  Co.,  Rylski, 
Runo,  Buniatow. 

Der  diesjälirige  Zensus  der  Kapkoionie.  Die  wichtigsten  Resul- 
tate des  am  17.  April  1.  J.  aufgenommenen  Zensus  sind  nunmehr, 
wie  der  Maibericht  des  k.  u. k.  Generalkonsulates  in  Kapstadt  mit- 
teilt, bekannt.  Darnach  betrug  die  Bevölkerung  der  ganzen  Kolonie 
Walfish  Bay  eingeschlossen,  2,404.878  Einwohner.  Von  diesen 
waren  575. 102  Europäer  oder  Weiße  und  1,829.776  Farbige.  Dem 
Prozente  nach  bildete  die  weiße  Bevölkerung  24  Prozent,  die 
farbige  BevölkeruBg  76  Prozent  der  Gesamteinwohnerzahl.  Der 
zuletzt  im  Jahre  1891  aufgenommene  Zensus  ergab:  Totale  Ein- 
wohnerzahl 1,527.224;  Weiße  376.957;  Farbige  1,150.237;  in 
Prozenten  24  5   zu  75'5. 

Industrielie  Tätigkeit   in  Parana.    in  der  Erzeugung  des  für 

Parana  hochwichtigen  Herva-Mate,  des  Rohmaterials  für  ein 
teeartiges  Getränk,  dauern,  wie  der  Bericht  des  k.  u.  k.  Kon- 
sulats in  Curityba  über  das  zweite  Quartal  laufenden  Jahres 
mitteilt,  die  bisherigen  kritischen  Verhältnisse  fort.  Die  Mate- 
mühlen reduzieren  die  Zahl  der  Arbeiter  und  drücken  den  Preis 
des  Rohproduktes  herunter.  Infolge  des  ZoUgesetzes,  welches 
die  Ausfuhr  des  rohen  Herva-Mate  begünstigt  und  den  zum 
Genüsse  fertigen  mit  hohen  Ausfuhrabgaben  belastet,  sind  die 
von  Matefabrikanten  für  das  Rohprodukt  offerierten  Preise 
so  tief  gesunken,  daß  es  für  die  Herveiros  (Matesammler) 
nicht  mehr  lohnend  ist,  sich  mit  dem  Einsammeln  von  Mate  für 
die  Mühlen  zu  befassen;  die  Matemühlen  stehen  also  vor  der 
Gefahr,  kein  Rohprodukt  mehr  zu  bekommen.  Die  Matekrisis 
schädigt  auch  die  Produktion  von  Fässern,  welche  Tausende  von 
Arbeitern   beschäftigt. 

Zwischen  den  hiesigen  Zündholzfabriken  Brasiliens  soll 
nächstens  ein  Trust  zu  stände  kommen. 

Die  Steinkohlenlager  bei  Imbituva  und  Femandes  Pinheiro 
werden  jetzt  fachmännisch  untersucht.  Die  schon  seit  mehreren 
Wochen  dortselbst  durchgeführten  Arbeilen  ergaben  bis  jetzt 
ein  negatives  Resultat,  denn  die  vorgefundene  Kohlenschichte 
war  sehr  dünn  und  die  Qualität  des  Minerals  unbefriedigend. 
Die  neuen  Untersuchungen  und  tiefere  Bohrungen  sollen  er- 
geben, wie  weit  und  tief  die  erwarteten  unteren  Kohlenlager 
sind  und  ob  deren  Qualität  den  Abbau  lohnend  machen  würde. 

Die  Porzellanfabrik  in  Villa  Colombo,  welche  seit  einiger 
Zeit  geschlossen  war,  wird  nächstens  wieder  in  Betrieb  gesetzt 
werden.  In  Curityba  wurde  eine  neue  Schuhfabrik  er- 
richtet. 


LITERATUR. 

Arabiscli,  Persisch  und  Türkisch  in  denGrundzügen  der 

Laut-  und  Formenlehre  für  das  Privatstudium  so- 
wohl als  für  akademische  Vorlesungen,  in  denen 
Wörter  und  Namen  aus  dem  Kulturkreise  der  islami- 
schen Welt  zu  erklären  sind,  ohne  Anwendung  der 
arabischen  Schrift  dargestellt  von  Dr.  Hans  Stumme,  Pro- 
fessor an  der  Universität  Leipzig.  —  Leipzig,  J.  C.  Hinrichsche  , 
Buchhandlung.  Preis  3  M. 

Der  als  tüchtiger  Orientalist  vorteilhaft  bekannte  Autor  des 
obgenannten  Werkchens  bietet  auf  58  Oktavseiten  nach  einigen 
allgemeinen  Bemerkungen  über  die  drei  Hauptsprachen  der 
islamischen  Welt  eine  kurzgefaßte  Darstellung  des  Wichtigsten  • 
aus  der  Laut-  und  Formenlehre  des  Arabischen,  Persischen  und 
Türkischen  in  Transskription,  da  erfahrungsgemäß  die  arabische 
Schrift  die  Mehrzahl  von  denen,  die  ein  gewisses  Interesse  an 
den  muslimisch-orientalischen  Sprachen  bekunden,  von  einem  an- 
haltenden und  gedeihlichen  Studium  derselben  abschreckt.  Die 
drei  genannten  Sprachen  werden  ganz  analog  behandelt ;  zuerst 
die  Lautlehre,  dann  die  Formenlehre  (Verbum,  Nomen,  Zahl- 
wort, Pronomen,  Präpositionen).  Den  Schluß  bilden  beim  arabi- 
schen Teil  drei  Lesestücke,  bei  den  beiden  übrigen  Teilen  je 
ein  Lesestück  nebst  Vokabeln,  respektive  Analyse.  Besonders  er- 
wähnt sei,  daß  das  Arabische  sowohl  in  seinen  klassischen 
Formen  als  :iuch  im  Vulgär  zur  Darstellung  gelangt.  Das  Werkchen 
verdient  die  spezielle  Beachtung  derjenigen,  die  eine  konzise 
Einsicht  in  die  wichtigsten  Punkte  des  grammatischen  Baues  der 
drei  muslimischen  Sprachen  anstreben,  ohne  die  schwierige 
arabische  Schrift  mitlernen   zu  müssen.  F.   Bayer. 
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DER  OSTASIATISCHE  KRIEG  UND  DER 
RUSSISCHE  GELDVERKEHR. 

Beim  Ausbruche  des  Krieges  hatten  die  Handels-  und 
Industriekreise  in  Rußland,  wie  ein  von  Ende  August 
laufenden  Jahres  datierter  Bericht  des  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  in  Odessa  mitteilt,  mit  der  Tatsache  nur 
wenig  gerechnet,  daß  ein  Krieg  auch  dann  auf  das 
Wirtschaftsleben  eines  Landes  seine  nachteilige  Wirkung 
ausüben  kann,  wenn  ir  in  einer  so  großen  Entfernung 
ausgefochten  wird,  wie  dies  gegenwärtig  der  Fall  ist; 
es  herrschte  scheinbar  die  Ansicht  vor,  daß,  so  lange 
alle  europäischen  Grenzen  des  Landes  gesichert  er- 
scheinen, das  Vertrauen  und  die  übrigen  Faktoren 
einer  gedeihlichen  geschäftlichen  Abwicklung  unberührt 
weiterwirken  werden. 

Kaum  waren  indessen  die  ersten  Nachrichten  vom 
Kriegsschauplatze  eingetroffen,  und  die  Möglichkeit  einer 
weiteren  Komplikation  der  Ereignisse  gegeben,  als  die 
im  Auslande  platzgreifende  Nervosität  nach  Rußland 
hinübergriff  und  die  Besorgnis  wachrief,  der  Staat  könnte 
nicht  mehr  im  staide  sein,  die  Goldwährung  und  die 
damit  im  Zusammenhang  stehende  Stabilität  der  Wechsel- 
kurse zu  erhalten. 

Nachdem  es  außerdem  dem  damaligen  Finanzminister 
an  der  nötigen  Energie,  beziehungsweise  Initiative  gebrach, 
dieser  Nervosität  durch  geeignete  Maßnahmen  entgegen- 
zuwirken und  das  in  Kriegszeiten  überrege  Mißtrauen 
im  Publikum  zu  verscheuchen,  schössen  die  Wechsel- 
kurse in  die  Höhe  (oder,  wie  man  in  Rußland  sagt:  der 
Rubel  begann  zu  fallen),  während  alles,  was  mit  dem 
Außenhandel  zu  tun  hatte,  lussische  Importeure  und 
ausländische  Gläubiger,  Devisen  am  Platze  und  bei  der 
Staatsbank  aufzukaufen  begannen,  um  dadurch  ihre  Bar- 
und  Zielforderungen  sicherzustellen.  Gleichzeitig  begannen 
russische  Kapitalisten  einheimische  Werte  zu  verkaufen, 
uro  deren  Ertrag  sowie  einen  Teil  ihres  Barvorrates  im 
Auslande  zu  placieren.  Spekulanten  kauften  Devisen  auf 
6  Monate  und  trugen  zur  Kurssteigerung  das  Ihrige  bei. 
Am  meisten  beeinflußten  den  russischen  Geldmarkt  in- 
dessen die  Operationen  der  deutschen  und  auch  der 
französischen  Banken,  welche  ihre  bedeutenden  in  Ruß- 
land als  Eskompte  oder  als  zinstragende  Depots  placierten 
Kapitalien  allmählich  einzogen. 

Als  unmittelbare  Folge  dieser  allgemeinen  Entziehung 
der  Geldmittel  zeigte  sich  die  ganz  enorme  Reduktion 
der  Geldvorräte  in  den  russischen  und  den  in  Rußland 
bestehenden  fremden  Banken,  welche  ihrerseits  nun  ge- 
zwungen waren,  in  gleichem  Maße  ihre  Vorschüsse  auf 
Titres  sowie  die  Eskomptes  auf  kaufmännische  Wechsel 
einzuschränken. 

Wie  begreiflich,  hatte  eine  Einschränkung  des  Eskomptes 
kaufmännischer  Wechsel  in  einem  Lande,  wo  mehr  oder 


weniger  alles,  Produzenten,  Kaufleute  etc.,  mit  Kredit 
arbeitet,  die  nachteiligsten  Folgen.  Speziell  für  Süd- 
rußland und  Odessa  kam  noch  der  plötzliche  Abbruch 
der  von  Odessa  aus  zahlreich  und  in  großem  Umfange 
unterhaltenen  geschäftlichen  Beziehungen  mit  dem  fernen 
Osten  hinzu,  wodurch  ganz  bedeutende  Transaktionen 
von  einem  Tag  zum  andern  aufhörten,  was  den 
Interessenten  enormen  Schaden  verursachte.  Das  nun  der 
bereits  geschilderten  allgemeinen  Geschäftslage  ent- 
sprungene Mißtrauen  verschärfte  sich  infolgedessen  in 
Odessa  noch  um  ein  Beträchtliches. 

Ein  großer  Teil  der  Kaufleute  und  IndustrielIeD, 
welchen  plötzlich  der  Kredit  gänzlich  oder  zum  Teil 
entzogen  wurde,  waren  verhindert,  ihren  Verpflichtungen 
gerade  zu  einer  Zeit  nachzukommen,  als  ohnehin  schon 
der  Beginn  des  Krieges  den  Geschäftsgang  zu  ver- 
schleppen und  den  kaufmännischen  Gewinn  zu  ver- 
mindern begann.  Die  Zahlungsschwierigkeiten  fingen 
schon  an,  sich  zu  einer  Krise  zu  verschärfen,  als  der 
Finanzminister  in  zwölfter  Stunde  von  Staats  wegen 
eingriff  und  den  Banken  im  Lande  zur  Kenntnis  brachte, 
daß  die  Staatsbank  bereit  sei,  den  Privatbanken,  um 
ihnen  die  Möglichkeit  einer  Unterstützung  des  Handels 
und  der  Industrie  mit  dem  nötigen  Kredit  xu  bieten, 
ihre  Solo-Wechsel   auf  6  Monate  Ziel   zu  eskomptieren. 

Es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  und  in  welchem  Maße 
die  Banken  eine  solche  Erleichterung  nötig  hatten,  jeden- 
falls zeigt  der  Vergleich  ihrer  Bilanzen  vor  dem  Kriege 
mit  denjenigen  vom  30.  Juli  1.  J.  eine  nur  geringe  Ver- 
minderung des  Elskomptes;  zugleich  wird  es  ersichtlich, 
daß  sie  dem  Run  der  Ausländer  durch  die  Verringerung 
der  Vorschüsse  auf  Titres  entschieden  entgegengetreten 
sind  und  bemüht  waren,  die  Wirkung  der  Krise  auf  ihre 
Klienten,  so  gut  es  ging,  abzuschwächen. 

Die  Staatsbank  hat  ihrerseits  ihren  Klienten  gegen- 
über die  mit  ihrer  eigenen  Sicherheit  vereinbarte  Unter- 
stützung gewährt.  Indem  sie  aber  die  Unterschriften  der 
Wechsel,  welche  man  ihr  zur  Eskomptierung  präsentierte, 
mit  größerer  Strenge  prüfte  und  (was  sie  vor  dem  Krieg 
niemals,  besonders  aber  dann  nicht  getan  hat,  wenn 
man  ihr  Wechsel  mit  unter  3  Monaten  Umlaufzeit  an- 
bot) sich  genau  an  die  Eskompteziff.;r  hielt,  welche  für 
jeden  einzelnen  bestimmt  war,  schränkte  sie  allmählich 
ihre  Eskompteportefeuille  von  262,740.055  Rubel  des 
14.  Februar  auf  195,717.199  Rubel  des   14.  Juli  ein. 

Die  Krediteinschränkung,  welche  aber  trotz  der 
ergriffenen  Maßnahmen  stetig  zunahm,  führte  indessen 
in  den  Handelszentren  sowie  auch  in  der  Provinz 
zu  zahlreichen  Zahlungseinstellungen,  welche  die  finan- 
zielle Lage  des  Landes  nur  verschlechtem  konnten.  In 
Odessa  und  dem  Reichssüden,  wo  der  Eskompte  zum 
größten  Teil  durch  Bankiers  und  Privatcskompteure  be- 
werkstelligt wird,  haben  insbesondere  die  letzteren  die 
Eskomptierung  fast  vollständig  eingestellt,  and  zwar 
nicht  allein  aus  Vorsicht,  sondern  auch  weil  sie  furchten 
mußten,  daß  sie  bei  lien  Banken  und  selbst  bei  der 
Reichsbank  keinen  Reeskompte  finden  werden. 
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Zurzeit  kommen  20  bis  30  Prozent  der  auf  Odessa 
und  die  Provinz  lautenden,  von  Banken,  Bankiers  und 
Privateskompteuren  eskoraptierten  Wechsel  uneingelöst 
zurück,  da  die  Bezogenen,  deren  Umsatz  bedeutend  ge- 
ringer worden  ist,  nur  wenig  oder  gar  keine  Ware  auf 
Kredit  aus  dem  Auslande  erhalten  und  ihre  Solo- 
Wechsel  sowie  ihre  kaufmännischen  Wechsel  auf  ihre 
Käufer  nicht  mehr  so  leicht  zu  eskomptieren  vermögen 
wie  vorher.  Infolgedessen  gerieten  die  Banken  und  die 
Bankiers  in  das  Dilemma,  entweder  zur  Erneuerung 
der  Wechsel  ihre  Zustimmung  zu  geben  oder  ihre 
Klienten  für  falliert  zu  erklären.  Sie  entschieden  sich 
glücklicherweise  größtenteils  für  die  erste  Maßregel,  so 
daß  die  ohnehin  große  Zahl  der  Fallimente  nicht  un- 
nützerweise vergrößert  wurde. 

Im  Reichssüden  hatte  sich  zu  der  bereits  bestehenden 
flauen  Stimmung  noch  eine  ausgesprochene  Mißernte  in 
einzelnen  Teilen  der  Gouvernements  Bessarabien  und 
Cherson  hinzugesellt.  Das  Sinken  der  Pfandbriefe  hat 
einen  völligen  Stillstand  in  der  Bautätigkeit  herbeigeführt 
und  drückt  gleichzeitig  auf  den  Preis  der  Immobilien, 
welche  zu  normalen  Preisen  keine  Käufer  finden  können. 
Auch  die  Lage  der  zweiten  Hypothekargläubiger,  welche 
schon  seit  geraumer  Zeit  eine  recht  prekäre  gewesen 
ist,  hat  unter  obwaltenden  Umständen  nur  eine  Ver- 
schlimmerung erfahren  können. 

In  diesen  Zeiten  der  allgemeinen  Gedrücktheit  und 
Überempfindlichkeit  konnte  die  durch  den  Finanz- 
minister gegen  die  Umtriebe  der  Spekulation  eingeleitete 
Kampagne  ihre  wohltätige  Wirkung  nicht  verfehlen. 
Ferner  hat  der  Finanzminister  durch  die  letzte  Anleihe 
von  300  Millionen  Rubeln  in  5prozentigen  in  5  Jahren 
fälligen  Schatzbons  seinen  Goldvorrat  im  Auslände  all- 
mählich wieder  hergestellt;  derselbe  sank  von 
175,115  543  Rubeln  am  5.  Februar  auf  38,459.807  Rubel 
am  21.  Mai,  um  nach  gedachter  Emission  wieder  auf 
99,142.033  am   I.  Juli  a.  St.  zu  steigen. 

Allerdings  wären  die  Befürchtungen  über  Schwankungen 
der  Wechselkurse  auch  dann  nicht  gerechtfertigt,  wenn 
die  gedachte  Emission  nicht  hätte  stattfinden  können, 
da  der  Finanzminister  den  im  Ausland  befindlichen  Gold- 
vorrat der  Staatsbank  jederzeit  aus  dem  enormen,  am 
21.  Mai  808,448276  Rubel  betragenden  Goldstock  ver- 
mehren konnte,  welcher  in  den  Staatskassen  in  Rußland 
aufgestapelt  ist. 

Die  4prozentige  russische  Rente  notierte  am  1./14.  Jänner 
99Y2  Rubel  und  am  1/14.  Juli  92^3  Rubel.  Wenn  man 
nun  die  Rußland  durch  den  auf  so  große  Entfernung 
geführten  Krieg  auferlegten  Opfer  in  Betracht  zieht,  er- 
scheint der  Kursrückgang  der  Rente  verhältnismäßig 
gering ;  ein  stärkeres  Sinken  des  Kurses  wurde  eben 
durch  die  gegen  die  Spekulation  ergriffenen  Maßnahmen 
hintangehalten,  wodurch  gleichzeitig  die  Basis  weiteren 
finanziellen  Operationen  erhalten  wurde. 

Eine  solche  Operation  wurde  mit  dem  1./14.  August 
1904  in  der  Form  einer  inneren  Anleihe  durch  Emission 
von  Billetten  der  Staatsrentei  geschaffen.  Diese  sollen 
nach  Maßgabe  des  Bedarfes  bis  zu  sechs  neuen  Serien 
in  Verkehr  gesetzt  werden,  jede  Serie  im  Betrage  von 
25  Millionen  Rubeln,  somit  im  Gesamtbetrage  von 
150  Millionen  Rubeln  für  die  Dauer  von  4  Jahren.  Die 
Billette,  die  im  Werte  von  50  Rubeln  zu  3'6  Prozent 
ausgegeben  wurden,  laufen  vom  1./14.  August  an  und 
unterhegen  nicht  der  Couponsteuer.  Da  dieselben  zum 
Parikurs  und  in  kleinen  Abschnitten  zu  50  Rubeln  be- 
geben wurden,  werden  sie  sich  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  für  kurzfällige  Anlagen  einer  großen  Beliebtheit 
erfreuen,  so  daß  Geld  infolge  von  Anlegung  im  Inlande 
befindlicher  Barvorräte  in  den  gedachten  Obligationen 
nächster  Zeit  eine  Teuerung  erfahian  dürfte. 

Ob  indessen  mit  dieser  relativ  geringen  Anleihe  der 
Bedarf  an  Geldmitteln  für  bestehende  Kriegszwecke  auf 
längere  Zeit  hinaus  gedeckt  sein  wird,  erscheint  insofern 
zweifelhaft,      als     die     Beendigung     der      kriegerischen 


Operationen  im  fernen  Osten  vorderhand  noch  nicht 
abzusehen  ist  und  der  für  große  Kreditoperationen  in 
Rußland  übliche  Herbsttermin  noch  vor    der  Tür    steht. 


EINE  KOMMERZIELLE  ERKUNDIGUNGSREISE 
NACH  WESTINDIEN. 

(Aus    einem    Berichte    des    Konzeptspraktikanten  der  k.  k.  See- 
behörde C.  V.  Schlick  an  diese  Behörde.) 

Der  erste  außereuropäische  Hafen,  der  auf  dieser  am 
24.  Oktober  1903  auf  dem  Dampfer  »Lucia«  der  Austro- 
Americana  angetretenen  Erkundigungsreise  angelaufen 
wurde,  war  Puerto  de  la  Luz,  in  der  Regel  nach 
der  Hafenstadt  selbst  kurzweg  Las  Palmas  genannt, 
ein  Name,  der  auch  in  den  meisten  nautischen  Werken 
Eingang  gefunden  hat.  Das  ca.  45.000  Einwohner  zählende 
Las  Palmas  ist  die  Hauptstadt  der  kanarischen  Insel 
Gran  Canaria.  Die  ganze  Inselgruppe  wird  mit  einem 
Flächeninhalte  von  7273  km^  und  358.564  Bewohnern 
angegeben  und  bildet  trotz  ihrer  geographischen  Lage 
eine  Provinz  Spaniens.  Unter  d^n  Häfen  desselben  nimmt 
Las  Palmas  die  dritte,  der  Tonnenzahl  nach  die  erste 
Stelle  ein ;  allerdings  verdankt  es  diesen  Rang  nicht 
einer  großen  Handelstätigkeit,  sondern  lediglich  seiner 
günstigen  Lage,  die  es  zur  Kohlen-  und  Proviantstation 
für  die  aus  Europa  nach  Mittel-  und  Südamerika  oder 
der  Westküste  Afrikas  bestimmten  Schiffe  prädestinierte. 
Las  Palmas  ist  Freihafen. 

Seine  Hafenanlagen  bestehen  derzeit  aus  einem  Wellenbrecher 
von  1250  m  und  einem  Transversalmolo  von  380  m  Länge; 
jedoch  ist  beabsichtigt,  dieselben  durch  einen  weiteren  Wellen- 
brecher derart  auszugestalten,  daß  zwei  vollständig  geschützte 
Bassins,  ein  inneres  und  ein  äußeres,  entstehen.  Soweit  die  Schiffe 
nicht  an  den  mit  acht  Kranen  ausgestatteten  Kais  liegen, 
werden  sie  von  Lichterbooten  bedient.  Die  Ergänzung  des 
Kohlenvorrates  der  i>Lucia«,  eine  Arbeit,  die  in  Las  Palmas  Tag 
und  Nacht  ununterbrochen  erfolgt,  ging  daher  flott  vonstatten. 
Der  Passagierverkehr  zwischen  den  vor  Anker  liegenden  Schiffen 
und  dem  Lande  wird  von  zwei  Gesellschaften  mittels  Dampf- 
barkassen besorgt.  In  Las  Palmas  besteht  Pilotenzwang;  für  die 
Ein-  und  Ausfahrt  ist  für  den  Lootsen  Pesetas  3376  (ca.  K  27'3l) 
zu  zahlen,  die  Taxe  für  die  Sanitätskommission  beträgt  15  Pesetas 
(ca.  K  12-15),  die  Schiffsabgabe  Pesetas  1-25  (ca.  I  K)  pro  t 
und  10  Prozent  auf  gelöschte  und  geladene  Waren.  Außerdem 
besteht  eine  neue  Handelsabgabe  (Kriegssteuer)  nach  einem  spe- 
ziellen Tarife,  die  von  den  Versphiffern  und  Empfängern  der 
Ladung  zu  zahlen  ist.  Las  Palmas  besitzt  auch  zwei  Reparatur- 
werkstätten. Für  englische  Matrosen  existiert  ein  eigenes  Hospital. 

Der  Import  von  Las  Palmas  besteht  außer  in  Kohlen 
und  Proviantartikeln  zur  Versorgung  der  anlaufenden 
Schiffe  vor  allem  in  den  verschiedensten  Industrieerzeug- 
nissen für  die  Insel  selbst,  ein  Feld,  in  dem  für  öster- 
reichische Produkte  eine  Konkurrenz  nicht  aussichtslos 
sein  dürfte.  Der  Hauptexportartikel  von  Las  Palmas  sind 
Bananen,  die  vor  allem  nach  England  und  nur  in  kleinen 
Mengen  nach  Marseille  verladen  werden. 

Für  den  Verkehr  nach  Westindien  (vor  allem  Kuba) 
kommen  als  Fracht  zunächst  Zwiebeln  während  der 
Saison  in  Betracht.  Auf  eine  gewisse  Zahl  von  Deck- 
passagieren ließe  sich  wohl  auch  rechnen,  da  die  acker- 
bautreibende Bevölkerung  der  Kanarischen  Inseln  zur 
Winterszeit  scharenweise  nach  Kuba  zieht,  wo  sie  von 
den  Kubanern,  denen  sie  schon  nach  Sprache  und  Sitten 
nahestehen,  als  Feldarbeiter  sehr  geschätzt  sind.  Bei  der 
spanischen  Schiffahrtsgesellschaft  Transatlantica  Espaiiola 
zahlen  die  Deckpassagiere  nach  Havanna  140  Pesetas; 
für  die  Gesellschaft  sollen  diese  Transporte  eine  nicht 
unbedeutende  Einnahme  abwerfen. 

Vielleicht  ließe  sich  auch  für  die  Austro-Americana 
Fratelli  Cosulich  auf  diesem  Wege,  ohne  besondere  In- 
vestitionen, ein  regelmäßiger  Gewinn  erzielen,  allerdings 
dürfte  auch  von  diesen  Auswanderern  der  Route  mit 
der  kürzesten  Überfahrtszeit  der  Vorzug  gegeben  werden. 
Bei  der  Aufnahme  der  Seeverklarung  machte  sich  das 
Fehlen  eines    österreichisch-ungarischen  Konsulates  recht 
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fühlbar.  Die  Tatbestandsaufnahme  durch  Notariatsakt 
verursachte  Zeitverlust  und   Kosten. 

Nach  einer  i2Yjjtägigen  O^eanfahrt  lief  der  Dampfer 
am  5.  Dezember  in  Port  of  Spain,  dem  Haupthafen 
der  Insel  Trinidad,  ein.  Diese  englische  Kolonie  zählt 
1745  kni^  und  ca.  250.000  Einwohner.  Port  of  Spain 
selbst  wird  mit  ca.  54.000  Einwohnern  angegeben,  von 
denen  die  Färbigen  das  größte  Kontingent  stellen. 

An  der  derzeit  vorhandenen  St.  Vincent  Jetty  (Landungsbrückc) 
die  336  7n  mißt  und  auch  mit  Kranen  versehen  ist,  können  nur 
Schiffe  mit  geringem  Tiefgange,  wie  z.  B.  diejenigen  der  Zweig- 
linien der  R0y.1I  Mail  anlegen,  da  die  Wassertiefe  am  Kai  bei 
Ebbe  nur  ca.  10  Fuß  beträgt.  Größere  Dampfer  finden  auf  zirka 
2  Meilen  von  der  Küste  bei  8  m  Tiefe  guten  Ankergrund,  der 
als  unbedingt  sicher  gilt.  Orkane  sind  hier  nicht  zu  fürchten. 
Laden  und  Loschen  erfolgt  durch  Lichterboote,  die  einen  an 
Eiscnbahnlastwagen  erinnernden  Aufbau  tragen.  Lootsenzwang 
besteht  nicht.  Die  Pratika  wird  am  SchifTe  selbst  erteilt.  Seil 
19O3  besteht  in  Port  of  Spain  ein  Sailors  Home.  Arbeitszeit  an 
Bord  7  Uhr  früh  bis  4  Uhr  nachmittags,  Tarif  4  sh.  2  d  pro 
Tag  und   10  d  pro  Überstunde. 

Nach  den  Ausweisen  der  Zollbehörde  fiir  1902/03 
importierte  Trinidad  in  diesem  Jahre  für  2,672.087  i^ 
Waren  und  exportierte  solche  im  Werte  von  2,472.181  *,  es 
resultierte  somit  1902/03  ein  Umsatz  von  5,144.268  *. 
Zu  den  Haupteinfuhrartikeln  zählen  die  verschiedensten 
Industrieerzeugnisse.  Wie  mitgeteilt  wurde,  wäre  für 
Österreich  außer  dem  Importe  der  bereits  erfolgreich 
eingeführten  Waren,  wie  Möbel,  Schuh-,  Glas-  und  Por- 
zellanwaren, auch  die  Einfuhr  von  Zement,  Kurzwaren, 
Papier,  Wein  und  Bier  nicht  aussichtslos.  Im  Importe 
figuriert  an  erster  Stelle  England,  ihm  folgen  die  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  und  Venezuela.  Der  Import 
Österreichs  betrug  1899  298  ^,  1900  720  *  und 
1902/03  748  a.  Der  Export  Trinidads  besteht  na- 
mentlich aus  Kakao,  Asphalt,  Zucker  und  Kokosnüssen, 
1902/03  gingen  nach  Österreich  Waren  im  Werte  von 
1428  '£'.  Die  Schiffsbewegung  Trinidads  betrug  im 
Jahre  1902,  nur  die  einlaufenden  Schiffe  gerechnet: 
3671  Segler  mit  in.585/,  518  Dampfer  mit  685.570 /, 
somit  418g  Schiffe  mit  797.155  t.  Von  diesen  Summen 
entfielen  auf  Großbritannien  937  Schiffe  und  555.080  /, 
also  weit  mehr  als  die  Hälfte  des  Tonnengehaltes. 

Trinidad  laufen  folgende  Dampfschiffahrtslinien  regelmäßig  an: 
I.  die  »Veloce«  (subventioniert);  2.  die  »Royal  Mail  Steani 
Packet  Co.«  (subventioniert);  3.  die  «Hamburg — Amerika-Linie«; 

4.  die    »Compagnie    Ginörale    Transatiantique«    (subventioniert) ; 

5.  die  »LeyLand  and  Harrison  Line« ;  6.  die  »Koninklijkc  West- 
indische Mail-Dienst«  (subventioniert);  7.  die  »GlasgowDirect- 
Line«  (Glasgow — Trinidad — Demarara);  8.  die  •  Pickford  and 
Black  Line«  (subventioniert),  (St.  John,  Halifax,  cgi.  \V.  I.  Inseln 
und  Demarara);  8.  die  »Trinidad  Line  of  Steamers«  (New-York — 
Trinidad);  10.  die  »Orinoco  Steamship  Company«  (Ciudad  Boliv.->r 
— Trinidad). 

Von  den  Häfen  der  Republik  Venezuela  wurden 
La  Guayra  und  Puerto  Cabello  berührt;  ersterer 
ist  der  wichtigere  und  wickelt  den  größten  Teil  des 
venezuelanischen  Handels  ab.  Die  Republik,  deren 
Flächeninhalt  mit  1,043.900  m}  und  deren  Bevölkerung 
heute  mit  ca.  2,500.000  angegeben  wird,  hatte  ira  Jahre 
1898  (dem  letzten,  über  welches  genauere  Daten  vor- 
liegen) einen  Import  von  ca.  34-6  Millionen  Mark  und 
einen  Export  von  6o'3  Millionen  Mark  aufzuweisen.  Die 
venezuelanische  Handelsflotte  zählte  1902  27  Schiffe 
mit  4633  /,  darunter  10  Dampfer  mit  2043  /.  Die  Aus- 
fuhr Venezuelas  setzt  sich  vornehmlich  aus  Kaffee,  Kakao, 
Häuten,  Hörnern,  Kautschuk  und  Asphalt  zusammen, 
die  Fvinfuhr,  neben  Stückgütern  aller  Art.  aus  Zement, 
Holz  und  Kohlen.  Von  einem  größeren  Importe  öster- 
reichischer Produkte  kann  derzeit  kaum  gesprochen 
werden,  jedoch  wäre  die  Vermehrung  unserer  Einfuhr 
in  Venezuela,  wie  dies  die  Erfolge  einzelner  unter- 
nehmender heimatlicher  Firmen  beweisen,  nicht  aus- 
geschlossen. 

Das  ca.  8000  Einwohner  zählende  La  Guayra  liegt 
am  Fuß«;  des  über  1000  m  hohen  Küstengebirgsiuge.«. 
Eine    kühn    angelegte,    in    englischen    Händen  stehende 


Gebirgsbahn  verbindet  die  Hafenstadt  mit  der  landein- 
wärts gelegenen  Hauptstadt  Caracas. 

Die  Hafenanlagen,  Eigentum  einer  englischen  GeielUcbaft,  die 
am  21.  Mai  1885  vom  Präsidenten  Gnzman  Blaoco  die  dies- 
bezügliche Konzession  auf  99  Jahre  erhielt,  werden  durch  einen 
625  m  laugen,  in  der  Richtung  nach  Westen  verlaufenden  Wellen- 
brecher gebildet.  An  der  Innenseite  dieses  Wellenbrechers  springen 
drei  Anlegestellen  in  der  Gesamtlänge  von  301  m,  w  m  vor. 
An  diesen  Stellen  trägt  der  Molo  auch  gedeckte  Hallen  und  sind 
dort  überdies  zwei  Krane  von  5  und  12  /  Tragfähigkeit  aufge- 
stellt. Geleiseanlagen  ermü^ichen  hier  auch  das  direkte  Verladen 
vom  Schiffe  in  die  Waggons.  Schiffe,  die  am  Wellenbrecher  an- 
legen, sind  daher  vor  den  anderen,  welche  ihre  I..adeoperationen 
mit  Lichterbooten  vollziehen  müssen,  bedeutend  im  Vorteile.  Der 
obigen  Gesellschaft  garantiert  der  Staat  eine  7prozenlige  Ver- 
zinsung des  investierten  Kapitales. 

Die  Zulassung  zum  freien  Verkehre  erfolgt  durch  eine  Kom- 
mission an  ßord  des  Schiffes  selbst.  Gelöscht  und  geladen  wird 
nur  von  6  bis  10  Uhr  vormittags  und  von  12  bis  3  Uhr  nach- 
mittags ;  Überstunden  werden  von  der  Zollbehörde  fallweise  be- 
willigt ;  der  Taglohn  der  Hafenarbeiter  beträgt  ca.  10  Boli- 
vares  =  ca.  K  7'20,  ist  also  relativ  hoch.  La  Guajrra  wird  von  fol- 
genden Linien  regelmäßig  angelaufen:  I.  »LaVeloce«;  2.  »Com- 
pagnie Ginirale  Transatlantique« ;  3.  »Compania  Transatlantica 
Espanola« ;  4.  »Royal  Mail  Steam  Packet  Co.«  (Zweigliniej; 
5.  »Leyland  Line«;  C.  »Koninklije  Westindische  Mail  Dienst«; 
7.  »Hamburg — Amerika- Linie« ;  8.  »Red-D-Line«  ;  9.  »Orinoco 
Steamship  Co.  Ltd.«. 

Die  Kabotage  ist  der  nationalen  Flagge  vorbehalten. 
Die  Orinoco  Steamship  Co.  Ltd.  unterhält  einen  regel- 
mäßigen Dienst  zwischen  La  Guayra,  Guanta,  Cumanä, 
Margerita,  Carupano,  Trinidad  und  Ciudad  Bolivar,  die 
Red-D.-Line  zwischen  New-Vork,  Puerto  Ricoj'fCtira^ao 
und  Venezuela.  Schiffahrtsbewegung  von  La  Guayra  1 898 : 
332  Schiffe  mit  473.164  /. 

Puerto  Cabello  hat  über  8000  Einwohner  und 
ist  nach  La  Guayra,  mit  dem  es  durch  eine  Bahn  via 
Valencia — Caracas  verbunden  ist,  die  wichtigste  Hafen- 
stadt Venezuelas. 

Die  Hafenanlagen  in  Puerto  Cabello  gehören  einem  belgischen 
Syndikate,  sie  bestehen  indes  lediglich  aus  einer  400  m  langen 
Riva,  an  der  4—5  Dampfer  zugleich  anlegen  können.  Andere 
Hafeneinrichtungen,  wie  Krane  und  Geleiseanlagen  fehlen.  Die 
Hafengebühren  und  sonstigen  Spesen  sind  hoch  und  belaufen 
sich  für  Dampfer  mittlerer  Größe  auf  ca.  1000  Bolivares  =  zirka 
720  K.  Diese  Summe  setzt  sich  aus  den  Leuchtfenerabgaben 
von  Bolivares  0'I5  pro  netto  Registertonne,  dem  »Wassergelde« 
—  gleichgültig  ob  Wasser  genommen  wird  oder  nicht  —  den 
hohen  Löhnen  der  Hafenarbeiter  etc.  zusammen.  Gearbeitet  wird 
von  7  bis   1 1   Uhr  vormittags  und  von  2  bis  4  Uhr  nachmittags. 

Der  Export  geht  hauptsächlich  nach  New-York.  Die 
wichtigsten  H-indlungshäuser  sind  in  den  Händen  der 
Deutschen,  in  deren  Besitz  sich  auch  die  nach  Valencia 
führende  Bahnstrecke  befindet.  Puerto  Cabello  wird  im 
allgemeinen  von  denselben  Dampferlinien  angelaufen  wie 
La  Guayra.  Schiffsbewegung  in  Puerto  Cabello  1898: 
152   Schiffe  mit  218.788/. 

W  i  1 1  e  m  s  t  a  d  ist  Hauptstadt  und  Hafen  der  holländi- 
schen Insel  und  Kolonie  Curagao,  nach  der  es  kurxw^ 
selbst  Curagao  genannt  wird.  Die  Insel  »ählt  550 /bw* 
und  ca.  30.000  Einwohner,  die  ganze  Kolonie  Curacao, 
das  ist  die  aus  sechs  Inseln  bestehende  Gruppe  ii30>t«»' 
und  52.301  Einwohner,  meistens  Mischlinge.  Willemstad 
allein  hat  fast  15.000  Einwohner.  Durch  seine  günstige 
zentrale  Lage  zwischen  Venezuela  und  den  Antillen  hat 
Curagao  als  Transitoplatz  sowie  als  Kohlen-,  Wasser- 
und  Proviantstation  eine  größere  Bedeutung. 

In  seinem  vollständig  geschützten,  bis  60  Fuß  tiefen  Hafen 
können  an  den  vorhandenen  Riven  bis  in  13  Dampfer  beqttca 
anlegen.  Die  Hafeneinfahrt  ist  durch  eine  ScfaitTsbrücke  gescMoiiwi. 
Die  Arbeitsstunden  im  Hafen  sind  von  6 — 12  Uhr  vonaittags 
und  von  1—6  Uhr  nachmittags,  der  Taglohn  beträgt  1  holt  fl., 
Überstunden  sowie  Sonn-  und  Feiertagsarbeit  werden  doppelt 
gezahlt.  Die  Schiffsbrücke  und  ein  Teil  der  Riven  ist  Eigentnm 
der  »Handels  en  Industrie  Maatscfaappij  Cura^ao«.  Diese  Gesell- 
schaft besitzt  auch  Kohlendepots  mit  einem  ständigen  Vornue 
von  3000 — 5000  /,  versorgt  die  Schiffe  mit  Trink-  and  Kessel- 
wasser etc.,  bildet  also  für  die  Schiffe  inCnn^ao  den  wichtigsten 
Faktor.  Die  Pratika  wird  an  Bord  selbst  erteilt. 

Cura^ao  ist  Freihafen,  jedoch  wird  von  alkoholischen 
Getränken  eine  zehnprozentige,  von  anderen  Artikeln 
eine  dreipro.!entige  Abgabe  eingehoben.    Als   die    wich- 
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tigsten  Artikel  (Export)  können  Salz,  Dividivi,  Phos- 
phate und  jene  Gattung  von  Orangen  bezeichnet 
werden,  aus  deren  Schale  der  weltbekannte  Cura9ao- 
Likör  bereitet  wird,  wie  in  Amsterdam  z.  B.  von  Wynand 
&  Focking.  Curagao  ist  elektrisch  beleuchtet  und  auch 
hier  steht  die  berühmte  holländische  Reinlichkeit  in 
Ehren.  Der  periodische  Schiffsverkehr  Curagaos  bietet 
ungefähr  das  gleiche  Bild  wie  der  La  Guayras  und  Puerto 
Cabellos. 

Puerto  Columbia,  auch  Savanilla  genannt,  ist 
nach  der  Loslösung  der  Republik  Panama  von  C  o- 
1  u  m  >;'  i  e  n  unbestritten  der  wichtigste  Hafen  des  von 
Natur  aus  so  reichen,  durch  politische  und  wirtschaft- 
liche Krisen  aber  so  stark  geschädigten  Landes  Colum- 
bien  geworden. 

Die  gesamten  Hafenanlagen  Puerto  Columbias  beschränken  sich 
auf  einen  mit  der  Geleiseanlage  der  Eisenbahnlinie  nach  Bar  ran- 
quill a  verbundenen  Pier  (Landungssteg).  An  diesem  können 
höchstens  vier  Ozeandampfer  anlegen,  so  daß  die  Savanilla  be- 
rührenden Dampfer  eventuell  tagelang  untätig  auf  der  Reede 
liegen.  Aber  sogar  den  Anforderungen  der  Handelsoperationen 
von  vier  Dampfern  wird  Puerto  Columbia  nicht  immer  gerecht, 
häufig  fehlt  es  an  den  nötigen  Hafenarbeitern  oder  macht  sich 
ein  Waggonmangel  geltend.  Dem  erstgenannten  Ubelstande  helfen 
jene  Gesellschaften,  die  farbige  Aushilfsmannschaft  an  Bord 
haben,  durch  Verwendung  dieser  ihrer  eigenen  Leute  zu  den 
Lade-  und  Löschungsoperationen  ab,  eine  Maßnahme,  die  hier 
wohl  äußerst  praktisch  ist,  aber  in  europäischen  Häfen,  wo 
Arbeitersyndikate  bestehen,  zu  Konflikten  führen  würde.  Auch 
die  abnorme  Hitze  am  Pier  in  Puerto  Columbia  erschwert  die 
Arbeiten.  Zudem  erfordert  die  nicht  geschützte  Lage  des  Piers, 
daß  die  Dampfer  unter  Dampf  bleiben,  auch  darf  das  Anlegen 
nicht  vor  7   Uhr  früh  und  nach  5   Uhr  nachmittags  erfolgen. 

Zu  diesen  zweifelhaften  Annehmlichkeiten  Puerto  Columbias 
gesellt  sich  noch  die  Höhe  der  Platzspesen.  Es  beträgt  die 
Wharfgebühr  eines  Schiffes  pro  Tag  ca.  282  K,  Gebrauch  des 
Handkranes  pro  Tag  20  K,  Gebrauch  des  Dampf  kranes  pro  Tag 
40  K.  Arbeitsstunden  sind  von  6  —  II  Uhr  vormittags  und  von 
I  —  5  Uhr  nachmittags;  die  Hafenarbeiter  erhalten  50  Cents 
pro  Tag. 

Über  den  Handel  Savanillas  und  Columbiens  über- 
haupt waren  leider  gar  keine  genauen  Daten  erhältlich ; 
zweifellos  muß  aber  die  wirtschaftliche  Lage  als  fort- 
gesetzt ungünstig  bezeichnet  werden.  Charakteristisch 
für  dieselbe  ist  die  kaum  glaubliche  Entwertung  des 
Papiergeldes,  die  nach  einer  in  Colon  erscheinenden 
Zeitung  Ende  November  vorigen  Jahres  in  Baranquilla 
15.000  Prozent,  in  Bogota  20.000  Prozent  betrug.  Auch 
die  geringe  Bevölkerungszahl  von  3^878.600  Seelen  muß 
bei  einem  Lande  von  der  dreifachen  Größe  unserer 
Monarchie  als  ungünstiges  Symptom  gelten.  Für  den 
Export  kommen  Kaffee,  Kakao,  Häute  aller  Art,  Hörner, 
Dividivi,  Gummi,  Tabak  etc.  in  Betracht.  Am  Importe 
dürfte  Deutschland  hervorragend  beteiligt  sein.  Der 
Dampfer  der  Hamburg  —  Amerika-Linie  »Christiania«, 
der  in  Savanilla  angetroffen  wurde,  löschte,  abgesehen 
von  einer  Menge  anderer  Güter,  auch  zwei  komplette, 
zerlegte  Flußdampfer. 

Eine  Bahnlinie  verbindet  Savanilla  und  die  wichtige 
Stadt  Barranquilla  am  Magdalenenstrom,  und  dauert  die 
Fahrt  i '/g  Stunden.  Die  Bahn  sowie  der  Pier  in  Puerto 
Columbia  sind  Eigentum  einer  englischen  Gesellschaft. 
Die  Hauptverkehrsader  ins  Innere  des  Landes  bildet 
der  Magdalenenstrom,  der  900  Meilen  landeinwärts 
schiffbar  ist ;  entsprechend  diesem  Verkehrswege  gravi- 
tiert Columbien  nur  nach  dem  Caraibischen  Meere,  der 
schmale  Küstenstrich  am  Stillen  Ozean  entbehrt  jeder 
größeren  wirtschaftlichen  Bedeutung.  Den  Verkehr  am 
Magdalenenstrome  und  an  einigen  seiner  Zuflüsse  halten 
drei  Gesellschaften  aufrecht,  deren  wichtigste  die  »Com- 
pagnia  Colombiana  de  Trasportes  Limitada«  mit  einem 
Gesellschaftskapitale  von  194.000  £  ist.  Ihr  größter 
Dampfer  (»Bismarck«)  hat  305  /. 

Colon,  auch  A  s  p  i  n  w  a  1 1  genannt,  hat  unter  allen 
von  der  »Luciac  berührten  Punkten  jedenfalls  den  meisten 
Anspruch  auf  aktuelles  Interesse.  Hatte  die  kurz  vorher 
stattgefundene  Revolution,  die  dadurch  eingeleitete  Los- 
lösung Panamas  von  Columbien  und  die  Konstituierung 


der  selbständigen  Republik  Panama  auch  Colon  äußerlich 
wenig  berührt,  so  bedeutete  dieses  Faktum  doch  einen 
Wendepunkt  in  der  Geschichte  dieses  Ortes  und  eine 
wichtige  Etappe  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
auf  der  Bahn  ihrer  imperialistischen  Politik.  Colon  selbst 
ist  ein  kleiner  Ort  von  ca.  7000  Einwohnern,  die  sich 
außer  einer  geringen  Zahl  von  Weißen  aus  einer  über- 
wiegenden Mehrzahl  von  Negern  und  einem  starken 
Kontingente  Chinesen  zusammensetzen.  Letztere  sind 
hauptsächlich  Wäscher  und  Krämer.  Das  mörderische 
Klima  von  Colon  ist  bekannt.  Die  Sterblichkeit  der 
Weißen  wird  auf  200,  die  der  Farbigen  auf  80  von 
Tausend  geschätzt,  Paludismo  (Sumpffieber)  und  gelbes 
Fieber  sind  hier  heimisch.  Die  Lage  Colons  in  einem 
sumpfigen  Terrain  erklärt  freilich  das  Vorhandensein 
dieser  Krankheiten.  Neben  dem  Rufe  der  ungesündesten 
Stadt  erfreut  sich  Colon  auch  desjenigen,  einer  der 
teuersten  Punkte  der  Welt  zu  seinj 

Einen  geschützten  Hafen  besitzt  Colon  r  xht,  in  der  Zeit  von 
Oktober  bis  März  sind  die  Dampfer;  »^ir  gezwungen,  unter 
Dampf  zu  bleiben,  während  das  EinliuKn  für  Segler  zu  dieser 
Zeit  überhaupt  gefährlich  sein  soll.  Zum  Anlegen  dienen  fünf 
hölzerne  Landungsstege  JWharfs)  von  Dampferlänge.  Sie  tragen 
gedeckte  Warenschuppen  und  sind  mit  Geleisen,  die  ein  direktes 
Umladen  ermöglichen,  versehen.  Diese  Anlagen  gehören  der 
Panama  Rail  Read  Co.  (P.  R.  R.),  die  auch  die  Gebühren  ein- 
hebt. Diese  sind:  I.  Wharfage  (Wharfgebühr)  pro  Dampfer  und 
24  Stunden  35  $,  2.  Leuchtfeuerabgabe  7  $  (Leuchte  des  P.  R.  R.), 
Von  der  Behörde  wird  außerdem  für  die  Leuchte  auf  Punta 
Torro  5  Cents  pro  t  bei  den  ersten  100  t,  für  die  weiteren  je 
2';,  Cents  und  für  die  Leuchte  auf  Isola  Grande  die  gleiche  Gebühr 
eingehoben,  nebstbei  sind  die  für  das  Gebiet  der  Republik 
Panama  bestimmten  Güter  mit  einer  Regierungsabgabe  von  I  '/j  $ 
pro  t  belastet.  Überdies  erhält  ein  Hafenarbeiter  I  $  Gold  pro 
Arbeitstag  und  die  Arbeitszeit  dauert  nur  von  6 — 9  Uhr  vor- 
mittags, 10—2  Uhr  mittags  und  von  3 — 6  Uhr  nachmittags,  so 
daß  der  Ruf  Colons  als  eines  teueren  Platzes  begründet  erscheint. 
Die  Gesamtschiffahrtsbewegung  Colons  betrug  1901:  398  Segler 
mit  8510/,  373  Dampfer  mit  1.050.630/.  An  der  Bewegung  der 
Dampfer  nahmen  teil :  die  französische  Flagge  mit  5 1  Dampfern 
und  97.986  <,  die  englische  Flagge  mit  130  Dampfern  und 
299.977  t,  die  deutsche  Flagge  mit  36  Dampfern  und  88.047 1, 
die  spanische  Flagge  mit  13  Dampfern  und  46.206  t,  die  italienische 
Flagge  mit  II  Dampfern  und  2o6l5<  und  die  Union  mit  67 
Dampfern  und   1 80.647  <. 

Das  Anwachsen  des  Anteiles  der  amerikanischen 
Schiffahrt  ergibt  sich  aus  dem  Vergleiche  der  folgenden 
Ziffern:  iSgS  hatte  die  Union  mit  36  Dampfern  mit 
72.324/,  1899  mit  40  Dampfern  mit  81.078/,  1900 
mit  48  Dampfern  mit  122.072  /  figuriert.  Ein  derartiges 
Anwachsen  des  amerikanischen  Kontingentes  verdient 
die  vollste  Beachtung,  denn  tritt,  wie  sich  zeigen  wird, 
die  Zunahme  der  Schiffahrt  der  Union  in  Colon  auch  stärker 
hervor  als  die  des  Handels,  so  wird  bei  dem  innigen 
Zusammenhange  zwischen  diesen  beiden  Faktoren  eine 
ähnlich  starke  Zunahme  auch  bei  diesem  nicht  aus- 
bleiben. Der  Eigenhandel  Colons  vermöchte  ebenso  wie 
derjenige  des  ganzen  Staates  Panama,  einen  solchen 
Schiffahrtsverkehr  nicht  zu  erklären.  Dieser  entsteht  vielmehr 
durch  den  Transitoverkehr  via  Colon  -  Panama,  welcher 
wieder  durch  die  günstige  geographische  Lage  Colons 
begründet  ist. 

Wie  uns  die  Statistik  lehrt,  ist  der  Warenaustausch 
zwischen  Europa  und  den  Oststaaten  der  Union  speziell 
New-York  einerseits  und  der  pacifischen  Küste  Amerikas 
anderseits  ein  sehr  lebhafter ;  weniger  von  Belang  ist 
der  Handel  der  Ostküste  Südamerikas  mit  dem  Westen  ] 
dieses  Kontinentes ;  die  Erklärung  für  diese  Erscheinung 
ist  in  den  Produktionsverhältnissen  dieser  Gebiete  von 
selbst  gegeben.  Soweit  dieser  Handel  zwischen  Ost  und 
West  nicht  den  Landweg  auf  den  Bahnen  der  Union 
oder  den  Seeweg  um  das  Kap  Hörn  wählt,  geht  er  heute 
vor  allem  über  den  Isthmus  von  Panama.  Ein  Schienen- 
strang von  47'65  engl.  Meilen,  also  ca..  ib  km  verbindet 
hier  die  beiden  Ozeane  und  ihre  Seewege.  Sieben  Schiff- 
fahrtsgesellschaften auf  der  einen,  drei  Linien  auf  der 
anderen  Seite  führen  dieser  Bahn,  mit  der  vereint  sie 
eine  Reihe  direkter  Verbindungen  zwischen  den  atlanti- 
schen und  Pacifichäfen  darstellen,  Frachten  zu. 
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Es  sind  dies:  l.  an  der  Ostküste  (Colon)  die  deutsclie  Ham- 
burg—Amerika-Linie, die  englische  Royal  Mail  Steam  Packet  Co., 
die  englischen  kom!)inierten  Linien  von  Leyland  und  Harrison, 
die  französische  Compagnie  Giniia.\e  Transatiantique,  die 
italienische  »Veloce«,  die  spanische  Compania  Trasatlantica. 
Der  Verkehr  mit  New-York  wird  von  der  Panama  Rail  Read 
Steamship  Line,  die  Eigentum  der  Bahnunternehmung  ist,  mono- 
polisiert. Diese  Linie  ist  eine  wöchentliche  und  wird  die  Strecke 
Colon — New-York  in  sieben  Tagen  durchlaufen.  2,  An  der 
Pacificküste  (Panama)  vermitteln  ihrerseits  die  Pacific  .Steam 
Navigation  und  die  Compania  Sud  Americana  de  Vapores  den 
Verkehr  südamerikanischer  Häfen  am  Stillen  Ozean  bis  Valpa- 
raiso, während  die  Pacific  Mail  Steamship  Compagnie  den  Ver- 
kehr nach  San  Francisco  via  mexikanische  und  zentralamerika- 
nische Häfen  aufrechthält. 

Der  Tr<insit  via  Pan.ima  soll  betragen  haben :  An  der  Relation 
New-York — San  Francisco  1897  26.671/,  1901  43-455^;  an  der 
Relation  New-York  — Panama,  den  Häfen  der  Westküste  Süd- 
amerikas, Zentralamerika  und  Mexiko  1897  26.893  t,  1901 
20.455/;  ^^  '^^^  Relation  von  Europa  in  der  gleichen  Destination 
»897  77-553 '>    190'   61.972/. 

Die  Zunahme  der  Warenbewegung  in  der  Relation 
New-York — San  Francisco  ist  jedenfalls  eine  interessante 
Erscheinung.  Daß  dieser  Weg  trotz  der  hohen  Fracht- 
sätze der  Panama  Rail  Road  Comp,  und  trotz  der  kon- 
kurrierenden transkontinentalen  Bahnlinien  der  Union  sich 
wachsenden  Zuspruches  erfreut,  ist  sicherlich  ein  nicht 
zu  übersehendes  Argument  für  die  ökonomischen  Vor- 
teile des  Seeweges  überhaupt  und  zudem  auch  ein  gün- 
stiges Symptom  für  die  zu  erwartende  Inanspruchnahme 
des  Panamakanales.  Übrigens  soll  New-York  immer  mehr 
die  Produkte  Zentralamerikas,  Chiles,  Equadors  etc.  ab- 
sorbieren, dafür  in  diesen  Ländern  ein  immer  größeres 
Absatzgebiet  für  seine  Industrieprodukte  finden. 

Trotz  der  Bedeutung  der  einzelnen  Schiffahrtsgesell- 
schaften bildet  die  Panama  Rail  Road  das  wichtigste 
Glied  in  dieser  Kette  großer  Transportunternehmungen. 
Ihr  Privilegium  aus  dem  Jahre  1867  sichert  ihr  eine 
Machtfülle,  über  die  man  in  Europa  ebensosehr  staunen 
würde,  als  über  die  Rücksichtslosigkeit,  mit  der  dieselbe 
ausgenützt  wird.  Auf  der  jährlich  in  London  stattfin- 
denden Konferenz  der  bis  auf  die  Pacific  Mail  Steamship 
Comp,  zu  einem  Pool  vereinigten  Unternehmungen  tritt 
diese  Suprematie  deutlich  hervor.  In  diesen  Konferenzen 
werden  die  direkten  Tarife  zwischen  den  atlantischen 
und  pacificischen  Häfen  in  Übereinstimmung  festgesetzt ; 
der  Anteil  der  Panama  Rail  Road  an  der  Fracht  soll 
in  der  Regel  ein  Viertel  der  Gesamtfracht  betragen  und 
doch  stehen  in  jedem  Falle  der  47  Meilen  langen 
Bahnfahrt  dreitausend  und  mehr  Meilen  Seeweg  gegen- 
über. Daß  der  Personentarif  auch  alles  eher  als  mäßig 
ist,  erhellt  daraus,  daß  man  für  die  Strecke  Colon 
—  Panama  oder  retour  I.  Klasse  2  £,  II.  Klasse  i  Ü 
bezahlen  muß. 

Dieses  Vorgehen  der  Panama  Rail  Road  hat  natürlich 
die  Idee,  ihr  Monopol  zu  brechen,  angeregt;  eine  Menge 
Pläne  transisthmischer  Bahnen  verdanken  diesem  Um- 
stände ihr  Entstehen.  Derzeit  besteht  von  derartigen 
Linien  schon  die  Eisenbahn  P  u  e  r  t  o — L  i  m  o  n — P  u  n  t  a 
A  r  e  n  a  s  im  Territorium  der  Republik  Costa  Rica 
und  die  Bahn  Coatzacoalcos  —  Salina  Cruz 
auf  mexikanischem  Boden ;  von  der  allerdings 
erst  der  Zukunft  vorbehaltenen  Leistungsfähigkeit  dieser 
Linien,  der  Adaptierung  der  betreffenden  Endhäfen  wird 
es  abhängen,  ob  sie  einmal  mit  der  Pauamalicie  erfolg- 
reich in  Konkurrenz  treten  können. 

Die  in  der  letzten  Zeit  aufgetauchte  Nachricht,  daß 
eine  deutsche  Schiftahrtsunternehmung  ihrerseits  die  Ab- 
sicht habe,  auf  eine  der  transisthmischen  Bahnen  Einfluß 
zu  gewinnen,  dieselbe  »zu  kontrollieren«,  würde  ein 
neuer  Beweis  für  die  weitausblickende  Verkehispolitik 
dieses  Unternehmens  sein.  Die  Kontrollierung  einer  Bahn 
durch  em  Schiffahrtsunternehraen  wäre  ein  interessantes 
Gegenstück  zu  dem  in  der  Union  üblichen  entgegen- 
gesetzten Wege,  eine  Interessengemeinschaft  zwischen 
diesen  beiden  Transportwegen  herzustellen.  Der  von  der 
Eröffnung  des  Panamakan;ils  für  allerdings  noch  fernere 
Zukunft  zu  erwartenden  Umwälzung  der  Verkehrsverhält- 


nisse  stünde  eine  Dampferlinie,  die  über  eine  ihr  eigen- 
tümliche Überlandroute  verfUgt,  gerüstet  gegcnilber. 

Mit  dem  wachsenden  Einflüsse  der  Union  and  ihrer 
mächtigen  Trusts  werden  der  europäische  Handel  und 
die  europäische  Schiffahrt  in  Zukunft  auch  am  Fsthmos 
und  in  Zentralamerika  täglich  mehr  rechnen  müssen; 
die  Daten  über  das  Anwachsen  des  Anteiles  der  Union 
am  Handel  und  der  Schiffahrt  Colons  sind  ein  F'inger- 
zeig  dafür.  Auch  beim  kürzesten  Aufenthalte  in  Colon, 
wo  Englisch  die  hauptsächliche  Umgangssprache  bt,  in 
der  auch  Zeitutigen  erscheinen,  empfängt  man  den  Einr 
druck,  daß  die  Union  hier  für  immer  festen  Fuß  fasse, 
amerikanischer  Einfluß  sich  täglich  steigere.  Ihre  Kriegs- 
schiffe sorgten  für  die  Aufrechterhaltung  der  Ruhe  in 
der  letzten  Revolution,  die  Panama  Rail  Road  ist  in 
amerikanischen  Händen,  der  Seeverkehr  mit  New- York 
erfolgt  unter  dem  Sternenbanner,  Amerikaner  werden  den 
Kanal  ausbauen,  an  dessen  Durchführung  französischer  --^ 
Unternehmungsgeist  scheiterte.  .''      X 

Dem    Kanalbaue    selbst,     dessen  Wiederaufnahme    •0'^3''i 
Colon  für  die  nächsten  Monate  erwartet  wird,     soll  die/      _  ■":> 
Assanierung  der  Stadt  vorangehen    und  gleichzeitig  eine 
Ausgestaltung    des  Hafens    erfolgen,    zwei    Maßnahmen, 
die    im  Interesse  des    internationalen  Verkehres  auf  das 
lebhafteste  zu  begrüßen  wären.     Die    beim  Baue    zu  er-      -r  -^ 
wartende    Arbeitsgelegenheit    und    die    erhofften    hohen        C  - 
Arbeitslöhne  werden  trotz  der  tropischen  Hitze  und  den      '        ■ 
ansteckenden    Krankheiten     das    Herzuströmen    von    Ar-         ^"^ 
beitern  aus  allen  Weltgegenden  zur  Folge  haben  und  auch 
den  Dampferlinien  erhöhte  Einnahmen  zuführen.    Sollten 
sich    beim  Baue    auch  Österreicher    in    größerem  Maße 
beteiligen,  so  dürfte  der  Mangel  einer  Konsularvertretung, 
deren  Schutz    anzurufen    dieselben    doch    manchmal    in 
die  Lage  kommen,    von    ihnen    schmerzlich    empfunden 
werden.     Der    erhöhte  Konsum  geistiger  Getränke,    der 
bei  Beginn    des  Baues    zu    erwarten    steht    (es    werden 
bittere  und  herbe  bevorzugt)  könnte    vielleicht  auch  für 
die  Monarchie  eine  Absalzgelegenheit  eröffnen. 

Wenige  Häfen  der  Welt  smd  von  der  Natur  so  reich 
ausgestattet  wie  H  a  v  a  n  a ;  eine  vollständig  geschützte 
größere  Bucht,  die  selbst  wieder  aus  den  drei  kleineren 
Buchten  von  Marimelena,  Guasabacoa  und  Atar^  be- 
steht, könnte  den  größten  Flotten  den  sichersten  Anker- 
platz bieten.  Da  dem  Dampfer  als  einer  Provenienz  von 
Colon  die  libera  pratica  nicht  erteilt  wurde,  mußte 
leider  darauf  verzichtet  werden,  diesen  Pimkt,  der  als 
Hafen  und  Stadt  gleich  interessant  ist,  aus  eigener  An- 
schauung kennen  zu  lernen. 

Um  nicht  gerade  diese  Echelle,  die  für  die  Mexiko- 
linie der  Fratelli  Cosulich  besonders  wichtig  ist,  hier 
ganz  mit  Stillschweigen  zu  übergehen,  sollen  im  folgenden 
wenigstens  jene  Daten  angeführt  werden,  die  zur  Be- 
leuchtung der  kommerziellen  und  maritimen  Bedeutung 
Kubas  und  seiner  Hauptstadt  im  allgemeinen  dienen 
und  ihnen  einzelne  Informationen  angereiht  werden,  die 
der  Liebenswürdigkeit  des  k.  u.  k.  Vixe-Konsuls  Herrn 
Rene  Berndes  in  Havana  zu  verdanken  sind. 

Die  Insel  Kuba,  die  größte  und  die  reichste  der 
Antillen,  hat  einen  Flächeninhalt  von  118.833  '^"i*  und 
eine  Bevölkerung  von  «,572.797  Seelen,  welche  sich 
aus  ca.  1,052.000  Weißen,  235.000  Negern,  271.000 
Mischlingen  und  15.000  Chinesen  zusammensetzt.  Die 
Stadt  Havana  selbst  zählt  275.000  Einwohner.  Die 
Fruchtbarkeit  der  Insel  ist  bekannt,  Zuckerrohr  und 
Tabak  sind  ihre  hauptsächlichsten  Bodenprodukte.  Die 
Handelsbewegung  Kubas  betrug  im  Finanzjahre: 
1899/igoo  76.869.800  *  Einfuhr,  49,398.000  #  Ausfuhr, 
1900/01  66,254.700  <  Einfuhr,  64,218.100  #  Ausfuhr, 
1901/02  66,062.800*  Einfuhr,  54,246.700  #  Ausfuhr, 
1902/03  62,620.279 'S  Einfuhr,  78,382.600  ♦  Ausfuhr. 
Die  Handelsbilanz  Kubas  war  also  1902/03  zum  ersten 
Male  seit  dem  Aufstande  und  dem  spanisch-amerikani- 
schen Kriege  aktiv,  und  zwar  mit  cter  bedeutenden 
Summe  von  15,762.321  t. 
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An  dem  Importe  Kubas  nahmen  die  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  mit  41  i  Prozent  die  erste 
Stelle  ein,  ihnen  folgt  Spanien  mit  16  Prozent.  Von  dem 
Exporte  gehen  80  Prozent  nach  Nordamerika,  8'2  Prozent 
nach  England,  die  übrige  Handelsbewegung  verteilt  sich  auf 
die  verschiedensten  Länder.  Der  Wert  der  Einfuhr  der 
Republik  Kuba  aus  der  Monarchie  erreichte  im  Finanz- 
jahre 1902/03  die  Höhe  von  130.396 1'  (575.046  K), 
die  dafür  gezahlten  Zollabgaben  eine  solche  von 
35.813  $  (157-935  K).  Nach  der  Monarchie  exportiert 
Kuba  fast  ausschließlich  nur  Tabak.  Diese  Ausfuhr  betrug 
1902/03:  Tabak,  roh  11 1.588  ■(?  =  492.103  K,  Tabak- 
fabrikate 69.506^  =  306.521  K,  Totale  1902/03 
181.0941$  =  798.624  K. 

Dieser  Exportartikel  könnte  für  die  österreichische 
Mexikolinie  eine  wichtige  Fracht  bieten,  sobald  sich  die 
k.  k.  österreichische  und  die  königl.  ungarische  Tabak- 
regie dazu  entschließen  würden,  diesen  Verdienst  einem 
heimischen  Unternehmen  zuzuwenden ;  heute  geht  der 
Tabak  mit  der  Ward-Line  nach  New- York,  wo  derselbe 
auf  die  Dampfer  der  Hamburg — Amerika-Linie  umgeladen 
wird,  um  via  Hamburg  seiner  Bestimmung  zugeführt  zu 
werden.  Die  Fracht  kommt  also  heute  neben  zwei 
fremden  Schiffahrtslinien  zunächst  auch  noch  den  deutschen 
Bahnen  zugute. 

Dem  Umfange  des  kubanischen  Handels  entspricht  eine  leb- 
hafte SchifTahrtsbewegung.  Die  wichtigsten  Linien,  die  Havana 
anlaufen,  sind:  I.  Von  und  nach  Europa:  Die  Hamburg 
Amerika-Linie,  der  Norddeutsche  Lloyd,  die  Compagnie  G^nörale 
Transatiantique,  die  Trasatlantica  Espanola,  Larrinaga  &  Co., 
Linie  »Serra«,  Linie  »Arrotegui«,  Linie  »La  Flecha«,  Pinillos 
Izquierdo  &  Co.,  Cuba  Line  (Ernest  Bigiand  &  Co.).  II.  Von 
und  nach  Nordamerika:  Die  Ward-Line,  Havanna — New- 
Orleans  — Steamship-Line,  die  Munson-Line.  III.  Von  und 
nach  Buenos  Aires  und  Montevideo:  Die  Norton-Line. 
Die  Ausdehnung  der  kubanischen  Küste  bedingt  außerdem  eine 
lebhafte  Kabotage  zwischen  den  einzelnen  Häfen.  Havanna  hat 
alle  für  Schiffsreparaturen  nötigen  Einrichtungen. 

Das  Havana  Dry  Dock  hat  einen  Fassungsraum  von  5600  /. 
Die  Löhne  der  Hafenarbeiter  betragen:  von  6 — 10  Uhr  vor- 
mittags I  $  Silber,  von  12—5  Uhr  nachmittags  I — 1 '/» ^^  Silber, 
für  den  ganzen  Tag  $  2' 12  Gold,  die  Nachtarbeit  wird  doppelt 
bezahlt.  Geladen  und  gelöscht  wird  hauptsächlich  durch  Lichter- 
boote. 

Die  ungemein  große  Mannigfaltigkeit  der  österreichi- 
schen Importartikel  berechtigt  wohl  zur  Annahme,  daß 
eine  Konkurrenz  der  Monarchie  mit  anderen  Staaten  in 
größerem  Maßstabe  möglich  ist;  die  Entsendung  von 
Reisenden,  Anknüpfung  direkter  Handelsverbindungen, 
Anpassung  an  den  fremden  Geschmack  werden  aller- 
dings als  die  unbedingten  Voraussetzungen  eines  größeren 
Erfolges  hingestellt.  Auch  als  Ziel  für  Auswanderer  aus 
der  Monarchie,  namentlich  aus  dem  Süden  derselben 
soll  Kuba  in  Betracht  zu  ziehen  sein ;  allerdings  müßten 
diese  Auswanderer  den  kubanischen  Einwanderungs- 
vorschriften Genüge  leisten  können. 

Von  den  am  Golfe  von  Mexiko  gelegenen  Häfen 
dieses  Staates  berührte  »Lucia«  Progresso  und 
Campöche  sowie  die  beiden  Haupthäfen  Vera  Cruz 
und  dessen  aufstrebende  Rivalin  T  a  m  p  i  c  o ;  es  sind 
dies  derzeit  die  wichtigsten.  Der  enorme  wirtschaft- 
liche Aufschwung,  den  die  Republik  Mexiko  in  den 
letzten  Jahren  genommen  hat,  erklärt  die  täglich  wach- 
sende Bedeutung  der  angelaufenen  Häfen  für  den  Welt- 
verkehr. Mexiko  hat  eine  Flächenausdehnung  von 
1,987.201  im^,  ist  also  fast  dreimal  so  groß  wie 
Österreich -Ungarn  und  weist  über  13V2  Millionen  Ein- 
wohner auf 

Dank  der  terrassenförmigen  Gestaltung  seines  Bodens 
gedeiht  in  Mexiko  die  Flora  der  Tropen  ebenso  wie 
jene  der  gemäßigten  Zone  aufs  beste,  was  die  seltene 
Vielseitigkeit  seiner  Bodenprodukte  ermöglicht.  Zudem 
birgt  sein  Boden  reiche  Metallschätze,  vor  allem  Silber. 
Seitdem  das  Land  unter  der  zielbewußten,  auf  die  Hebung 
der  materiellen  Kultur  bedachten  Leitung  des  Präsidenten 
Porfirio  Diaz  den  inneren  Frieden  gefunden  hat,  nimmt 
es    einen    ungeahnten  Aufschwung,    Zwischen   1897   und 


1902  verdoppelte  sich  die  Einfuhr,  die  Ausfuhr  stieg  um 
30  Prozent  und  der  Überschuß  über  den  Import  betrug 
in  diesen  sechs  Jahren  20  Millionen  Pfund  Sterling. 

Den  gesteigerten  Produktionsverhältnissen  entsprach 
auch  die  Ausgestaltung  des  Eisenbahnnetzes,  das  die 
bessere  Verwertung  der  Produkte  und  ihre  Ausfuhr  er- 
leichterte, dem  wachsenden  Importe  die  Wege  ebnete  und 
somit  auch  wesentlich  die  Hebung  des  Seehandels  und 
der  Schiffahrt  ermöglichte.  Die  Ausgestaltung  dieses  Bahn- 
netzes hat  aber,  wie  sich  weiters  zeigen  wird,  auch 
insoferne  noch  ein  erhöhtes  Interesse,  da  dieselbe  auf 
die  Richtung  des  Seehandels  tiefgehenderen  Einfluß  nehmen 
könnte.  Das  Eisenbahnnetz  Mexikos  ist  in  wenigen  Jahren 
von  verschwindend  kleinen  Anfängen  auf  8757  Meilen 
angewachsen.  1884  fanden  die  mexikanischen  Eisen- 
bahnen an  das  nordamerikanische  Bahnnetz  Anschluß. 
Jetzt  gibt  es  bereits  mehrere  Anschlußpunkte  an  die 
Bahnlinien  der  Vereinigten  Staaten ;  die  wichtigsten  sind 
El  Paso  und  Ciudad  Porfirio  Diaz  (Eagle-Paß). 

Der  nächste  Schritt  wird  die  Verbindung  des  nord- 
und  mittelmexikanischen  Bahnnetzes  mit  der  Bahn 
Coa  tzacoal  cos — Salin  a  Cruz  sein.  Diese  Linie, 
die  den  Isthmus  von  Tehuantepec  durchquert,  ist 
gleich  der  früher  besprochenen  Linie  San  Jos  6 —  P  u  n  t  a 
A  r  e  n  a  s,  die  im  Gebiete  der  Republik  Costa  Rica  den 
Kontinent  durchschneidet,  und  die  Häfen  Puerto  Limon 
am  Atlantischen  und  Punta  Arenas  am  Stillen  Ozean 
verbindet,  vielleicht  berufen,  als  Konkurrentin  der  Ver- 
kehrsadern via  Panama  im  Weltverkehre  eine  nicht  zu 
unterschätzende  Rolle  zu  spielen.  Wenn  auch  der  Aus- 
bau der  beiden  Häfen  Coatzacoalcos  und  Salinas  Cruz 
bisher  noch  nicht  vollendet  ist,  so  hat  diese  Linie  doch 
schon  heute,  namentlich  von  maritimer  Seite,  Anspruch 
auf  erhöhtes  Interesse.  Sie  hat  eine  Länge  von  192  Meilen 
=  309  im,  also  um  145  Meilen  mehr  als  die  Panama- 
linie, dafür  sind  die  durch  dieselbe  ermöglichten  Ab- 
kürzungen sehr  bedeutend. 

Es  beträgt  die  Entfernung:  Von  New- York  nach  San  Francisco 
via  Tehuantepec  4925  Meilen,  via  Panama  6107  Meilen,  also 
weniger  via  Tehuantepec  1182  Meilen;  von  New- York  nach 
Honolulu  via  Tehuantepec  6566  Meilen,  via  Panama  7705  Meilen, 
also  weniger  via  Tehuantepec  1139  Meilen;  von  New-YorK  nach 
Hongkong  via  Tehuantepec  H.597  Meilen,  via  Panama  12.645 
Meilen,  also  weniger  via  Tehuantepec  1048  Meilen;  von  Liverpool 
nach  San  Francisco  via  Tehuantepec  8274  Meilen,  via  Panama 
907 1  Meilen,  also  weniger  via  Tehuantepec  797  Meilen;  von 
New-Orleans  nach  Acapulco  (Mexiko)  via  Tehuantepec  1453 
Meilen,  via  Panama  3983  Meilen,  also  weniger  via  Tehuantepec 
2530  Meilen. 

Sir  Weetman  D.  Pearson,  der  Erbauer  des  Hafens  von  Vera- 
cruz, führt  die  Bauten  der  beiden  die  Endpunkte  der  Tehuantepec- 
Eisenbahn  bildenden  Häfen  von  Coatzacoalcos  und  Salina  Cruz 
durch  und  ihm  waren  auch  die  Ausbesserungsarbeiten  der  Tehuan- 
tepec-Bahn  übertragen.  Für  diese  Hafenanlagen  sind  34  Millionen 
Dollars  in  Aussicht  genommen.  Diesem  rührigen  Unternehmer 
wurde  auch  seitens  der  mexikanischen  Regierung  die  Konzession 
zur  Erbauung  einer  Linie  von  Alvarado  nach  der  .Station  Oj  apa 
der  Tehuantepec-Bahn  verliehen,  um  so  die  früher  erwähnte  derzeit 
fehlende  Verbindung  zwischen  dieser  Linie  und  dem  großen 
mexikanischen  Bahnnetze  herzustellen. 

Sohin  bliebe  nur  mehr  die  Angliederung  der  Yucatan- 
B ahnen  einer  ferneren  Zukunft  vorbehalten.  Nicht  weniger  als 
für  die  Ausgestaltung  des  Eisenbahnwesens  geschah  seitens  der 
mexikanischen  Regierung  in  den  letzten  Jahren  für  Hafenanlagen, 
speziell  Veracruz  und  Tampico  wandte  sich  die  besondere 
Aufmerksamkeit  der  Regierung  zu;  auch  war  sie  auf  die  Ver- 
besserung der  Küstenbeleuchtung  in  hohem  Maße  bedacht. 

Veracruz  ist  durch  die  von  der  Firma  Pearson  aus- 
geführten Arbeiten  zu  einem  modernen  und  sicheren 
künstlichen  Hafen  erster  Ordnung  ausgestaltet  worden 
und  wurden  für  diese  Zwecke  30  Millionen  Pesos  ver- 
ausgabt. Die  im  Hinblick  auf  das  Auftreten  des  gelben " 
Fiebers  dringend  gebotene  Assanierung  von  Veracruz  ist 
leider  noch  nicht  zu  Ende  geführt. 

Von  den  einzelnen  Daten  über  den  Hafen  sei  nur  anzuführen, 
dal3  die  Wassertiefe  im  Hafen  S'/^  m  bei  niedrigem  Wasser  und 
am  Muelle  de  Veracruz  IG  m  beträgt.  Dieser  Molo  hat  eine  Länge 
von  380  m  und  eine  Breite  von  loo  m  und  ist  mit  Geleise- 
anlagen versehen.  Die  Handelsoperationen  müssen  derzeit  noch 
durch  die  Schiffskräne  bewerkstelligt  werden.  Trotz  der  modernen 
Hafenanlagen    nehmen    die  Lade-  uud  Löschoperationen    infolge 
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der  ungeregelten  und  kurzen  Arbeitsstunden  (bei  der  Hitze  in 
Veracruz  allerdings  erklärlich)  und  der  derzeit  schleppenden 
Manipulation  der  Zollliehörde  übermäßig  Zeit  in  Anspruch.  Die 
ausgeladenen  Waren  werden  nämlich  auf  dem  Molo  niedergelegt 
und  von  dort  in  kleinen  Handkarren  nach  dem  Zollmagazin  ge- 
führt. Daß  diese  Art  der  Manipulation  bei  starkem  Andränge 
hemmend  wirkt,  ist  begreiflich,  außerdem  sind  hiedurch  die  Spesen 
höher.  Indes  wird  beabsichtigt,  praktischere  Neuerungen  einzu- 
führen. 

Hafenarbeiter  erhalten  pro  Stunde  '/<  ">ex.  Dollar,  die  Waren 
auf  das  Zollamt  führenden  Lastträger  1"/^  mex.  Dollar  pro  ^  Die 
Pratica  wird  am  Schiffe  erteilt.  Veracruz  hat  ein  der  mexikani- 
schen Regierung  gehörendes  Schwitrimdock.  Dieses  besteht  aus 
fünf  Abteilungen  und  kann  Schiffe  bis  2000  <  heben.  Die  Länge 
des  Dockes  beträgt  137  m,  die  Breite  in  der  Einfahrt  bei  mittlerem 
Springtidehochwasser  25  m ;  Wassertiefe  auf  der  Schwelle  84  m. 
Die  Anlage  eines  Trockendocks  ist  projektiert. 

Im  Hinblicke  auf  die  Wichtigkeit  des  Hafens  seien  dessen 
wichtigste  Schiffsverbindungen  einzeln  angeführt:  a)  Von  und 
nach  Europa:   I.  Die  Hamburg-Amerika- Linie  dreimal  monatlich. 

II.  Die  Compagnie    G^n^rale  Xransaflantique    einmal    monatlich. 

III.  Die    Compania  Trasailantica    Espanola    zweimal    monatlich. 

IV.  Die  Harrison  und  Leyland  Line  2 — 3mal  monatlich,  b)  Nach 
Nordamerika:  I.  Die  Ward-Line  wöchentlich  nach  New- York. 
II.  Die  Mexican-America-Line  nach  New-Orleans.  Aui3erdem  wird 
zwischen  den  einzelnen  mexikanischen  Häfen  durch  die  Dampfer 
der  Compania  Mexicana  de  Navegacion  eine  rege  Verbindung 
unterhalten. 

Der  Import  via  Veracrui  erreichte  1901/02  einen  Wert 
von  20,968.602  mex.  Dollars,  die  Provenienzen  aus  der 
Monarchie  einen  solchen  von  212.070  mex.  Dollars.  Der 
Export  erreichte  einen  Fakturenwert  von  26,598.850 
mex  Dollars  mit  einem  Gewichte  von  51.055/.  Hervor- 
zuheben wäre  die  Kaffeeausfuhr  nach  der  Monarchie  mit 
einem  Gewichte  von  56.070  kg  im  Werte  von  33.152 
mex.  Dollars. 

Veracruz  ist  mit  der  Hauptstadt  durch  zwei  Bahn- 
linien, der  »Ferrocarril  Mexicano«  und  der  »Ferrocarril 
Interoceanico«,  verbunden.  Die  Linie  des  Ferrocarril 
Mexicano  ist  424  Am  lang  und  verkehren  zwei  Züge  in 
jeder  Richtung,  die  des  Ferrocarril  Interoceanico  ca.  547  km 
lang  mit  einem  Zuge  in  jeder  Richtung.  Die  Fahrtdauer 
auf  beiden  Linien  schwankt  zwischen  11  und  13  Stunden, 
die  Fahrpreise  sind  auf  beiden  Linien  die  gleichen  und 
belaufen  sich  für  die  I.  Klasse  auf  14-39,  H.  Klasse  10-32 
und  III.  Klasse  6-43  mex.  Dollars. 

T  a  m  p  i  c  o  ist  der  zweitwichtigste  Hafen  Mexikos  und 
auf  bestem  Wege,  Veracruz  zu  überflügeln.  Die  Stadt  und 
Hafenanlagen  liegen  landeinwärts  am  Rio  Panuco,  sieben 
Meilen  von  der  See  entfernt. 

Der  zum  Anlegen  der  Dampfer  dienende  Wharf  (Muelle  Fiscal) 
hat  eine  Länge  von  ca.  1000  m,  er  bietet  fünf  Ozeandampfern 
zu  ihren  Ladeoperationen  Platz.  Anschließend  an  den  Wharf  liegt 
das  Zollamt,  das  samt  den  ZoUmagazinen  in  Stahlkonstruktion 
ausgeführt  ist.  Die  Auslagen  für  den  Muelle  Fi.scal  und  das 
ZolUimt  betrugen  über  3  Millionen  Dollars.  Weiters  flußabwärts 
gibt  es  bei  Dona  Cecilia  eigene  Wharfs  für  Kohlen-,  Vieh-, 
Metall-  und  Pctroleumtransporte.  Die  Pratica  wird  am  Schiffe 
selbst  erteilt.  Arbeitsstunden  am  Wharfs  sind  von  6 — 12  mittags 
und  von  I — 5  Uhr  nachmittags,  Nachtarbeit  ist  nur  mit  Erlaubnis 
der  Hafenbehörde  gestattet.  Die  Löhne  der  Hafenarbeiter  betragen 
l'/a — 174  niex.  DoU.irs,  des  Nachts  das  Doppelte.  Geladen  und 
gelöscht  wird  mit  den  Schiffskränen.  Die  Hafenanlagen  sind 
elektrisch  beleuchtet.  Das  Lootsenwesen  in  den  mexikanischen 
Häfen  ist  staatlich  geregelt,  doch  beziehen  die  Lootsen  vom 
Staate  keinen  Gehalt.  D.is  Aufnehmen  eines  Lootsen  bei  der  Ein- 
und  Ausfahrt  in  Tampico  ist  obligatorisch;  das  Lootsengeld 
beträgt  mex.  Dollars  2-50  pro  Fuß  Schiffstiefgang. 

Tampico  wird  mit  Ausnahme  der  Compania  Tras- 
atlantica  Esp;iuola  und  Compagnie  Generale  Transatiantique 
von  denselben  Linien  wie  Veracruz  angelaufen.  Unter 
den  verschiedenen  Gesellschaften  soll  die  Hamburg- 
Anierikalinie  im  Verkehre  Tampicos  die  erste  Stellung 
einnehmen.  Die  Einfuhr  setzt  sich  hauptsächlich  aus 
Manufakturwaren,  Drogen,  Chemikalien,  Maschinen, 
Zement,  Kohlen  und  Koks  zusammen,  die  Ausfuhr  aus 
silberhaltigem  Blei,  Metallen,  Ölkuchen,  Häuten,  Gelbholz, 
Honig,  Sarsaparilla,  Besenreis  und  Schlachtvieh.  Von 
Tampico  führt  eine  Eisenbahnlinie  über  San  Louis  de 
Potosi  nach  der  Hauptstadt.  Projektiert  ist  die  Kon- 
struktion, respektive  der  Ausbau  einer  direkten  Linie 
nach  Mexiko,  durch  dieselbe  würde  sich  dann  dieses  in 


ungefähr  derselben  Zeit  von  Tampico  wie  von  Vcracruz 

erreichen  lassen. 

Die  Küstenortc  Progresso  und  Campeche,  beide 
auf  der  Halbinsel  Yucatan  gelegen,  verdanken  ihre 
Bedeutung  dem  Handel  mit  dem  dort  heiroischcD 
Hennequen  (Sisalhanf)  und  Campecheholz.  Als  eigent- 
liche Häfen,  im  Sinne  geschützter  Ankerplätze,  können 
sie  nicht  bezeichnet  werden.  Schiffe  mit  größerem  Tief- 
gang sind  ausnahmslos  gezwungen,  weit  von  der  Küste 
entfernt,  auf  offener  Reede  zu  ankern;  von  den  im 
Winter  auftretenden  Stürmen,  den  sogenannten  »Nortes«, 
müssen  sie  sich  durch  förmliche  Flucht  retten,  erst  nach 
eingetretener  besserer  Witterung  können  sie  ihre  Handels- 
operationen wieder  aufnehmen,  die  durch  die  Not- 
wendigkeit, Lichterboote  zu  benutzen,  ohnehin  sehr  er- 
schwert sind.  Progresso  und  Campeche  sind  unter- 
einander sowie  mit  Merida,  dem  Hauptorte  Yucatans, 
durch  eine  Eisenbahn  verbunden. 

Besonderes  Interesse  bot  der  Besuch  des  48.000  Ein- 
wohner zählenden  Kingstons,  Hauptstadt  und  Haupt- 
hafen der  Insel  Jamaika.  Diese  britische  Kolonie  zahlt 
bei  einem  Flächeninhalte  von  10.589  im*  ca.  766.000 
Einwohner,  meist  Neger  und  Mulatten.  Die  malerische 
Bucht  von  Kingston  ist  sehr  geräumig  und  kann  eine 
große  Anzahl  von  Schiffen  aufnehmen.  Die  Dampfer 
legen  an  einem  der  zahlreichen  Wharfs  an,  deren  Anzahl 
in  nächster  Zeit  durch  einen  Wharf  der  Agenten  der 
Austro-Americana  George  &  Brandy  vermehrt  werden 
wird. 

Die  Arbeitsstunden  der  Hafenarbeiter  sind  von  6  Uhr  früh 
bis  6  Uhr  abends,  ihr  Lohn  variiert  von  3  sb.  6  d  bis  4  sh. 
pro  Tag,  für  die  Nachtarbeit  und  an  Sonn-  und  Feiertagen  gilt 
der  doppelte  Tarif.  Die  Pratica  wird  am  Schiffe  selbst  erteilt. 
Kingston  besitzt  mustergültige  Quarantänanlagen.  Das  Laztareto 
bei  Green-Bay,  im  Jahre  1881  eröffnet,  zwei  Meilen  von  Port 
Royal  und  sechs  Meilen  von  Kingston  entfernt,  besteht  aus  fänf 
getrennten  Baulichkeiten;  jeder  der  Pavillons  hat  eigene  Wasch- 
und  Baderäumlichkeiten.  Das  Spital  liegt  abseits  von  den  übrigen 
Bauten  ca.  IOC  Fuß  über  dem  Meeresspiegel  und  ist  für  acht 
männliche  und  sechs  weibliche  Patienten  eingerichtet.  Die  zum 
Lazzaretto  gehörigen  Gründe  haben  eine  Aasdehnung  von  10 
Acres. 

Hafengebühren  betragen  in  Kingston  nach  dem  Gesetze  Nr.  24 
vom  Jahre  1889  bei  Schiffen  von  850  Registertonnen  und  darüber 
2  X;  Leuchtfeuerabgaben  für  Dampfer  I  d  pro  Registertonne. 
Kingston  berühren  die  folgenden  Dampferlinien:  1.  Imperial 
Direct  Line  (Eider  &  Dempster)  (ab  Bristol),  Subvention;  2.  die 
Royal  Mail  Steam  Packet  Co.  (ab  Southampton).  Subvention; 
3.  die  Hamburg — Amerika-Linie  (ab  Hamburg);  4.  die  Atlas- 
Linie  (der  Hamburg — Amerika-Linie)  (ab  New-York);  5.  die 
Halifax  and  West  India  .Steamship  Co.  (ab  Halifax);  6.  die 
Cuban  Steamship  Co.  Ltd.  (ab  London);  7.  die  Leyland-Line  (ab 
Liverpool).  Der  Hafen  wies  für  das  Jahr  1902  einen  Besuch  von 
1307  Schiffen,  davon  1034  Dampfern  auf;  die  britische  Flagge 
war  hiebet  mit  271  Schiffen  vertreten,  dann  folgten  die  amerika- 
nische, deutsche  und  norwegische. 

Die  Einfuhr  Jamaikas  betrug  ca.  2,000.000  £.  Über 
den  Anteil  Österreichs  an  derselben  fehlen  jegliche 
Daten,  soweit  ein  solcher  erfolgte,  wäre  er  unter  den 
Angaben  für  Deutschland  zu  suchen.  Die  Ausfuhr  belief 
sich  auf  2,300.000  £,  davon  gingen  nach  Österreich 
Waren  im  Werte  von  18.000  £.  Die  Hauptausfuhr- 
artikel Jamaikas  sind:  Kaffee,  Pimento,  Kakao,  Farb- 
hölzer, Quassia,  Rum,  Kokosnüsse  und  Bananen;  diese 
letzteren  gehen  hauptsächlich  nach  der  Union  und  Eng- 
land. 

Der  Export  von  Kaffee,  Pimento,  Kakao  nadi  den 
Mittelmeerhäfen  soll  im  Steigen  sein.  Da,  wie  aas  der 
vorstehenden  Übersicht  zu  entnehmen  ist,  bisher  keine 
Mittelmeerlinie  Kingston  berührte,  wurden  diese  Artikel 
auf  dem  Umwege  über  New-York  oder  doch  über  die 
englischen  Häfen  verschifft.  Die  Linie  der  Fratelli  Co- 
sulich  wäre  berufen,  diese  Frachtquanten  an  sich  xu 
liehen.  Mit  Rucksicht  auf  die  von  ihr  in  der  Kehuiun 
Kingston — Mittelmeerhäfen  zu  gewärtigende  Konkurrenz 
hat  die  Hamburg — .Amerika-Linie  für  diese  Relation 
(via  NewYotk  — Hamburg)  ihre  Tarife  bereits  herab- 
gesetzt. Für  iinscte  Linie  ließe  sich  in  Kingston  wohl 
auch   auf  Passagiere  für  H.aiti  rechnen.     »Lucia«  lud  in 
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Kingston  356  /  hauptsächlich  Kaffee,  der  größtenteils 
für  Triest  bestimmt  war. 

An  Kuba  und  Jamaika  angrenzend  liegt  die  zur  Gruppe 
der  Großen  Antillen  gehörende  Insel  Haiti.  Von  den 
Häfen  der  gleichnamigen  Negerrepublik  lief  »Lucia« 
Port  au  Prince  und  Jacmel  (am  Siidufer)  an.  Die 
wirtschaftliche  Lage  Haitis  ist  trotz  der  Fruchtbai keit  des 
Bodens  trostlos.  Hohe  Ein-  und  Ausfuhrzölle  hemmen 
den  Handel,  der  Staatskredit  fehlt,  das  Agio  übersteigt 
100  Prozent  (der  haitianische  Dollar  sollte  5  Franken 
wert  sein)  und  nimmt  zudem  durch  sein  Schwanken  der 
Kalkulation  jede  sichere  Grundlage. 

Zudem  spielte  die  Besetzung  der  Zollämter,  beziehungs- 
weise die  Beschlagnahme  der  Zölle  in  den  Wirren  der 
letzten  Jahre  eine  wichtige  Rolle,  was  auch  nicht  zur 
Förderung  des  Handeis  beitrug ;  dieses  Moment  erklärt 
auch  das  Fehlen  statistischer  Daten  über  die  Handels- 
bewegung. Die  wichtigsten  Ausfuhrartikel  der  Insel  sind 
Kaffee,  Kakao,  Blauholz,  Baumwolle,  Mahagoni  und 
Farbhölzer.  An  der  Einfuhr  soll  die  Union  mit  ca.  70 
Prozent  partizipieren,  an  zweiter  Stelle  aber  Deutschland 
stehen. 

Die  Schiffahrtsbewegung  in  Port  au  Prince  zählte  1902 
218  Schiffe  mit  291.930  t  davon  213  Dampfer  mit  290.550  t. 
Der  Flagge  nach  waren  von  den  Dampfern:  61  deutsche  mit 
117.987  t,  47  holländische  mit  50.002  /,  40  französische  mit 
47.521  t,  32  kubanische  mit  37.319  t,  25  nordamerikanische  mit 
27.651  /,  6  norwegische  mit  4258  t,  2  italienische  mit  5810  t. 
Eine  Schiffahrtsstatistik  für  Jacmel  fehlt.  Port  au  Prince  und 
Jacmel  werden  regelmäßig  angelaufen  von  der  Atlas-Linie,  der 
Koninklijke- Westindische  Maildienst,  der  Compagnie  Generale 
Transatiantique;  Port  au  Prince  außerdem  noch  von  der  Ham- 
burg— Amerika-Linie.  Auffallend  ist  es,  daß  keine  englische  Linie 
Haiti  berührt. 

Für  die  Cosulich  Linie  und  den  österreichischen 
Handel  kommt  Haiti  zunächst  nur  als  Kaffeeproduzent 
m  Betracht.  Eine  direkte  Verschiffung  des  Kaffees  nach 
den  Mittelmeerhäfen  erfolgte  bisher,  gleichwie  von 
Kingston  so  auch  von  Haiti,  mangels  einer  direkten 
Dampft;rverbindung  nicht.  Die  zu  einem  Pool  vereinigten 
interessierten  Dampfschiffahrts  -  Gesellschaften  erhoben 
bisher  pro  1000  hg  Kaffee  folgende  Frachtsätze:  Nach 
Hävre,  Hamburg,  Bremen,  Antwerpen  35  sh. ;  nach 
Marseille  50  sh.  Von  Hävre  nach  Triest  ist  ein  Zu- 
schlag von  25  sh. ;  von  Hävre  nach  Genua  ist  ein 
Zuschlag  von  25  sh.  zu  zahlen,  dagegen  stellt  sich  die 
Fracht  Jacmel — New- York — Genua,  dank  der  günstigen 
Verbindung  der  beiden  letztgenannten  Punkte,  nur  auf 
35  sh.  Via  New- York  erhöht  sich  in  den  übrigen  Rela- 
tionen der  Tarifsatz  um  2  sh.  bis  2  sh.  6  d. 

Als  direkte  Verbindung  mit  den  Mittelmeerhäfen  könnte 
die  Cosulich-Linie,  regelmäßiges  Eintreffen  vorausgesetzt, 
besonders  zur  Erntezeit  auf  größere  Kaffeeladung  rechnen. 
Über  die  Hafenanlagen  in  Port  au  Prince  wie  Jacmel 
läßt  sich  wenig  Günstiges  sagen ;  sie  bestehen  aus  kleinen 
Wharfs,  die  gerade  für  die  Lichterboote  genügen,  deren 
sich  die  Dampfer  bedienen  müssen.  Trotzdem  nichts 
geboten  wird,  sind  die  Hafengebühren  und  Spesen  hoch, 
die  Handelsoperationen  durch  eine  Menge  Formalitäten 
erschwert. 

Die  zur  Union  gehörende  Insel  Puerto  Rico  ist 
9314 /i«*  groß  und  zählte  igoo:  Weiße:  589.426  (6 r8 
Prozent),  Färbige:  363817  (382  Prozent),  zusammen 
953-243  Einwohner.  Von  ihren  Häfen  liegt  San  Juan, 
zugleich  die  Hauptstadt  der  Insel,  an  der  Nordküste, 
P  o  n  c  e,  die  zweitwichtigste  Küstenstadt,  an  der  süd- 
lichen. Die  »Lucia«  ging  auf  der  Reede  von  Ponce  (Playa 
de  Ponce)  vor  Anker;  mit  der  Stadt  Ponce  ist  die  Reede 
durch  eine  7  km  lange  elektrische  Tramway  verbunden. 
Entsprechende  Hafenanlagen  fehlen,  die  vorhandenen 
Wharfs  genügen  auch  hier  gerade  nur  den  Lichterbooten. 
Auch  hier  wird  die  Pratica  an  Bord  erteilt.  Puerto  Rico 
ist  ein  wichtiges  »Kaffeeland«  und  kommt  für  die  Cosulich- 
Linie  auch  vor  allem  in  dieser  Eigenschaft  in  Betracht 
Es  exportierte:  1901  für  1,678.765  $,  davon  nach  Öster- 
reich für  55.979  &\    1902   für  3,195.662  $,  davon  nach 


Österreich  für  342.071  jj)  Kaffee.  Die  voranstehend  er- 
sichtliche Steigerung  der  Wertziffer  des  Exportes  nach 
Österreich  entspricht  tatsächlich  einer  bedeutenden  Zu- 
nahme der  Verschiffung  des  Puerto  Rico-Kaffees  nach 
der  Monarchie;  allerdings  ging  dieselbe  vor  allem  über 
Hamburg  und  Genua. 

Die  von  den  Puerto  Rico  anlaufenden  Gesellschaften  einver- 
nehmlich fixierten  Tarifsätze  sind  pro  1000  kg  Kaffee:  I.  Nach 
Triest  50  sh.  {Umschiffung  in  Genua  mit  den  Dampfern  der 
»Veloce«  und  Trasatlantica  Espaüola);  2.  nach  Hamburg,  Bremen 
und  Hävre  35  sh.;  3.  nach  Genua  40  sh.;  4.  nach  Hamburg  und 
Hävre  35  sh.  Nach  Triest  via  New-York  45  sh.  -{-  5  Prozent 
pro  1016  kg  Kaffee  =  I  engl.  Gewichtstonne;  nach  Genua, 
Neapel  via  New-York  35  sh.  -\-  5  Prozent  pro  1016  kg  Kaßee 
=   1   engl.   Gewichtstonne. 

Bei  der  Verschiffung  wird  den  direkt  nach  Europa  gehenden 
Linien  der  Vorzug  gegeben.  Playa  de  Ponce  laufen  folgende 
Schiffahrtslinien  an:  I.  Die  Hamburg— Amerika-Linie;  2.  die 
Compagnie  Generale  Transatiantique;  3.  die  Trasatlantica  Espaüola  ; 
4.  die  Linie  Pinillos  &  Izquierdo;  5.  die  New-York  and  Puerto 
Rico  Steamship  Co.;  6.  die  »Veloce«  (einmal  pro  Monat  während 
der  Kaffeesaison). 

Die  wirtschaftliche  Lage  Puerto  Picos  soll  sich,  seitdem 
es  unter  amerikanischer  Herrschaft  steht,  gehoben  haben  ; 
allerdings  geht  mit  dieser  Konsolidierung  auch  das  An- 
wachsen des  amerikanischen  Einflusses  Hand  in  Hand, 
ein  Fortschritt,  dem  auf  der  anderen  Seite  das  Zurück- 
weichen des  Anteils  der  europäischen  Staaten  am  Handel 
Puerto  Ricos  entspricht. 

In  den  nachfolgenden  statistischen  Daten  kommt  dieser 
Moment  deutlich  zum  Ausdrucke.  Einfuhr  Puerto  Ricos : 
1901:  aus  der  Union  6,861.917^,  aus  allen  übrigen 
Ländern  1,952.728  $,  zusammen  8.814.645  $\  1902: 
aus  der  Union  10,882.653  .$,  aus  allen  übrigen  Ländern 
2,326.957  $,  zusammen  13.209.610  if.  Die  Ausfuhr  be- 
licf  sich  auf:  1901  :  nach  der  Union  5,883.892  $,  nach 
allen  übrigen  Ländern  3,002.679  $,  zusammen  8,886  57 1  $; 
1902:  nach  der  Union  8,378.766  i;,  nach  allen  übrigen 
Ländern  4,055.190  $,  zusammen  12,433.956  ii.  Dampfer 
»Lucia«  nahm  in  Ponce  257  /  Kaffee  für  Triest. 

St.  Thomas,  recte  Charlotte- Am  elie,  ist  der 
Haupthafen  der  Insel  dieses  Namens,  die  mit  den  Inseln 
St.  C r o i X  und  S t.  J o h n  zusammen  Dänisch- Westindien 
bildet.  Seinem  Flächeninhalte  und  seiner  Emwohnerzahl 
nach  kann  weder  St.  Thomas,  das  %b  kvi^  und  11.012 
Einwohner  zählt,  noch  der  ganze  dänische  Kolonialbesitz 
mit  359  km^  und  30.527  Einwohnern  eine  besondere 
Bedeutung  beanspruchen.  Die  relative  Wichtigkeit  von 
St.  Thomas  besteht  darin,  daß  es  einerseits  auf  der 
direkten  Route  Europa— Colon  liegt,  anderseits  sozusagen 
eine  Brücke  zwischen  den  großen  und  den  kleinen 
Antillen  bildet,  daher  eine  wichtige  Kohlen-  und  Proviant- 
station ist.  Dieser  Umstand  erklärt  wohl  auch  das  sonst 
verwunderliche  Streben  der  Union  nach  der  Erwerbung 
Dänisch- Westindiens.  Umgangssprache  in  St.  Thomas  ist 
auffalltnderweise  englisch,  dänisch  nur  Amtssprache. 

Der  Hafen  ist  sehr  geräumig,  verfügt  über  ein  großes 
Schwimmdock  und  eine  Maschinenreparaturswerkstätte. 
Die  Hamburg — Amerika-Linie,  die  Compagnie 
G6n^rale  Transatiantique  imd  die  Royal  Mail  haben  ihre 
eigenen  Kohlendepots  samt  den  entsprechenden  Wharfs. 
Schiffe  anderer  Gesellschaften  nehmen  ihre  Kohlen  am 
Wharfe  der  Firma  Brömsted,  di'i  bis  600  /  pro  Tag  an  Bord 
stellen  kann.  Die  Kohlen  sind  fast  ausnahmslos  ameri- 
kanischer Provenienz.  St.  Thomas  ist  Freihafen.  Die 
St.  Thomas  berührenden  Gesellschaften  sind  vor  allem 
die  Hamburg — Amerika-Linie  mit  acht  Linien,  dann  die 
Compagnie  G6n6rale  Transatiantique,  die  Royal  Mail 
und  die  Quebec  Steamship  Co.  Ltd.  Die  Pratica  wird 
am  Schiffe  selbst  erteilt.  Der  geographischen  Lage  ent- 
sprechend ist  die  Dampferbewegung  eine  recht  lebhafte. 

Die  Hamburg  -Amerika-Linie  hält  in  St.  Thomas  eingeborene 
Verstärkungsmannschaft  in  Bereitschaft;  diese  wird  von 
den  Dampfern  auf  der  Einfahrt  in  das  Caraibische  Meer  hier 
eingeschifft  und  bei  Verlassen  derselben  wieder  ausgeschifft. 
Dieses  eingeborene  Personale,  das  dem  teilweise  ja  sehr  un- 
günstigen Klima  der  westindischen  Häfen  besseren  Widerstand 
als  die  europäische  Bemannung  leistet,     wird  während  der  Fahrt 
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zu  allen  raÖRlichen  Dienstverrichtungen  am  Schiffe,  in  den  Häfen 
zu  Lade-  und  Loscharbeiten  hcraa(;caof;cn.  Diese  Hinrichtung  hat 
sich  als  vorteilhaft  erwiesen  und  verdient  weitere  Beachtung. 
Gegenüber  den  Schwierigkeiten,  die  sich  dem  Laden  und  Löschen 
in  manchen  Häfeu  entgegenstellea,  wo  Hafenarbeiter  nur  für  un- 
verhältnism:i(3ig  hohe  Löhne  oder  oft  gar  nicht  zu  haben  sind, 
letzteres  z.  B.  in  Puerto  Columbia,  bietet  die  Mitnahme 
dieser  Leute  auch  einen  erhöhten  Sicherhcitskoelfizientcn  für  das 
pünktliche  Einhalten  der  Fahrpläne. 

l'ointe  i  l'itre  ist  der  wichtigste  Hafen  der  1 603  *»»''' großen 
französischen  Insel  Guadeloupe,  die  mit  Martinique  und 
einigen  kleineren  Eilanden  Französisch- Westindien  bilden.  Die 
ganze  franzö.ische  Kolonie  wird  auf  412.000  Einwohner  ge- 
schätzt. Bie  Stadt  Pointe  ä  Pitre  selbst  hat  ca.  27.000  Einwohner, 
welche  mit  Ausnahme  der  wenigen  Angestellten  und  fremden 
K.iufleute  Neger  und  Mischlinge  sind.  Hafenanlagen  sind  keine 
vorhanden.  Arbeitsstunden  im  Hafen  von  6  Uhr  bis  12  mittags 
und  von  I — 6  Uhr  nachmittags.  Die  Löhne  der  Hafenarbeiter 
betragen  5  Franlcen  pro  Tag,  respektive  50  Centimes  die  Stunde, 
für  die  Nachtarbeit  wird  das  Doppeitc  gezahlt. 

Den  Verkehr  zwischen  Guadeloupe  und  dem  Mutterlande  ver- 
mittelt die  Compagnie  Generale  Transatiantique,  deren  Linien 
St.Nazaire — Colon,  Hävre — Bordeaux — Colon,  die  Zweiglinie  Fort 
de  France — Port  au  Prince  Pointe  4  Pitre  monatlich  auf  der 
Aus-  und  Heimfahrt  anlaufen.  Bei  der  Ankunft  der  »Lucia«  in 
Pointe  i  Pitre  lagen  dort  über  10  Segler,  größtenteils  italieni- 
scher Flagge,  manche  schon  seit  Monaten  vor  Anker  und  luden, 
respektive  warteten  auf  Zuckerladung. 

1899  betrug  der  Export  Guadeloupe  18,251.000  Franken.  Haupt- 
ausfuhrartikcln  sind  Zucker,  Kaffee,  Kakao,  Rum,  Vanille.  Die 
Ausfuhr  richtet  sich  fast  ausschließlich  nach  Frankreich,  ebenso 
wie  die  Einfuhr  fast  durchgehends  von  dort  stammt;  dieselbe 
erreichte  1899  18,451.000  Franken.  Erwähnenswert  ist  die  bei 
Pointe  b.  Pitre  liegende  große  Zuckerfabrik  »Usine  d'Arboussiem, 
die  sich  mit  der  Herstellung  von  Zucker  aus  Zuckerrohr,  außer- 
dem mit  Rumfabrikation  befaßt  und  zu  den  größten  Etablissements 
dieser  Art  gehört. 


DIE  JAPANER  AUF   DER  WELTAUSSTELLUNG 
IN  ST.  LOUIS. 

Schon  die  Vorgeschichte  der  japanischen  Aus- 
stellung in  St.  Louis  ist,  wie  eine  Korrespondenz  der 
•Neuen  Hamburgischen  Börsenhalle«  mitteilt,  charakte- 
ristisch fiir  das  japanische  Volk.  Dc:r  Krieg  mit  Rußland 
galt  in  allen  eingeweihten  Kreisen  schon  damals  ftir  un- 
vermeidlich, als  die  japanische  Regierung  offiziell  die 
Einladung  zur  Teilnahme  in  St.  Louis  akzeptierte.  Trotzdem 
wurden  weder  finanzielle,  noch  organisatorische  Be- 
fürchtungen bei  der  Bekanntgabe  dieses  Beschlusses  laut. 
Die  Japaner  waren  sicher  zu  siegen.  Die  Handelskammern 
des  ganzen  Landes  taten  sich  mit  den  hervorragenden 
Einzelindustrien  zu  einer  ad  hoc  ins  Leben  gerufenen 
Körperschaft  der  japanischen  Ausstellungs- 
gesellschaft zusammen.  Dieser  »Große  Generalstab« 
arbeitete  alle  Pläne  aus,  entsandte  eine  Kommission  nach 
St.  Louis,  um  die  lokalen  Verhältnisse  zu  studieren,  und 
verteilte  dann  die  zu  leistenden  Arbeiten  dermaßen  über 
das  ganze  Land,  daß  keine  einzige  der  leistungsfähigen 
Branchen  unbeteiligt  blieb.  Diese  Kommission  brachte 
auch  die  Mittel  für  eine  künstlerische  Aufstellung  der 
Ausstellungsgüter  auf,  überwachte  dieselben  und  craf  alle 
Vorkehrungen  so  rechtzeitig,  daß  Japan  zu  den  wenigen, 
rühmlichen  Ausnahmen  gehörte,  die  bei  der  Eröffnung 
ausstellungsreif  waren. 

Man  begegnet  der  aufgehenden  Sonne  in  jedem  der 
großen  Paläste.  Nächst  Deutschland  nimmt  Japan  auch 
in  der  Ausdehnung  den  vornehmsten  Platz  ein.  Allen 
seinen  Gruppen  ist  eine  große  Reichhaltigkeit  gemeinsam, 
die  aus  dem  selbstbewußten  Streben  hervorgeht,  seine 
Fähigkeiten  ganz  zu  zeigen,  und  auch  aus  der  Freuiie 
über  das  innerhalb  so  kurzer  Zeit  in  Sicherheit  Ge- 
brachte. Im  Verkehr sgebäu de  bildet  eine  über 
hundert  Fuß  lange  Reliefkarte  des  Inselreiches  eines  der 
interessantesten  Objekte.  Sie  zeigt  ein  sehr  dichtes  Netz 
von  Bahnlinien,  Telegraph-  und  Telephonverbindiingen, 
Tausenden  von  Postanstalten.  All  dies  stammt  aus  ver- 
hältnismäßig nahehegender  Zeit.  1869  wiude  die  erste 
Telegraphenlinie  eröffnet,  die  von  Regierungs  wegen  gegen 
die  abergläubische  Bevölkerung  geschützt  werden  mußte, 


da  diese  dem  klingenden  Drahte  nicht  trauen  wollte. 
Über  60.000  Meilen  solcher  Drä.ite  siad  im  letztjn  Jahre 
16  Millionen  Depeschen  befördert  worden.  Vor  nicht 
mehr  als  20  Jahren  wurde  die  erste  von  Amerikanern 
gebaute  Eisenbahn  über  eine  Strecke  von  8  Meilen  er- 
öffnet. Heute  stehen  4100  Meilen  im  Bitriebe,  in  denen 
ein  Kapital  von  160  Millionen  Dollars  investiert  wurde. 
Von  den  1400  Lokomotiven  wurde  der  größte  Teil  au» 
den  Vereinigten  Staaten  und  England  importiert.  Bis 
zum  Jahre  1871  war  ein  Brief  in  Japan  ein  Privilegium 
der  sehr  Reichen,  welche  die  hohen  Kosten  einer  Boten- 
beförderung von  Ort  zu  Ort  bestreiten  konnten.  Durch 
5097  Postanstalten  sind  im  letzten  Jahre  820  Millionen 
Poststücke  befördert  worden. 

Bemerkenswert  ist  auch  die  für  das  Volk  sehr  wichtige 
günstige  Entwicklung  der  Po  st  Sparkasse,  die  bei  fast 
2  Millionen  Einlegern  im  letzten  Jahre  1 1  Millionen 
Dollars  eingez.ahlt  erhielt.  Daneben  hat  sich  als  Spezial- 
aufgabe  der  Post  die  Beförderung  eigens  zusammen 
gestellter  kleiner  Bibliotheken  nach  den  entlegeneren 
Teilen  des  Landes  entwickelt,  wodurch  die  Verbreitung 
von  Kenntnissen  aller  Art  in  sehr  zweckmäßiger  Weise 
gefördert  wird. 

Aber  auch  zur  See  hat  Japan  neben  seiner  berühmt 
gewordenen  Kriegsflotte  eine  imposante  Handels- 
flotte in  kurzer  Zeit  aufzubauen  gewußt.  Seine  größte 
Reederei  besitzt  80  Dampfer  mit  einem  Tonnengehalt 
von  259.963/  und  einem  Kapital  von  11,000.000  t. 
Sie  stellt  u.  a.  den  Salon  eines  ihrer  Schiffe  aus.  Es  ist 
interessant  zu  verfolgen,  wie  die  Tendenz,  den  Passagieren 
zu  Wasser  den  höchsten  Grad  von  Luxus  zu  bieten,  auf 
japanisch  zum  Ausdruck  kommt.  Es  ist  eine  sehr  farben- 
frohe Pracht,  deren  sich  der  japanische  Interieurkünstler 
befleißigt.  Die  Wände  zeigen  vergoldetes  Holzwerk, 
Chrysanthemen  und  Laubwerk  in  wunderhübscher  Schnitz- 
arbeit. Ähnlich  ist  der  Plafond  gehalten.  Schwere  Brokate 
sind  mit  erlesenen  Stickereien  geziert,  bei  denen  das 
Pfauen-  und  Chrysanthemenmotiv  die  führende  Rolle 
spielt.  Die  Harmonie  der  Farben  ist  von  jenem  Reize, 
der  alle  kunstgewerbhchen  Arbeiten  des  Landes  aus- 
zeichnet. Von  den  1400  Hindelsschiffen,  davon  969 
Dampfern,  Japans  sind  die  neueren  bereits  durchwegs 
auf  heimatlichen  Werften  in  Yokohama  und  Nagasaki 
gebaut.  An  guten  Querschnittsmodellen  kann  man  die 
Sauberkeit  und  technische  Güte  dieser  Arbeit  beurteilen. 
Die  industrielle  Ausstellung  Japans  zerfallt 
in  eine  gewerbliche  und  eine  kunstgewerbliche  Gruppe. 
Freilich  ist  gerade  bei  Japan  die  Schei  lungslinie  zwischen 
beiden  Arten  recht  schwer  zu  ziehen,  weil  selbst  die 
Funktionen  des  primitiven  Gewerbes  immer  noch  einen 
Sterken  Einschlag  von  Kunst  haben.  Äußerlich  aber  ist 
die  Scheidung  in  der  Weise  durchgeführt,  daß  im  »Palace 
of  Manufactures«  die  wichtigsten  Landesindustrien  ver- 
eint erscheinen,  während  das  Gebäude  der  »Varied  Indu- 
stries« die  andere  Gruppe  beherbergt.  Dem  vornehmsten 
Industrieprodukt,  der  Seide,  ist  auch  der  größte  Raum 
vorbehalten  geblieben.  Von  riesenhaft  vergrößerten  Seiden- 
Würmern  und  Kokons,  welche  die  schaffende  Arbeit  dtr 
Natur  selbst  wiedergeben  sollen,  bis  zu  den  herrlichsten 
Brokaten  sind  alle  Entwicklungsstadien  in  der  Erzeugung 
der  Seide  dargestellt.  An  den  mit  japanischer  Detail- 
technik ausgeführten  Modellen  kann  man  die  fort- 
schreitende Arbeit  in  einer  der  großen  Seidenfabriken 
des  Landes  studieren.  Eine  Sciie  von  Photographien 
schildert  die  Vorgänge  im  kaiserlichen  Prufaiut  zu  Yoko- 
hama, wo  alle  eingebrachte  Seide  auf  ihren  Qnalitäts- 
gehalt  von  Regieningsbeamten  untersucht  wird.  Eine 
Lehranstalt  ftir  die  verschiedenen  Zweige  der  Industrie 
ist  diesem  Institut  angegliedert  und  sorgt  dafür,  daß 
i  sowohl  die  altüberkommenen  Techniken  als  die  vom 
I  .Ausland  rezipierten  in  ihrer  Reinheit  und  Vollkommen- 
I  heit  erhalten  bleiben.  In  einer  Reihe  von  Glaskästen 
'  sind  die  Ergebnisse  dieser  zielbett-ußtcn  Methuden  aus- 
I  gestellt.     Über    die    Qualitäten    japanischer  Seideustoffc 
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ist  wohl  kein  Wort  zu  verlieren;  es  wäre  nur  auf  die 
in  wunderschönen  Exemplaren  vorhandenen  neuartigen 
Foulards  und  einen  sehr  aparten  neuen  Seidenstoff,  der 
den  Namen  »Ushiosorae«  führt,  aufmerksam  zu  machen. 

Was  sich  im  übrigen  an  fertigen  Kleidern,  Kimonos, 
Fächern,  Wandschirmen  und  endlich  Seidenwäsche  in 
reichster  Fülle  aneinander  reiht,  mag  wohl  dem  ver- 
wöhntesten Geschmack  Vergnügen  bereiten. 

Es  mag  seltsam  klingen,  daß  in  Japan  nach  der  vor- 
nehmen, kostbaren  und  pompösen  Seide  an  zweiter  Stelle 
gleich  das  billige  und  volkstümliche  Papier  genannt 
werden  muß.  Gerade  dieser  Stoff  aber  ist  der  eigentliche 
Tummelplatz  japanischer  Phantasie,  Formenfreudigkeit 
und  Groteskerie.  Es  ist  ungemein  erheiterod,  unter  den 
tausenden  Lampions,  Fächern  und  Schirmen  auf-  und 
abzugehen,  die  mit  einer  kaum  zu  schildernden  Farben- 
pracht den  ganzen  Raum  füllen.  Die  ganze  kindliche 
Ausgelassenheit  des  Volkscharakters  könnte  man  aus 
den  Details  dieser  Gruppe  heraus  analysieren.  Un- 
erschöpflich sind  ihre  Einfälle,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  einer  Linie  neuen  Schwung,  einer  Fläche  neue 
Farbenwirkungen  zu  geben.  Massenhaft  und  billig,  wie 
diese  Industrie  sein  muß,  beschäftigt  sie  tausende  von 
Händen,  die  alle  von  der  gleichen  Fertigkeit  zu  sein 
scheinen.  Aber  auch  das  Papier  an  sich  ist  zum  Range 
eines  Kunstprodukts  erhoben  worden,  wie  man  an  einer 
Serie  von  Büttenpapieren  feinster  Qualität  ermessen  kann. 
Für  Liebhaber  witziger  Detailarbeit  sind  zu  unbegreiflich 
billigen  Preisen  die  bekannten  japanischen  Papierservietten 
ausgestellt.  Man  empfindet  es  fast  als  ein  Unrecht,  diese 
Kleinkunst  zu  beschmutzen,  zu  zerknüllen  und  fort- 
zuwerfen. In  das  papierne  Reich  gehören  schließlich  auch 
die  vielberühmten  japanischen  Tagesfeuerwerke,  in  deren 
Geheimnisse  man  auf  der  Ausstellung  in  St.  Louis  einen 
lehrreichen  Einblick  tun  kann. 

Die  Bastindustrie  Japans  wird  mit  ihrer  peinlich 
genauen  Akkuratesse  an  Fächern,  Körben  und  Flecht- 
werk aller  Art  gezeigt.  Überraschend,  wenn  auch  nicht 
durchwegs  im  angenehmen  Sinne,  ist  die  Entwicklung 
der  Lederindustrie,  soweit  sie  sich  auf  Koffer, 
Taschen  und  inkrustierte  Tapeten  bezieht. 

Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  daß  überall  dort,  so 
etwa  auch  in  der  Schirmerzeugung,  ein  schlecht 
geratenes  Komproraißprodukt  entsteht,  wo  die  Japaner 
heute  schon  bestrebt  sind,  mit  europäischen  oder  amerika- 
nischen Waren  durch  Nachahmung  in  Wettbewerb  zu 
treten,  die  sie  nur  ein  ganz  klein  wenig  national  zu  über- 
tünchen suchen.  Wo  sie  einfach  bewußt  darauf  ausgehen, 
Weltmarktsartikel  in  Durchschnittsqualität 
zu  erzeugen,  werden  sie  meines  Erachtens  in  sehr  naher 
Zukunft  gefährliche  Konkurrenten  sein.  Es  genügt  da 
wohl,  die  Ausstellung  ihrer  chemischen  Produkte, 
insbesondere  auch  der  Seifen  und  Parfümerien,  ihrer 
medizinischen  Instrumente,  photographi- 
schen Apparate,  Linsen,  ihrer  Flanelle,  Baum- 
wollstoffe, Handtücher  zu  studieren.  Man  wandelt 
da  unter  Überraschungen  und  kann  leicht  an  dem,  was 
schon  heute  ist,  ermessen,  was  morgen  kommen  muß. 

Als  Paradies  der  Kinder  ist  wohl  die  Ausstellung 
japanischer  Puppen  zu  bezeichnen,  von  denen  viele 
kostbare,  bis  ins  kleinste  Detail  ausgearbeitete  Prunk- 
gewänder tragen.  Auch  das  übrige  japanische  Spiel- 
zeug ist  leicht,  bunt  und  gefällig  und  zeigt,  wie  sehr 
die  Kinderseele  auch  voa  den  Großen  in  Japan  erfaßt 
wird. 

Eine  der  interessantesten  Abteilungen  umfaßt  Matten 
und  Teppiche.  Die  ersteren  bilden  eine  bedeutende 
Großindustrie,  in  der  etwa  30.000  Menschen  Beschäfti- 
gung finden  und  deren  Produktionswert  trotz  der  größten 
Billigkeit  des  Artikels  etwa  2,000.000  $  erreicht.  In 
eigenen  Kulturen  wird  der  Anbau  der  besonderen  Gras- 
arten getrieben,  die  zur  Erzeugung  der  japanischen 
Matten  erforderlich  sind.  Daneben  floriert  die  Stroh- 
flechterei,    die    insbesondere    für  die  Erzeugung  von 


Damenhüten  in  den  letzten  Jahren  einen  großen  Auf- 
schwung genommen  hat.  Verhältnismäßig  neu  ist  die 
Teppich  Industrie.  Auch  bei  ihr  kann  man  zwei 
Richtungen  verfolgen,  die  imitierende,  die  nicht  ohne 
Glück  versucht,  Smyrna-  und  Perserarten  zu  kopieren, 
und  die  nationale,  die  wenigstens  in  den  Mustern  den 
großen  Formenreichtum  des  Landes  gewahrt  sehen  will. 
Aufmerksamkeit  verdient  die  Heranziehung  von  Flachs 
und  Baumwolle  für  die  Erzeugung  billiger  Teppiche. 
Auch  bei  genauer  Betrachtung  der  friedlich  und  unbe- 
treten an  den  Wänden  hängenden  Fabrikate  dieser  Art 
kann  man  sich  über  ihre  Widerstandsfähigkeit  keine 
rechte  Vorstellung  machen.  Falls  sie  nur  einigermaßen 
den  Tag  überdauern  können,  so  müßten  insbesondere 
die  Baumwollteppiche  mit  Rücksicht  auf  ihre  erstaunlich 
niedrigen  Preise  ein  sehr  verheißungsvoller  Exportartikel 
werden. 

Den  Eingang  zur  kunstgewerblichen  Abtei- 
lung Japans  im  Gebäude  der  Varied  Industrie  bildet 
eine  Nachbildung  des  Tennoji-Terapels  zu  Osaka.  An 
die  Stelle  der  Altäre  aber  unl  Tempelschreine  sind 
große  Glaskasten  getreten,  die  mit  keramischen  Kunst- 
werken sowie  solchen  der  Nadel  und  Webereien  ge- 
füllt sind.  Außerdem  umfaßt  die  Abteilung  Bronzen, 
Cloisonös,  Gold-  und  Sibei waren  sowie  Lackarbeiten, 
also  jene  imposante  Kunstindustrie,  die  nicht  nur  an 
sich  m  der  ganzen  Welt  als  etwas  Einzigeigenartiges 
anerkannt  wurde,  sondern  vielfach  die  Entwicklung  des 
modernen  Kunstlebens  beeinflußt  und  befruchtet  hat.  I 
Über  die  Details  dieser  Arbeiten  müßte  im  Zusammen-  " 
hange  mit  der  wundervollen  Ausstellung  Japans  im 
Kunstpalaste  eingehender  gesprochen  werden.  Gerade 
auf  diesem  Gebiete  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  eine 
so  eigenartige  Wandlung  in  Technik  sowohl  als  in  der 
Auffassung  vollzogen,  daß  sie  als  ein  für  das  ganze 
Kunstleben  wichtiges  Moment  auch  besondere  Erörte- 
rung erfordert. 

Hier  wäre  nur  noch  einiger  Interieur-Kompo- 
sitionen Erwähnung  zu  tun,  die  dem  Beschauer  Ein- 
blick in  die  Eigenart  japanischer  Lebensführung  ver- 
schaffen. Die  Handelskammer  von  Kioto  stellt  ein  kleines 
Musterhaus  aus,  aus  Holz  und  Bambus  mit  der  Leichtig- 
keit japanischer  Architektur  erbaut.  Die  zwei  Räume 
desselben  sind  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  impressio- 
nistisch. Die  Tapeten  zeigen  den  bekannten,  schnee- 
gläozenden  Gipfel  des  Fujiberges  im  eigenartigen  Lichte 
eines  hellen  Frühlingsdunstes,  die  Vorhänge  sind  reich 
mit  Kirschblüten  gestickt.  In  der  einen  für  die  Auf- 
nahme von  Bildern  bestimmten  Ecke  ist  eine  in  den 
hellsten  Farben  gehaltene  Frühlingslandschaft  angebracht. 
Niedrige,  grüngepolsterte  Schemel,  leichtgefügte  Schränke 
bilden  das  ganze  Meublement,  mit  einigen  prächtigen 
Satsumavasen,  die  gleichfalls  Frühlingsblumen  zeigen. 
Verschiebbare  Bambustore  trennen  diesen  Raum  von 
jenem  anderen,  welcher  den  Herbst  symbolisiert.  Matten 
und  Vorhänge  tragen  das  tiefe  Rot  des  herbstlichen 
Ahornblattes  als  Schmuck.  Weiße  und  gelbe  Chrysan- 
themen zieren  die  Wandbekleidung.  Der  ganze  Raum 
ist  auf  ein  ruhiges,  friedvolles  Braun  gestimmt.  Man 
staunt  zunächst,  mit  wie  einfachen  Mitteln,  ohne  alle 
Komplikationen  unserer  Möbeltechnik  eine  angestrebte 
Wirkung  erzielt  wird. 

Aber  auch  der  japanische  Luxus  ist  durch  einen 
ungemein  kostbaren  Raum  vertreten.  Geschnitztes  und 
mit  den  köstlichsten  Lacken  bearbeitetes  Holzwerk  bildet 
die  Wände,  der  Plafond  zeigt  einen  ganzen  Blumen- 
garten in  irgend  einer  himmlischen  Gegend,  wie  wenigstens 
die  zwischen  den  Blumen  schwebenden  engelhaften  Ge- 
stalten vermuten  lassen.  Goldene  Prunkstühle  von  der 
Art,  wie  man  sie  in  den  Tempeln  sieht,  stehen  starr, 
gleißend  und  feierlich  umher.  Die  schwerseidenen  Ge- 
hänge zeigen  in  Hand-  und  Nadelmalerei  Bigebenheiten 
aus  Japans  alter  Geschichte.  Auch  das  ist  eine  Eigenart 
japanischer  Korapositionskunst,  daß  ihr  Reichtum  ebenso 
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wenig  aufdringlich  wirkt  wie  etwa  ihre  Bescheifien- 
heit  ärmlich.  Die  Sicherheit  des  Geschmacks  ist  tat- 
sächlich als  unfehlbar  anzuerkennen.  Jedes  einzelne  der 
Stücke  in  der  kunstgewerblichen  Abteilung  bestätigt  die 
Richtigkeit  dieser  Behauptung,  die  wohl  bei  irgend  einer 
anderen  Nation  als  sehr  riskiert  zu  bezeichnen  wäre. 

Im  Ackerbau-  und  Bergwerks  palaste  ist 
Japan  gleichfalls  reichlich  und  interessant  vertreten. 
Allein  dort  ist  es  Japan,  der  Schüler  abendländischer 
Kultur,  der  allerdings  beweist,  wie  rasch  und  ausgiebig 
er  zu  lernen  versteht. 

Japans  liebevolle  Ehrfurcht  für  jede  Art  von  Be- 
lehrung kann  man  in  seiner  Unterricht sausstel- 
lung  verfolgen,  die  vom  Kindergarten  bis  zum  Hoch- 
schulstudium in  Bild  und  Wort  ein  vortreffliches  System 
verrät.  26.712  Lehrer  haben  5,469.442  Schüler  unter 
sich,  beiderseits  ein  für  die  relativ  kleine  Bevölkerung 
Japans  sehr  hoher  Prozentsatz.  Auch  die  technischen 
und  Kunstschulen  verdienen  vollste  Beachtung.  Schließlich 
sind  es  aber  nicht  die  einzelnen  ausgestellten  Sachen, 
die  Bedeutung  haben,  sondern  das  System,  das  ihnen 
zu  gründe  liegt.  An  dieses  muß  man  aber  persönlich 
herantreten,  um  die  großen  Möglichkeiten  verstehen  zu 
lernen,  die  es  in  sich  birgt.  Man  müßte  Gelegenheit 
haben,  an  Ort  und  Stelle  nicht  nur  die  Produkte  dieser 
außerordentlichen  Arbeit  zu  verfolgen,  sondern  auch  die 
Menschen,  die  sie  zu  stände  bringen. 


WIRTSCHAFTLICHE  VERHÄLTNISSE  IN  ÄGYPTEN. 

Ungeachtet  des  mit  Beginn  der  heißen  Sommermonate 
auf  dem  Kairoer  Platze  alljährlich  eintretenden  Still- 
standes im  allgemeinen  Handelsverkehr  war  die  Ge- 
schäftslage im  II.  Quartal  laufenden  Jahres,  wie  der 
Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Kairo  über  diese 
Periode  mitteilt,  eine  befriedigende,  und  zeigte  sich  auf 
dem  Markt  eine  relativ  lebhafte  Stimmung.  Die  Be- 
stellungen für  die  kommende  Wintersaison  sind  zum 
größten  Teile  beendet  und  in  den  meisten  Branchen 
zufriedenstellend.  Im  allgemeinen  sind  sie  bedeutender 
als  im  Vorjahre.  Nur  in  der  Manufakturwarenbranche 
legten  sich  die  Käufer  angesichts  des  großen  Preisfalles 
der  Baumwolle  einige  Reserve  auf;  dagegen  waren  die 
für  die  Schafwollwaren  aufgegebenen  Ordres,  in  Anbe- 
tracht der  anhaltend  guten  Preislage  des  Artikels,  recht 
bedeutend. 

Der  Import  hat  auch  in  der  Berichtsperiode  die  bereits 
im  I.  Quartale  laufenden  Jahres  zu  beobachtende  steigende 
Tendenz  beibehalten.  Die  infolge  der  außergewöhnlich 
guten  Verwertung  des  Produktes  der  letztjährigen  Baum- 
wollernte dem  Lande  zugeführten  reichen  Geldmittel 
haben  seine  Aufnahmsfähigkeit  für  die  Waren  aller 
Importbranchen  nicht  unwesentlich  erhöht.  Auch  die 
Besserung  in  den  Zahlungsverhältnissen  war  bis  Ende 
Mai  andauernd.  Während  der  Berichtsperiode  waren  weder 
in  Kairo,  noch  im  Innern  des  Landes  Fallimente  von 
größerer  Bedeutung  zu  verzeichnen  und  die  Zahlungs- 
einstellungen weisen  überhaupt    eine  Verminderung    auf. 

In  Kairoer  Börsenkreisen  machte  sich  eine  Bewegung 
geltend,  wie  sie  schon  seit  langem  in  den  Sommer- 
monaten nicht  beobachtet  worden  ist:  sie  nahm  von 
Tag  zu  Tag  an  Intensität  zu  und  scheint  ihren  Höhe- 
punkt noch  nicht  erreicht  zu  haben.  Wenn  im  allgemeinen 
alle  Werte  eine  stark  ausgesprochene  Tendenz  zur  Hausse 
verfolgen,  so  sind  es  vor  allem  einzelne  Lokalwerte, 
welche  in  den  letzten  Monaten  eine  bedeutende  Steige- 
rung erfuhren.  Den  ersten  Platz  in  der  Gunst  des  kaufen- 
den Publikums  nehmen  die  Aktien  der  Nationalbank 
und  der  New  Daira  Sanieh  etc.  ein,  und  das 
Interesse  für  diese  Werte  findet  in  den  bisher  erzielten 
Resultaten  seine  volle  Begründung.  Die  in  den  letzteren 
Jahren  gegründeten  Privatbahnen  scheinen  mit  gutem 


Krfolg  zu  arbeiten.  Die  Berichte  über  die  »Delia  Light 
Railway«  die  Chemins  de  fer  de  TEüt  sowie  de  la  Basse 
lOgypt.  lauten  günstig  und  ihre  Werte  sind  begehrt 

Auch  an  der  Erweiterung  des  elektrischen 
Tramwaynetzes  wird  emsig  gearbeitet  und  die  Aus- 
sichten dieser  Unternehmung  können  gleichfalls  als 
günstig  bezeichnet  werden. 

Nur  für  industrielle  Neugründungen  war 
die  bisherige  Situation  nicht  günstig 
und  die  auf  diesem  Gebiete  in  früheren  Jahren  wahr- 
genommene Lebhaftigkeit  ist  in  Abnahme  begriffen.  Die 
Aktionäre  der  Egyptian  Salt  &  Soda  Co.  warten 
vergebens  auf  eine  Dividende,  denn  die  Akten  stehen 
auf  20  sh.  nominal.  Der  Betrieb  der  Cotton  Mills 
ist  auch  kein  glänzender,  da  ihre  Aktien  tief  unter  dem 
Nominalwert  stehen,  nämlich  5  sh,  (gegen  20  Nominal). 
Soci^t^  des  Ciments  stehen  auf  82  Franken  (gegen 
100  Franken  Nominalwert). 

Auch  die  Einnahmen  der  Gesellschaft  der  Egyptian 
Markets  haben  den  Erwartungen  letzthin  nicht  ent- 
sprochen, welcher  Umstand  jedoch  in  der  noch  immer 
herrschenden  Rinderpest  seine  Begründung  findet,  da 
man  trotz  der  energischen  Maßregeln  der  Sanitäts- 
behörden noch  immer  nicht  dieser  Epidemie  völlig  Herr 
werden  konnte.  Durch  die  von  der  Regierung  verfügte 
provisorische  Schb'eßung  der  Viehmärkte  haben  die 
Einnahmen  der  Gesellschaft  nicht  unbeträchtliche  Ein- 
buße gelitten.  Die  Aktien  sind  daher  von  i  Ü  nominal 
auf  i8'6  sh.  gefallen. 

Über  die  Prosperität  der  B r a s s e r i e  des  Pyramides 
sind  noch  immer  keine  sicheren  Daten  verlautbart  worden. 
Es  ist  unstreitbar,  daß  der  Absatz  des  Bieres  zuge- 
nommen hat,  die  Aktien  sind  jedoch  auf  93  Franken 
gefallen,  während  ihr  Nominalwert  100  Franken  beträgt ; 
wogegen  die  Aktien  der  Crown  Brewery  in  Alexandrien 
auf  120  Franken  stehen. 

Für  die  allgemeine  Konsolidierung  der  Verhältnisse 
ist  es  bezeichnend,  daß  die  auch  während  der  Berichts- 
periode anhaltende  Rinderpest  keine  schädliche  Rück- 
wirkung auf  die  allgemeine  Geschäftslage  und  den 
Handelsverkehr  insbesondere  gehabt  hat,  obgleich  nicht 
zu  leugnen  ist,  daß  durch  diese  Plage  die  Landwirtschaft, 
die  Grundlage  der  Wohlfahrt  Ägyptens,  stark  in  Mit- 
leidenschaft gezogen  wurde.  Es  scheint  jedoch,  daß  die 
Landwirte  trotz  der  ganz  bedeutenden  Abnahme  des 
Viehstandes  bisher  doch  im  stände  waren,  die  not- 
wendigen Feldarbeiten  vorzunehmen.  Die  Einbuße  an 
Zugvieh  wird  sich  jedoch  immer  mehr  fühlbar  machen 
und  es  steht  zu  befürchten,  daß  hiedurch  die  bevor- 
stehenden Herbstarbeiten  ungünstig  beeinflußt  werden 
könnten.  Um  diesem  Übelstande  zu  steuern,  beabsichtigt 
die  Regierung  durch  entsprechende  Unterstützung  des 
Importes  von  Zugvieh  den  Bestand  wieder  auf  die  er- 
forderliche Höhe  zu  bringen.  Hiebei  dürften  zunächst 
die  Tiere  syrischer  Provenienz  in  Betracht  kommen,  da 
bei  den  klimatischen  Verhältnissen  Ägyptens  an  eine 
größere  Einfuhr  von  Rindern  europäischer  Rasse  kaam 
zu  denken  wäre. 

Das  Steigen  des  Nils  war  befriedigend  und  hatte  teils  sogar 
einen  Vorsprung  dem  Vorjahre  gegenüber.  Unter  diesen  Um- 
st.inden  konnte  die  Bewässerung  regelmäßig  und  in  hinreichendem 
Maße  bewerkstelligt  werden. 

Die  Weizen-  und  Gerstenernte  ist  sowohl  in  Ober-  als  aoch  in 
Unterägypten  vollendet,  während  anderseits  auch  die  Aossaatea 
von   Reis,  Sesam  und   Durrah  etc.  fettigsestellt  sind. 

Die  Nachrichten  über  die  neue  Ernte  lauten  nicht  sehr  günstig 
und  soll  vor  allem  die  Ernte  von  Kotnfrüchten  nicht  besonders 
^■ut  ausgefallen  sein. 

Die  Weizenernte  war  in  Unterigypten  sowohl  was  die  quali- 
tativen Ergebnisse,  wie  auch  was  das  Rendement  betrifft,  nur 
mittelmäßig.  In  (Iberägypten  soll  sie  jedoch  tiemlich  günstig 
ausgefallen  sein. 

Nachdem,  wie  bekannt,  die  der  Raltor  der  Rom- 
früchte gewidmete  Bodenfläche  in  Ägypten  von  Jahr  in 
Jahr  zu  gunsten  der  BaumwoUpflanzuogen  eingeschränkt 
wird,    so    wird    durch    dieses    minder  günstige  Ergebnis 
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der  Ernte  nicht  nur  eine  weitere  Abnahme  des  Getreide- 
exportes, welcher  übrigens  bereits  seit  einigen  Jahren 
jede  Bedeutung  eingebüßt  hat,  hervorgerufen  werden, 
sondern  es  wird  anderseits  eine  Zunahme  des  Mehl- 
importes zu  erwarten  sein.  Da  der  Mais  gerade  zur- 
zeit der  Baumwollsaat  sehr  viel  Wasser  benötigt,  so 
wurden  die  Scharakigründe,  auf  welchen  Mais  gepflanzt 
wird,  nicht  bewässert.  Infolgedessen  waren  nur  be- 
schränkte Flächen  zur  Maiskultur  herangezogen  und  ist 
die  diesjährige  Ernte  auch  gering. 

Die  Bohnenernte  hat  im  allgemeinen  ziemlich  befriedigt, 
obgleich  bei  einem  quantitativen  guten  Ertrag  die  Qualität  nur 
mittelmaßig  geraten  ist. 

Die  Zwiebelernte  fand  mit  Ende  Mai  ihren  Abschluß. 
Dieselbe  fiel  bedeutend  größer  aus,  als  man  es  unter  den 
günstigsten  Verhältnissen  erwarten  konnte.  Es  unterliegt  lieinem 
Zweifel,  daß  die  Zwiebelliultur  in  Ägypten  eine  immer  größere 
Bedeutung  gewinnt,  und  das  diesjährige  günstige  Ergebnis  ist 
vor  allem  dem  Umstände  zuzuschreiben,  daß  eine  immer  größere 
Bodenfläche  dieser  Kultur  gewidmet  wird. 

Reis  wird  in  Oberägypten,  un-i  zwar  in  Fayoum,  doch  in 
viel  besserer  Qualität  und  größeren  Mengen  in  Unterägypten, 
und  zwar  in  den  Provinzen  Behera,  Scharkije  etc.  gebaut.  Der 
Reis  gedeiht  fast  auf  allen  Bodengattungen,  soferne  für  genügende 
Bewässerung  gesorgt  ist.  Besondere  Pflege  verlangen  die  Reis- 
kulturen nicht,  selbst  Düngung  ist  nicht  notwendig.  Ein  Feddan 
(=  4200  ot")  erfordert  3  Kile  (ä  16  hl)  Samen  und  ergibt  6  Ardeb 
(ä  30  Kile)  Paddy  Reis  und  I  t  Reisstroh.  Die  mit  Reis  be- 
baute Fläche  läßt  sich  heuer  auf  ca.  150.OOO  Feddan  schätzen. 
Eine  zeitweilige  Schädigung  erleidet  die  Reisproduktion  dadurch, 
daß  bei  niedrigem  Wasserstande  des  Nil  die  Produktion  verboten 
wird,  damit  den  Baumwollpflanzungen  das  so  wichtige  Wasser 
nicht  entzogen  werde.  Die  Reisernte  findet  im  Oktober  statt. 

Die  Baum  woUpflanzungen  vollzogen  sich  unter  günstigen 
Verhältnissen  und  obwohl  der  Monat  April  verhältnismäßig  kühl 
war,  so  hat  die  nachfolgende  warme  Witterung  der  Monate  Mai 
und  Juni  die  Entwicklung  der  Stauden  günstig  beeinflußt.  In- 
folge der  seither  anhaltenden  sehr  warmen  Witterung  ist  es  nicht 
unmöglich,  daß  man  anstatt,  wie  früher  befürchtet,  eine  ver- 
spätete, nun  eine  frühzeitige  Ernte  haben  wird.  Man  klagt  immer 
mehr  über  so  massenhaftes  Auftreten  der  Würmer,  wie  man  dies 
bisher  noch  nie  gesehen  hat.  Die  Ansichten  über  die  entstandenen 
und  eventuell  noch  zu  erwartenden  Schäden  sind  indessen  sehr 
geteilt  und  die  hierüber  einlangenden  Nachrichten  widersprechend. 
Der  Anbau  der  Sorte  Mitafifi  hat  auch  diesmal  weitere  Fort- 
schritte gemacht.  Die  Anbaufläche  von  Baumwolle  dürfte  in 
Oberägypten  20  Prozent,  im  Deltagebiet  5  Prozent  größer  sein 
als  im  Vorjahre. 

Der  Export  von  Baumwolle  war  im  Berichtsquartale  größer 
als  in  der  entsprechenden  Periode  des  Vorjahres  und  betrug  vom 
I.  Jänner  bis  Ende  Juni  ca.  9,000.000  L.  E.  gegen  7,000.000  L.  E. 
im  Vorjahre,  aber  noch  lange  nicht  groß  genug,  um  die  ägypti- 
schen Vorräte  auf  das  Niveau  der  früheren  Jahre  herabzubringen. 
Gegen  Ende  des  Berichtsquartals  machte  sich  eine  größere  Nach- 
frage seitens  der  Spinnereien  nach  disponibler  Ware  geltend, 
aber  in  den  Verhältnissen  des  Marktes  ist  wenig  Veränderung 
eingetreten.  Die  Tendenz  ist  im  allgemeinen  fest  und  haben  Preise 
von  alter  und  neuer  Baumwolle  '/^  Tallari  angezogen.  Die 
■Spinnerei  zeigte  etwas  mehr  Interesse  für  die  Lieferung  neuer 
Ernte,  konnte  sich  aber  nicht  entschließen,  die  verlangten  Preise 
anzulegen,  und  so  waren  die  Geschäftsabschlüsse  nur  unbedeutend. 
Die  Zufuhren  seit  Anfang  der  Saison  bis  Ende  dieses  Berichts- 
quartals  betrugen  6,458.262  Kantars  gegen  5,698.164  Kantars  im 
Vorjahre  Auch  die  Lagervorräte  waren  Ende  dieses  Quartals 
gröiJer  als  um  diese  Zeit  im  vorigen  Jahre  und  beliefen  sich  auf 
762.472  Kantars  gegen   196.925   Kantars  im  Vorjahre. 

Nach  den  einzelnen  Bestimmungshäfen  wurden  bis  Ende  des 
I.  Semesters  laufenden  Jahres  {in  Ballen)  exportiert:  Nach  Eng- 
land 368.792,  Österreich-Ungarn  75.417,  Frankreich  71.857,  Italien 
69  000,  Rußland  66.000,  Nordamerika  49.000,  Deutschland  32.000. 

Die  Zufuhren  von  Baumwollsamen  betrugen  bis  Ende  des 
I.  Semesters  laufenden  Jahres  3,527.830  Ardebs,  im  Vorjahre 
dagegen  nur  3,380.640  Ardebs.  Die  Preise  haben  nachgelassen 
und  fielen  von  56  P.  T.  auf  51  pro  Ardeb.  Trotzdem  war  der 
Umsatz  nicht  so  stark  als  in  der  gleichen  Periode  des  Vorjahres, 
Die  Versendungen  gingen  fast  alle  nach  England  und  erreichten 
eine  Höhe  von  2,624.511  Ardebs  gegen  2,738.540  Ardebs  im 
Vorjahre.  Als  Stocks  wurden  Ende  Juni  973.319  Ardebs  gegen 
776.500  Ardebs  im  Vorjahre  angegeben,  von  welchen  aber  in 
Wirklichkeit  nur  zirka  die  Hälfte  für  den  Absatz  zur  Verfügung 
steht,  während  der  Rest  durch  den  Konsum  an  die  lokalen  Öl- 
pressen vergeben  sein  dürfte. 

Was  den  Export  der  übrigen  Artikel  anbetrifft,  so  haben 
von  den  landwirtschaftlichen  Produkten  (außer  Baumwolle  und 
Baumwollsamen)  nur  Reis,  Zwiebel  und  Bohnen  eine  Mehr- 
ausfuhr gegenüber  dem  I.  Semester  vorigen  Jahres  zu  verzeichnen, 
und  schließlich  auch  Häute  und  Felle,  welche  aber  in  diesem 
Jahre  noch  unter  den  sanitären  Maßregeln  zu  leiden  hatten. 


Der  Eierexport  war  in  diesem  Semester  53,611.000  Stück 
für  72.374  L.  E.  gegen  72,959.000  Stück  für  91.20O  L.  E.,  dem- 
nach 19,348000  Stück  im  Werte  von  18.826  L.  E.  weniger  als 
der  vorjährige,  und  zwar  infolge  der  während  mehrerer  Monate 
hier  herrschenden  Hühnerpest. 

An  Rohzucker  wurden  95.698  Kantars  gegen  283.272  im 
Vorjahre  (für  41.541  L.  E.  eegen  118.634  L.  E.  im  Vorjahre), 
d.  h.  187574  Kantars  (um  77.093  L.  E.)  weniger  als  im  Vorjahre 
in  der  gleichen  Periode  exportiert. 

In  den  Produkten  aus  dem  .Sudan  hat  der  Artikel  Gummi 
um  ca.  '/ä  Million  ig,  Elfenbein  um  14.250  hg  und  Strauß- 
federn um  4750  kg  (=  8852  L.  E.)  Steigerung  in  der  Ausfuhr 
gegen  das  I.  Semester  des  Vorjahres  erfahren. 


MISZELLEN. 

Wert   der  Liegenschaften    in  den  Gemeinden   der  Kapicolonie. 

Die  Schätzungen  der  Liegenschaften  in  einzelnen  Gemeinden  der 
Kapkolonie  zwecks  Feststellung  der  Gemeindesteuer  für  das  Jahr 
1904/05  lieferten  folgendes  Resultat:  Cape  Town  20,316.0004^ 
=  ca.  500  Millionen  Kronen,  Port  Elizabeth  3,640.000  Hl  = 
ca.  88  Millionen  Kronen,  Fast  London  2,435.0004!'  =  ca.  59  Mil- 
lionen Kronen,  Oudtshoorn  2,030.000  j6  ;=  ca.  49  Millionen 
Kronen,  Kimberley  2,008.000  ig  =  ca.  48  Millionen  Kronen.  Die 
Schätzung  für  die  ganze  Kapkolonie  ergab  66,590.000  S,  = 
1.598,160.000  K. 

Die  Flora  AbeSSiniens.  Die  Flora  Abessiniens  ist  ebenso 
mannigfaltig  wie  die  Fauna.  Die  Ebenen  der  heißen  Felsenland- 
schaften erzeugen  Gummibäume  verschiedener  Art.  In  den  Ge- 
birgsgegenden werden  der  Balsambaum  sowie  eine  Anzahl  Palmen- 
arten gefunden,  deren  Blätter  zu  Geweben  verarbeitet  werden ; 
auch  mehrere  Futterpflanzen  wachsen  dort.  In  den  mittleren 
Höhen  triff't  man  wertvolle  Harthölzer  sowie  eine  Fichtenart,  die 
den  weißen  Ameisen,  die  gewöhnliches  Holz  häufig  in  kurzer  Zeit 
zerstören,  widersteht.  | 

Die  handelsmäßige  Verwertung  der  Forstländereien  ist  niemals  I 
ernstlich  versucht  worden.  Die  Gebirge  in  der  Landschaft 
Chercher  sind  dicht  bewaldet  und  vermögen  ungeheure  Mengen 
sehr  feines  Bau-  und  Nutzholz  zu  liefern.  Der  wilde  Olivenbaum  ■ 
ist  sehr  gewöhnlich  und  erreicht  sehr  große  Dimensionen.  Es  gibt  I 
auch  verschiedene  Arten  des  Riesen-Lorbeerbaumes  und  ein-  • 
heimischer  Hölzer,  die  sich  zu  Kunsttischlerarbeilen  eignen. 

Der    Guecho    ist    ein    kräftiger,    einheimischer    Baum,    dessen      . 
Blätter  den  einheimischen  Getränken    an  Stelle    des  Hopfens  zu-      1 
gesetzt  werden;  eines  dieser  Getränke,   »thetalla«  oder  Bier,  wird      1 
aus  Gerste  und  Dhurrha,    ein  anderes,    »tedj«  oder  Honigwasser, 
aus  Honig  bereitet.    Der  Guecho  spielt  bei  der  Bereitung  dieser 
Getränke  die  Rolle  des  Hopfens.  Die  Kultur  des  Guecho  ist  sehr 
lohnend  und  sehr  verbreitet.  Der  Baum  wächst  wild  in  den  Ge- 
birgsgegenden der  Landschaft  Chercher.  Die  getrockneten  Blätter 
werden    auf    dem     abessinischen  Markt    zum  Preise  von  4  Cents 
für  22  Pfund    im  Kleinhandel    und    zu   1-5 — 2  Cents    im  Groß- 
handel   verkauft.     Es    ist    möglich,    daß    auch    im  Auslande  ein 
Markt  für  die  getrockneten  Blätter  gefunden  wird. 


LITERATUR. 

Die  Wehrmacht   Bulgariens  auf  Grundlage  Ihrer  Entwicklung 

dargestellt.  Von  R.  Wien,  Verlag  L.  W.  Seidel  &  Sohn, 
1904.  Die  Aufgabe,  welche  sich  dieses  Buch  stellt,  erhellt  aus 
folgenden,  seinem  Vorworte  entnommenen  Darlegungen:  »Die 
gegenwärtigen  politischen  Verhältnisse  am  Balkan  sowie  die  im 
laufenden  Jahre  stattgefundenen  bedeutenden  organisatorischen 
Änderungen  in  der  Wehrmacht  Bulgariens  lassen  es  zeitgemäß 
erscheinen,  die  militärische  Kraft  dieses  Staates  einer  eingehenden 
Darstellung  zu  würdigen.  Es  ist  für  einen  Außenstehenden  un- 
gemein schwer,  vollkommen  sichere  Daten  über  die  militärische 
Leistungsfähigkeit  eines  St,aates  zu  gewinnen,  weil  sich  viele 
Vorbereitungen  etc.  der  Kenntnis  der  Öffentlichkeit  entziehen ; 
dafür  bieten  in  einem  konstitutionell  regierten  Staate  die  öffent- 
lichen parlamentarischen  Verhandlungen  reiche  Ausbeute  an 
wesentlichen  und  richtigen  Anhaltspunkten,  welche  die  Ermitt- 
lung der  militärischen  Kraft  mit  genügender  Sicherheit  erlauben. 

Jede,  wenn  auch  anscheinend  geringe  Änderung  der  Wehr- 
verfa-sung  eines  Staates  hat  nicht  allein  eine  Änderung  der  Quan- 
tität und  Qualität  der  Machtmittel  zur  Folge,  sondern  sie  bedingt 
auch  wesentliche  organisatorische  Maßnahmen;  deshalb  ist  bei 
der  Beurteilung  der  militärischen  Kraft  des  Landes  die  Kenntnis 
der  Entwicklung  der  Wehrmacht  wenigstens  in  dem  Zeiträume, 
welche  der  Dauer  der  gesetzlich  festgesetzten  Wehrpflicht  ent- 
spricht, unbedingt  notwendig. 

Bei  der  folgenden  Darstellung  wurde  hierauf  Rücksicht  ge- 
nommen. Um  die  Resultate,  welche  zur  Kenntnis  der  militärischen 
Leistungsfähigkeit  Bulgariens  führen,  zu  erhärten,  wurden  viele 
Berechnungen  und  Daten,  welche  zur  Grundlage  der  Rechnung 
dienten,  in  klein  m  Drucke  beigefügt;  hiebei  wurde  auch  Über- 
sichtlichkeit in  der  Darstellung  angestrebt.« 
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DIE  TIBETANISCHE  FRAGE. 

Der    Einzug    der  Engländer    in    Tibet    und    ihr  Ein- 
dringen   in    die    heilige  Stadt  Lhassa  haben   keineswegs 
jene  ernsten  Folgen    gehabt,     deren    man    sich    bei  der 
strengen    Abgeschlossenheit    Tibets    und    der    feindselig 
ablehnenden  Haltung  der  Tibetaner  gegen  alle  Fremden 
versehen    zu    müssen     glaubte.     Allerdings    haben     die 
Tibetaner  einen  schwachen  Versuch  gemacht,    die  briti- 
schen Truppen,     bald    nachdem  diese  die  Grenze  über- 
schritten hatten,     durch  Drohungen  und  bewaffnete   An- 
griffe   aus    ihrem  Lande    zu    verscheuchen    und    hinaus- 
zudrängen, aber  dieser  kläglich  mißglückte  Versuch  hatte 
die  Angreifenden  nur  belehrt,  daß  sie  ohnmächtig  waren, 
dem    Vorstoße    der    Engländer    mit    Erfolg  Widerstand 
entgegenzusetzen,    und    die  Angegriffenen  hatte  er  über- 
zeugt,   daß  sie  von  den  militärisch  ganz  unbedeutenden 
und  schlecht  bewaffneten  Tibetanern  nichts  zu  befürchten 
hätten.     So    drang    das    verhältnismäßig  kleine  Häuflein 
britischer    Truppen     unangefochten     und     unaufhaltsam 
immer  weiter  vor,  bis  es  eines  Tages  Lhassa  erreicht  hatte. 
Mit    der  Einnahme    von  Lhassa    durch  die  Engländer 
am  3.  August  d.  J.    hat    sich    ein   bemerkenswertes  Er- 
eignis vollzogen.     Für  England  ist  es  insoferne  von  Be- 
deutung,    als  es  dessen  politische  und  handelspolitische 
Wünsche,     wenn    auch    noch    nicht  unbestritten  erfüllte, 
doch  der  Erfüllung    ziemlich    nahe  brachte,  und  für  die 
ganze  Welt    ist  es  von  Bedeutung,    weil  ihr  damit  Ein- 
blick in  Verhältnisse  gewährt  wurde,    von  welchen  man 
teilweise  ganz  falsche  und    teilweise  wenigstens  sehr  un- 
vollkommene Vorstellungen  hatte.    Die  letzte  Expedition 
der  Engländer  nach  Lhassa  hat  uns  nicht  nur  über  diese 
Stadt,  ihre  Lage,  ihr  Aussehen  und  ihre  Einwohnerschaft, 
sondern  auch  über  den  geistlichen  Herrscher  von  Tibet, 
den  Dalai  Lama,  Aufklärung  gebracht;     nicht,   daß  wir 
über  Lhassa  und  den  Dalai  Lama  bis  in  die  Gegenwart 
in  völliger  Unkenntnis    gewesen    wären,     aber    was    wir 
durch    die    britische    Expedition     erfahren    haben,     hat 
unsere    unvollkommene    Kenntnis    ergänzt    und     unsere 
falschen  Vorstellungen    vom    Dalai    Lama    und     seiner 
Residenz  berichtigt. 

Seit  dem  letzten  Besuche  von  Europäern  in  Lhassa 
ist  eine  geraume  Zeit  verflossen.  Die  Franzosen  Hue 
und  Gabot  waren  die  letzten  Europäer,  denen  es  ge- 
gönnt war,  längere  Zeit,  nämlich  von  1844  bis  1846  in 
Lhassa  zu  verweilen,  aber  ihr  Bericht  entpricht,  wie  sich 
nun  gezeigt  hat,  nicht  ganz  den  bestehenden  Verhält- 
nissen, sondern  ist  ziemlich  unkritisch  gehalten.  Wie  man 
aus  den  neuesten  Berichten  der  Engländer  erfährt,  ist 
Lhassa  zwischen  den  umliegenden  Höhen  so  gut  ver- 
steckt,    daß   man    der  Stadt  erst  ansichtig  wird,     wenn 


man  unmittelbar  davor  steht.     Der  Anblick  von  Lhassa 
soll  bezaubernd  schön,  das  Stadtpanorama  vielleicht  das 
schönste  der  Welt    sein;    zum  Entzücken  über  den  An- 
blick der  Stadt  trägt  auch  wesentlich  der  Umstand  bei, 
daß  man  sich  dem  herrlichen  Stadtbilde  ganz  unerwartet 
plötzlich     gegenübersieht.     Alles    wirkt    zusammen,     um 
Lhassa    als    vollendet    schönes  Stadtbild    erscheinen    zu 
lassen;    dazu  tragen  Natur  und  Kunst,  seltsame  Bauten, 
Waldbäume,  Flüsse,  Berge  u.  s.  w.   das  Ihrige  bei.  Lhassa 
ist  eine  Gartenstadt,  die  von  einem  meilenbreiten  grünen 
Gürtel  von  Waldland  umgeben  ist ;  dagegen  ist  die  Stadt 
weder  umwallt  noch  befestigt.    Eine  Ringstraße    schließt 
mit  der  Stadt  auch  den  von  der  Stadt  getrennten  Potala- 
berg  ein.     Auf   diesem  steht   eine  Masse  von  bräunlich- 
roten Gebäuden,     darunter    der   neun  Stockwerke    hohe 
Palast  des  Dalai  Lama,     der  lamaitische  Vatikan.     Der 
Punkt,  von  welchem  aus  man  von  Westen  kommend  die 
goldglänzenden  Dächer  des  Potalapalastes  das  erste  Mal 
erblickt,     ist  durch  eine  Steinpyramide  bezeichnet,     die 
von  frommen  Wallfahrern    allmählich  zusammengetragen 
worden  ist.  Durch  solche  Steinhaufen  ist  die  ganze   Via 
Sacra  gekennzeichnet,     die  nach  Potala  führt,     und  auf 
Paßhöhen,    an  Felsenspalten  und  Dorfeingängen  flattern 
Lappen    von    Flaggen,     deren    Farbe    vom  Regen    aus- 
gewaschen   ist.     An    jedem    Felsvorsprunge    sind  Bilder 
Buddhas    eingemeißelt,     der    in  der  üblichen  Weise  mit 
halbgeschlossenen  Augen  und    lächelnd,     mit    gefalteten 
Händen  und  die  Bettelschale  auf  dem  Schoß,  dargestellt 
ist.     Wo  die  Straße  an  der  Stadt  endet,    ist  ein  vierzig 
Fuß    hohes    und    mit  Farben    bemaltes  Gautomabild  in 
Relief   in    den  Felsen  gehauen    und    wieder    ein  großer 
Haufen  von  Steinen  zu  finden,  welche  die  Pilger  da  zu 
ihrer  Eintrittsfeier  niedergelegt  haben.  Die  Stadt  Lhassa 
selbst  ist,    abgesehen  von  ihrer  malerischen  Anlage  und 
den     von    Gold     glänzenden    Bauten    des   PotalahUgela, 
sowohl    was    ihre  Größe   als   auch  was  ihre  Bauten  be- 
trifft, ziemlich  unbedeutend.     Mit  Ausnahme  des  großen 
Tempels    und    der  Regierungsgebäude    sind    die  Häuser 
ärmlich  gebaut,  wenige  aus  Stein,  die  meisten  aus  Luft- 
ziegeln, Lehm  und  in  Mörtel    eingelassenen  Yakhömcru. 
Das  Leben    in    der  Stadt  ist  trotz  der  Wallfahrer  nicht 
so  stille  und  klosterförmig,  als  zu  erwarten  wäre,    denn 
die  Engländer  fanden  in  den  Straßen  ein  lustiges  Völklcb 
von  Kindern,    die    zum  Gesänge  und    dem  Guitarrespiel 
herumziehender  Straßenmusikanten  tanzten.    Der  Handel 
liegt  in  den  Händen  von  Chinesen  und  Mewaris,    deren 
Vorfahren    vor    vielen    Generationen    von    Nepal   nach 
Lhassa  kamen.    Bemerkenswert  ist,  daß  die  Lamas  kein 
Hehl    aus  ihren  klösterlichen  und  gottesdienstlichen  Ge- 
bräuchen   machen,     sondern    den  Engländern  Zutritt  in 
ihre  Heiligtümer    gestatteten    und   sich  von  den  anders- 
gläubigen   Fremdlingen    auch    in    der  Verrichtung  ihrer 
Gebete  und  Zeremonien  nicht  stören  ließen. 

Lhassa  verdankt,  wie  bekannt,  seine  Bedeutung  nnd 
politische  Wichtigkeit  dem  Umstände,  daß  es  der  geistitje 
Mittelpunkt  des  Buddhismus  und  die  Residenz  des  geist- 
lichen Regenten,    des  Dalai  Lama,    ist.     Das  MerkwOr- 
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digste,  was  sich  beim  Einzüge  der  Engländer  in  Lhassa 
ereignete,  ist  wohl  die  Flucht  des  Dalai  Lama  gewesen, 
der  sich  der  Verbindlichkeit,  mit  den  Briten  zu  unter- 
handeln, vor  ihrer  Ankunft  entzog.  Über  die  Persönlich- 
keit des  gegenwärtig  lebenden  Dalai  Lama  ist  bisnun 
wenig  in  die  Öffentlichkeit  gedrungen.  Vor  20  Jahren 
war  es  einem  Inder  gelungen,  sich  in  Verkleidung  unter 
die  Staatswürdenträger  zu  stehlen,  die  von  dem  Dalai 
Lama  empfangen  wurden  oder,  besser  gesagt,  an  ihm 
vorüberzogen.  Der  Dalai  Lama  war  damals  ein  Knabe 
von  acht  Jahren  und  saß  an  einem  großen  Altar,  der 
von  in  Holz  geschnitzten  Löwen  getragen  wurde  und 
mit  kostbaren  Seidenschärpen  bedeckt  war.  Sein  Haupt 
war  mit  einer  gelben  Mitra  bedeckt  und  sein  Leib  in 
einen  gelben  Mantel  gehüllt;  er  saß  mit  gekreuzten 
Beinen  da  und  hielt  die  Hände  segnend  gefaltet.  Dem 
Dalai  Lama  wurde  von  dem  dazu  berufenen  Lama  Tee 
in  eine  goldene  Schale  gegossen,  und  als  er  diese  an 
die  Lippen  setzte,  wurde  ein  feierlicher  Gesang  ange- 
stimmt; hierauf  wurde  ein  goldener  Tisch  vor  ihn  ge- 
rückt, auf  dem  Reis  lag,  und  der  Dalai  Lama  berührte 
diesen  leichthin,  ehe  er  verteilt  wurde.  Nachdem  ein 
Tischgebet  gesprochen  worden  war,  sang  der  Dalai 
Lama  einen  Hymnus,  worauf  ein  ehrwürdiger  Mönch 
vor  ihn  trat  und  ihn  als  die  Inkarnation  des  Avalokita 
feierte.  Nachdem  er  sich  dreimal  vor  seiner  Heiligkeit 
niedergeworfen  hatte,  folgte  eine  feierliche  Pause,  worauf 
die  Audienz  zu  Ende  war  und  der  Dalai  Lama  sich 
zurückzog.  Der  Inder  Sarat  Tschandra  Das  schildert 
den  Dalai  Lama  als  einen  hübschen  Knaben  mit  rosigen 
Wangen  und  ausdrucksvollen,  aber  wehmutvoll  blickenden 
Augen.  Der  Dalai  Lama  ist  von  niederer  Herkunft,  denn 
sein  Vater  war  ein  armer  Brennmaterialhändler.  Seine 
Erhebung  vollzog  sich  nach  dem  herkömmlichen  Brauche. 
Da  nach  buddhistischem  Glauben  der  Dalai  Lama  ewig 
lebt,  so  geht  beim  Tode  eines  Dalai  Lama  dessen  Seele 
sofort  in  ein  eben  geborenes  Kind  ein,  und  dieses  Kind 
wird  daran  erkannt,  daß  sich  bei  seiner  Geburt  gewisse 
wunderbare  Ereignisse  zutragen ;  entweder  läßt  sich  ge- 
heimnisvolle Musik  vernehmen  oder  es  tropft  Milch  von 
der  Zimmerdecke  oder  es  ereignet  sich  irgend  etwas 
anderes  Wunderbares,  das  als  ein  übernatürlicher  Wink 
für  die  Wahl  des  zum  Dalai  Lama  bestimmten  Kindes 
betrachtet  wird.  Bei  der  Geburt  des  jetzigen  Dalai  Lama 
machten  sich  noch  bei  zwei  anderen  neugeborenen 
Kindern  Wunderzeichen  bemerkbar,  und  so  ließ  man 
das  Los  entscheiden,  welches  von  den  drei  Kindern 
Dalai  Lama  werden  sollte.  Es  fiel  auf  Tubdan  Gyamtso, 
der  sofort  nach  dem  Palaste  gebracht  wurde,  den  kein 
Weib  betreten  darf.  Seinen  Eltern  wurde  in  geringer 
Entfernung  vom  Aufenthaltsorte  ihres  Sohnes  für  Lebens- 
zeit eine  Wohnung  angewiesen,  sein  Vater  wurde  zu 
einer  hohen  Würde  erhoben  und  seiner  Mutter  das  Recht 
eingeräumt,  ihren  Sohn  zu  gewissen  Stunden  zu  sehen. 
Im  Alter  von  vier  Jahren  wurde  der  Dalai  Lama  in- 
thronisiert, mit  acht  Jahren  wurde  er  zum  Mönch  und 
Haupt  der  Kirche  ernannt,  und  mit  18  Jahren  nahm  er 
die  Zügel  der  Regierung  in  seine  eigene  Hand.  Nun 
regiert  er  schon  zehn  Jahre  lang,  hat  also  ein  Alter  von 
28  Jahren  erreicht.  Dies  ist  für  den  geistlichen  Herrscher 
von  Tibet  ein  ziemlich  hohes  Alter,  da  seine  Vorgänger 
meist  schon  im  Kindesalter  gestorben  sind. 

Die  Flucht  des  Dalai  Lama  aus  Lhassa  mochte  wohl 
den  Zweck  haben,  die  Verhandlungen  mit  den  Englän- 
dern zu  vereiteln,  doch  diese  ließen  sich  nicht  irre 
machen  und  unterhandelten  mit  dem  Amban,  dem 
chinesischen  Residenten  in  Lhassa,  und  den  tibetanischen 
Würdenträgern.  Über  den  Dalai  Lama,  der  sich  nach 
der  Grenze  der  mongolischen  Wüste  geflüchtet  hatte, 
wurde  auf  Befehl  des  Kaisers  von  China  das  Urteil  aus- 
gesprochen, daß  er  seiner  Ämter  und  Würden  wegen 
seiner  Flucht  und  seines  widerspenstigen  Verhaltens  ent- 
setzt sei.  Es  wurde  öffentlich  bekannt  gegeben,  daß 
der  Rang    des  Dalai  Lama    einstweilen  aufgehoben  und 


an  Stelle  des  Dalai  Lama  der  Taschi  Lama  von  Schi- 
gatse  eingesetzt  sei.  Allseits  sei  gewünscht  und  dem 
Dalai  Lama  geraten  worden,  sich  mit  den  Engländern 
ins  Einvernehmen  zu  setzen  und  eine  friedliche  Lösung 
der  schwebenden  Fragen  zu  ermöglichen  und  von  China, 
dessen  Vasallenstadt  Tibet  nun  schon  200  Jahre  lang 
gewesen,  sei  ihm  Befehl  gegeben  worden,  die  Ange- 
legenheit schnell  zu  erledigen,  aber  der  Dalai  Lama  habe 
weder  Befehl  noch  Rat  befolgt,  sondern  Truppen  zu- 
sammengezogen, den  Tod  vieler  Menschen  verursacht 
und  im  Lande  Unruhen  und  Betrübnis  hervorgerufen. 
Da  er  also  ein  Mann  von  schlechtem  Charakter  sei,  der 
den  Kaiser,  das  Gesetz  und  die  Gerechtigkeit  mißachtet  und 
alle  seine  Untertanen  bedrückt  und  beraubt  habe,  der 
also  die  Gesetze  des  buddhistischen  Glaubens  übertrat 
und  Störung  unter  den  Großmächten  hervorrief,  so  habe 
er  bestraft  werden  müssen.  Ausdrücklich  wird  betont, 
daß  Tibet  ein  Vasallenstadt  Chinas  sei  und  daß  der 
Dalai  Lama  nur  für  den  Glauben  und  die  Mönche  ver- 
antwortlich sei,  aber  in  amtlichen  Angelegenheiten  wenig 
zu  tun  habe ;  der  Amban  habe  mit  tibetanischen  Beamten 
alle  tibetanischen  Angelegenheiten  zu  ordnen,  wobei 
wichtige  Fälle  dem  Kaiser  vorgelegt  werden  müssen. 
Niemals  werde  dem  Dalai  Lama  gestattet  werden,  sich 
nach  seinem  Gutdünken  in  bürgerliche  Angelegenheiten 
zu  mischen.  Dieser  Befehl  ist  gewiß  ein  denkwürdiges 
Schriftstück,  denn  er  zerstört  gründlich  die  übertrieben 
hohe  Meinung,  die  man  von  der  Unnahbarkeit  und  Un- 
antastbarkeit des  Dalai  Lama  hatte,  und  er  beweist,  daß 
China  sich  seiner  Suzeränität  über  Tibet  trotz  der  schein- 
baren Unabhängigkeit  dieses  Priesterstaates  voll  und  ganz 
bewußt  ist.  Daß  die  Tibetaner  Chinas  Oberherrschaft 
widerspruchslos  anerkennen,  geht  aus  der  Fügsamkeit 
hervor,  mit  welcher  sie  die  Bestimmung  Chinas  hinge- 
nommen haben.  Mit  der  vollen  Zustimmung  der  National- 
versammlung wurde  dem  Lama  Tri-Rin-potsche  das  Amt 
eines  Regenten  übertragen,  und  mit  ihm,  der  National- 
versammlung und  dem  Taschi  Lama  von  Schigatse,  der 
sich  mit  dem  Dalai  Lama  gewissermaßen  in  die  Herr- 
schaft geteilt  hatte  und  im  Westen  von  Tibet  als  Herr- 
scher galt,  wurde  auch  der  Vertrag  mit  den  Engländern 
vereinbart.  Sollte  der  Dalai  Lama  in  seiner  Wider- 
spenstigkeit beharren  und  nicht  nach  Lhassa  zurück- 
kehren, was  aber  nicht  zu  erwarten  ist,  so  würde  seine 
zeitweilige  Absetzung  definitiv  werden ;  er  würde  zum 
einfachen  Lama  werden  und  seine  hohe  Würde  auf  den- 
jenigen übertragen  werden,  der  sich  bei  seiner  Geburt 
durch  die  obligaten  VVunderzeichen  als  der  richtige 
Nachfolger  des  Dalai  Lama  offenbart.  Bei  Lebzeiten  des 
alten  Dalai  Lama  dürfte  eine  solche  Übertragung  seiner 
Würde  wohl  kaum  stattfinden,  da  ja  die  Seele  des  alten 
Dalai  Lama  in  den  Leib  des  Neugeborenen  übergehen 
muß. 

So  feindselig  die  Tibetaner  der  englischen  Expedition 
anfänglich  gegenübertraten,  so  umgänglich  zeigten  sie 
sich,  nachdem  sie  erkannt  hatten,  daß  der  Versuch, 
den  Engländern  dauernd  Trotz  zu  bieten,  nur  ihre  Lage 
verschlimmern  könnte.  Mit  dem  Dalai  Lama  und  seinen 
Anhängern  und  Ratgebern  war  eben  auch  das  Feld  von 
den  unruhigen  und  widersetzlichen  Elementen  geräumt 
worden  und  der  allen  Umtrieben  abholde  neue  Regent 
war  weise  genug,  sich  in  das  Unabwendbare  zu  fügen. 
Der  mit  den  Engländern  vereinbarte  Vertrag  verpflichtet 
Tibet,  für  den  Handel  zwischen  englischen  und  tibetani- 
schen Kaufleuten  drei  Märkte  zu  eröffnen  und  den 
Warenverkehr  auf  den  schon  bestehenden  und  noch  zu 
erbauenden  Straßen  zwischen  Indien  und  Tibet  zu  ge- 
statten ;  Tibet  zahlt  eine  Entschädigung  von  einer  halben 
Million  Pfund  in  drei  Jahresraten;  zur  Sicherung  der 
Durchführung  der  Vertragsbestimmungen  besetzen  die 
Engländer  das  Tschumbital;  ohne  Erlaubnis  Englands 
darf  tibetanisches  Gebiet  weder  durch  Kauf,  noch  du'ch 
Verpachtung  an  irgend  eine  fremde  Macht  abgetreten 
werden  und  keiner  fremden  Macht  ist  es    erlaubt,    sich 
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in  die  tibetanischen  Angelegenheiten  einzumischen,  Wege, 
Eisenbahnen  und  Telegraphenlinien  zu  bauen  oder  Berg- 
werke zu  eröffnen.  Wie  zu  bemerken,  sind  die  Vertrags- 
bestimmungen teils  handelspolitischer,  teils  politischer 
Natur.  Handelspolitisch  bedeutet  der  Vertrag  keinen  Fort- 
schritt für  E^ngland,  da  er,  älteren  Abmachungen  ent- 
sprechend, diese  nur  in  etwas  veränderter  und  präziserer 
Form  wiedergibt,  also  nur  die  Fortdauer  des  Status  quo 
in  Tibet  sichern  will.  In  politischer  Hinsicht  aber  ist 
der  Vertrag  von  größter  Wichtigkeit,  denn  er  stellt 
Tibet  unter  die  Kontrolle  Englanils,  gewissermaßen  unter 
englisches  Protektorat.  Obwohl  dies  im  Vertrage  nicht 
ausdrücklich  ausgesprochen  ist  und  eine  solche  Kom- 
mentierung des  Vertrages  von  englischer  Seite  als  un- 
richtig bezeichnet  wird,  so  wird  doch  auch  zugegeben, 
daß  der  Hauptzweck  der  Absendung  der  Expedition 
darin  bestand,  für  Großbritannien  ausschließliche  Rechte 
geltend  zu  machen  und  gegenüber  den  Ansprüchen 
anderer  ausländischer  Staaten  in  Tibet  Einfluß  auszu- 
üben. Ausdrücklich  aber  wurden  die  Tibetaner  von 
Oberst  Younghusband  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß 
die  britische  Regierung  es  in  dem  Vertrage  sorgfältig 
vermieden  habe,  sich  auch  nur  im  geringsten  in  die 
religiösen  Angelegenheiten  der  Tibetaner  zu  mischen, 
daß  sie  keinen  Ttil  tibetanischen  Gebietes  annektiert 
und  keinen  Versuch  gemacht  habe,  sich  in  die  inneren 
Angelegenheiten  Tibets  zu  mischen,  sowie  daß  sie  die 
fortdauernde  Oberhoheit  der  chinesischen  Regierung  an- 
erkannt habe.  Die  Tibetaner  baten  bei  der  Unter- 
zeichnung des  Vertrages  nur  darum,  daß  ihnen  hin- 
sichtlich der  Zahlung  der  auferlegten  Entschädigung  Zu- 
geständnisse gemacht  würden,  und  es  wurde  ihnen  auch 
zugesagt,  daß  die  Bezahlung  der  Entschädigung  auf  eine 
Reihe  von  Jahren  verteilt  und  die  erste  Rate  erst  am 
I.  Jänner   iqo6  gezahlt  werden  sollte. 

Dem  Anscheine  nach  sind  die  Tibetaner  mit  den 
Vertragsbestimmungen,  die  sie  wohl  härter  erwartet 
haben  dürften,  zufrieden  und  der  Abschied  der  Engländer 
von  Lhassa  ging  unter  dem  Austausche  gegenseitiger 
Freundschaftsversicherungen  vor  sich.  Jedenfalls  haben 
sich  die  Tibetaner  bezüglich  der  Absichten  der  Eng- 
länder beruhigt,  doch  fragt  sich,  ob  diese  Stimmung 
von  Dauer  sein  oder  ob  ein  Rückschlag  erfolgen  wird. 
Letzteres  läge,  wie  vermutet  wird,  wohl  in  der  Absicht 
des  Dalai  Lama,  der  den  Engländern  durchaus  abgeneigt 
ist  und  auch  über  eine  Menge  gleichgesinnter  Mönche 
verfügt.  Es  wird  nur  darauf  ankommen,  welche  der 
beiden  Parteien  die  stärkere  ist ;  ist  dies  die  des  Dalai 
Lama,  dann  ist  wohl  zu  besorgen,  daß  in  Tibet  noch 
Unruhen  und  Verwicklungen  entstehen.  Darum  ist  es 
für  die  englische  Sache  von  Vorteil  gewesen,  daß  China, 
nachdem  seine  Suzeränität  über  Tibet  von  den  Eng- 
ländern anerkannt  worden  ist,  auch  selbst  seine  Rechte 
ausdrücklich  betont  und  sich  vorbehalten  hat.  Da  mit 
dem  Dalai  Lama  wegen  seiner  politischen  Stellungnahme 
eine  Verständigung  nicht  wahrscheinlich  ist,  wird,  wie 
man  in  Tibet  glaubt,  nichts  anderes  übrig  bleiben,  als 
den  Taschi  Lama  zu  seinem  Nachfolger  zu  ernennen 
und  den  Regenten  mit  dem  Hohen  Rate  die  Staats- 
verwaltung einstweilen  fortführen  zu  lassen.  Damit  wäre 
ein  Übergang  geschaffen,  aus  dem  sich  die  Beförderung 
des  Taschi  Lama,  der  ja  in  früheren  Zeiten  der  Landes- 
herr gewesen  ist,  wieder  zum  Staatsoberhaupte  oder  auch 
die  Einsetzung  eines  weltlichen  Staatsoberhauptes  ent- 
wickeln könnte.  Gewiß  bereiten  sich  in  Tibet  Umwäl- 
zungen vor,  doch  läßt  sich  heute  noch  nicht  absehen, 
welcher  Art  sie  sein  werden. 


DIE  KOMMERZIELLE  LAGE  IN  SHANGHAI. 

Die  in  der  Sommersaison  alljährig  auftretende  Ab- 
nahme des  Importgeschäftes  mußte  unter  den  gegebenen 
Verhältnissen  im  Juli  laufenden  Jahres,    wie  der  Bericht 


des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Shanghai  über 
diese  Periode  mittelt,  auf  die  kommerzielle  Lage  noch 
einschneidender  einwirken  als  in  den  früheren  Jahren, 
da  der  bedeutende  Reexport  dieses  Hafens  nach  dem 
Norden  gegenwärtig  so  gut  wie  aufgehört  hat.  Um  so 
ungünstiger  erschien  es  daher,  daß  auch  das  übliche 
Exportgeschäft  dieser  Saison  infolge  der  hohen  Wechsel- 
kurse mit  großen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte; 
denn  die  chinesischen  Verkäufer  wollten  bei  der  Fest- 
setzung ihrer  Preise  der  durch  gesteigerten  Silberwert 
verursachten  Erhöhung  der  Exportpreise  ihrer  Ausfuhr- 
artikel keineswegs  Rechnung  tragen  und  beharrten  hart- 
näckig auf  ihren  hohen  Preisen.  Bei  der  Einfuhr  be- 
schränkte sich  das  Geschäft  in  den  meisten  Import- 
artikehi  nur  auf  Transaktionen  lokaler  Natur,  während 
die  Bestellungen  aus  Europa  und  Amerika  auf  ein  Mi- 
nimum reduziert  wurden,  anderseits  nahm  das  Geschäft 
in  Baumwollwaren  mit  Rücksicht  auf  die  großen  Preis- 
schwankungen der  Baumwollpreise  auf  dem  Weltmarkte 
einen  überaus  unsicheren  Charakter  an. 

Glücklicherweise  scheint  die  im  Mai  bemerkte  Ab- 
nahme des  Warenabsatzes  nach  den  Yangtsehäfen 
nur  vorübergehender  Natur  zu  sein,  die  auf  zeitweilige 
Überfüllung  der  dortigen  Märkte  mit  Waren  zurückzu- 
führen war.  Wenn  auch  die  Yangtsehäfen  im  Berichts- 
monate noch  nicht  das  übliche  Quantum  bezogen  haben, 
war  dennoch  die  Hoffnung  auf  eine  baldige  Besserung 
des  Absatzes  vorhanden.  Die  Frage  der  Verschiffungen 
nach  Newchwang  blieb  nach  wie  vor  Gegenstand 
großer  Unsicherheit,  und  es  konnten  nur  ganz  geringe 
Quantitäten  von  Provisionen  und  Artikeln  für  den  un- 
mittelbaren lokalen  Bedarf  der  Bevölkerung  in  diesem 
Hafen  Eingang  finden.  Da  Newchwang  wegen  seiner 
russischen  Besatzung  als  zum  Kriegsschauplatze  gehörig 
betrachtet  wurde  und  Japan  Lebensmittel,  welche  den 
feindlichen  Truppen  zugeführt  werden,  als  Kriegskontre- 
bande  erklärt  hat,  gestattet  das  Shanghaier  Zollamt  die 
Ausfuhr  von  Lebensmitteln  nach  Newchwang  nur  in 
geringen  Quantitäten,  und  müssen  die  bezüglichen  Ex- 
portapplikationen vom  kompetenten  Konsulate  die  Vidie- 
rungsklausel  erhalten,  daß  die  Ware  nur  zu  Handels- 
zwecken und  nicht  für  die  Truppen  eines  der  krieg- 
führenden Teile  b'.-stimmt  ist.  Gleichwohl  ist  anfangs 
Juli  der  Dampfer  »Hsiping«  auf  dem  Wege  nach 
Newchwang  von  einem  japanischen  Kriegsschifle  gekap>ert 
worden,  was  zur  Folge  hatte,  daß  nun  die  Assckuranz- 
gesellschaften  die  Prämien  auf  lo  Prozent  und  darüber 
erhöht  haben. 

Die  allgemeine  Flauheit  des  Marktes  im  Juni  wurde 
zum  Teil  auch  mit  der  am  i8.  Juni  stattgehabten  halb- 
jährigen Abrechnung  bei  den  einheimischen  Geschäfts- 
leuten in  Zusammenhang  gebracht;  jedoch  auch  nach 
diesem  Tage  kam  es  noch  lange  nicht  zu  der  vielfach 
erhofften  Belebung  der  Geschäftstätigkeit;  erst  gegen 
Monatsschluß  wurden  trotz  anhaltender  Fluktuationen  des 
Silberkurses  größere  Lieferungskontrakte  auf  Juli- 
beziehungsweise SeplemberverschiffuDg  abgewickelt 

Den  ganzen  Monat  hindurch  behielt  der  Silberkars  mit  sehr 
geringen  Ausnahmen  seine  aufsteigende  Xendeni;  bereits  am 
Anfange  des  Monates  stieg  der  Silberpreis  bis  aaf  38'/,  d,  wo- 
durch der  lokale  Silberkurs  sukzessive  auf  die  Höhe  *on 
3/6*/,  T.  T.  pro  I  Sh.  Tael  gebracht  wurde  nod  sich  auf  aoge- 
(ihr  dieser  Höbe  auch  weiter  t>ehauptete.  Nur  am  20.,  dem  Tage 
der  Fälligkeit  von  halbjährigen  Zahlungsobligationen  der  chine- 
sischen Regierung,  wurde  der  Kurs  schwächer  und  ging  am  '/, 
herab,  um  jedoch  unmittelbar  darauf  wieder  die  frühere  Höhe 
von  3/6'/,  zu  erreichen,  welcher  Kurs  auch  tar  Basis  der  Liefe- 
rangen für  den  Monat  Juli  genommen  wurde.  Aach  die  aia 
letzten  Tage  des  Monates  !eitens  des  Taotri  von  Shanghai  g«- 
sahlte  Indemniiätsquole  verfehlte  entgegen  der  lUg— «dbh  Er- 
wartung den  Kurs  zu  schwächen. 

Über  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  Eisen- 
bahnwesens wurde  im  Juni  in  Erfahrung  gebracht, 
daß  die  neunte  Sektion  der  Peking-Hankow- Linie 
bis  zu  einem  6  Meilen  südlich  von  Chengchow  in  Honan 
gelegenen  Orte  vollendet  wurde,    so    daß    das    wichtige 
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Werk  der  Überbrückung  des  Hoang-ho  bereits  unmittel- 
bar bevorstand;  das  zur  Brückenkonstruktion  nötige 
Material  wurde  bereits  allmählich  an  Ort  und  Stelle  ge- 
bracht. An  der  Hanko  w-Canton- Bahn  wurde  eine 
weitere  Strecke  der  Zweiglinie  von  Fatchan  nach  Samshui 
dem  Verkehre  übergeben. 

Die  dem  London-  und  China-Syndikate  in  der  Pro- 
vinz Anhui  verliehene  Minenkonzession  wurde  durch 
ein  kaiserliches  Dekret  sanktioniert,  worauf  dem  Syndi- 
kate die  notwendige  Lizenz  zur  Eröffnung  der  Arbeiten 
am  II.  Juni  erteilt  worden  ist.  Die  Area,  auf  welche 
sich  diese  Bergwerkskonzession  bezieht,  mißt  50  englische 
Quadratmeilen  oder  32.000  Acres  und  das  Hauptlager 
der  darin  befindlichen  Eisenerze,  die  man  zu  fördern 
beabsichtigt,  liegt  nur  ca.  3  Meilen  vom  Yangtsefiusse, 
nicht  weit  oberhalb  von  Wuhu  entfernt,  so  daß  beim 
Transporte  zu  Wasser  nach  Shanghai  nur  ca.  290  Meilen 
zurückzulegen  sind.  Nach  den  Berichten  der  mit  der 
Untersuchung  des  Terrains  seit  einigen  Jahren  beschäf- 
tigten Experten  soll  das  Lager  von  Tungling  an  der  Erd- 
oberfläche ca.  6,500.000  /  enthalten,  während  die  Kapa- 
zität der  unterirdischen  Flötze  auf  ca.  3,500.000  /  Erze 
geschätzt  wird. 

Die  beiden  deutschen  Kohlenbergwerks-Ge- 
sellschaften der  Shantungprovinz  haben  Versuche 
gemacht,  in  der  Nähe  von  Anchiu  und  Changlo  nach 
Silber  zu  schürfen.  Die  Bohrungen  standen  noch  immer 
im  Stadium  des  Experimentes,  es  wurden  jedoch,  wie 
man  berichtet,  in  der  letzten  Zeit  bereits  1300  Fuß 
Horizontal-  und  einige  Vertikalschächte  versuchsweise 
angelegt.  Die  Ertragsfähigkeit  dieser  Flötze  kann  freilich 
erst  nach  gründlicher  Analyse  bemessen  werden. 

Chinesischen  Zeitungen  zufolge  hat  die  chinesische 
Regierung  über  Vorstellungen  des  britischen  Ministers 
in  Peking  die  unverzügliche  Eröffnung  des  Hafens  H  u  i- 
choufu  (Waichow)  an  der  Küste  von  Kuangtung  an- 
geordnet und  den  Vizekönig  von  Kuangtung  und  Kuangsi 
die  diesbezüglichen  Instruktionen  zukommen  lassen. 

Seit  der  Eröffnung  der  Tee-Exportsaison  hat  sich  die 
Lage  des  internationalen  Frachtenmarktes  naturgemäß 
wesentlich  verbessert;  es  herrschte  im  allgemeinen  ein 
sehr  lebhaftes  Ladungsangebot,  und  sowohl  reguläre 
Postdampfer  als  auch  Frachtdampfer  führten  volle 
Ladung ;  Tee  wurde  im  Berichtsmonate  hauptsächlich  nur 
aus  Hankow  verschifft,  weil  die  Exportsaison  des  grünen 
Tees  aus  Shanghai  erst  am  Ende  des  Berichtsmonates 
begonnen  hat. 


MARKENSCHUTZ  IN  CHINA. 

Die  chinesische  Regierung  hat  vor  einiger  Zeit  neue 
vorläufige  Bestimmungen  über  die  Eintragung  von 
Warenzeichen  in  China  erlassen.  Sie  lauten: 

Artikel  I.  Alle  Kaufleute,  Chinesen  oder  Fremde,  die  Waren- 
zeichen gebrauchen  wollen,  müssen  diese  in  Übereinstimmung 
mit  den  folgenden  Bestimmungen  eintragen  lassen.  Für  die  Fest- 
setzung eines  "Warenzeichens  gilt  der  folgende  Grundsatz:  Es 
muß  in  der  Zeichnung,  in  der  wörtlichen  Beschreibung 
oder  in  welcher  Form  es  sonst  auftreten  mag,  einen  deut- 
lichen, ihm  allein  eigentümlichen  Charakter  tragen.  Alle  drei 
Arten  können  gemeinsam  oder  gesondert  angewendet  werden. 

Artikel  2.  Die  Handelskammer  wird  eine  Behörde  einrichten, 
welche  die  alleinige  Kontrolle  über  alle  die  Eintragung  betreffen- 
den Angelegenheiten  hat.  Vorläufig  werden  zur  Bequemlichkeit 
für  alle  Interessenten  in  den  Zollämtern  in  Shanghai  und 
Tientsin  Zweigabteilungen  für  die  Eintragung  errichtet 
werden,  wo  Anmeldungen  für  Eintragungen  gemacht  werden 
können. 

Artikel  3.  Wer  ein  Warenzeichen  eintragen  lassen  will,  muß 
seinen  Antrag  an  die  Hauptbehörde  oder  an  eine  Zweigabteilung 
einsenden. 

Artikel  4.  Jedem  Antrage  muß  ein  Memorandum  beigefügt 
werden.  Dieses  Memorandum  muß  außerdem,  um  eine  volle  Be- 
schreibung des  Warenzeichens  zu  geben,  von  einer  dreifachen 
Kopie  desselben  begleitet  sein,  muß  die  Art  der  Ware,  die  es 
decken  soll,  sowie  die  Abteilung  oder  Unterabteilung,  unter  der 
sie  (die  Ware)  geht,  angeben.  (Über  die  Einteilung  in  Klassen 
oder  Unterabteilungen   siehe  unten.)     Wird   der  Antrag   an   eine 


Zweigabteilung    gerichtet,    so    muß    sowohl    dieser    als    auch  das 
Memorandum  in  doppelter  Ausfertigung  eingereicht  werden. 

Artikel  5.  Wenn  nach  Empfang  eines  solchen  Antrages  die 
Hauptabteilung  ihn  als  ordnungsmäßig  erachtet  und  wenn  inner- 
halb einer  dreimonatlichen  Frist  kein  Einspruch  gegen  ihn 
eihoben  wird,  so  wird  die  Eintragung  erfolgen. 

Artikel  6.  Anträge  bezüglich  Warenzeichen,  die  einander 
ähnlich  sind  oder  eine  ähnliche  Art  von  Waren  betreffen, 
werden  in  der  Reihenfolge  des  Eingangs  behandelt.  Die  zuerst 
eingegangene  Eingabe  hat  das  Recht  der  Eintragung.  Alle 
Warenzeichen,  für  die  ein  Antrag  gestellt  ist,  werden  an  dem- 
selben Tage  und  zu  derselben  Zeit  eingetragen. 

Artikel  7.  Für  im  Ausland  eingetragene  Waren- 
zeichen, für  die  ein  Antrag  zur  Eintragung  innerhalb  vier 
Monaten  —  vom  Tage  der  ursprünglichen  Eintragung  gerechnet 
—  gemacht  ist,  soll  das  Datum  der  ursprünglichen  Eintragung 
als  das  angesehen  werden,  von  dem  ab  die  Eintragung  in  China 
rechnet. 

Artikel  8.  Warenzeichen,  die  gegen  die  folgenden  Bedingungen 
verstoßen,  können  nicht  eingetragen  werden:  a)  Zeichen,  die 
geeignet  sind,  jung  oder  alt  zu  verletzen,  die  gegen  die  Moral 
verstoßen  oder  die  Absicht  zu  täuschen  erkennen  lassen  ;  b)  Zeichen, 
die  zum  Regierungsgebrauch  gehörende  Symbole  oder  Wortfolgen 
in  sich  schließen,  kaiserliche  Siegel  oder  solche  von  Behörden, 
nationale  Flaggen  oder  militärische  Fahnen  oder  solche  Zeichen, 
die  für  die  Belohnung  von  Verdiensten  bestimmt  sind  (so  die 
Insignien  eines  Ordens);  c)  Zeichen,  die  bereits  eingetragen  sind; 
oder  solche,  die  anderen  ähnlich  oder  von  derselben  Art  sind 
wie  diese,  die  zwei  Jahre  vor  dem  Antrage  zur  Eintragung  in 
China  öffentlich  gebraucht  sind  oder  eine  ähnliche  Ware  gedeckt 
haben ;  d)  Zeichen,  betreffend  Artikel,  die  nicht  deutlich  be- 
schrieben werden  können. 

Artikel  9.  Der  Zeitraum,  innerhalb  dessen  chinesische  oder 
fremde  Kaufleute  das  ausschließliche  Recht  auf  ein  Warenzeichen 
haben,  ist,  vom  Tage  der  Eintragung  an  gerechnet,  auf  zwanzig 
Jahre  beschränkt.  Der  Zeitraum  für  im  Auslande  eingetragene 
Warenzeichen,  die  der  Inhaber  in  China  eingetragen  zu  haben 
wünscht,  soll  vom  Datum  der  ursprünglichen  Eintragung  an  ge-  1 
rechnet  werden,  aber  keinesfalls  darf  dieser  zwanzig  Jahre  über-  1 
steigen. 

Artikel  10.  Wenn  Eigentümer  von  Warenzeichen  ihr  ausschließ- 
liches Recht  auf  dieses  zu  verlängern  wünschen,  so  muß  die 
Absicht  zur  Erneuerung  innerhalb  von  sechs  Monaten  vor  dem 
Tage  des  Erlöschens  bekanntgegeben  werden. 

Artikel  II.  Wenn  ein  Inhaber  eines  eingetragenen  Waren- 
zeichens sein  ausschließliches  Recht  auf  dieses  einem  anderen 
zu  übertragen  wünscht  oder  anderen  einen  Anteil  daran  geben 
will,  so  muß  er  unverzüglich  die  Eintragungsbehörde  benach- 
richtigen und  die  Tatsache  eintragen  lassen. 

Artikel  12.  Falls  ein  bereits  eingetragenes  Warenzeichen  gegen 
die  §§  a,  b  oder  d  der  Bestimmung  8  verstößt,  so  hat  .die  Ein- 
tragungsbehörde das  Recht,  die  Eintragung  für  ungültig  zu  er- 
klären. 

Artikel  13.  Falls  jemand  sich  durch  die  Tatsache  geschädigt 
fühlt,  daü  ein  Warenzeichen,  im  Widerspruch  mit  den  Bestim- 
mungen 6  oder  8  c  eingetragen  worden  ist,  so  kann  er  bei  der 
Eintragungsbthörde  wegen  der  Ungültigkei  tserkläru  ng  der 
betreffenden  Eintragung  vorstellig  werden,  doch  muß  dies  inner- 
halb eines  Zeitraumes  von  drei  Jahren,  vom  Tage  der  Ein- 
tragung gerechnet,  geschehen. 

Artikel  14.  Die  Eintragungsbehörde  muß  schriftlich  alle 
Gründe  für  die  Zurückweisung  der  Eintragung  eines  Waren- 
zeichens darlegen. 

Artikel  15.  Alle  Gründe  für  die  Beanstandung  der  unter  §  14 
näher  bezeichneten  Tätigkeit  der  Eintragungsbehörde  müssen 
innerhalb  eines  dreimonatlichen  Zeitraumes,  vom  Datum 
der  Verweigerung  der  Eintragung  an  gerechnet,  vorgebracht  werden. 
Ist  dies  geschehen,  so  kann  eine  Berufung  gegen  die  Entschei- 
dung eingelegt  werden. 

Artikel  16.  Antragsteller  für  eine  Eintragung  oder  Eigentümer 
von  Warenzeichen,  die  nicht  in  China  oder  von  der  Eintragungs- 
behörde entfernt  wohnen,  müssen  einen  vertrauenswürdigen 
Vertreter  beauftragen,  für  sie  zu  handeln. 

Artikel  17.  Kopien  der  Eintragung  in  die  Listen  oder  die 
Erlaubnis  zur  Einsichtnahme  in  diese  können  durch  die  Ein- 
tragungsbehörde oder  deren  Zweigabteilungen  beantragt  werden. 
Entfernt  Wohnende  können  diesen  Antrag  durch  ihren  Vertreter 
stellen. 

Artikel  18.  Die  Eintragungsbehörde  wird  von  Zeit  zu  Zeit  in 
dem  Markenschutzanzeiger  eine  Liste  der  Warenzeichen 
sowie  Angelegenheiten,  die  deren  Eintragung  oder  Ungültigkeits- 
erklärung betreffen,  veröffentlichen. 

Artikel  19.  Auf  Veranlassung  des  ausschließlichen  Eigentümers       j 
eines  Warenzeichens    kann    vor  Gericht  Klage    gegen    jeden    er- 
hoben werden,    der    solche  Rechte    gefährdet    und  letzterer  wird 
bei  Überführung  zu  Schadenersatz  verurteilt  werden. 

Artikel  20.  Ist  der  Beklagte  ein  Ausländer,  so  veran- 
lassen die  Ortsbehörden  den  betreffenden  Konsul  zur  Inangriff- 
nahme der  notwendigen  Schritte.  Ist  der  Beklagte  ein  Chinese 
so  hat  sich  der  betreffende  Konsul  mit  den  chinesischen  Behörden 
in  Verbindung  zu  setzen  und  es  findet  eine  gemeinsame  Unter- 
suchung statt.  Wenn  sowohl  Kläger  wie  Beklagter  Chinesen  sind 


i 


(! 


-V%LaiiitH*  y     OSTERRKTCHISCHE  MONATSSCHRIFT  FpR  DHN  ORIENT. 


li:; 


oder  wenn  beide  Ausländer  sind,  so  wird  der  befrefFende  Gerichtsbof 
im  Falle  ein  Vergehen  gegen  das  Warenzeichen  vorliegt,  diesem 
jeden  notwendigen  Schutz  angedeihen  lassen. 

Artikel  21.  Die  unten  erwähnten  Vergehungen  werden  mit 
Gefängnis  bis  zu  einem  Jahre  oder  Geldstrafe  bis  zu  drei- 
hundert Taels  bestraft,  jedoch  kann  eine  Verurteilung  nur  auf 
Strafantrag  des  geschädigten  Teiles  hin  erfolgen,  und  zwar 
wegen  folgender  Verletzungen  des  Markenrechtes:  a)  Jeder  Ver- 
such, eine  ähnliche  Art  von  Ware  zu  gebrauchen  oder  ein  ein- 
getragenes, einer  anderen  Partei  gehörendes  Warenzeichen  nach- 
zuahmen oder  zum  Verkaufe  anzubieten,  b)  der  Versuch,  ein 
Warenzeichen  nachzumachen  oder  es  mit  ähnlicher  Art  von  Waren 
in  Verbindung  zu  bringen  oder  der  wissentliche  Verkauf  solcher 
Waren  oder  das  Vorhandensein  dieser  in  Vorratsräumen  für  Ver- 
kaufszwecke, c)  Der  Gebrauch  eines  Warenzeichens  als  Firmen- 
stempel (Chop)  oder  sein  Gebrauch  für  Inseratenzwecke,  d)  Der 
wissentliche  Gebrauch  von  Verpackungen  oder  Hüllen,  die  das 
eingetragene  Warenzeichen  anderer  tragen,  für  dieselbe  Art  von 
Waren  oder  das  wissentliche  Anbieten  solcher  Waren  zum  Ver- 
kauf, e)  Die  Einfuhr  von  Waren,  soweit  sie  in  Kenntnis  der  Tat- 
sache geschieht,  daß  durch  sie  die  Warenzeichenrechte  anderer 
verletzt  werden. 

Artikel  22.  Wird  eine  der  in  Bestimmung  21  beschriebenen 
Verletzungen  entdeckt,  so  sind  alle  Warenzeichen  oder  zu  ihrer 
Anfertigung  verwendeten  Gegenstände  zu  beschlagnahmen 
und  Waren,  Hüllen,  Verpackungen  oder  Firmenstempel  irgend 
welcher  Art,  die  nicht  von  den  Warenzeichen  losgelöst  werden 
können,  zu  vernichten. 

Artikel  23.  Chinesen  oder  Fremde  haben  Gebühren  nach 
dem  folgenden  Tarif  bei  der  Eintragung  ihrer  Warenzeichen  und 
der  Ausgabe  eines  Zertifikates  zu  zahlen  in  Haikwan-Taels  :  Für 
jeden  Antrag  zur  Eintragung  eines  Zeichens  5,  für  Eintragung 
eines  W.arenzeichens  20,  für  Ausgabe  eines  gestempelten  Zertifi- 
kates 10,  für  Übertragung,  bei  Erklärung  der  Teilhaberschaft  an 
einem  Warenzeichen  20,  für  Erneuerung  einer  Eintragung  25, 
für  jede  Kopie  eines  Dokumentes  betreffend  eingetragene  Waren- 
zeichen 2  ;  wenn  über  hundert  einzelne  Zeichen,  für  jedes  Hundert 
mehr  0-50.  Für  Einsichtnahme  in  die  Listen  für  jede  halbe 
Stunde  l.  Für  Erneuerung  eines  verlorenen  Zertifikates  10,  bei 
Anzeige  eines  Falles  von  betrügerischer  Nachahmung  5,  bei  An- 
trag zur  nochmaligen  Prüfung  einer  gegebenen  Entscheidung  5, 
bei  Übertragung  der  Ungültigkeitserklärung  einer  Eintragung  20, 
beim  Antrag  bei  Todesfall  zur  Übertragung  der  Eigentümerrechte 
auf  die  nächsten  Verwandten  5. 

Zusatzbestimmungen.  Artikel  24.  Vorstehende  Bestimmungen 
treten  in  Kraft  am  ...  . 

Artikel  25.  Wie  auch  der  gegenseitige  Schutz  vertrags- 
gemäß gesichert  ist,  so  verpflichtet  sich  die  Eintragungsbehörde, 
alle  Eingaben  zu  Eintragungen  von  Warenzeichen  als  gültig  zu 
erklären,  die  auf  dem  richtigen  Wege  vor  der  Aufnahme  ihrer 
Amtstätigkeit  eingegeben  sind. 

Artikel  26.  Wenn  für  auswärts  eingetragene  Waren- 
zeichen Eingaben  zur  Eintragung  bei  der  Eintragungsbehörde 
innerhalb  von  sechs  Monaten  seit  Beginn  ihrer  Tätigkeit  ein- 
gehen, so  sind  diese  Eingaben  als  am  Anfang  der  Listen  stehend 
zu  betrachten. 

Artikel  27.  Warenzeichen,  die  vor  dem  Inkrafttreten  der  Ein- 
tragungsbehörde durch  Bekanntmachung  den  Schutz  der  Orts- 
beliörden  genossen  haben,  gehen  dieses  Schutzes  verlustig,  wenn 
die  pflichtschuldige  Eingabe  zur  Eintragung  nicht  innerhalb  von 
sechs  Monaten,  vom  Inkrafttreten  der  Eintragungsbehörde  an 
gerechnet,   gemacht  wird. 

Artikel  28.  Die  drei  vorstehenden  Restimmungen  schränken  die 
der  Nr.  5  nicht  ein.  Oljige  Bestimmungen  sind  vorläufige  und 
Gegenstand  von  Nachprüfung,  wenn  das  Gesetz  für  Warenzeichen 
zusammengestellt  sein  wird. 

Diese  neuen  Bestimmungen  sollen  am  2^.  Oktober  in 
Kraft  treten,  die  europäischen  Interessenten  in  China 
suchen  aber  einen    späteren  Termin    durchzusetzen. 


WIRTSCHAFTLICHE  VERHÄLTNISSE  AUF 
TRINIDAD. 

(Nach    dem    Jahresberichte    des    k.  u.  k.  Konsulates    in    Port  of 

Spain  über  das  Fiskaljahr  1903/04,    datiert  vom    Juli   laufenden 

Jahres.) 

Der  Totalwert  der  Einfuhr  dieser  Kolonie  während 
des  Budgetjahres,  endend  31.  März  1.  J.,  beläuft  sich 
auf  2,526.450  £,  wovon  der  Betrag  von  226,945  ^ 
für  Werte  der  Durchfuhr  und  Edelmetalle  abzuziehen 
ist,  bleiben  2,299.505  i?  als  Einfuhrwert  der  Verbrauchs- 
waren. Die  Einfuhrwerte  des  Jahres  1902/03  sind  um 
75.000  if  höher,  dagegen  diejenigen  des  Jahres  1901/92 
um  260.000  iP  niedriger. 


Der  zuerst  erwähnte  Ausfall  ist  nur  scheinbar  und 
bedeutet  keineswegs  ein  Nachlassen  der  Einfuhrtltigkeit. 
Eine  Mehreinfuhr  weisen  auf  Mehl,  Schlachtvieh  und 
kondensierte  Milch.  Eine  Abnahme  zeigen  Butter,  Reis 
und  Preßkohlen.  Es  scheint,  daß  die  asiatische  Bevölke- 
rung Trinidads  jetzt  mehr  Mehl  als  Reis  .  verbraucht ; 
doch  kommt  auch  der  lokal  gezogene  Reis  in  Betracht. 
Infolge  des  Ausfalles  von  Schlachtvieh  im  vorhergehenden 
Jahre  wurde  der  milchgebende  Viehbestand  vermindert, 
was  die  Mehreinfuhr  der  kondensierten  Milch  erklärt. 
Die  Nachfrage  für  Kohlen  war  geringer,  da  weniger 
Kriegsschiffe  als  sonst  sich  in  Trinidad  versorgten. 

Der  Ausfuhrwert  zeigt  mit  2,275.541  £  ein  Mehr  von 
12.413  £  gegen  das  Vorjahr,  das  aber  nach  Abzug  der 
Durchfuhr  und  Edelmetalle  (648.112!?)  einen  Ausfall 
von  9000  i^  gegen  1902/03  ergibt.  Zucker  zeigt  eine 
um  7000  /  verminderte  Ausfuhr,  aber  bei  höheren 
Preisen  einen  Mehrwert.  Melasse  (Sirup)  verschwindet 
nahezu  ganz  als  Ausfuhrartikel  und  zeigt  nur  7000  ii 
Ausfuhrwert  gegen  33.400  £  im  Jahre  1899.  Auch  die 
Rum  ausfuhr  leidet  unter  den  schlechten  Preisen  der 
kontinentalen  Märkte. 

Kakao.  Infolge  ungünstigen  Wetters  litt  die  Sommer- 
ernte. Dagegen  war  die  Winterernte  besser.  Der  Ausfall 
im  ganzen  beziffert  sich    immerhin    noch  auf  10.500  £. 

Kokosnüsse.  Die  Ausfuhr  steigt  stetig,  die  Nach- 
frage für  Kopra  hilft  diesem  Artikel  erheblich.  Wenn 
man  die  Ausfuhrmengen  in  Öl  und  Kopra  auf  die 
Mengen  der  dazu  verbrauchten  Nüsse  reduziert  und  die 
ausgeführten  Nüsse  berücksichtigt,  so  ergibt  sich  eine 
Produktion  von  etwa   20  Millionen  Stück. 

Asphalt  zeigt  eine  Mehrausfuhr  von  33.000/  gegen 
das  Vorjahr.     Totalexport   192.220/. 

Die  Durchfuhr  nach  den  Orinoko-Häten  ist  be- 
deutend geringer  als  sonst  (nur  165.792  Jf),  während  in 
dem  normalen  Jahre  1901/02  Waren  im  Werte  von 
582.698  £  umgeladen  wurden.  Der  Grund  für  den 
Ausfall  liegt  in  der  Schließung  der  Häfen  und  anderen 
Erschwerungen,  welche  die  venezuelanische  Regierung 
gegen  Trinidad  eintreten  ließ. 

Die  Einfuhr  aus  Großbritannien  zeigt  ein  Plus 
von  7000  £  und  die  Ausfuhr  dorthin  ein  Plus  von 
33.000  £.  Die  Einfuhr  aus  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  ist  um  11.600.^  gesunken,  die 
Ausfuhr  hat  sich  um  101.500  £  gehoben.  An  Kakao 
haben  die  Staaten  erheblich  mehr  genommen,  während 
sie  seit  dem  Inkrafttreten  des  kubanischen  Vertrages 
Zuckes  überhaupt  nicht  mehr  bezogen.»  Die  Einfuhr  aus 
Kanada  beziffert  sich  um  13.000  i?  kleiner,  die  Aus- 
fuhr um  12.000  £  größer  als  1902/03.  Kanada  nahm 
etwa  viermal  so  viel  Zucker  als  im  Jahre  1902/03,  da- 
gegen nur  964  Säcke  Kakao  im  Werte  von  5127  jf. 
Frankreich  nahm  30.000  Säcke  Kakao  weniger  und 
brachte  etwa  6000  i?  weniger  Waren  nach  Trinidad,  als 
im  Jahre   1902/03. 

Der  Handelsverkehr  mit  Österreich-Ungarn  er- 
scheint in  der  offiziellen  Liste  wie  folgt:  Einfuhr  2542  £, 
Ausfuhr  3365  £.  Im  einzelnen  betragen  die  Bezüge  aus 
Österreich  -  Ungarn :  Bekleidungsgegenstände  1254  £, 
Wein  52  £,  Textilwaren  78  £,  Gewehre,  Munition 
122  if,  Galanterie-  und  Glaswaren  68  £,  Möbel  257  £, 
Schuhwaren  625  £,  Manufakturwaren  86  £. 

Der  Schiffsverkehr  beziffert  sich  im  Vorjahre  wie 
folgt :  Eingänge  60 1  Dampfer  mit  85 1 . 1 1 7  /,  Aasgftnge 
601  Dampfer  mit  834.074/.  Eingänge  2633  Segler  mit 
86.512/,  Ausgänge  2841  Segler  mit  96.591/.  Unter 
diesen  Schiffen  waren  von  österreichisdi-nngarischer 
Nationalität:  Eingänge  12  Dampfer  mit  19.182/.  .Aus- 
gänge II  Dampfer  mit  17.401  /.  Die  Dampfer  der 
Austro-American-Line  liefen  für  eme  Zeit  den  hiesigen 
Hafen  regelmäßig  an.  Die  Linie  sollte  bei  Wieder- 
aufnahme der  Fahrten  nach  Möglichkeit  einen  Fahrten- 
plan innehalten.     Es  hat  sich  erwiesen,    da£   nur  regel- 
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mäßig  laufende  Dampfer  in  Trinidad  ein  Frachtengeschäft 
machen  können. 

Der  Handelswert,  welchen  obige  Zahlen  ausdrücken, 
zeigt  einen  stetigen  Fortschritt  und  ein  Blühen  der 
Kolonie.  Die  Bearbeitung  der  Zuckerplantagen  ge- 
schah mit  größeren  Mitteln,  besseren  Maschinerien  und 
namentlich  unter  Anwendung  von  Dampfpflügen.  Nach- 
dem der  Verkauf  von  Kronland  über  sechs  Monate 
unterbrochen  war,  kam  bei  der  Wiedereröffnung  der 
höhere  Satz  von  2  J"  pro  Morgen  in  Anwendung  (früher 
£  i'io).  Die  Ausfuhr  von  Früchten  wird  durch  eine 
Subvention  von  1000  £  pro  Jahr  für  drei  Jahre  unter- 
stützt. 

Der  Ausbau  des  Straßennetzes  wurde  weiter  ge- 
fördert. Geld  auf  Landeigentum  ist  zu  5  bis 
6  Prozent  erhaltbar.  Für  kleinere  Besitzungen  allerdings 
noch  immer  8 — 10  Prozent.  Wechselkurse  haben 
sich  trotz  des  Eintretens  einer  zweiten  Bank  wenig  ge- 
ändert. Das  elektrische  Trambahnnetz  ist  nun- 
mehr ausgebaut  und  auch  die  vier  Meilen  Erweiterung 
nach  dem  Diego  Martin-Tal  sind  bereits  in  Betrieb.  Für 
den  Ausbau  des  Eisenbahnnetzes  nach  der  Ostküste  sind 
vier  verschiedene  Projekte  in  Beratung. 

Bezüglich  der  Lokalindustrie  sind  wenig  Fort- 
schritte zu  berichten.  Die  Brauerei  hat  aufgehört.  Zwei 
Eisfabriken  haben  sich  vereinigt,  ein  drittes  und 
neues  Unternehmen  beginnt  in  Kürze  zu  fabrizieren.  Die 
(Commercial)  Telephone  Co.  hat  die  beiden  anderen 
Unternehmungen  aufgekauft  und  legt  einen  modernen 
Betrieb  unterirdisch  an. 

Ein  großer  Schaden  für  Trinidad  war  die  Schließung 
der  venezuelanischen  Häfen,  welche  bis  vor 
kurzem  andauerte,  und  nunmehr  dahin  abgeändert  wurde, 
daß  Umladungen  in  dem  neuen  Zollhafen  von  A  m  a  c  u  r  o 
vorzunehmen  sind.  Dieser  Hafen  bietet  aber  den  großen 
Schiffen  keinen  sicheren  Ankergrund  und  ist  abzuwarten, 
welche  Schritte  die  venezuelanische  Regierung  in  Zu- 
kunft tun  wird,  da  sämtliche  transatlantische  Dampfer 
verweigern,  in  Amacuro  anzulaufen. 

Eine  Spezialsteuer  von  2  Prozent  zum  Neubau  des 
Regierungsgebäudes  wurde  den  Grundeigentümern 
auferlegt.  Diese  Steuerlast,  zusammen  mit  der  zwangs- 
weisen Einfuhrung  der  Kanalisation  und  den  damit  ver- 
bundenen Kanalisationssteuern  sowie  einer  höheren 
Wasserabgabe,  haben  den  Grundbesitz  in  der  Hauptstadt 
erheblich  entwertet.  Das  Wasserversorgungs- 
gesetz, welches  Anlaß  zu  Unruhen  gegeben  hat,  wurde 
inzwischen  durch  eine  gemischte  Kommission,  deren 
Majorität  aus  Kolonisten  bestand,  sachgemäß  umge- 
ändert. 


KOMMERZIELLE  VERHÄLTNISSE  IN  DER  KAP- 
KOLONIE. 

(Junibericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Kapstadt.) 

Ungeachtet  des  noch  immer  vorwaltenden  Tiefstandes 
der  kommerziellen  Verhältnisse  ist  die  Zahl  der  insol- 
venten Farmer  infolge  der  ungünstigen  Witterungsver- 
hältnisse relativ  größer  als  jene  der  insolventen  Kauf- 
leute, wodurch  der  Ernst  der  landwirtschaftlichen  Lage 
am  besten  illustriert  wird.  Die  Not  unter  der  Land- 
bevölkerung und  besonders  unter  den  Eingeborenen  der 
Ostprovinzen  würde  sicherlich  noch  größer  sein,  wenn 
nicht  die  Mais-  und  Kaflfeekorn-  (Sorgho-)  Ernte,  welche  im 
Juni  überall  den  Abschluß  fand,  zufriedenstellend  ausge- 
fallen wäre. 

Die  Aufmerksamkeit  der  Weinbauern  und  der  am 
W  e  i  n  b  a  u  interessierten  Kreise  ist  auf  eine  Erhöhung 
des  Absatzes  der  Kapweine  gerichtet.  Man  hofft  solcher- 
maßen die  angeblich  zu  niedrigen  Preise,  die  heute  den 
Weinbau  wenig  lohnend  gestalten,  auf  ein  besseres 
Niveau  zu  bringen.  Dieses  Ziel  soll  zunächst  durch  Ver- 
mehrung des  einst  namhaften,  gegenwärtig  aber  geringen 


Exportes  nach  Großbritantaen  (2743  Gallonen  im  Werte 
von  1047  ^  pro  1903)  erreicht  werden.  Über  die  Mittel, 
um  diesen  Export  in  die  Wege  zu  leiten,  ist  in  letzter 
Zeit  auf  Kongressen  und  in  Korporationsversammlungen 
vielfach  beraten  worden.  Schon  seit  langem  wird  als 
Ursache  des  mangelnden  Exportes  nach  Großbritannien 
die  ungeeignete  Qualität  der  Kapweine  bezeichnet.  Da 
man  nun  der  Meinung  ist,  daß  ein  schwerer,  vollhältiger 
Burgunder,  wie  ihn  heute  vielfach  Australien  auf  den 
englischen  Markt  bringt,  einen  größeren  Absatz  finden 
wird,  als  die  dermalen  überwiegenden,  Hermitage  und 
Pontac  genannten  roten  Sorten,  so  hat  die  Regierung 
der  Kapkolonie  eine  größere  Anzahl  von  bewurzelten 
Reben  der  «Shiraz«,  »Mataro«  und  »Malbec«  QuaUtät 
aus  Australien  importiert,  um  den  darum  ansuchenden 
Weinfarmern  die  Möglichkeit  des  Versuches  zu  bieten. 
Diese  Reben  werden  zu  i  Schilling  (K  i'2o)  pro  Stück 
abgegeben. 

Wie  lobenswert  auch  die  Bemühungen  in  dieser  Rich- 
tung sein  mögen,  der  Erfolg  wird  zur  Zeit  an  dem 
Preise  des  Weines  scheitern.  Die  Kapweine,  welche  heute 
ihren  Weg  nach  Europa  finden,  wurden  dort  bisher  mehr 
der  Kuriosität  halber  getrunken.  Der  Preis  dieser  Weine 
ist  trotz  der  Klagen  der  hiesigen  Bauern  für  europäische 
Verhältnisse  zu  hoch.  Dies  erhellt  aus  den  Preisen,  welche 
loko^Kapstadt  verlangt  werden.  Obwohl  die  Kapweine, 
d.  h.  die  Weine,  welche  in  der  Kapkolonie  tatsächlich 
ihren  Ursprung  haben,  keinerlei  staatlichen  oder  Kom- 
munalabgabe unterliegen  stellt  sich  der  Engrospreis  für 
ein  Dutzend  7  Dezi-Flaschen  Hermitage  oder  Draken- 
stein  —  Weine  mittlerer  Sorte  —  13  bis  15  Schilling 
(K  15-60  bis   18  K). 

Der  Obstmarkt  hatte  keine  nennenswerten  Geschäfts- 
phasen aufzuweisen.  Die  auf  den  Markt  gebrachten 
Quantitäten  Äpfel  und  Birnen,  von  Übersee  importiert, 
fanden  schlanken  Absatz  Bananen,  Ananas  und  Orangen 
aus  Natal,  dann  Datteln  aus  Bassorah  und  Feigen  aus 
Griechenland  standen  in  gutem  Begehr. 

Obwohl  die  Kapkolonie  vornehmlich  Agrikulturland 
ist,  kann  sie  den  Bedarf  an  Heu  und  sonstigen  Futter- 
stoffen nicht  vollständig  decken,  sondern  muß  auch  in 
dieser  Richtung  zum  Import  greifen.  Der  Import  ist 
nicht  unbedeutend  und  belief  sich  im  Jahre  1903  auf 
rund  152.000  1^  =  3,650000  K.  Darunter  Heu  mit 
400.000  Cwts.  (Zentner)  im  Werte  von  58.000  Si  und 
andere  Futterstoffe,  wie  gepreßter  Luzern  Haferstroh, 
Häcksel,  Alfafa  etc.  (Kleie,  Hafer,  Gerste  nicht  ein- 
gerechnet) mit  313.000  Cwts.  im  Werte  von  94.000  Sß. 
Der  Grund  des  unbefriedigenden  Ergebnisses  der  Land- 
wirtschaft in  dieser  Beziehung  wird  der  mangelhaften 
Organisation  der  Farmer,  welche  keine  Gewähr  für  eine 
sichere  und"!  prompte  Lieferung  im  Falle  des  Bedarfes 
bieten,  zugeschiieben.  Um  dem  Übelstand  abzuhelfen,  hat 
sich  unter  der  Ägide  bekannter  Männer  der  Kapkolonie 
ein  Konsortium  «South  African  Compressed  Fodder  Com- 
pany, Limited«  Cape  Town,  gebildet,  welches  durch  Er- 
richtung von  Magazinen  an  günstigen  Eisenbahnstationen, 
Übernahme  und  Verkauf  des  Futters  etc.  Ordnung  in 
den  Handelsverkehr  zu  bringen  und  dadurch  dem  weiteren 
Import  eine  Schranke  zu  setzen  hofft.  Das  Unternehmen, 
eine  Aktiengesellschaft,  soll  als  Kapital  60.000  £  in 
Aktien  ä  5  i^  präliminiert  haben. 

Die  Farmer,  deren  Herden  durch  Rinderpest  und 
Trockenheit  während  der  letzten*Jahre  stark  reduziert 
wurden,  scheuen  keine  Opfer,  um  die  Viehzucht 
wieder  auf  einen  besseren  Stand  zu  bringen.* Im  Vorder- 
grund des  Interesses  aber  stehen  die  Maßnahmen  zur 
Verhinderung  der  Ausbreitung ''"des  ostafrikanischen 
Küstenfiebers.  Die  landwirtschaftlichen  Kreise  sind  sich 
bewußt,  daß  die  Abwendung  der  Gefahr  des  ostafrikani- 
schen Küstenfiebers  gleichbedeutend  mit  der  Existenz- 
frage der  Farmer  sei.  Um  das  Übertreten  der  Seuche 
vom  Transvaal,  wo  sie  in  den  Distrikten  von  Marico 
und  Lichtenburg    mit    besonderer   Intensität  auftritt,    zu 
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verhindern,  werdctf'nenist  Zäunen  längs  der  Grenze,  noch 
Bassins  (dipping  tanks)  errichtet,  in  welchen  die  Rinder 
(auf  Regierungskosten)  in  einer  Lösung  von  Tabakbeize 
und  Wasser  (dip)  oder  in  Coopers  Dip,  einem  Präparate 
der  Firma  William  Cooper  and  Nephews  in  London, 
gebadet  werden.  Dieser  Vorgang  bezweckt,  die  Tiere 
gegen  die  Angriffe  der  die  Kranklieit  übertragenden 
Zecken  —  blue  ticks  —  soweit  als  tunlich  immun  zu 
machen.  Das  Coopersche  Mittel  soll  auch  mit  Erfolg 
gegen  die  Räude  der  Schafe  Verwendung  finden.  Das 
Einfuhrverbot  erstreckt  sich  nicht  nur  auf  Rinder  aus 
dem  Transvaal  und  Bechuanaland  sondern  auch  auf 
den  Transport  von  Pferden,  Maultieren,  Eseln,  Schafen, 
Ziegen,  Schweinen,  Straußen,  Hunden,  Katzen  und  sogar 
von  erlegtem  Wild.  Die  Gefahr  der  Einschleppung  infi- 
zierter Zecken  aus  diesen  Gegenden  hat  die  Kapregierung 
zu  dieser  letzteren  prophylaktischen  Maßregel  veranlaßt. 
Dank  all  dieser  Vorkehrungen  ist  der  Gesundheitszustand 
des  Viehs  im  Kapland  verhältnismäßig  befriedigend. 

Der  britischen  Regierung  ist  es  gelungen,  die  Auf- 
hebung des  Ausfuhrverbotes  für  Merinoschafe  aus 
Porsien  für  einige  Häfen  des  südlichen  Persischen  Golfes 
zu  erwirken.  Diese  Verfügung  ist  für  Südafrika  insoferne 
von  hoher  Bedeutung,  als  hiedurch  die  Farmer  in  die 
Lage  kommen,  auf  billige  Weise  frisches  Blut  ins  Land 
zu  bringen  und  gegebenenfalls  auch  ihre  Herden  zu  er- 
gänzen. Bis  jetzt  mußten  teure  Tiere  aus  Australien  und 
Nordamerika  importiert  werden.  Die  unmittelbare  Folge 
der  Aufhebung  des  Exportverbotes  war,  daß  seither 
bereits  einige  Hundert  Schafe  aus  Persien  imponiert 
wurden.  In  der  letzten  Juniwoche  sind  auch  mehrere 
Friesland-Stiere  mit  Pedigree  aus  Nordamerika  versuchs- 
weise eingeführt  worden.  Die  Tiere  werden  demnächst 
zum  Verkauf  ausgeboten  werden. 

Der  Markt  für  Pferde  zeigte  im  allgemeinen  flaue 
Tendenz.  Die  Umsätze  waren  ungeachtet  des  Eintreffens 
einer  größeren  Sendung  argentinischer  Pferde  gering  und 
die  Preise  dementsprechend  niedrig.  Die  Ursache  dieser 
Erscheinung  ist  zum  großen  Teil  auf  die  Jahreszeit,  welche 
für  die  Pferde  an  vielen  Orten  kostspielige  Stallfütterung 
bedingt,  dann  auf  den  Umstand  zurückzuführen,  daß  die 
Aussichten  für  die  nächste  Ernte  zumindest  in  einem 
großen  Teil  des  Landes  wegen  der  Trockenheit  und  der 
Unmöglichkeit  des  Säens  noch  zweifelhaft  sind.  Bei  der 
Mitte  Juni  in  Kapstadt  abgehaltenen  Pferdeauktion 
wurden  147  Pferde  verkauft.  Hiebei  erzielten:  einge- 
fahrene leichte  Zugpferde  21 — 45  ^  pro  Stück;  mittel- 
mäßige importierte  rohe  Pferde  10 — ig  if  pro  Stück; 
figurante  Kiitschenpferde  bis  150  £  pro  Paar  und 
schwere  Zugpferde  bis  67  Ü  pro  Paar. 

Die  Einfuhr  von  gefrorenem  Fleisch  findet  in 
unvermindertem  Maße  statt.  Während  der  ersten  fünf 
Monate  des  laufenden  Jahres  wurden  im  ganzen 
5,405.233  Ibs.  Fleisch  im  Werte  von  72.669  S£  gegen 
3,088.536  im  Werte  von  43432  Ü  in  der  gleichen 
Zeitperiode    1903  eingeführt. 

Am  18.  Juni  1.  J.  ist  der  erste  Tiupp  (batch),  1500 
Mann,  Chinesen  in  Durban  angelangt.  Am  20.  Juni 
erfolgte  deren  Transport  nach  dem  Rande,  wo  sie  in 
der  »New  Comet  Mine«  untergebracht  wurden.  Dieses 
für  die  südafrikanische  Minenindustrie  bedeutsame  Er- 
eignis, hat  vorweg  den  vielseits  erhofften  günstigen  Ein- 
fluß auf  den  Minenmarkt  nicht  auszuüben  vermocht.  Der 
Krieg  im  fernen  Osten  hält  die  Welt  in  Atem  und  so 
konnte  das  vorbezogene  Ereignis  an  den  europäischen 
Börsen  kein  Echo  finden.  Der  südafrikanische  Effekten- 
markt blieb  vernachlässigt  und  zeigte  eher  fallende 
Tendenz.  Ebenso  hat  der  Handelsverkehr  noch  keine 
Veränderung  erfahren,  uie  den  ersehnten  Umschwung 
andeuten  würde.  Daß  unter  sotanen  Umständen  von  einer 
wirklichen  Besserung  der  wirtschaftlichen  Lage  in 
Südafrika  noch  immer  nicht  gesprochen  werden  kann, 
liegt  auf  der  Hand.  Der  Wareniniport,  dann  die  Eisen- 
bahn-   und    ZoUeinnahmeo,    welche    das    wirtschaftliche 


Barometer  bilden,  haben  durchweg  einen  RUckgang  auf- 
zuweisen. Im  Berichtsmonat  bezifferte  sich  der  Waren- 
import  der  Kapkolonie  dem  Werte  nach  auf  1.737.717  JP 
gegen  1,755.141  £  im  Mai  laufenden  Jahres  und 
2,547.461  £  im  Juni  1903.  Für  das  mit  dem  Berichts- 
monat abgeschlossene  erste  Halbjahr  1904  betrug  der 
Warenimport  11,605874  £  gegen  18,013.561  £  im 
ersten  Halbjahre  1903,  also  weniger  um  6,407.687  £ 
oder  ca.  30  Prozent.  Die  ZoUeinnahmen  sanken  von 
198.273  £  im  Mai  laufenden  Jahres  und  247.954  £  im 
Juni  1903  auf  138.321  üP.  Die  EisenbahneinkUnfte  be- 
liefen sich  auf  366.847  £  gegen  384.936  £  im  Mai 
laufenden  Jahres  und  514.555  £  im  Juni   1903. 

Über  den  Verlauf  des  Junimarktes  in  den  wichtigeren 
Artikeln  ist  zu  berichten: 

Die  anranglicb  lebhafte  Tendenz  des  Weize  nmark  tei  wich 
allmählich  einer  flaueren  Stimmung.  Die  Preise  zeigten  erhebliche 
Schwankungen  und  bewegten  sich  von  6  sh.  3  d  bis  6  sh.  9  d  pro 
100  Ibs.  cif.  Tonangebend  war  wie  immer  australischer  Weiuo, 
dem  außerordentlich  günstige  und  billige  Verschiflungsgelegen- 
heiten  zur  Verfügung  .standen.  Das  Einlangen  kleinerer  Posten 
von  Roggen  hat  nur  beigetragen,  die  sehr  geringen  Vorräte  zu 
vermehreu  ;  eine  anderweitige  Wirkung  haben  die  Ankünfte  auf 
die  Marktlage  nicht  geäußert.  Der  Umsatz  von  Gerste  bewegte 
sich  in  sehr  engen  Grenzen  bei  absoluter  .Stabilität  der  Preise, 
welche  II  sh.  bis  12  sh.  6  d  pro  Sack  ä  150  Ibs.,  loko,  notierten. 
Infolge  der  Dürre  im  Osten  nnd  Norden  der  Kolonie  machte 
sich  auch  keine  Narbfrage  nach  .Saatgerste  geltend.  Aas  allen 
Teilen  der  Kolonie  wird  das  Ansammeln  großer  Vorräte  von 
Hafer  gemeldet,  welches  der  mangelnden  Nachfrage  nach  Saat- 
gerste zuzuschreiben  ist.  Das  Ausbleiben  der  Inlandsbestellungen 
wird  auch  auf  die  Trockenheit  zurückgeführt.  In  Kapsladt  wurden 
nur  einige  Posten  argentinischen  Futterhafers  guter  Qualität  ab- 
gesetzt, sonst  blieb  der  Markt  ruhig.  Die  gute  Ernte  von  Mais 
im  Osten  der  Kolonie  und  besonders  in  Natal,  wo  größere  Quan- 
titäten zum  Exporte  bereitstehen,  hatte  ein  beträchtliches  Falen 
der  Preise  in  diesem  Artikel  zur  Folge,  so  daß  argentinischer 
Mais  um  Monatsmitte  mit  4  sh.  5  d  und  später  mit  4  th.  3  d 
pro  100  Ibs.  cif  Kapstadt  offeriert  wurde. 

Bei  fortgesetzt  guter  Nachfrage  nach  Kleie  lichteten  sich  auch 
die  Vorräte.  Da  die  Mühlen  am  Platze  nur  einen  kleinen  Teil 
des  Bedarfes  decken,  sind  mehrere  Ordres  zu  günstigen  Preisen 
placiert  worden.  Man  notierte,  wie  im  Vormonat,  5  sh.  6  d  pro 
100  Ibs. 

Mitte  Juni  ist  die  erste  Sendung  europäischer  Kartoffeln 
in  Kapstadt  eingelangt.  Die  Sendung  umfaßte  ca.  2500  Kisten 
französischer  Frühkartoffeln  (Kreuch  Early  Rose),  welche  nebst 
Blue  Giants,  Flour  Balls  und  White  und  Blue  Kidney  als  Saat- 
karloffeln  besonders  bevorzugt  werden.  Diesem  Posten  sind  in 
rascher  Reihenfolge  andere  Sendungen  nachgefolgt.  Das  Import- 
geschäft befindet  sich  im  besten  Gange.  Da  das  hiesige  Produkt 
in  kurzer  Zeit  ganz  aufgebraucht  sein  dürfte,  wird  die  europäische 
Ware  bald  auch  am  Gemüsemarkt  tonangebend  sein.  Die  Preise 
für  gewöhnliche  Ware,  nicht  Saatspezialitäten,  bewegten  sich 
zwischen  6  sh.  8  d  nnd  8  sh.  8  d  pro  Kiste  ä  66  Ibs.,  je  nmch 
Qualität  und  Aussehen. 

Ein  stetiger  gleichmäßiger  Absatz  und  regelmäßige  Zufuhren 
von  Zwiebeln  aus  Madeira  und  den  Kanarischen  Inseln,  welchen 
sich  auch  Spanien  und  Portugal  anschlössen,  waren  den  ganzen 
Monat  hindurch  zu  verzeichnen.  Preise  notierten  4  sh.  4  d  bis 
7  sh.  4  d  pro  50  Ibs. 

Der  Lokalhandel  in  Weizenmehl  hatte  während  des  Juni 
keine  bemerkenswerten  Momente  zu  verzeichnen.  Die  leb^fie 
Tendenz  des  Mai  hielt  bei  stetig  günstiger  Nachfrage  und  un- 
veränderten Preisen  an.  Es  notierte:  feine  Importware  13  sh.  6  d 
pro  100  Ibs.;  beste  koloniale  Ware  13  sh.  pro  loo  Ibs.  nnd 
koloniales  Haushaltungsmehl   12  sh.  6  d  pro  loo  Ibs. 

Trotz  des  Fallens  der  Maispreise  blieb  die  Tendenz  für  Mais- 
mehl fest.  Die  Preise  zeigten  gegen  Mai  keine  Änderungen. 
Notierungen:  feines  Brotmehl  (Boer  mealj  30  sh.;  in  Rationen 
(Säcken  ä  5  Ibs.)  24  sh.;  gesiebtes  23  sh.  nnd  grobes  Polenta- 
mehl  (Mealie  meal)   15  sh.  bis   16  sh.  pro  Sack  i  200  Ibs. 

Kegelmäßige  nicht  übergroße  Zufuhren,  sowie  andanemde 
Nachfr.ige  gestalteten  für  Kaffee  die  Tendenz  des  Marktes  feit. 
Die  Preise  konnten  sich  au I  dem  vormonatlichen  Niveau  behaopten. 
Nur  in  den  besten  Sorten,  welche  jedoch  nicht  weniger  begehrt 
waren,  trat  ein  kleiner  PreisrückschLig  ein. 

Wie  mehr  oder  minder  bei  allen  Kolonialwaren  blieb  anch 
in  Reis  die  Tendenz  eher  gedrückt.  Der  sehr  mifligc  Absatz 
war  angesichts  neuer  Ankaufte  nicht  hinreichend,  die  ohnehin 
bedeutenden  Vorräte  zu  vermindern,  so  daß  diese  letzteren  tu 
Monatsschluß  eher  eine  Zu-  als  Abnahme  erfuhren.  Nichtsdesto- 
weniger konnten  sich  die  Preise  auf  ihrer  Höhe  erhalten.  Seeu 
wurde  mit  25  sh.  pro  Sack  &  164  Ibs.  and  Java  mit  15  sh.  6  d 
pro   100  Ibs.   gehandelt. 

Die  I'reise  für  Zucker  zeigten  außerhalb  im  allgemeinen  eine 
fettere  Tendenz,  doch  blieben  sie  in  Kapstadt  nnverändert.  In 
Natal  und  Maaritiot,    wo    die  Kampagne   ihrem  Ende  entgegen- 
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geht,  sollen  die  Vorräte  schon  ziemlich  knapp  geworden  sein,  so 
daß  eine  Überstockung  des  hiesigen  Marktes  wie  im  Vormonat 
kaum  so  leicht  eintreten  wird.  Ein  für  Südafrika  typischer,  in 
den  verschiedenen  Branchen  sich  häufig  wiederholender  Fall  hat 
sich  während  des  Berichtsmonats  am  hiesigen  Zuckermarkt  er- 
eignet. Ein  frisch  eingelangter  beträchtlicher  Posten  tadellosen 
deutschen  Zuckers  (Fracht,  Zoll  und  alle  sonstigen  Spesen 
beglichen)  wechselte  zu  15  sh.  6  d  pro  Cwt.  im  gewöhnlichen 
—  nicht  Auktions-  —  Wege  seinen  Besitzer,  während  die  Ware 
im  offenen  Markte  18  sh.  6  d  pro  Cwt.  notierte.  Die  gangbaren 
Sorten  hatten  folgende  Preise:  Mauritius,  best  white  18  sh.  6  d 
bis  ig  sh. ;  good  white  17  sh.  6  d  bis  17  sh.  9  d;  yellow  17  sh.  9  d 
bis  18'sh.;  Natal,  yellow  18  sh. ;  white  20  sh.  6  d  bis  21  sh.  6  d; 
europäischer  (deutscher)  Rübenzucker  18  sh.  6  d  bis  18  sh.  9  d; 
amerikanischer  granulated  cane  19  sh.  pro  lOO  Ibs.  loko.  Die  am 
30. Juni  in  den  Freilagern  konstatiertenVorräte betrugen  1 ,060.400 Ibs. 
raffinierter  und  2,181.700  Ibs.  nicht  raffinierter  Ware. 

Der  Markt  zeigte  für  Butter  ruhige  Tendenz  bei  gleichmäßiger 
Nachfrage.  Preise  wie  im  Vormonat  I  sh.  2  d  pro  Ib.  Lage 
und  Preis  von  Margarine  blieben  unverändert,  Absatz  normal. 
Quotierungen:  8  d  pro  Ib.,  loko.  Die  Ankünfte  von  Schweine- 
fett waren  nicht  belangreich,  doch  vermochte  der  regelmäßige 
Bedarf  die  erheblichen  Vorräte  nicht  zu  sehr  zu  schmälern,  da 
infolge  der  kalten  Witterung  hier  mehr  geschlachtet  wurde  und 
somit  lokale  Ware  in  erhöhtem  Maße  auf  den  Markt  kam.  Preise 
nach  wie  vor  8  d  pro  Ib.  loko  für  importiertes  Fett. 

Die  Lage  des  Getränkemarktes  im  allgemeinen  sowie  jene  von 
Bier  im  besonderen  war  ungünstiger  denn  seit  langem.  Der 
schlechte  Geschäftsgang,  der  Arbeitsmangel  und  die  Unsicher- 
heit bezüglich  der  Zukunft  zwingt  die  Bevölkerung  zu  Ein- 
schränkungen, welche  naturgemäß  bei  den  in  Südafrika  immer 
sehr  teuren  Getränken  beginnen.  Die  Bierpreise  hielten  sich  auf 
dem  Niveau  des  Mai.  Lokogebrautes  Bier  wird  jedoch  eine  Preis- 
erhöhung erfahren,  welche  auf  die  im  Maiberichte  erwähnte  neue 
Brausteuer  zurückzuführen  ist. 

Der  Markt  für  Wein  war  absolut  ruhig,  der  Absatz  gering. 
Die  Importweine  zeigten  im  Preise  keine  Änderungen  und 
notierten:  Bordeaux  31 — 66  sh.  (im  Bond  7780  Gallonen);  Bur- 
gunder 44—86  sh.;  Mosel  Schaumwein  85- — 90  sh.;  Rheinwein 
50 — 80  sh.;  Champagner  95 — 145  sh.  pro  Kiste  ä  I  Dutzend 
Quarts,  verzollt. 

Mit  Rücksicht  auf  das  Inkrafttreten  der  Branntweinsteuer 
am  I.  Juli  1.  J.  war  der  Umsatz  in  Cape  Brandy  auf  den  un- 
mittelbaren Bedarf  beschränkt,  daher  auch  die  Preise  eine  Ein- 
buße von  15  sh.  pro  Faß  erlitten.  Man  notierte  im  Juni  15  S  15  sh. 
pro  Faß  ä  127  Gallonen  (leaguer).  Der  Absatz  von  importierten 
gebrannten  geistigen  Getränken  zeigte  auch  keine  Veränderung. 
Die  Preise  blieben  gleich  jenen  des  Mai. 

Der  Umsatz  in  Kohle  war  während  der  zweiten  Junihälfte 
ziemlich  lebhaft.  Die  Notierungen  konnten  sich  indes  wegen  der 
großen  Vorräte,  die  durch  neue  Ankünfte  eine  weitere  Ver- 
mehrung erfuhren,  von  dem  Rückschlag  im  Mai  nicht  erholen 
und  sanken  noch  in  einigen  Fällen  bis  zu  43  sh.  pro  t  ab 
Waggon.  Da  der  englische  Markt  feste  Tendenz  bewahrt,  sind 
hiesige  Händler  der  Meinung,  daß  die  Verhältnisse  in  der 
nächsten  Zeit  keine  Änderung  erleiden  werden. 

Petroleum  lieferte  vielleicht  die  besten  Ergebnisse  des  Juni- 
marktes unter  allen  Artikeln.  Die  Nachfrage  war  sehr  lebhaft 
und  der  Umsatz  entsprechend  belangreich.  Da  unausgesetzt  neue 
Zufuhren  eintrafen,  blieben  die  Vorräte,  welche  sich  am  30.  Juni 
auf  449.000  Gallonen  beliefen,  ziemlich  intakt.  Preise  hielten 
sich  ungefähr  auf  der  Höhe  des  Mai.  Notierungen:  7  sh.  q  d 
bis  8  sh.  3  d  pro  Kiste  ä  zwei  Kannen  zu  5  amerikanischen 
Gallonen,  je  nach  Marke. 

Trotz  namhafter  neuer  Ankünfte  von  Seife  und  demzufolge 
größerer  Vorräte  war  die  Tendenz  des  Marktes  bei  stetiger  guter 
Nachfrage  fest  und  Preise  blieben  unverändert.  Es  notierten : 
englische  blaugesprenkelte  II  sh.  6  d;  gelbe  li  sh.  und  braune 
13  sh.  6  d  pro  Kiste  ä  50  Ibs.  =  40  Stangen. 

Säcke  hatten  im  Gegensatz  zu  den  Vormonaten  ziemlich 
schwache  Nachfrage  und  daher  limitierten  Umsatz.  Da  außerdem 
ein  Posten  frischer  Ware  aus  Calculta  eintraf,  mußten  natur- 
gemäß die  Preise  etwas  nachlassen.  So  notierten:  Getreidesäcke 
von  2>/4  Ibs.  sVs  d,  von  27,  Ibs.  5^1  d  pro  Stück.  Wollpack- 
säcke 1  sh.  6  d  für  8  Ibs.  schwere  und  2  sh.  I^j  d  für  10  Ibs. 
schwere. 

Das  Baugewerbe  feiert  nachgerade.  Die  Ursachen 
der  beträchtlichen  Einschränkung  der  Bautätigkeit  sind 
wohl  nicht  so  sehr  in  der  Jahreszeit  als  vielmehr  in  der 
allgemeinen  wirtschaftlichen  Depression,  welche  hier 
sowie  überall  der  Baulust  enge  Grenzen  zieht,  zu  suchen. 
In  Cape  Town  speziell  wird  zwar  noch  immer  gebaut, 
doch  ist  von  allen  solchen  Unternehmungen  die  Speku- 
lation nahezu  ausgeschlossen.  Einen  Maßstab  für  die  Lage 
des  Gewerbes  bieten  die  Insolvenzlisten,  welche  regel- 
mäßig eine  Anzahl  Bauunternehmer  aufzuweisen  haben. 
Der  Baumaterialienhandel  ist  der  Lage  entsprechend  sehr 
gering,  wenn  auch  die  Preise  stationär,  zuweilen  sogar 
steigend  sind. 


Die  Zufuhren  in  südafrikanischer  Wolle  waren  den  Juni 
hindurch  sehr  limitiert.  Die  auf  den  Markt  gebrachten  geringen 
Quantitäten  bestanden  zum  Teil  aus  Inlandssendungen,  zum  Teil 
aus  am  Platze  zurückgehaltener  Ware.  Die  Nachfrage  war 
durchwegs  sehr  lebhaft. 

Soweit  Kapstadt  in  Betracht  kommt,  war  der  Markt  für  1 
Mohair  flau.  Aus  Port  Elizabeth  wird  jedoch  das  Anhalten  | 
der  im  Mai  konstatierten  lebhaften  Tendenz  gemeldet.  Die  Um- 
sätze waren  dort  ziemlich  umfangreich  und  die  Preise  stetig  gut. 
Die  Saison  scheint  indes  zu  Ende  zu  gehen  und  Züchter  dürften 
kaum  noch  Ware  in  Händen  haben.  Nach  vorliegenden 
Schätzungen  dürften  die  Vorräte  von  ersten  Qualitäten  in  Port- 
Elizabeth  500  Ballen  und  von  Summer  kids  300  Ballen  nicht 
übersteigen.  Die  Saison  wird  zweifellos  ein  Manko  in  den  ge- 
nannten Qualitäten  aufweisen. 

Die  Londoner  Winter-,  beziehungsweise  Sommerauktionen  in 
Straußenfedern  haben  am  6.  Juni  in  London  begonnen. 
Während  derselben  erlitten  Whites  und  Feminas  einen  Preisfall, 
welcher  sich  besonders  bei  den  minderen  Qualitäten  schärfer 
fühlbar  machte.  Der  Preisfall  in  Whites  und  Feminas  kam 
unerwartet  und  hatte  einen  ungünstigen  Effekt  auf  den  hiesigen 
Markt,  so  daß  auch  hier  die  Preise  bis  10  Prozent  niedriger  als 
vor  der  Auktion  notierten.  Es  besteht  kein  Zweifel,  daß  die 
Ausfuhr  großer  Quantitäten,  welche  für  die  Auktionen  nach 
London  bestimmt  waren  (man  spricht  von  einer  Wertziffer  von 
212.000  if  in  7  Wochen^  die  Depression  verursacht  hat.  Der 
Lokalmarkt  war  mäßig  beschickt  und  leblos.  Eine  den  Federn- 
markt in  der  Kapkolonie  betreffende  Verfügung,  wonach  es  den 
Züchtern  nicht  gestattet  war,  ihr  Produkt  selbst  im  Lizitations- 
Wege  an  den  Meistbietenden  zu  verkaufen,  wurde  am  25.  Juni  1.  J, 
aufgehoben.  Es  ist  noch  abzuwarten,  ob  diese  Änderung  den 
Lokalmarkt  in  irgend  einer  Weise  beeinflussen  wird. 

Die  Preise  für  südafrikanische  Schaf-  und  Ziegenfelle 
zeigten  wenig  oder  keine  Fluktuationen.  Die  Geringfügigkeit  der 
Zufuhren  schloß  größere  Transaktionen  von  vorneherein  aus. 
Häute  zeigten  feste  Tendenz,  welche  jedoch,  wie  bei  Wolle, 
zum  größten  Teile  der  beschränkten  Zufuhr,  die  den  Bedarf 
nicht  decken  konnte,  zugeschrieben  werden  muß.  Preise  waren 
unverändert  und  betrugen  für  sonngetrocknete  7^5  d,  beschädigte 
S'/i  d,  trockengesalzene  gesunde  6'/j  d,  beschädigte  5^4  d  und 
tertia  3';,  d  pro  Ib. 

Hörner  notierten  wie  immer  4d  pro  Stück  bei  größeren 
Posten. 

Die  im  Hafen  von  Kapstadt  herrschende  augen- 
blickliche Stille  tritt  vielleicht  deshalb  mehr  in  die 
Erscheinung,  weil  man  hier  noch  immer  geneigt  ist, 
Vergleiche  mit  der  Schiflahrtsbewegung  zur  Zeit  des 
Krieges  anzustellen.  Während  zu  jener  Zeit  die 
Tafelbai  mit  Dampfern  und  Seglern,  welche  oft  wochen- 
lang auf  eine  freie  Stelle  im  eigentlichen  Hafen  warten 
mußten,  förmlich  bedeckt  war,  gibt  es  jetzt  immer 
genügend  Raum  in  dem  sicherlich  nicht  zu  umfangreichen 
Hafen.  An  einem  Tage  im  Juni  waren  nicht  weniger 
als   1 1   Landungsplätze  unbesetzt. 

Es  wäre  indes  gefehlt,  aus  dem  verminderten  Schiffs- 
verkehr allein  zu  weit  gehende  Schlüsse  auf  die 
wirtschaftliche  Lage  im  allgemeinen  zu  ziehen.  Daß 
dermalen  weniger  Schiffe  Kapstadt  anlaufen,  mag  zum 
Teil  auf  den  größeren  Tonnengehalt  derselben  wie  auch 
auf  den  Umstand  zurückzuführen  sein,  daß  die  Häfen 
von  Port-Elizabeth  und  East  London  wegen 
ihrer  kürzeren  Verbindung  mit  der  Orange  River  Colony 
und  dem  Transvaal  für  den  Warenverkehr  nach  jenen 
Ländern  immer  mehr  zur  Geltung  gelangen  und  nach- 
gerade eine  Konkurrenz  für  Kapstadt  bilden.  Die  freien 
Landungsplätze  hinwieder  gewinnen  in  dem  Maße  an 
Bedeutung,  in  welchem  durch  Verbesserung  in  den 
Lade-  und  Ausladevorrichtungen  im  Hafen  diese  Mani- 
pulationen viel  flinker  als  früher  vorgenommen  werden 
können,  wodurch  der  Aufenthalt  eines  Schiffes  auf  eine 
Minimalzeit  reduziert  wird. 

Trotz  alledem  muß  der  augenblicklich  schwache 
SchifiFsverkehr  im  hiesigen  Hafen  als  ein  w  e  n  i  g  b  e  f  r  i  e  d  i- 
gendes  Symptom  registriert  werden.  91  Dampfer- 
ankünfte  in  einem  Monat  für  einen  Hafen  mit  der 
geographischen  Lage  Kapstadts  sind  eine  geringe  Zahl. 
Von  diesen  Dampfern  gehört  ein  gut  Teil  zu  jenen, 
welche  Cape  Town  hauptsächlich  als  Poststation  oder 
wegen  Ergänzung  des  Kohlenvorrates  anlaufen,  ohne 
sonst  handelstätig  zu  sein.  Die  hiesige  Hafenverwal- 
tung (Harbour  Board)  läßt  sich  jedoch  lobenswerter- 
weise   von    der    momentan    mißlichen   Lage    nicht    ent- 
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mutigen,  sondern  ist  vielmehr  bemüht,  die  seit  Jahren 
projektierten  Arbeiten  zur  Ausgestaltung  des  Hafens, 
soweit  es  die  von  der  Regierung  bewilligten  Mittel  ge- 
statten, fortzusetzen.  Die  bedeutenden  Hafen-  und 
Landungsgebüliren,  welche  vielleicht  in  Zukunft  eine 
weitere  Erhöhung  erfahren  werden,  sind  geeignet,  eine 
profitable  Kapitalsanlage  zu  bilden.  Der  Verwaltungs- 
bericht pro  I.  Juli  1903  bis  30.  Juni  1904  des  »Har- 
bour  Koard«,  welches  Ausladen,  Einladen,  Zustellen  etc. 
von  Waren  besorgt,  zeigt  trotz  der  schlechten  Zeiten 
einen  Gebarungsüberschuß  (Reingewinn)  von  96.000  £ 
=  2,300.000  K,    eine  jedenfalls  beachtenswerte  Summe. 

Ende  Juni  hat  eine  Konferenz  der  Premierminister 
und  Railway  Commissioners  (Eisenbahnrainister)  der 
Kapkolonie  und  Natals  mit  Lord  Milner  in  Pretoria 
stattgefunden.  Gegenstand  derselben  war  die  von  der 
Natalregierung  lancierte  Idee  der  Amalgamierung 
sämtlicher  südafrikanischen  Eisenbahnen 
unter  einer  Verwaltung.  Die  Ergebnisse  dieser  Vor- 
besprechung scheinen  günstig  gewesen  zu  sein,  doch 
werden  die  eigentlichen  Verhandlungen  nicht  vor  No- 
vember oder  Dezember  laufenden  Jahres  beginnen. 

Am  21.  Juni  1.  J.  ist  der  erste  direkte  Zug  von 
Kapstadt  nach  den  Viktoria -Fällen  abge- 
gangen. Obwohl  dies  noch  nicht  die  Inaugurierung  einer 
regelmäßigen  direkten  Zugsverbindung  von  Kapstadt 
mit  den  Fällen  bedeutet,  so  ist  die  Tatsache  selbst 
nicht  zu  unterschätzen.  Alles,  was  in  dieser  Richtung 
ge.schieht,  kann  als  ein  neuer  Schritt  vorwärts  und  dem 
Ziele  Kap — Kairo  näher  betrachtet  werden. 

Die  Arbeiten  an  der  großen  Zambesibrücke 
schreiten  Meldungen  zufolge  rüstig  vorwärts.  Der  Fluß 
wurde  an  der  Baustelle  mit  einem  ungefähr  600  Fuß 
langen  Drahtseile  überspannt,  an  welchem  ein  elektrischer 
Konveyor  von  3  '/a  t  Gewicht  läuft  und  das  Baumaterial 
vom  südlichen  nach  dem  nördlichen  Ufer  befördert. 
Zur  Übersetzung  des  Flusses  braucht  der  Conveyor 
genau  4  Minuten. 

Mit  der  Fortsetzung  der  Linie  nach  Norden,  be 
ziehungsweise  mit  dem  Bau  wird  demnächst  begonnen 
werden.  Allerdings  wird  man  mit  dem  Schienenlegen, 
respektive  mit  der  Komplettierung  bis  zur  Fertigstellung 
der  Brücke  warten  müssen,  da  eine  Überschiflfung  oder 
Übertragung  des  Materials,  der  Arbeitslokomotiven  und 
Maschinen  früher  unmöglich  erscheint.  Der  erste  ins 
Auge  gefaßte  Teil  der  Linie  wird  ca.  450  Meilen  in 
nordöstlicher  Richtung  bis  nach  Chiromo  am  Loangwa- 
Flusse  führen,  ungefähr  an  der  Stelle,  wo  die  Grenzen 
des  Kongo-Freistaates  und  der  Kolonie  von  Mozambique 
sich  am  meisten  nähern. 


DER  ACKERBAU  IN  ABESSINIEN. 

Das  Klima  von  Abessinien  ist  so  verschiedenartig,  daß 
der  Boden  für  fast  jede  Art  von  Ackerbau  geeignet  ist. 
In  Gegenden,  wo  reichlich  Wasser  vorhanden  ist,  sind 
die  Sommer  so  lang,  daß  an  manchen  Orten  Pflanzen 
und  Ernten  gleichzeitig  stati  finden.  In  den  meisten 
Gegenden  wird  jährlich  zweimal,  häufig  auch  dreimal 
geerntet.  Auf  den  Hochebenen,  die  sich  bis  zu  9900  Fuß 
und  darüber  erheben,  herrscht  oft  strenge  Kälte,  und 
die  Möglichkeit,  Ackerbau  zu  treiben,  ist  verhältnismäßig 
beschränkt,  obwohl  selbst  dort  Gerste,  Hafer,  Bohnen 
und,  weniger  häufig,  Weizen  wachsen.  In  diesen  Teilen 
des  Landes    sind    die  Ernten    unter    dem  Durchschnitt. 

In  den  Gegenden  mittlerer  Höhe  werden  die  folgenden 
Früchte  u.  s.  w.  mit  Erfolg  angebaut:  Weizen,  Gerste, 
TefF  (eine  Art  Hirse,  die,  zu  Mehl  gemahlen,  die  Haupt- 
nahrung in  Abessinien  bildet),  Bohnen  jeder  Art,  Erbsen, 
Walderbsen,  Linsen,  weißer  und  gelber  Mais,  Pfeffer, 
Kaffee,  Zwiebeln,  Knoblauch,  Kartoffeln,  Kohl,  Wein- 
reben und  Obstbäume.     Der  Verbrauch   von  Pfeffer   ist 


bedeutend.  »Guecho«,  dessen  Stengel  und  Blätter  »nr 
Bereitung  abessinischer  Getränke  dienen,  wächst  überall. 
Gewisse  ölhaltige  Samen,  für  die  es  keine  euro{)Jtischcn 
Bezeichnungen  gibt,  wie  >souf<,  «nouc*  und  »selite«, 
werden  in  bedeutenden  Mengen  geemtet.  Ein  anderes 
einheimisches  Bodenerzeugnis  ist  *ganaya>,  ein  vier- 
eckiges Korn  von  der  Größe  einer  Erbse.  Es  wächst  in 
bedeutenden  Mengen  und  wird  hauptsächlich  als  Vieh- 
futter verwendet,  obsclion  es  zuweilen  von  den  Ein- 
geborenen selbst  genossen  wird. 

In]den  tiefer  gelegenen  Gegenden  gedeihen  die  folgenden 
sehr  von  einander  verschiedenen  Frucht-  und  Nutz- 
pflanzen: Mais,  Dhurrha,  Teff,  Walderbse,  guecho,  cat, 
Weizen,  Gerste,  Baumwolle,  souf,  nouc,  selite,  Apfel- 
sinen, Limonen,  Zitronen,  Bananen,  Zuckerrohr,  Aprikosen, 
Pfirsiche,  Granatäpfel,  Feigen,  Ingwer,  cardomine,  Kur- 
kume,  Kümmel  u.  s.  w. 

In  den  tieferen  und  mittelhohen  Gegenden  ist  die 
Pflanzzeit  gewöhnlich  der  Monat  Juni,  auf  den  Hoch- 
ebenen der  Monat  Mai.  Verhältnismäßig  unfruchtbares 
Land  liefert  Getreideernten  von  dem  acht-  oder  zehn- 
fachen Betrage  der  Saatmenge.  Auf  den  besseren  Ländercien 
wecnseln  die  Ernten  zwischen  dem  zwanzigfachen  und 
dreißigfachen  Betrage  der  Saatmenge.  Die  unbebauten 
Ländereien  liefern  große  Mengen  Futtergras ;  aus  diesem 
Grunde  wird  selten  Heu  gemäht  und  in  Schobern  auf- 
bewahrt. 

Jede  Art  von  Kraut  scheint  wild  zu  wachsen.  Nicht 
nur  die  wohlriechenden  Kräuter  und  Arzneikräuter  Europas 
werden  hier  angetroffen,  sondern  viele  andere,  die  dem 
Lande  eigentümlich  sind  und  denen  besondere  Eigen- 
schaften zugeschrieben  werden,  wie  z.  B.  »amadmadde«, 
das  bei  der  Behandlung  von  Brüchen  und  Verrenkungen 
Anwendung  findet,  und  «azzo«,  ein  Mittel  gegen  den  Bifl 
von  Schlangen. 

Von  interessanten  einheimischen  Bäumen  ist  »ensat« 
zu  nennen,  dessen  Schölinge  zur  Bereitung  eines  Saftes 
dienen,  die  in  hohem  Grade  durststillend  wirkt.  »Cossu« 
ist  wahrscheinlich  ein  noch  wertvollerer  Baum ;  seine 
Frucht  ist  in  der  Pharmazie  seit  Jahren  als  Bandwurm- 
mittel bekannt. 

Die  Abessinier  selbst  sind  keine  Ackerbauer.  In  Wirk- 
lichkeit besorgen  die  Gallas  und  andere  überwältigte 
Stämme  den  Landbau.  Bei  diesen  Stämmen  ist  der 
Arbeitslohn  sehr  gering,  im  Durchschnitt  werden  48  Cents 
für  die  Woche  bezahlt. 

Unter  den  Früchten,  die  mehr  oder  weniger  allgemein 
gebaut  werden,  sind  eine  Anzahl,  denen  zum  entschiedenen 
Vorteil  des  Landes  größere  Aufmerksamkeit  gewidmet 
werden  könnte,  wie  Erdnüsse,  Baumwolle,  Rizinussamen, 
alle  Getreidearten,  Obstfruchte,  Weinreben  und  gewisse 
Gespinstfaserpflanzen. 

Von  der  einheimisclien  Bevölkening  wird  seit  Jahren  mit  sehr 
großem  Erfolge  und  in  beträchtlichem  Umfange  eine  im  Lande 
»nainec  genannte  Art  der  Baumwollstaude  angebaut.  In 
neuerer  Zeit  hat  sich  herausgestellt,  daß  gewisse  Teile  Abessiniens 
eine  erstklassige  marktHihige  Baumwollart  unter  den  günstigsten 
Bedingungen  zu  erzeugen  vermögen.  Zwei  Pflanzungen,  Ton  denen 
die  eine  bei  Baka  in  der  Provinz  Assabat  und  die  andere  bei 
Orso  gelegen  sind,  haben  unerwartet  glänzende  Ergebnisse  ge- 
liefert. Die  letztgenannte  Pflanzung  verspricht,  obschon  sie  noch 
nicht  vollständig  eingerichtet  ist,  großen  Gewinn.  Diese  Beispiele 
waren  so  schlagend,  daß  Europäer  die  Konzession  zum  Anbao 
von  Baumwolle  nachgesucht  haben.  Sie  erwarten  ein  Material  zu 
erhalten,  das  wahrscheinlich  eine  der  hauptsächlichen  landwirt- 
schaftli  chen  Hilfsquellen  des  Reiche»  werden  wird. 

Eine  Anzahl  Probepflanzungen  von  Erdnüssen  haben  reiche 
Erträge  geliefert  In  der  Nachbaischaft  von  Harrar  findet  sich 
eine  einheimische  Erdnußart,  die  dort  als  die  sudanesische  Bohne 
bekannt  ist.  Sie  gedeiht  ohne  Kultur  und  könnte,  wenn  ihr  ge- 
hörige Aufmcrks.tmkeit  geschenkt  würde,  einen  bcdtatendea 
Handelswrrt  erlangen. 

Rizinus  gedeiht  vonüglich  wild.  Sein  Aoban  wird  •■snalia»' 
weise  an  einigen  Orten  versucht.  Die  Samen  werden  in  primitiver 
Weise  zerquetscht  und  zum  Fetten  von  Leder  verwendet,  das 
von  den  Bewohnern  des  Hochlandes  in  beschränktem  Maße  be- 
reitet wird.  Es  gibt  zwei  Hauptarten:  den  roten  Wunderbaam, 
der  auf  Höhen  bis  zu  3960  Fus  wichst,  und  dea  grünen  Waadei^ 
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bäum,  der  in  den  niedrig  gelegenen  und  feuchten  Gegenden  vor- 
kommt, die  sich  von  dem  Innern  nach  der  Kü^te  erstrecken. 
Der  Wunderbaum  scheint  in  dem  Lande  eine  große  Zukunft  zu 
haben,  da  dort  ein  guter  Markt  ist  für  alle  Samen,  die  ein- 
gesammelt werden  können. 

Weizen,  Roggen,  Gerste,  Dhurrha,  Mais  und  ein  sehr 
kleines  Korn,  ohne  europäischen  Namen,  das  im  Lande  hoch  ge- 
schätzt ist,  gedeihen  allgemein  im  ganzen  Reich.  Der  Durch- 
schnittspreis, den  der  Landmann  für  alle  diese  Getreidefrüchte 
erhält,  ist  38  Cents  für  220  Pfund.  Da  es  an  Beförderungsmitteln 
fehlt,  so  wird  der  Getreidebau  hauptsächlich  für  den  persönlichen 
Bedarf  der  Landleute  und  für  einen  äußerst  beschränkten  Al)satz 
betrieben.  Mit  der  Ausdehnung  der  Eisenbahn  wird  es  verhältnis- 
mäßig leicht  sein,  überschüssige  Ernten  zu  erzeugen  und  einen 
lohnenden  auswärtigen  Markt  zu  finden. 

Die  Gemüse  gedeihen  sämtlich,  obwohl  ihnen  von  den  Ein- 
wohnern wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird.  Die  Kartoffel 
liefert  verhältnismäßig  gute  Erträge.  Erbsen,  Bohnen,  Linsen  und 
Kohl  finden  jetzt  allgemeine  Beachtung. 

Mit  der  Kultur  der  Obstbäume  sind  keine  bedeutenden  Ver- 
suche unternommen  worden,  obwohl  Probekulturen  befriedigend 
ausgefallen  sind,  Das  Klima  ist  für  Pfirsich-,  Aprikosen-,  Birn- 
und  Kirschbäume  sehr  günstig;  von  tropischen  Fruchtbäumen 
gedeihen  die  Dattelpalme,  der  Feigenbaum  und  die  Kokospalme 
sehr  gut. 

Bis  zum  fünfzehnten  Jahrhundert  gab  es  in  Abessinien  viele 
Weingärten,  die  aber  alle  nach  der  Eroberung  des  Landes 
durch  die  Moslem  zerstört  wurden.  Da  die  Abessinier  große 
Liebhaber  von  Wein  sind,  so  könnte  die  Kultur  der  Weinrebe 
sich  einträglich  gestalten  und  sicherlich  auch  vollkommen  aus- 
führbar sein. 

Abgesehen  von  Baumwolle,  ist  der  Anbau  von  Gespinst- 
faserpflanzen noch  nicht  versucht  worden.  In  der  Halbwüsten- 
zone wächst  eine  Faserpflanze,  die  »sanseverea«  genannt  wird, 
wild.  Sie  wird  zur  Anfertigung  von  Seilen  verwendet.  Dieser 
Pflanze  ist  ein  sehr  schnelles  Wachstum  eigen;  sie  scheint  die 
Oberfläche  der  Halbwüstenzone  im  Norden  und  Südosten  zu  be- 
decken. Proben  derselben  sind  nach  New-York  gesandt  worden, 
um  in  Erfahrung  zu  bringen,  ob  sich  das  Material  zu  Bindfaden 
verarbeiten  läßt. 


MISZELLEN. 

Eisenbahnen  in  Cllina.  im  Laufe  des  vergangenen 
Jahres  vtrurden,  wie  der  Julibericht  des  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  ia  Shanghai  mittelt,  zwei  Drittel  der  seitens 
der  American  China  Development  Comp,  zum  Baue  der 
Hankow-Canton-Eisenbahn  emittierten  Aktien 
von  belgischen  Kapitalisten  aufgekauft;  auch  von  den 
restlichen  2000  Aktien  dürften  nur  die  im  Besitze  der 
Firma  J.  P.  Morgan  &  Co.  vereinigten  600  Stück  den 
Amerikanern  erhalten  bleiben;  infolgedessen  dürfte  auch 
die  Kontrolle  und  die  Verwaltung  des  ganzen  Unter- 
nehmens naturgemäß  in  belgische  Hände  übergehen  und 
eine  durch  politischen  EinflufS  der  Vereinigten  Staaten 
in  China  erworbene  Konzession  der  amerikanischen 
Gesellschaft  praktisch  entrissen  werden.  Dieser  Wandel 
bedeutet  nicht  nur  den  Verlust  einer  wertvollen  poli- 
tischen Errungenschaft  der  nordamerikanischen  Regie- 
rung in  China,  sondern  läßt  es  auch  als  wahrscheinlich 
erscheinen,  daß  die  konzessionierte  HankowCanton-Linie 
über  kurz  oJer  lang  sich  mit  der  unter  franko-belgischem 
Einflüsse  stehenden  Luhan-Bahn  amalgamieren  wird.  Es 
verlautete,  daß  seitens  chinesischer  Behörden  in  Hunan 
Schritte  zu  dem  Zwecke  unternommen  wurden,  um  vom 
Wei-wu-pu  (Ministerium  des  Äußern)  unter  Hinweis  auf 
den  eigentlichen  Eigentumswechsel  der  den  Amerikanern 
verliehenen  Konzession  die  Annullierung  derselben  zu 
erwirken.  Der  Versuch  sei  jedoch  mißlungen,  weil  im 
Falle  der  Zurückziehung  der  Konzession  die  chinesische 
Regierung,  beziehungsweise  die  Provinz  Hunan  die  Summe 
von  3  Millionen  Dollars  als  Entschädigung  für  die  bis 
jetzt  vorgenommenen  Arbeiten  zu  zahlen  hätte. 

Zur  Konstruktion  der  Eisenbahnlinie  von  Shan- 
ghai nach  Nanking  wurde  im  Juli  auf  dem  Lon- 
doner Markte  die  notwendige  Kapitalsanleihe  aufge- 
nommen; das  Anleihekapital,  welches  im  ganzen 
2,250.000  ^  beträgt,  ist  jedoch  nur  bis  zum  Betrage 
von  1 ,500  000  £  gezeichnet  worden,  so  daß  die  Bons 
mit  einem  2^/^prozentigen  Diskont  emittiert  werden 
mußten. 


Eröffnung  eines  neuen  chinesischen  Vertragshafens,  im  Sinne 

des  letzten  Handelsvertrages  mit  Japan  vom  9.  Oktober  1903, 
Art.  X,  hat  die  chinesische  Regierung  im  Juli,  wie  der  Juli- 
bericht des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Shanghai  mitteilt, 
den  Hafen  von  Tschangscha  am  Siangflusse  in  der  Provinz 
Hunan  als  Vertragshafen  dem  internationalen  Handelsverkehre  1 
eröffnet.  | 

Eine  neue  Kabelverbindung  mit  Shanghai.   Die  im 

Juli  erfolgte  Gründung  einer  deutsch-holländischen  Tele- 
graph-Kompagnie zum  Zwecke  der  Errichtung  einer 
Unterseekabellinie  von  Menado  auf  der  Insel  Cele-  ■ 
bes  über  Guam  und  die  Mariannen  nach  Shanghai  | 
ist  in  Shanghai,  wie  der  Julibericht  des  dortigen 
k.  u.  k.  General- Konsulates  mitteilt,  mit  Befriedigung  be- 
grüßt worden,  weil  sie  für  die  Zukunft  die  Möglichkeit 
einer  neuen  telegraphischen  Verbindung  mit  dem  fernen 
Osten  sichert,  welche  von  den  nördlichen  Linien  über 
Sibirien  sowie  von  jenen  der  Eastern  Extension  Co.  un- 
abhängig sein  wird.  Das  Kabel  wird  in  Guam  an  die 
im  Vorjahre  beendete  transpacifische  Kabellinie  zwischen 
San  Francisco  und  Manila  anschließen  und  seine 
Herstellungskosten  werden  auf  14  Millionen  Mark  ge- 
schätzt. Die  genannte  Telegraphengesellschaft  wurde  durch 
die  Disconto-Gesellschaft  und  die  Darmstädter  Bank 
begründet  unter  Beteiligung  der  Dresdener  Bank,  des 
A.  Schaffhausenschen  Bankvereines,  der  Amsterdamer 
Bank  sowie  der  Niederländischen  Handelsgesellschaft. 
Zur  Deckung  der  Kosten  wurden  Aktien  in  der  Höhe 
von  7  Millionen  Mark  emittiert  und  eine  4prozentige 
Anleihe  von   7 '/i  Millionen  Mark  aufgenommen. 

Produktions-  und  Exportaussichten  in  Indien.  Die 

für  den  indischen  Handel  so  wichtige  Regenzeit  begann, 
wie  ein  vom  29.  September  1.  J.  datierter  Bericht  des 
k.  u.  k.  General-Konsulats  in  Calcutta  mitteilt,  in 
diesem  Jahre  ungemein  fiüh.  Schon  anfangs  Juni  liefen 
aus  fast  allen  Distrikten  die  Nachrichten  ein,  daß  der 
»Monsoona  begonnen  habe,  doch  ließen  sich  bald  darauf 
aus  dem  westlichen  Teile  Indiens  Klagen  über  Dürre 
hören.  In  der  Bombayer  Präsidentschaft,  in  Gujerat  und  1 
Zentralindien  blieben  die  Niederschläge  fast  ganz  aus,  1 
schon  verbreitete  sich  das  Gerücht,  daß  eine  Hungersnot 
in  diesen  Distrikten  entstehen  würde  und  die  Regierung 
schickte  sich  bereits  an,  Hilfe  in  weitestgehendem  Maße 
zu  schaffen.  Während  alle  jene  Gebiete,  welche  vom  Meer- 
busen von  Bengalen  nicht  zu  weit  entfernt  sind,  reich- 
lichen, in  einigen  Gegenden  sogar  zu  ausgiebigen  Regen 
erhielten,  litt  der  ganze  Westen  während  der  Monate 
Juli,  August  und  halben  September  an  s>;arker  Trocken- 
heit. Um  die  Mitte  dieses  Monats  trat  endlich  eine 
Änderung  hierin  ein  und  heftiger  Regen  ging  in  allen 
jenen  Distrikten,  wo  schon  die  »Famine  Relief  Works« 
begonnen  hatten,  nieder.  Dies  konnte  zwar  der  Sommer- 
ernte, die  fast  gänzlich  verdorrt  war,  nicht  mehr  viel 
helfen,  doch  waren  die  Aussichten  für  die  Aussaat  der 
Winterernte,  worunter  für  jene  Distrikte  hauptsächlich 
Weizen  zu  zählen  ist,  wieder  günstiger  geworden  und 
die  Staatshilfe  war  nicht  mehr  in  dem  Ausmaße  erforderlich 
als  vorher. 

Aus  Gujerat  lauten  die  Nachrichten,  daß  die  Reisernte 
zwar  total  ausgetrocknet  sei,  ebenso  Bajri,  doch  kann 
man  das  Stroh  dieser  Feldfrüchte  in  Kaira  und  Ahmedabad 
als  Viehfutter  benützen.  Jawar  hat  im  allgemeinen  nicht 
so  arg  gelitten  und  Baumwolle,  wo  infolge  der  guten 
Preise  im  letzten  Jahre  eine  weit  größere  Fläche  bebaut 
wurde,  hat  sich  fast  überall  erhalten.  Unter  dem  Wasser- 
mangel leidet  die  Bevölkerung  noch  immer  sehr,  wes- 
wegen die  Regierung  den  einzelnen  Dislriktbeamten 
gestattet  hat,  bis  zu  10.000  Rupien  auf  Brunnen  in  ihren 
Bezirken  zu  verausgaben.  Der  Regenfall  war  nicht  ge- 
nügend, um  die  Teiche,  welche  während  des  Monsoons 
die  Aufgabe  haben,  das  Regenwasser  aufzunehmen, 
einigermaßen  zu  füllen. 

Für  den  Exporthandel  wird  sich  diese  Dürre  nicht  so 
sehr  fühlbar  machen,  da  Baumwolle  verhältnismäßig  gut 
steht  und  mit  Ausnahme  von  Sesam  keine  fiir  den  Export 
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wichtigen  Telcirrflchte  betroffen  wurden.  Dagegen  wird 
sich  beim  Importe  zeigen,  wie  weit  die  Teuerung  im 
westlichen  Teile  Indiens  die  Kaufkraft  der  Eingeborenen 
daselbst  beeinflußt  hat. 

Bienenwachs  in  Indien.  An  Honig  und  Bienenwachs 
leidet  Indien  keinen  Mangel.  Diesen  Eindruck  empfängt 
selbst  der  neuangekommene  Tourist,  welcher  die  Höhien- 
tempel  von  Elephanta  und  Salsette  aufsucht,  und  nicht 
selten  von  den  Bienenschwärmen  belästigt  wird,  welche 
sich  dort  angewedelt  haben.  Britisch-Indien  exportierte 
im  Jahre  1902/03  ca.  4500  Cwts.  Bienen  wachs  im  Werte 
von  385.000  Rupien,  hieven  12  Prozent  nach  Deutsch- 
land, den  Rest  nach  den  Strait  Settlements  und  Groß- 
britannien. Die  Hauptmenge  dieses  Exportes  entfiel  mit 
rund  3000  Cwts.  auf  die  Provinz  Bengalen,  während 
Bombay  mit  760  C>vts.  im  Werte  von  66.000  Rupien 
an  zweiter  Stelle  rangiert. 

Apikultur  besteht  in  Indien  nicht,  vielmehr  entstammt 
das  gesamte  Wachs  den  Stöcken  wilder  Bienen.  Den 
Hauptanteil  liefert  die  zirka  zollange  Bhammar-Biene 
(Apis  dorsata),  welche  stets  frei,  nie  in  hohlen  Bäumen 
baut  und  merkwürdigerweise  die  Bauten  der  Mogulen- 
kaiser  besonders  bevorzugt.  Andere  häufig  vorkommende 
Bienengattungen  sind  Apis  Indica,  Apis  florea,  ferner  die 
sehr  kleine  Kunti  Biene  (eine  Art  von  Apis  trigona)  u.  a. 
Auf  die  Gewinnung  des  Honigs  wird  verhältnismäßig 
wenig  Gewicht  gelegt,  da  das  Wachs  das  ungleich  wert- 
vollere Produkt  ist.  Die  beste  Qualität  wird  um  die  Zeit 
der  Karoiblüte  (einer  Art  Strobilantes  ciliatus)  herum 
gesammelt. 

Die  Ausbeutung  wird  durchwegs  von  Eingeborenen 
betrieben,  welche  die  Stöcke  der  wilden  Bienen  zur 
Nachtzeit,  unter  Anwendung  gewisser  Vorsichtsmaßregeln 
und  manchmal  unter  Beobachtung  abergläubischer  Ge- 
bräuche ausräuchern.  Die  hiezu  erforderliche  Lizenz  wirft 
der  Regierung  nicht  ganz  unbedeutende  Beträge  ab.  Das 
Sammeln  und  Zubereiten  des  Wachses  wird  in  der  heißen 
Jahreszeit,  welche  von  April  bis  Mitte  Juni  dauert,  vor- 
genommen, und  zwar  in  ziemlich  primitiver  Weise.  Der 
Honig  wird  mit  der  Hand  aus  den  oberen  Waben  aus- 
gepreßt und  die  übrigbleibende  Masse  sodann  in  siedendem 
Wasser  ausgekocht,  wobei  sich  das  reine  Wachs  an  der 
Oberfläche  sammelt.  Enthält  das  Wachs  dann  noch  Ver- 
unreinigungen, so  wird  es  abermals  geschmolzen  und 
durch  ein  grobes  Tuch  gtpießt. 

Um  das  Wachs  zu  klären,  läßt  man  es  an  einigen 
Orten  über  Nacht  in  flüssigem  Kuhdünger,  worauf  es 
ausgewaschen,  geschmolzen  und  durch  ein  Tuch  gepreßt 
wird.  Bisweilen  klärt  man  das  geschmolzene  Wachs  durch 
eine  Handvoll  Tamarindenblätter,  auch  wird  dem  Wasser, 
in  welchem  das  Wachs  ausgekocht  wird,  gelegentlich 
Salz  zugesetzt.  Andere  Chemikalien,  z.  B.  Borax,  werden 
bei  der  Klärung  nicht  verwendet.  Die  Bleichung  des 
Wachses  wird  von  den  Eingeborenen  nicht  unternommen, 
obwohl  die  natürlichen  Verhältnisse  so  günstig  sind,  daß 
es  hiezu  genügen  wurde,  das  Wachs  in  dünnen  Schichten 
bloß  eine  Woche  lang  dem  natürlichen  Sonnenlichte  aus- 
zusetzen. Das  weiße  Wachs  wird  übrigens  auf  den  ein- 
heimischen Märkten  nicht  geschätzt,  und  zieht  man  all- 
gemein vor,  demselben  durch  Zusatz  von  Haldi  (Tur- 
merie,  Curcuma  longa)  eine  schöne  goldgelbe  Farbe  zu 
geben. 

Systematische  Verfälschungen  von  Bienenwachs  scheinen 
relativ  selten  vorzukommen.  In  einigen  Distrikten  des 
Pend.schab  wird  das  Wachs  mit  zirka  einem  Achtel 
seines  Gewichtes  mit  Til  (Sesanum  indicura)  vermengt, 
durch  welche  Prozedur  es  übrigens  an  Plastizität  nur 
gewinnen  kann.  Die  am  meisten  veifulschten  Muster 
kommen  übrigens  aus  Bombay  selbst  und  dü(ftenwahr- 
scheinUch  aus  Europa  importiert  sein. 

Die  Lok.ilprcisc  des  W.-ichses  in  den  einielnen  Distrikten  der 
Präsidentschaft  Hombay  sind  sehr  verschieden.  In  den  Pantsch 
Mahals,  welche  jährlich  an  4000  Ibs.  liefern,  lählt  man  per  Maud 
(40  Ibs.)  ca.  25  —30  Rupien,    respektive    im  Basar  ca.  10  Annas 


(I  K)  pro  Ibs.  In  Kanara,  das  ca.  3000  Ibs.  liefert,  wird  das 
Wach«  für  275-290  Rupien  pro  Kandjr  (von  560  Ibs.)  »erkauft. 
In  Belgaum  beträgt  der  Marktpreis  15—20  Rupien  pro  Maud. 
^lonig  wird  in  Satara  um  ca.  3  Annas  pro   Flasche  rerkauft. 

Die  industrielle  Verwendung  des  Wachses  in  Indien 
ist  eine  sehr  mannigfache.  Größere  Mengen  gehen  nach 
(ioa,  wo  daraus  Kirchenkerzen  fabriziert  werden.  Auch 
der  buddhistische  Gottesdienst,  speziell  in  Birraa,  kon- 
s'imiert  bedeutende  Quantitäten  zu  dem  gleichen  Zwecke. 
Die  einheimischen  Farber  benutzen  Wachs  zum  Aussparen 
der  Dessins.  Ferner  wird  es  zur  Herstellung  von  ge- 
musterten Geweben  sowie  von  Wa';hstuch  verwendet.  Die 
Kasarars  und  Lonars  (Metallarbeiter)  benö'.igeu  Wachs 
zur  Herstellung  von  Metallgüssen  a  cire  perdue.  Wachs 
findet  weiter  Verwendung  bei  der  Fabrikation  von  Kunst- 
blumen, ferner  medizinell  bei  der  Herstellung  von  Salben 
und  Pflastern  etc. 

Zum  Schlüsse  läßt  sich  sagen,  daß  das  indische 
Bienenwachs'  relativ  frei  von  betrügerischen  Beimengungen 
ist,  sich  von  dem  europäischen  durch  seinen  geringeren 
Säurewert  unterscheidet,  in  groß.:n  Mengen  erhältlich  ist 
und  der  betreffende  Handel,  welcher  in  den  letzten  zwei 
Dezennien  so  gut  wie  stationär  geblieben  ist,  einer  großen 
Entwicklung  fähig  wäre.  Die  einheimischen  Methoden  der 
Wachsgewinnung  und  Raffinietung  sind  noch  äußerst 
primitive  und  in  der  Richtung  rationeller  Bienenzucht 
sind  bisher  nur  ganz  vereinzelte  und  nicht  fachmännisch 
geleitete  Versuche  unternommen  worden,  obwohl  gerade 
auf  diesem  Gebiete  der  schließliche  Erfolg  kaum  zu  be- 
zweifeln wäre. 

Berber-Suakin-Eisenbahn.  Die  anglo  ägyptische  Re- 
gierung im  Sudan  ist  sich  noch  nicht  darüber  schlüssig, 
ob  als  Endstation  der  Berber-Suakin-Bahn  am  Roten 
Meer  nicht  Scheikh  Barghut,  ein  Hafen  nördlich  von 
Suakin,  vorzuziehen  sei,  da  er  für  größere  Schiffe  besser 
geeignet  ist  als  Suakin  und  die  Schiffahrt  dort  bei  Tag 
und  bei  Nacht  durchgeführt  werden  kann.  Mittlerweile 
macht  der  Bau  der  Linie  gute  Fortschritte,  und  zwar 
auf  der  Strecke  zwischen  Suakin  u;id  Sinkat,  die  für 
die  Ingenieure  sehr  viele  Schwierigkeiten  bietet,  da  sie 
sich  bis  zu  3600  Fuß  über  dem  Meeresspiegel  erhebt. 
Von  Sinkat  bis  zum  Atbara-Flusse  ist  die  Arbeit  be- 
deutend leichter.  Der  Fortschritt  der  Arbeiten  hängt  in 
beträchtlichem  Maße  von  der  Zuführung  lokaler  Arbeits- 
kräfte ab ;  jetzt  werden  Gänge  von  Arabern  und  Suda- 
nesen beschäftigt.  Es  steht  zu  hoffen,  daß  der  Nil  und 
das  Rote  Meer  etwa  im  Sommer  1906  durch  die  Bahn 
verbunden  sein  werden. 

Spanische  Kolonisierung  bei  Meiilla.  Eine  königliche 

Verordnung  vom  21.  August  1.  J.,  betreffend  die  Koloni- 
sierung  der  Umgebung  Meli  11  as,  hat  zwar  in  erster 
Linie  eine  politische  Bedeutung,  doch  überdies  auch  eine 
volkswirtschaftliche  und  sozialpolitische  Tendenz.  Durch 
die  Umgestaltung  der  in  Rede  stehenden,  früher  bloß 
als  Strafkolonie  benutzten  «panischen  Besitzung  an  der 
marokkanischen  Küste  in  ein  Sie  ilungsgebiet,  das  aller- 
dings nur  für  spanische  Staatsangehörige  oder  Marokkaner, 
welche  den  spanischen  Staatsbürgereid  ablegen,  zugänglich 
sein  wird,  soll  nämlich,  wie  der  Augustbericht  des  k.  n.  k. 
(Seneral  Konsulates  in  B  ar  c  e  l  o  n  a  mitteilt,  jedenfalls  auch 
der  Zweck,  eine  Anzahl  von  Bewohnern  des  spanischen 
Mutterlandes  zur  Niederlassung  in  Meli'U  zu  btwegen, 
erreicht  werden. 

Landwirtscliaftliche  Vereine  im  Staate  Wisconsin. 

nie  Obstbaugesc  11  Schaft  im  Staate  Wisconsin,  deren 
.•\ufgabi  es  ist,  das  Interesse  für  OVtbiu  xu  hebtn, 
heab-iichtigt,  wie  das  k.  u.  k.  Konsulat  in  Milwaukee 
im  Berichte  ülier  das  III  Quaital  laufemlen  Jahrci  m  t- 
teilt,  im  ganzen  Staate  Zweiggesellschaften  xu  gründen. 
Der  Sekretär  der  Gesellschaft  wurde  auch  mit  der  Auf- 
gabe betraut,  alle  Anfragen,  Obstbau  betreff-rd,  tu  be- 
antworten und  den  Obstgärtnern  mit  Ratschlägen  an 
die  Hand  zu  gehen.  Während  des  kommenden  Herbstes 
und  Winters  werden    an  verschiedenen  O.ten  im  Staate 
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Versammlungen  abgehalten,  um  Obstbauvereine  zu 
gründen.  Die  Obstbaugesellschaft  des  Staates  unterhält 
jetzt  vier  Versuchsobstgärten,  und  zwar  in  Wausau, 
Medford,  Eagle  River  und  Poplar.  In  diesen  Versuchs- 
gärten werden  die  verschiedenen  Obstsorten  auf  ihre 
Eignung  für  die  betreffende  Gegend  und  deren  Boden 
geprüft.  Besondere  Aufmerksamkeit  wird  der  Anpflanzung 
von  Äpfeln  gewidmet  werden,  da  sich  diese  Obstart 
besonders  für  den  mittleren  und  nördlichen  Teil  des 
Staates  eignet. 

Die  Vereinigung  der  Getreidehändler,  die  ihre 
letite  Versammlung  in  Milwaukee  abgehalten  hat,  hat 
im  Interesse  des  Getreidebaues  an  alle  Samenhändler 
das  Ersuchen  gerichtet,  mit  dazu  beizutragen,  daß  die 
Qualität  des  Getreides  verbessert  werde,  und  zwar  da- 
durch, daß  sie  beim  Samenverkauf  darauf  sehen,  daß 
der  Farmer  wirklich  die  Sorte  erhält,  die  er  verlangt 
und  die  auch  für  die  betreffende  Gegend  -und  für  den 
Boden  geeignet  ist. 

Die  Neuorganisation   des   persischen   Zollwesens. 

Bekanntlich  wurde  im  Jahre  i8g8  die  Reorganisation 
der  persischen  Zollverwaltung  belgischen  Beamten  an- 
vertraut. Der  belgisch-persische  Zolldirektor  Naus  war 
bei  seiner  Ankunft  im  Lande  des  Schah  der  Gegenstand 
zahlreicher  Angriffe.  Die  Zolleinnahmen  waren  nämlich 
bisher  einem  Pächter  und  von  diesem  einer  ganzen  Reihe 
Unterzöllner  überlassen  worden,  die  alle  bedeutende  Ge- 
winne einheimsten  und  von  der  Ankunft  der  Belgier 
nichts  Gutes  erwarteten.  Trotzdem  gelang  es  diesen,  in 
das  verworrene  Zollwesen  Persiens  einige  Ordnung  zu 
bringen.  Die  Ein-  und  Ausfuhrsteuern  betrugen  vor  1898 
5  Prozent  des  Wertes,  auf  Grund  des  Turkmantschai- 
vertrags  mit  Rußland  vom  Jahre  1828.  Außer  diesem 
Zoll  gab  es  in  ganz  Persien  innere  Verkehrssteuern, 
ähnlich  dem  chinesischen  Likin.  Diese  inneren  Abgaben 
brauchten  aber  sonderbarerweise  die  Ausländer  nicht  zu 
entrichten,  eben  weil  erwähnter  Vertrag  mit  Rußland 
die  einmalige  Zahlung  der  5  Prozent  ad  valorem-Abgabe 
vorschrieb.  Aus  diesem  Grunde  befand  sich  der  inlän- 
dische Handel  in  weit  ungünstigerer  Lage  als  der  fremder 
Nationen.  Naus  hegte  sofort  die  Absicht,  diesem  Übel  abzu- 
helfen und  die  inneren  Steuern  abzuschaffen.  Allerdings 
war  dies  nicht  sofort  durchführbar,  da  keine  europäischen 
Beamten  zur  Verfügung  standen.  Seit  21.  März  1899 
definitiv  zum  Zolldirektor  ernannt,  schloß  aber  Naus 
direkt  mit  den  Zolleinnehmern  Verträge  ab  und  über- 
ging den  Generalpächter.  Er  sicherte  sich  zu  gleicher 
Zeit  förmliche  Garantien  für  die  Einnahmen.  Das  Re- 
sultat ließ  nicht  lange  auf  sich  warten.  Bis  dahin 
hatten  sämtliche  Zölle  der  persischen  Regierung  nur 
! 0,000  000  Kran  eingebracht;  das  neue  System  erhob 
diese  Zahl  um  beinahe  50  Prozent,  das  ist  auf 
14,500.000  Kran.  Das  zweite  Jahr  ergab  eine  Einnahme 
von   17,200.000  Kran. 

Unterdessen  wurde  über  die  Reform  der  inneren 
Steuern  verhandelt.  Die  verschiedenen  Zollpächter  hatten 
allerlei  sonderbare  Gebräuche  eingeführt.  So  offerierte 
z.  B.  der  Zollbeamte  von  Kermandshah,  der  die  Einfuhr 
des  Persischen  Golfs,  Tigris  und  Bagdads  überwachte, 
den  persischen  Kauf  leuten  sehr  erhebliche  Reduktionen, 
falls  sie  in  sein  Bureau  und  nicht  in  das  seines  Nachbarn 
gingen.  Außerdem  hatten  die  besseren  Kaufleute  mit 
den  Pächtern  Pauschalverträge  abgeschlossen.  Sie  garan- 
tierten eine  gewisse  Einfuhrsumme  und  zahlten  eine  fixe 
Summe  pro  Ballen.  Ein  eingehendes  Studium  hatte  dar- 
getan, daß  die  Unifizierung  sämtlicher  Zollgebühren  auf 
5  Prozent  bei  der  Ein-  wie  der  Ausfuhr  günstigere  Re- 
sultate erzielen  dürfte.  Die  Wirklichkeit  entsprach  den 
Erwartungen,  denn  die  Einnahmen  erreichten  bei  dem 
so  angewendeten  System  im  ersten  Jahre  20,000.000  Kran, 
mehr  als  das  Doppelte  von   1898. 

Auch  wurden  mit  Rußland  Unterhandlungen  zur 
Modifizierung  des  Vertrages  von  1828  angebahnt.  Sie 
wurden    mit  Erfolg    gekrönt    und  der  neue  Vertrag  trat 


1903  in  Kraft.  Das  Finanzjahr  1902/03  ergab 
20,700.000  Kran  Steuereinnahmen.  Der  neue  Zolltarif 
trat  am  1./14.  Februar  1903  in  Kraft  und  war  obli- 
gatorisch für  alle  Länder,  die  ein  Recht  auf  Meist- 
begünstigung hatten.  Um  die  gleiche  Zeit  schloß  Persien 
einen  neuen  Handelsvertrag  mit  England  ab.  Er  beruht 
auf  der  nämlichen  Grundlage  wie  der  mit  Rußland- 
Trotz  entgegengesetzter  Behauptungen  hatten  weder  der 
englische  noch  der  russische  Außenhandel  unter  dieser 
Neugestaltung  der  Dinge  zu  leiden.  Wohl  aber  machte 
der  persische  Staatsschatz  bessere  Geschäfte.  Die  Zoll, 
einnahmen  ergaben  30,000.000  Kran  und  der  Außen- 
handel nahm  um  50,000.000  zu. 

Die    Eisenbahnen    Bulgariens.    Zum    Zwecke    des 

leichteren  Überblickes  des  bulgarischen  Eisenbahnnetzes  1 
kann  man,  wie  eine  neuere  militärische  Fachpublikation  | 
(»Die  Wehrmacht  Bulgariens  auf  Grundlage  ihrer  Ent- 
wicklung dargestellt«  von  R.,  Wien  1904,  Verlag 
L.  W.  Seidel  &  Sohn)  ausführt,  die  dortigen  Bahnen 
wie  folgt  einteilen:  I.  Linie  Caribrod — Sofia — 
Mustapha-Pascha,  362  km,  größte  Stationsentfernung 
19  km.  Der  Orientexpreßzug  legt  die  Strecke  (inklusive 
Aufenthalte)  in  zehn  Stunden  zurück.  Diese  Linie  ist 
von  allen  Bahnen  die  solideste,  ihre  Leistungsfähigkeit 
dürfte  mit  zwölf  siebzigachsigen  Zügen  in  24  Stunden 
zu  berechnen  sein.  Als  Neben-  (Zufahrts-)  Linien  münden 
ein:  i.  Burgas  — Nova-Zagora,  \=,okm  (größte  Stations- 
weite 24  km),  a)  Nova-Zagora — Sejmen,  60  km  (größte 
Stationsweite  22  km),  b)  Nova-Zagora — Skobelevo,  90  km 
(größte  Stationsweite  22  km).  Alle  diese  Linien  sind  von 
minderer  Leistungsfähigkeit,  und  dürfte  diese  etwa  mit 
acht  bis  zehn  Zügen  in  24  Stunden  zu  bemessen  sein. 
2.  Sofia — Radomir  (bis  Köstendil  im  Baue),  62  km.  Auch 
diese  Strecke  ist  noch  nicht  genügend  leistungsfähig,  und 
dürfte  deshalb  zunächst  nur  für  Infanterietransporte  in 
Betracht  kommen. 

II.  Linie  Sofia — Varna,  520  km,  der  fahrplanmäßige 
Zug  braucht  14  Stunden  Fahrt.  Die  Strecke  im  Isker- 
durchbruch  weist  zahlreiche  kostspielige  Kunstbauten  auf. 
Leider  konnte  die  größte  Stationsentfernung  nicht  mit 
Bestimmtheit  ermittelt  werden,  sie  dürfte  jedpch  30  km 
keinesfalls  überschreiten.  Die  Leistungsfähigkeit  nähert 
sich  zehn  Zügen  in  24  Stunden.  Als  Nebenlinien  kämen 
in  Betracht:  i.  Plevna  -  Samavit,  40  km,  2.  Ruscuk — 
Gr.Oriechovica,  110  km,  3.  Ruscuk — Kaspican,  140/'«, 
4.  Trnova — Gr.-Oriechovica,  13  km,  5.  Bslevo  (Gebedze) 
— Devnja,  15  km.  Von  allen  diesen  Nebenlinien  erreicht 
nur  die  dritte  die  Leistungsfähigkeit  der  Hauptlinie,  alle 
anderen  bleiben  dagegen  zurück.  Das  rollende  Material 
ist  zunächst  noch  nicht  genügend,  um  den  Massenver- 
kehr im  Mobilisierungsfalle  mit  genügender  Sicherheit 
abwickeln  zu  können.  Ein  weiterer  nachteiliger  Umstand 
ist  es,  daß  im  Frieden  nur  ein  mäßiger  Frachtenverkehr 
stattfindet.  (Der  Personenverkehr  beschränkt  sich  durch- 
schnittlich auf  einen  Personen-  und  einen  gemischten  Zug 
täglich.)  Dadurch  wird  beim  Eintritt  des  Kriegsverkehres 
ein  Mangel    an    geschultem    Personal    zu  erwarten  sein. 

Projektiert  sind  die  Linien:  Radomir — Köstendil — 
Strumatal — Salonich  und  die  Balkanbahn  Trnova — Nova- 
Zagora.  Das  Bedürfnis  nach  letzterer  wird  militärischer- 
seits  lebhaft  empfunden  und  dürfte  der  Bau  voraussieht-' 
lieh  noch  1904  begonnen  werden.  Alle  übrigen  Projekte 
bleiben  noch  geraume  Zeit  als  solche  bestehen. 

1885  bestand  nur  die  Linie  Jambol — Sejmen — Saran- 
jevo  (go  km  östlich  Sofia). 

Die  russische  Teeeinfuhr.  Die  Teeeinfuhr  Rußlands 
ist  in  diesem  Jahre,  wie  der  Septemberbericht  des 
k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Odessa  mitteilt,  um 
etwa  5 — 6  Prozent  größer  als  in  den  beiden  Vorjahren, 
Das  bei  weitem  größere  Quantum  Tee  wird  über  die\ 
europäische  Grenze  eingeführt;  im  laufenden  Jahre  war 
auch  die  Einfuhr  über  Samarkand  recht  bedeutend.  Zu 
bemerken  ist  noch,  daß  die  Einfuhr  von  Ziegeltee  im 
Rückgange  begriffen  ist. 
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DIE  CHINESISCHE  SEEZOLLVERWALTUNG. 

Hinsichtlich  der  Organisation  der  chinesischen  SeezoU- 
verwaltUDg  und  der  in  derselben  tatsächlich  gebotenen 
Aussichten  für  die  Anstellung  junger  österreichischer 
Staatsangehöriger  ist  vor  allem,  wie  ein  Bericht  des 
k.  u.  k.  Konsulates  in  Hongkong  mitteilt,  in  Betracht 
zu  ziehen,  daß  die  chinesische  Seezollverwaltung  mit 
Rücksicht  darauf,  daß  sie  die  einzige,  nach  modernem 
Muster  eingerichtete  Behörde  der  chinesischen  Regierung 
ist,  sich  gegenwärtig  nicht  allein  mit  der  Erhebung  der 
Seezolleinnahmen,  sondern  auch  mit  jener  der  sogenannten 
Nativezölle,  in  einzelnen  Provinzen  Chinas  auch  mit  der 
Kontrolle  der  sogenannten  Likinabgaben  beschäftigt  und 
auch  die  Verwaltung  zahlreicher  anderer  im  Interesse 
der  Förderung  von  Handel  und  Schiffahrt  gelegenen  An- 
gelegenheiten, wie  insbesondere  die  Polizei  auf  den  dem 
internationalen  Verkehr  eröffneten  Schiffahrtswegen,  die 
Beleuchtung  der  Küsten  und  Häfen,  das  Postwesen  etc. 
übernommen  hat.  Demzufolge  zerfällt  der  Dienst  und 
das  Personal  der  chinesischen  Seezollverwaltung  gegen- 
wärtig in  folgende  Abteilungen : 

1.  Revenue  Department,  der  eigentliche  und 
älteste  Teil  der  Verwaltung,  welcher  die  obenerwähnte 
Erhebung  der  Seezölle,  der  Tonnengebühren,  der  Transit- 
abgaben, der  Nativezölle,  teilweise  auch  des  Likins  be- 
sorgt. Mit  dem  Konzeptsdienste  in  diesem  Verwaltungs- 
zweige ist  der  sogenannte  Indoor-  mit  dem  exekutiven 
Dienste  der  sogenannten  Outdoor  Staff  betraut,  welch 
letzterer  daher  ungefähr  der  österreichischen  Finanzwache 
entspricht.  Dazu  kommt  noch  der  sogenannte  Coast 
Staff,  welcher  den  Dienst  auf  den  der  Se^zollverwaltung 
gehörenden  Zollkreuzern  und  Schiffen  besorgt. 

2.  Das  Marine-Department,  welches  mit  der 
Durchführung  aller  maritim-technischen  Angelegenheiten 
betraut  ist  und  sich  in  die  Unterabteilungen  der  In- 
genieure, des  Hafenpersonals  und  des  Leuchthausper- 
sonales  gliedert.  Die  Ingenieure  und  die  obersten  An- 
gestellten des  Hafenpersonales  kommen  im  Range  jenen 
des  Indoor  Staffs  gleich,  während  alle  übrigen  dem 
Outdoor  Staff  zugerechnet  werden. 

3.  Unterrichtswesen.  Dieses  Department  umfaßt 
nur  je  einen  Professor  der  englischen  und  russischen 
Sprache  an  dem  Tung  Wen  Kwan,  einer  Schule  für 
Mandarinensöhne  in  Canton.  Die  genannten  beiden 
Stellen  werden  jeweilig  mit  Angestellten  des  Indoor- 
Staffs,  welche  zu  dem  Unterrichte  in  den  betreffenden 
Sprachen  befähigt  sind,  besetzt 


4.  Postwesen.  Da  die  chinesische  Seezollverwaltung 
auch  mit  der  Verwaltung  dieses  öflfcntlichen  Dienstes 
betraut  ist,  so  fungiert  als  General-Postinspektor  der 
General-Zollinspektor,  als  Postsekretäre  werden  zwei 
höhere  Angestellte  des  Indoor  Staffs  verwendet  und 
Postmeister  in  den  einzelnen  Vertragshäfen  sind  die 
jeweiligen  Kommissionäre  und  Vorstände  der  dortigen 
Seezollämter.  Alle  übrigen  Angestellten  gehören  einem 
besonderen  Personale  an,  welches  teilweise  speziell  in 
China  angeworben,  teilweise  dem  Outdoor  Staff  des 
Revenue  Departments  entnommen  wird. 

Das  gesamte  Personal  der  Seezollverwaltung  besteht 
gegenwärtig  aus  1 103  Fremden,  von  welchen  auf  den 
Indoor  Staff  des  Revenue  Departements  323,  auf  den 
Outdoor  Staff  desselben  565,  auf  die  übrigen  Zweige 
der  Verwaltung  der  Rest  des  Personales  entfallen.  Dem- 
zufolge wohnt  den  beiden  ersteren  Suffs  die  wichtigste 
Bedeutung  inne,  umsomehr  als  sie  in  erster  Linie  für 
die  Anstellung  von  Fremden  in  Betracht  kommen. 

Die  Kandidaten  für  den  Indoor  Staff  werden 
außerhalb  Chinas,  und  zwar  im  Wege  der  ständigen 
-  Vertretung  der  chinesischen  Seezollverwaltung  in  London, 
wo  ein  Kommissariat  letzterer  sich  befindet,  engagiert. 
Aufnahmebedingungen  sind:  ein  Alter  von  i8  bis 
23  Jahren,  Kenntnis  der  englischen  Sprache  in  Wort 
und  Schrift,  ein  größerer  Grad  allgemeiner  Bildung  and 
erfolgte  Ableistung  der  militärischen  Dienstpflichten. 

Die  mit  dem  Nachweise  vorgenannter  Bedingungen 
belegten  Gesuche  etwaiger  Kandidaten  sind  zunächst  an 
den  mehrfach  erwähnten  Inspektor,  General  der  chinesi- 
schen Seezollverwaltung  in  Peking,  zu  richten,  welcher 
im  Einvernehmen  mit  der  dortigen  diplomatischen  Ver- 
tretung des  Staates,  welchem  der  Kandidat  angehört,  im 
Falle,  als  eine  Stelle  frei  ist  und  das  Gesuch  des  Kandi- 
daten ihn  befriedigt,  letzterem  eine  sogenannte  »Nomi- 
nation.  verleiht,  d.  h.  ihm  gestattet,  vor  dem  Kom- 
missariate der  chinesischen  Seezollverwaltung  in  London 
eine  Aufnahmeprüfung  über  die  Kenntnis  der  englischen 
Sprache  und  den  allgemeinen  Bildungsgrad  abzulegen. 
Die  Kenntnis  anderer  Weltsprachen,  wie  Deutsch,  Fran- 
zösisch oder  auch  Russisch,  oder  die  Kenntnis  von  An- 
fangsgründen des  Chinesischen  oder  des  Japanischen  werden 
selbstverständlich    dem  Kandidaten    zu    gute    gerechnet. 

Besteht  der  Kandidat  die  vorerwähnte  Prüfung  mit 
gutem  Erfolg,  so  hat  er  zu  einem  von  dem  Kommissariate 
in  London  festgesetzten  Termine  und  auf  Kosten  der 
chinesischen  Seezollverwaltung  nach  Hongkong  zu  reisen, 
woselbst  ihm  seitens  des  dortigen  Kommissariats  der 
chinesischen  Seezollverwaltung  die  ihm  inzwischen  von 
dem  Generalinspektor  zugewiesene  Bestimmung  zu  einem 
Seezollamte  mitgeteilt  wird.  Daselbst  tritt  er  als  Assistent 
IV.  Klasse,  Abteilung  C.  ein  und  hat  eine  bestimmte 
Probezeit  durchzumachen,  nach  deren  Abiauf  sowohl 
der  chinesischen  Seezollverwaltung  als  auch  dem  Ange- 
stellten das  Recht  zusteht,  auf  das  weitere  Engagement 
tu  verzichten.  Erfolgt  dies  seitens  der  chinesischen  See- 
zollverwaltung,   so    bestreitet    letztere  auch    die  Kosten 
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der  etwaigen  Heimreise  des  Angestellten.  Anderenfalls 
hat  letzterer  ein  Engagement  auf  sieben  Jahre  einzu- 
gehen, nach  welchem  Zeiträume  er  erst  Anrecht  auf  den 
ersten  größeren  Urlaub,  nämlich  auf  einen  solchen 
von  zwei  Jahren  hat,  wobei  ihm  das  volle  Gehalt  nur 
für  ein  Jahr  gezahlt  wird.  Je  länger  er  in  der  chinesischen 
Seezollverwaltung  dient,  in  je  kürzeren  Zeiträumen 
wiederholt  sich  sein  Anrecht,  Heimatsurlaub  anzutreten. 
Die  Gewährung  von  Pensionen  existiert  nicht,  dafür 
erhält  jedoch  der  Angestellte  in  gewissen  Zeiträumen, 
alle  sieben  und  später  alle  fünf  Jahre,  Abfertigungen 
in  der  Höhe  von  mindestens  einem  vollen  Jahresgehalte, 
wozu  noch  im  Zeitpunkte  eines  Austrittes  aus  dem 
Dienste  eine  größere  Abfertigung  tritt.  Die  Vorrückung 
in  den  Rangs-  und  Gehaltsklassen  hängt  selbstverständ- 
lich von  der  allgemeinen  Verwendbarkeit  und  Tüchtig- 
keit des  Angestellten  sowie  insbesondere  von  seinen 
Fortschritten  in  der  Erlernung  der  chinesischen  Sprache 
ab,  welche  er  sofort  nach  seinem  Amtsantritte  zu  beginnen 
und  über  welche  er  halbjährlich  Prüfungen  abzulegen  hat. 
Die  Anstellungen  im  sogenannten  Outdoor  Staff 
des  Revenue  Departments  und  in  den  übrigen  Zweigen 
der  chinesischen  Seezollverwaltung,  deren  Personal  dem 
vorerwähnten  Outdoor  Staff  gleichgerechnet  wird,  erfolgt 
in  China  selbst  unter  den  daselbst  um  solche  Stellen 
sich  bewerbenden  Kandidaten.  Die  Aufnahme  derselbsn 
geschieht  seitens  der  Seezollämter  in  Shanghai  und 
Canton  zunächst  als  Watcher  auf  ein  Probejahr,  nach 
dessen  Ablauf  die  Leute  als  Probat  ionary  Tide- 
waiter  den  einzelnen  Seezollämtern  zugewiesen  werden. 
Engagements  und  Urlaubsbedingungen  sind  ähnlich  wie 
bei  den  Angestellten  des  Indoor  Staffs  geregelt.  Auf- 
nahmebedingungen sind  ein  Alter  von  nicht  mehr 
als  dreißig  Jahren,  unbescholtener  Lebenswandel  und 
Kenntnis  der  englischen  Sprache. 

Auch  die  Angehörigen  des  Outdoor  Staffs  sind  ver- 
pfil.chtet.  Chinesisch  zu  lernen  und  hierüber  in  ge- 
wissen Zeitperioden  Prüfungen  abzulegen,  von  deren 
Ergebnis  zusammen  mit  ihrer  allgemeinen  Verwendbarkeit 
und  Aufführung  die  Vorrückung  in  höhere  Rangsklassen 
abhängt.  Von  der  Stelle  des  Examiners  angefangen,  teilt 
sich  die  Laufbahn  für  solche  Angestellte,  welche  früher 
auf  Schiffen  tätig  waren  und  nautische  Vorbildung  haben, 
in  Boat-Offiziere,  Assistent-Tidesurveyors  und  Hafen- 
meister und  für  solche,  welche  vorerwähnte  Voraus- 
setzungen nicht  aufzuweisen  haben,  in  Chief  Examiners, 
Tidesutveyors  und  Chief-Tidesurveyors. 

Was  nun  die  Zusammensetzung  des  gegenwärtigen 
Personals  der  chinesischen  Seezollverwaltung  aus  Ange- 
hörigen der  verschiedenen  Vertragsmächte  anbetrifft, 
wurde  bei  Errichtung  der  in  Rede  stehenden  Verwaltung 
wenigstens  für  die  Besetzung  der  Stellen  im  Indoor  Staff 
des  Revenue  Departments  der  Grundsatz  aufgestellt,  daß 
erstere  durch  Angehörige  der  einzelnen  Ver- 
tragsmächte in  jenem  Verhältnisse  erfolgt,  in  welchem 
der  Handelsverkehr  letzterer  zu  dem  genannten  Außen- 
handel Ctiioas  steht.  Für  die  Besetzung  der  Stellen  im 
Outdoor  Staff  und  in  den  übrigen  Zweigen  der  Ver- 
waltung wurden  lediglich  die  jeweiligen  Angebote  ge- 
eigneter Kandidaten  und  der  Bedarf  an  solchen  als 
maßgebend  anerkannt.  An  diesen  vorerwähnten  Grund- 
sätzen behauptet  auch  gegenwärtig  noch  die  chinesische 
SeezoUverwaitung  festzuhalten ,  obgleich  die  gegen- 
wärtige Zusammensetzung  des  Personals  des  Indoor  Staffs 
des  Revenue  Departments  bei  weitem  nicht  den  An- 
teilen entspricht,  welche  die  einzelnen  Vertragsmächte 
sogar  der  Staiistik  der  vorerwähnten  Verwaltung  zufolge 
an  dem  Gesamtaußenhandcl  besitzen.  Laut  der  Sta- 
tistik der  chinesischen  Seezollverwaltung 
betrug  der  gesamte  Außenhandel  Chinas  im  Jahre  IQ03 
1.463,478355  Haikuan  Taels,  von  welcher  Ziffer 
414,260.058  Haikuan  Taels  auf  den  .'Außenhandel, 
welcher  durch  Schiffe  unter  chinesischer  Flagge  vermittelt 
wurde,  der  Rest  auf  Schiffe  unter  fremder  Flagge  entfällt. 


Unter  Zugrundelegung  vorstehender  Zahlen  belief  sich 
demzufolge  das  Verhältnis  des  Anteiles  des  Handels- 
verkehrs der  einzelnen  fremden  Staaten  zu  dem  ge- 
samten Außenhandel  Chmas  sowie  jenes  der  Angestellten 
ersterer  zu  der  obengenannten  Gesamtzahl  des  Personals 
des  Indoor  Staffs  des  Revenue  Departments  der  chine- 
sischen Seezollverwaltung  wie  folgt:  Verhältnis  des 
Handelsverkehrs  zu  dem  Gesamthandel  Chinas :  Groß- 
britannien 46  Prozent,  Deutschland  9  Prozent,  Japan 
q  Prozent,  Frankreich  2 '5  Prozent,  Norwegen  r8  Pro- 
zent, Rußland  i'2  Prozent,  Vereinigte  Staaten  von 
Amerika  07  Prozent,  Niederlande  0'02  Prozent,  Öster- 
reich-Ungarn 00189  Prozent,  Portugal  0009  Prozent, 
Italien  o"ooo8  Prozent.  Verhältnis  der  Angestellten  des 
betreffenden  Staates  zu  der  Gesamtzahl  des  Indoor 
Staffs:  Großbritannien  52  Prozent,  Deutschland  g  Pro- 
zent, Japan  2  Prozent,  Frankreich  12  Prozent,  Norwegen 
18  Prozent  Rußland  4  Prozent,  Vereinigte  Staaten  von 
Amerika  6  Prozent,  Niederlande  i'8  Prozent,  Österreich- 
Ungarn  09  Prozent.  Portugal  2  Prozent,  Italien  2  Pro- 
zent, Spanien  06,  Belgien   i"5  Prozent. 

Der  vorstehenden  Zusammenstellung  zufolge  besitzen 
gegenwärtig  lediglich  Deutschland  und  Norwegen  jene 
Anzahl  von  Angestellten  im  Indoor  Staff,  welche  diesen 
Staaten  auf  Grund  ihres  Anteiles  an  dem  Außenhandel 
Chinas  zufolge  der  Statistik  der  chinesischen  Seezoll- 
verwaltung genau  zukommt,  die  Anzahl  der  Angestellten 
aller  übrigen  Staaten  ist  entweder  zu  groß,  wie  dies 
insbesondere  hinsichtlich  Großbritanniens,  Frankreichs, 
Rußlands,  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  der 
Niederlande,  Österreich-Ungarns,  Portugals,  Italiens, 
Spaniens,  Belgiens  gilt,  oder  zu  klein,  wie  dies  allein 
nur  bei  Japan  der  Fall  ist. 

Bei  Beurteilung  obiger  Zusammenstellung  muß  jedoch 
vor  allem  in  Erwägung  gezogen  werden,  daß  die  Sta- 
tistik der  chinesischen  Seezollverwaltung, 
wie  schon  wiederholt  hervorgehoben  wurde,  keinen  richtigen 
Maßstab  für  den  Anteil  der  einzelnen  fremden  Staaten 
an  dem  Außenhandel  Chinas  gewährt,  da  ersterer  lediglich 
nur  nach  dem  Werte  jener  Waren  bezeichnet  wird,  welche 
auf  Schiffen  unter  der  Flagge  der  betreffenden  Staaten 
zur  Ein-  oder  Ausfuhr  gebracht  werden.  Hiedurch  fällt 
der  Anteil  der  Monarchie  weitaus  kleiner  aus,  als  er  tat- 
sächlich ist,  da  bekanntlich  nur  ein  sehr  geringer  Teil 
der  Waren  der  Monarchie  auf  nationalen  Schiffen  nach 
China  importiert  oder  von  dort  exportiert  wird.  Auf 
diese  Weise  kommt  z.  B.  Belgien  und  Spanien,  da  deren 
Handelsflotte  in  China  überhaupt  nicht  vertreten  ist,  der 
Statistik  der  chinesischen  Seezollverwaltung  zufolge  über- 
haupt kein  Anteil  an  dem  Gesamtaußenhan<lel  des  Reiches 
der  Mitte  zu,  obwohl  doch  gerade  von  Belgien  und  auch 
von  Spanien  zahlreiche  Waren  nach  China,  freilich  auf 
englischen,  deutschen  oder  anderen  Schiffen  Eingang 
finden. 

Sieht  man  daher  von  den  Angaben  der  chinesischen 
Seezollstatistik  ab  und  zieht  man  nur  den  tatsächlichen 
Handelsverkehr  der  einzelnen  Länder  mit  China,  welcher 
ziffermäßig  gleichwohl  nur  schwer  festzustellen  ist,  sowie 
die  Interessen  der  betreffenden  Länder  in  Erwägung,  so 
ergibt  sich  auch  für  Österreich-Ungarn  das 
Recht,  zumindest  ebensoviel  Angestellte  in  dem  Indoor- 
Staff  des  Revenue  Departments  zu  besetzen  als  z.  B. 
Italien  oder  Portugal,  umsomehr  als  ja  unsere  Mon- 
archie noch  vor  wenigen  Jahren  mehr  Stellen  in  der  in 
Rede  stehenden  Verwaltung  inne  hatte,  welche  jedoch 
seither  durch  den  Übertritt  der  betreffenden  Ansestellten 
in  den  k.  u.  k.  diplomatischen  und  Konsulardienst  er- 
ledigt wurden,  und  überdies  das  Personal  der  Ver- 
waltung in  den  letzten  Jahren  infolge  ihrer  wachsenden 
Agenden  eine  namhafte  Vermehrung  erfahren  hat,  an 
welcher  der  Monarchie  gleichwohl  kein  Anteil  zugefallen 
ist  Es  entspricht  durchaus  nicht  der  Machtstellung 
Österreich-Ungarns  und  dessen  Interessen  in  China,  daß 
es    nur   durch    einen  Assistenten  III.  Klasse  6  und  zwei 
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Assistenten    III.  Klasse    c    in    einer    so    wichtigen    und 
umfangreichen  internationalen  Verwaltung  vertreten  wird. 

Es  wäre  daher  ebenso  notwendig  als  ersprießlich,  daß 
sich  junge  L  a  n  d  s  1  e  n  t  e  für  Stellen  in  den  Indoor- 
Staff  des  Revenue  Departments  der  chinesischen  See- 
zollverwaltung in  dem  oben  beschriebenen  Wege  be- 
werben, umsomchr  als  die  Besoklungs-  und  Vorrückungs- 
Verhältnisse  daselbst  nicht  ungunstig  sind  und  denselben 
eine  vorteilhafte  materielle  und  soziale  Stellung  in  China 
sichern,  in  welcher  sie  vielfach  zum  besten  der  Inter- 
essen der  Monarchie  wirken  können. 

Freilich  dürfen  hiebei  die  großen  Schwierigkeiten 
nicht  übersehen  werden,  auf  welche  gerade  bei  Kan^li- 
daten  aus  Öiterreich  Ungarn  die  Erfüllung  der  oben- 
bezeichneten, von  der  chinesischen  Seezollverwaltung  er- 
forderten Aufnahmsbedmgungen  stößt.  In  erster  Linie 
gehört  dazu  die  Hedingung  des  jugendlichen  Alters, 
in  welchem  unsere  jungen  Leute  im  Gegensätze  zu  jenen 
Englands  und  Deutschlands  nur  geringe  Lust  und  Selb- 
ständigkeit besitzen,  in  ft;rne  Länder  zu  übersiedeln,  oder 
wenn  sie  selbst  diesen  Unternehmungsgeist  besitzen,  an 
•der  Betätigung  desselben  von  ihren  besorgten  Ange- 
hörigen gehindert  werden.  In  zweiter  Linie  kommt  die 
Bedingung  der  Kenntnis  der  englischen  Sprache 
in  Betracht,  welche  junge  Leute  bei  uns  in  dem  Alter 
von  i8 — 23  Jahren  nur  selten  so  gut  beherrschen,  um 
den  Anforderungen  der  chinesischen  Seezollverwaltung 
zu  entsprechen.  Schließlich  ist  auch  die  Erfüllung  der 
Militär dienstp flicht  nicht  zu  übersehen  und  ist 
unbedingt  notwendig,  daß  eventuelle  Kandidaten  ihr 
Freiwilligenjahr  vor  Bewerbung  um  die  in  Rede  stehenden 
Stellen  abgelegt  haben.  Die  Ableistung  der  vorge- 
schriebenen periodischen  Wafifenübungen  ist  ja  insofern 
erleichtert  worden,  als  sie  dieselben  nunmehr  bei  den 
k.  u.  k.  ManneVVachdetachements  in  Tientsin  und 
Peking  absolvieren  können.  Mit  Rücksicht  auf  vorstehende 
Umstände  erscheint  es  geboten,  daß  junge  Leute,  welche 
sich  um  diese  Stellen  bewerben  wolK  n,  schon  ungefähr 
mit  12 — 15  Jahren  sich  hiefiir  vorbereiten,  um  im  Alter 
von  18 — 23  Jahren  nach  China  zu  gehen,  die  englische 
Sprache  ehestens  j^iündlich  erlernen  und  dem  Militär- 
Piäsenzdienste  Crcnüee  leisten. 


KANADISCHE  HANDELSVERHÄLTNISSE. 

Das  II.  Quartal  laufenden  Jahres  bedeutet  für  Kanada, 
wie  ein  Bericht  des  k.  u.  k.  General- Konsulates  in 
Montreal  über  die  genannte  Periode  mitteilt,  eine 
weitere  Periode  des  Fortschrittes  und  einer  An- 
dauer  der  Prosperität,  die  der  bereits  durch  einige  Jahre 
konstatierbaren  günstigen  Gestaltung  der  wirtschaftlichen 
und  finanziellen  Verhältnisse  des  Landes  den  Cnarakter 
eines  auf  gesunder  Basis  gegründeten  Aufschwunges  ver- 
leiht. Diese  Prosperität  ist  allenthalben  wahrzunehmen 
auf  industriellem  und  kommerziellem  Gebiete  wie  im 
Bahn-  und  Schiffahrtsverkehr,  in  der  günstigen  Lage  der 
Finanzen,  im  Anwachsen  der  Bankdepots,  wie  auch  in 
den  zahlreichen  gutfundierten  Neugründungen. 

Als  wichtigstes  Ereignis  auf  handelspolitischem  Gebiet 
ist  die  Erhöhung  der  kanadischen  Vorzugszölle  für 
einzelne  englische  Waren  hervorzuheben. 

Infolge  dieser  neuen  gesetzlichen  Bestimmungen  haben  die  Im- 
porteure von  Wollwareu  englischer  Prorenienz  (laut  Tarifpost 
394:  Webewaren,  Manufakturwaren,  Kleider  und  Bekleidungs- 
gegenstände, ganz  oder  teilweise  aus  Wolle,  Kammwolle,  Alpaka-, 
Ziegen-  oder  dergleichen  nicht  besonders  benanntem  Haar;  Bett- 
decken, Überdecken  oder  Bettiiberwürfe.  Flanelle,  Tuche,  soge- 
nannte Buckskins,  Kaschmir,  Tweeds,  Kleider-  und  Überzieher- 
tuche und  Filztuch,  nicht  besonders  benannte),  die  bisher  23'/« 
Prozent  des  Wertes  zu  entrichten  hatten,  nunmehr  30  Prozent 
zu  bezahlen,  wogegen  die  Zollsätze  auf  Wollwaren  sonstiger  Pro- 
venienzen unverändert  geblieben  sind  und  wie  zuvor  35  Prozent 
des  Wertes  betragen. 

Änderungen  wurden  auch  bezüglich  der  Tarifpost  431  »Bind- 
faden und  Tauwerk«  vorgenommen.  Bisher  halten  die  in 
dieser  Tarifpost    bezeichneten    englischen  W.iren    16',    Prozent, 


lOMtige  25  Prozent  dei  Wertet  an  Zoll  zn  entrichten,  gegen- 
wärtig betragen  die  Sätze  20  Prozent,  beziehoDgiweise  25  Pro- 
lent. 

Eine  Zollermäßigung  und  daher  eine  Erhöhnng 
der  englischen  Waren  einge:äumten  Prefercni  ist  da- 
gegen eingeführt  worden : 

Für  Tafelgeschirr  ans  Porzellan  oder  Ton.  Der  Satx 
für  nichtbritische  Produkte  beträgt  nach  wie  vor  30  Prozent 
des  Wertes,  für  britische  dagegen  ist  eine  ErmäBignig  von  2o 
anf  15  Prozent  vorgenommen  worden.  Für  sonstige  Ton-, 
Steingut-  und  Porzellanartikel  bleiben  die  früheren  Zoll- 
sätze, d.  i.  20  Prozent  bei  britischer  Provenienz  nnd  30  Prozent 
bei  nichtbritischer  unverändert. 

Bezüglich  der  Tarifpost  201  «Fensterglas,  gewöhnliches 
farbloses  Glas  in  Tafeln,  einfach  gefärbtes,  mattes,  bnntgemacbtes, 
getöntes  oder  unter  der  MufTel  gebranntes«,  bisheriger  Zoll  20  Pro- 
zent de-i  Wertes  für  nichtbritische,  13'/,  Prozent  für  britische 
Provenienzen  ist  eine  Veränderung  dabin  geschehen,  daß  der  Zoll 
für  gewöhnliches  und  farbloses  Fensterglas  mit  20  Prozent  für 
nichtbritische  und  mit  7  Vi  Prozent  für  britische  Provenienzen 
festgesetzt  wurde.  Der  Zollsatz  (Tarifpo.st  203)  für  Spiegelglas 
nicht  abgeschrägt,  in  Tafeln  oder  Scheiben,  nicht  über  25  Qoa- 
dratfuß,  der  bis  dahin  25  Prozent  für  nichtbriliscbe,  l6'.(,  Pro- 
zent für  britische  Provenienzen  betrug,  wurde  für  .Spiegelglas, 
nicht  abgeschrägt,  in  Tafeln  oder  Scheiben,  nicht  über  7  Qoa- 
dratfuO,  auf  10  Prozent  für  nichtbritische  und  6*/(  Prozent  für 
britische  Provenienzen  herabgesetzt. 

Hinsichtlich  der  Seidenge  webe,  wie  Samt,  Vel  vetin,  Seiden- 
samt. Plüsch,  bleiben  die  Zollbestimmungen  (30  Prozent  für 
nichtbritische  nnd  20  Prozent  für  britische  Erzeugnisse)  anch 
fernerhin  aufrecht.  Eine  Ausnahme  bilden  jedoch  Seidenstoffe, 
die  von  Fabrikanten  von  Herrenhalstüchern  für  ihren  Halbfabri- 
katenbedarf  eingeführt  werden,  für  welche  von  nun  an  nnr  10  Pro- 
zent für  nichtbritische  und  6'/,  Prozent  für  britische  Provenienz 
zu  entrichten  sein  wird. 

Auch  wurde  der  Zollsatz  für  raffiniertes  Wachs,  Wachs- 
kerzen, Öl,  ganz  oder  zum  Teil  aus  Petroleum  gewonnen,  rohes 
Petroleum,  Vaseline  u  nd  andere  Präparate  aus  Petroleum,  die 
für  medizinische,  Toilette-  oder  auch  andere  Zwecke  gebraucht 
werden,  reduziert. 

Von  großer  Wichtigkeit  im  kanadischen  Zolltarifwesen 
ist  die  Neueinführung  der  unter  dem  Namen  »Dumping 
Clause«  bekannten  Bestimmung,  wonach  Waren,  die 
in  Kanada  einem  Wertzoll  unterliegen,  einer  besonderen 
Verzollung  unterzogen  werden  können,  falls  die  Regierung 
zur  Überzeugung  gelangt,  daß  diese  Waren  unter  dem 
Marktpreis  des  exportierenden  Landes  zum  Zwecke  einer 
die  kanadische  Produktion  schädigenden  Konkurrenz 
eingeführt  werden.  In  solchen  Fällen  dürfen,  ausgenommen 
bei  manchen  Eisen-  und  Stahlwaren,  die  Zuschlagzölle 
nicht  mehr  als   15  Prozent  des  VVertes  betragen. 

Die  Geschäftstätigkeit  der  kanadischen  Banken,  die 
meist  einen  ziemlich  verläßlichen  Anhaltspunkt  für  die 
Beurteilung  der  ökonomischen  Verhältnisse  eines  Landes 
bietet,  gestaltete  sich  im  II.  Quartal  laufenden  Jahres 
günstig. 

Wie  aus  den  für  die  letzten  sechs  Monate  publizierten 
Konkursausweisen  zu  entnehmen  ist,  erscheinen  aber  die 
Totalsummen  sowie  die  Zahl  der  Fallimente  größer  als 
in  der  gleichen  Periode  des  Vorjahres,  nämlich  583 
(gegen  492)  mit  4*753  Millionen  Dollars  Aktiva  (gegen 
2'iii  Millionen  Dollar)  und  6061  Millionen  Passiva 
(gegen  3396  Millionen  Dollars). 

Der  Saatenstand  kann  im  allgemeinen  als  ein  recht 
günstiger  bezeichnet  werden.  Ausgenommen  sind  nur 
einige  Distrikte  der  Provinz  Manitoba,  in  denen  Frost- 
schäden die  Güte  und  Menge  des  zu  erntenden  Weizens 
beeinträchtigt  haben.  Am  günstigsten  bleibtn  die  Emte- 
aussichten  in  den  Nordwestterritorien  und  in  der  Provins 
Ontario,  wo  man  sich  eine  gute  Weizenernte  allge- 
mein verspricht.  Von  Feuchtigkeit  und  warmer  Witterung 
begünstigt,  entwickelte  sich  der  Frühjahrsanbau  von 
Gerste  und  Hafer  zufriedenstellend,  das  Reifen  geht 
zeitgemäß  vor  sich  und  man  hofft,  daß  die  Ernte  dieser 
KornfrUchte  sowohl  quantitativ  als  auch  qamÜtativ  gut 
geraten  wird. 

Die  Irrigationsarbeiten  der  Kanadischen 
Pacific-Eisenbahngesellschaft  in  den  Nord- 
westterritorien haben  bereits  begonnen.  Die  oberwähnte 
Eissnbahngesellschaft  beabsichtigt  in  der  Nähe  von 
Calgary  eine  150  Meilen  lange  und  öo  Meilen  breite 
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Landfläche  durch  künstliche  Bewässerung  zu  ameliorieren. 
Es  soll  ein  150  Meilen  langer  Hauptkanal  mit  einem 
Netz  von  Nebenkanälen  gebaut  werden,  dessen  Kosten 
auf  ca.  5,000.000  $  veranschlagt  worden  sind. 

Nachdem  bereits  die  Vermessungen  und  Voraibeiten 
fertiggestellt  wurden,  hat  die  obenangeführte  Unterneh- 
mung den  Beschluß  gefaßt,  vorläufig  einen  20  Meilen 
langen  Hauptkanal  mit  60  Fuß  Breite  und  10  Fuß 
Wassettitfe,  sowie  die  notwendigen  Nebenkanäle  zu  bauen, 
wodurch  für  den  Anfang  300.000  Acker  bewässert  und 
weitere  400.000  Acker  für  Viehzucht  geeignet  gemacht 
werden.  Sollte  sich  dieses  Bewässerungssystem  als  Erfolg 
erweisen,  dann  sollen  die  erforderlichen  Erweiterungen 
unternommen  werden,  um  1,500.000  Acker  zu  irrigieren 
und  weitere  1,500000  Acker  der  Viehzucht  zugänglich 
zu  machen. 

Entsprechend  der  Hochsommersaison,  welche  in  Ka- 
nada gewöhnlich  von  Geschäftsstille  begleitet  ist,  war 
der  Handelsverkehr  begrenzt  und  in  manchen 
Branchf-n  herrschte  mehr  oder  weniger  eine  Stagnation, 
die  wohl  nur  als  vorübergehend  zu  bezeichnen  ist  Im 
Hinblick  auf 'die  relativ  guten  Ernteaussichten  sehen  die 
hiesigen  Kaufleute  mit  größerer  Zuversicht  der  Herbst- 
kampagne entgegen,  da  man  bis  dorthin  einen  Um- 
schwung zum  Besseren  und  eine  Wiederbelebung  vom 
Handel  erwartet. 

Der  Butterhandel  verlief  während  des  größten  Teiles  des 
Berichtsquartales  sehr  ruhig.  Die  Nachfrage  für  Export  hat  nach- 
gelassen und  die  Erzeugung  für  den  lokalen  Bedarf  übertrifft 
den  Konsum. 

Auch  in  Käse  ist  das  Geschäft  während  der  Sommermonate 
zurückgegangen. 

Durch  die  stetige  Entwicklung  der  Geflügelzucht,  welche 
in  den  letzten  Zeiten  intensiver  betrieben  wird,  hat  im  II.  Quartale 
laufenden  Jahres  die  Zufuhr  von  Eiern  bedeutend  zugenommen. 

In  Provisionen  war  der  Markt  etwas  lebhafter  und  herrschte 
besonders  am  Ende  des  II.  Quartales  laufenden  Jahres  nach 
frischem  Schweinefleisch  und  Schinken  eine  rege  Nach- 
frage. Speck  ist  etwas  vernachlässigt  und  zeigt  eine  Abnahme 
in  den  Notierungen. 

Zucker  ist  am  Schlüsse  des  II.  Quartales  laufenden  Jahres 
um  2  Cents  pro   100  Pfund  gefallen. 

Metallwaren  erfreuten  sich  lebhafter  Nachfrage,  besonders 
zufriedenstellend  war  das  Geschäft  in  landwirtschaftlichen 
Gebrauchsartikeln.  Im  allgemeinen  behauptete  der  Metall- 
warenmarkt eine  feste  Tendenz  und  in  manchen  Artikeln  er- 
fuhren Preise  Verteuerungen. 

Der  Häutemarkt  war  ruhig  und  nur  das  Geschäft  in  Lamm- 
fellen hat  sich  lebhaft  gestaltet.  Trotz  der  "geringen  Nachfrage 
halten  die  Verkäufer  die  Preise  der  Rindshäule  und  nur  wenige 
Verkäufe  werden  abgeschlossen.  Auch  Leder  zeigt  infolge  einer 
stetigen  Zunahme  des  Exportbedarfes  eine  sehr  feste  Haltung  bei 
steigender  Preistendenz. 

Der  energischen  Agitation  der  kanadischen  Wollindu- 
striellen ist  es  schließlich  gelungen,  die  kanadische  Re- 
gierung dahin  zu  bewegen,  die  Vorzugszölle  für  englische 
Wollwaren  zu  erhöhen  und  den  Zollsatz  von  23 '/j  Prozent  auf 
30  Prozent  vom  Werte  der  Wollwaren  englischer  Provenienz 
umzuändern,  wodurch  die  kanadischen  Fabrikanten  in  Zukunft 
in  die  Lage  versetzt  werden,  mit  den  in  England  billig  erzeugten 
Wollwaren,  die  bisnun  den  kanadischen  Markt  geradezu  über- 
schwemmt haben,  die  Konkurrenz  aushalten  zu  können  Infolge 
dieser  Zolländerung  herrscht  eine  bessere  Stimmung  im 
kanadischen  Woll Warengeschäft e  vor,  und  sollen  die 
Fabrikanten  beabsichtigen,  die  schon  vor  längerer  Zeit  einge- 
führten Betriebseinschränkungen  wieder  aufzuheben.  Die  Nach- 
frage nach  Wolle  in  guten  Qualitäten  besserte  sich  gegen  Ende 
des  Berichtsquartales  und  die  Preise  blieben  unverändert  fest. 
Da  bereits  mit  den  Herbstbestellungen  begonnen  wurde,  muß  der 
Absatz  in  Wollwaren  als  sehr  zufriedenstellend  bezeichnet  werden. 

Auch  in  Baumwollartikeln  herrscht  gute  Nachfrage  bei 
sehr  festen  Preisen.  Die  Warenlager  haben  keine  nennenswerten 
Überreste  von  der  verflossenen  Saison  aufzuweisen. 

Der  Detailhandel  am  Lande  hat  gegenwärtig  im  Ver- 
gleich mit  dem  Vorjahre  infolge  der  bedeutenden  Ein- 
wanderung zugenommen,  insbesondere  ist  die  Zunahme 
der  Aufträge  vom  Westen  des  Landes  zu  konstatieren. 
Auf  industriellem  Gebiete  bildete  das  Berichtsquartal  eine 
neue  Phase  gedeihlicher  Fortentwicklung.  Als  bester 
Beweis  der  Fortschritte  der  kanadischen  Industrie  ist 
anzuführen,  daß  Kanada  heute  viele  Artikel,  die  es  noch 
vor    kurzem  fast  ausschließlich  importierte,    wie  Zucker, 


Papier,  Zement  etc.,  in  ansehnlichem  Maße  bereits  selbst 
erzeugt,  ja  teilweise  sogar  zu  exportieren  beginnt. 

An  neuen  industriellen  Unternehmungen, 
die  während  des  Berichtsquartals  ins  Leben  gerufen 
wurden,  ist,  wie  auch  im  vorigen  Berichtsquartale,  eine 
stattliche  Anzahl  zu  verzeichnen.  Unter  der  großen  Zahl 
verdienen  nachstehende  zu  Industriezwecken  neuinkorpo- 
rierte Gesellschaften  (Kapital  in  Millionen  Dollars  ange- 
geben) hervorgehoben  zu  werden : 

The  Rio  de  Janeiro  Light  &  Power  Co.  Ltd.  (25),  Revillon 
Brothers  Ltd.  (5-4),  The  Imp.  Light,  Heat  &  Power  Co.  Ltd.  (3), 
The  Emire  Elevator  Ltd.  (2),  Canadian  Lines  Ltd.  (I),  The  Ca- 
nadian  Land  &  Power  Co.  Ltd.  (Il,  The  C.  Robin  CoUas  Co. 
Ltd.  (Ij,  Reinhardt  Salvador  Breweries  Ltd  (0-6),  W.  H. 
Scroggie  Ltd.  (o  6),  The  Kamploops  Lumber  Co.  Ltd.  (O'j),  The 
Star  Chronic  Mining  Co.  Ltd.  (0'45),  Frotingham  and  AVorkman 
Ltd.  (o'5),  Laporte  Martin  &  Co.  Ltd.  (0'4),  The  Gibson  Lumber 
Co.  Ltd.  (0'2),  The  Caledonian  Spring  Co.  Ltd.  (0'2),  The  Quebec 
Steam  Whealing  Co.  Ltd.  (0'2),  Union  Brewery  Ltd.  (o  15),  The 
Athabaska  Fish  Co.  Ltd.  (o-l),  The  Dominion  Messenger  & 
Signal  Co.  Ltd.  (01),  The  Quebec  Improvement  Co.  Ltd.  (0"l), 
The  Realty  Company  (01),  Manitoba  Bay  Co.   Ltd.  (o-li. 

Laut  den  von  der  ».American  Iron  and  Steel  Asso- 
ciation« veröffentlichten  Berichten  besitzt  Kanada  15 
vollständig  eingerichtete  Hochöfen,  von  denen  aber 
nur  zehn  im  ersten  Seraester  laufenden  Jahres  in  Tätig- 
keit standen  und  die  restlichen  fünf  nicht  in  Betrieb 
gesetzt  worden  sind. 

Auf  dem  Gebiete  des  Eisenbahnwesens  sind  im 
Laufe  des  II.  Quartals  laufenden  Jahres  keine  ein- 
schneidenden Veränderungen  vorgekommen.  Sowohl  der 
Verkehr  auf  den  Bahnen  als  auch  der  Schiftahrtsverkehr 
kann  als  zufriedenstellend  bezeichnet  werden.  Obzwar 
beim  Frachtverkehr  im  Verhältnis  zur  gleichen  Periode 
des  Jahres  1903  eine  kleine  Abnahme  zu  vernehmen  ist, 
hat  der  Personenverkehr  bedeutend  zugenommen.  Was 
zunächst  den  Eisenbahnverkehr  betrifft,  so  betrugen  die 
Betriebseinnahmen  der  zwei  größten  und  bedeutendsten 
hierländischen  Eisenbahrgesellschaften  in  den  letzten 
sechs  Monaten  45'i  Millionen  Dollars,  somit  i'8  Mil- 
lionen Dollars  mehr  als  in  der  gleichen  Periode  des 
Vorjahres.  Davon  entfielen :  auf  die  Canadian  Pacific- 
Eisenbahn  25*1  (-[-  03)  Millionen  Dollars,  auf  die  Grand 
Trunk-Eisenbahn  20  (-|-    i  5)  Millionen  Dollars. 

Obzwar  offizielle  Schiffahrtsstatistiken  für  die  Zeit  seit 
der  Eröffnung  der  Schiffahit  auf  dem  St.  Lorenz-Strom 
noch  nicht  publiziert  worden  waren,  so  läßt  sich  doch 
auf  Grund  verläßlicher  Informationen  behaupten,  daß  die 
Schiffahrt  auch  in  diesem  Jahre  neuerlich  an  Ausdehnung 
gewonnen,  und  daß  sich  sowohl  der  disponible  Schiffs- 
raum als  auch  der  Warenverkehr  sichtlich  gesteigert 
haben. 

Gegen  Ende  des  II.  Quartals  laufenden  Jahres  war 
auch  eine  Erhöhung  der  Frachtraten  zu  verzeichnen,  was 
wohl  auf  die  Zunahme  des  Warenverkehres  zurück- 
geführt werden  kann.  Der  Gesamtverkehr  auf  dem  Sault 
Ste.  Marie  Canal  ist  heuer  um  626  Prozent  gegenüber 
dem  Vorjahre  zurückgegangen,  eine  Abnahme,  die  aus 
dem  Ausfall  der  vorjährigen  Ernte  und  der  Verspätung 
der  heurigen  Schiffahrtssaison  resultiert.  Die  Güter- 
beförderung auf  diesem  Kanal  belief  sich  im  II.  Quartale 
laufenden  Jahres  auf  3,589.156  /,  von  denen  auf  kana- 
discher Seite  bloß  641  031  /,  auf  Seite  der  Vereinigten 
Staaten  dagegen  der  Rest  von  2,948.125  /  transportiert 
wurde. 

Der  Außenhandel  Kanadas  gestaltete  sich  im  II.  Quar- 
tale laufenden  Jahres  ebenso  wie  in  der  entsprechenden 
Periode  des  Vorjahres  passiv,  da  einem  Importwerte  von 
68  Millionen  Dollars  nur  ein  Expoit>vert  von  43  Mil- 
lionen gegenübersteht,  was  eine  Unterbilanz  von  24  Mil- 
lionen Dollars  und  gegen  das  Vorjahr  einen  Export- 
ausfall von  8  Millionen  Dollars  ergibt.  Der  Ausfall  im 
Exporte  beschränkte  sich  größtenteils  auf  landwirtschaft- 
liche Produkte,  während  die  meisten  übrigen  Export- 
artikel eine  Zunahme  auftveisen. 
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Laut  dem  fiir  das  kanadische  Fiskaljahr  (i.  Juli  1Q03 
bis  30.  Juni  1904)  erschienenen  offiziellen  Berichte  be- 
zifferte sich  der  Gesamtaußenhandel  folgendermaßen  :  Die 
Einfuhr  hob  sich  von  233.787  auf  251.461,  die  Ausfuhr 
fiel  von  226.850  auf  213.521  Millionen  Dollars  gegen- 
über dem  Fiskaljahre  1902/03.  Demgemäß  verwandelte 
sich  die  Mehrausfuhr  des  Fiskaljahres  1902/03  von 
8'849  Millionen  Dollars  im  Fiskaljahre  1903/04  in  eine 
Mehreinfuhr  von  37^940  Millionen  Dollars.  Aus  Öster- 
reich-Ungarn kamen  im  II.  Quartale  laufenden  Jahres 
Waren  für   173.81g  $  nach  Kanada. 


WIRTSCHAFTLICHE  VERHÄLTNISSE  IM  SÜD- 
ÖSTLICHEN INDIEN. 

über  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  Madras-Präsi- 
dentschaft enthält  der  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates 
in  Madras  über  das  III.  Quartal  laufenden  Jahres 
nachstehende  Mitteilungen  :  Während  der  Sommermonate 
haben  die  Verschiffungen  der  letzten  Ernte  so  ziemlich 
ihr  Ende  erreicht;  die  neue  Aussaat  wurde  dem  Boden 
übergeben. 

Klimatische  Verhältnisse.  Es  sind  die  Witte- 
rungsverhältiiisse  dieser  Sommermonate  für  Indien  im 
allgemeinen,  aber  auch  speziell  für  Madras  von  größter 
Wichtigkeit,  denn  ebenso  wie  die  Westküste  für  Kaffee 
und  Kokosnuß  des  Südwestregens  zum  Ausreifen  bedarf, 
brauchen  die  andern  Teile  der  Präsidentschaft  starke 
Niederschläge  zur  selben  Zeit,  um  das  Feld  pflügbar  zu 
machen  und  die  neue  Saat  säen  zu  können.  Diese  Nieder- 
schläge blieben  in  verschiedenen  Gebieten,  namentlich  in 
den  Baumwolldistrikten,  bis  kurz  vor  Ende  September 
ganz  aus,  und  in  anderen  fielen  sie  in  ungenügender 
Menge,  so  daß  die  Aussichten  anfangs  September  recht 
trübe  waren.  Glücklicherweise  kam  aber  der  Regen  noch 
in  elfter  Stunde;  wenn  auch  die  gefallene  Wassermasse 
an  vielen  Plätzen  hinter  dem  Durchschnitt  zurückbleibt, 
so  genügte  sie  doch  wenigstens  für  die  Aussaat.  Wenn 
der  Regen  im  Oktober  nicht  ausbleibt,  so  kann  noch 
viel  gerettet  werden. 

Sanitäres.  Unter  diesem  Kapitel  ist  nicht  viel  zu 
sagen,  die  Pest  hat  in  der  Präsidentschaft  im  Laufe  der 
letzten  sechs  Monate  weder  Fortschritte  gemacht,  noch 
ist  es  gelungen,  sie  zu  unterdrücken.  Bemerkenswert  ist 
aber,  daß  die  Stadt  Madras  auch  heute  noch  pest- 
frei ist,  und  beweist  dies,  daß  durch  eine  rigorose  Ab- 
sperrung und  Kontrolle  sogar  in  den  Tropen  erfolgreich 
gegen  die  Pest  angekämpft  werden  kann.  Daß  die 
klimatischen  Verhältnisse  dieses  einen  Platzes  besonders 
günstige  sein  sollen,  um  vor  der  Pest  zu  schützen,  ist 
natürlich  eine  sinnlose  Behauptung;  das  Geheimnis  des 
Erfolges  liegt  lediglich  in  der  strammen  Durchführung 
der  Pest  Vorschriften,  an  die  jetzt  jedermann  gewöhnt  ist, 
und  die  lange  nicht  mehr  so  beschwerlich  fallen  als  zu 
Beginn  ihrer  Wirksamkeit.  Es  sei  hier  auch  erwähnt, 
daß  Madras,  das  von  jeher  durch  seine  ausgezeichneten 
Spitäler  im  ganzen  Osten  bekannt  war,  nun  auch  ein 
großartiges  bakteriologisches  Institut  besitzt,  das  seines- 
gleichen in  nichteuropäischen  Ländern  sucht.  Es  wurde 
von  der  Regierung  erbaut  und  nach  seinem  Gründer 
(Colonel  King)  King-Institut  genannt. 

Indigo  Es  stehen  ca.  7  1.300  Acres  angepflanzt  oder 
ungefähr  die  Hälfte  vom  letzten  Jahr,  das  schon  im  Ver- 
gleich mit  dem  Durchschnitt  der  vorhergehenden  zehn  Jahre 
einen  bedeutenden  Rückgang  aufwies.  Der  Grund  hievon 
liegt  natürlich  in  den  jetzigen  schlechten  Preisen,  die 
durch  die  Konkurrenz  des  syntetischen  Iniiigos  ver- 
ursacht wurden.  Die  Pflanzen  befinden  sich  im  allgemeinen 
in   gutem  Zustande,    brauchen  aber   noch    etwas  Regen. 

Zuckerrohr.  Hier  ist  gegen  das  Vorjahr  eine  kleine 
Erhöhung  zu  konstatieren.  Es  stehen  42.100  Acres  unter 
Zucker  gegen  39.400  im  Jahre  1903,  und  die  Aussichten 


sind  gut.  Da  die  auswärtige  Konkurrenz  in  Madras  nicht 
mehr  mittun  kann  unri  die  hiesigen  Zuckerfabriken  unter 
sich  wenig  sind,  so  haben  letztere  jetzt  gute  Gelegenheit, 
sich  zu  erholen. 

Baumwolle.  Die  Aussaat  erfolgte  spät  und  unter 
ungünstigen  Umständen.  Die  Abnahme  gegen  das  Vor- 
jahr an  angepflanztem  Areal  beträgt  45  Prozent,  und 
baldiger  Regen  wird  sehnlichst  erwartet.  Das  Jahr  1904 
bleibt  auch  gegen  den  Durchschnitt  der  letzten  zehn 
Jahre  ganz  bedeutend  zurück. 

Sesam.  Die  Maiernte  (sogenannte  PyreJ  ist  völlig 
erschöpft  und  die  September-  (oder  Prones^a)  Saat  kommt 
bereits  zur  Verschiffung.  Man  schätzt  den  Ertrag  der 
letzteren  auf  150.000  Sack,  wovon  jedoch  beinahe  die 
Hälfte  von  Birma  aufgekauft  werden  dürfte,  und  sind 
Preise  deshalb  äußerst  fest.  Die  Qualität  fillt  überall 
gut  aus. 

ErdnUsse.  Die  Aussaat  ist  in  allen  Distrikten  seit 
Mitte  Augu&t  beendet,  und  nach  allen  Berichten  ist  das 
mit  Erdnüssen  bepflanzte  Areal  mindestens  ebenso  groß 
wie  in  der  vergangenen  Saison.  Die  amtlichen  Zahlen 
sind  für  diesen  Artikel  nicht  genau,  da  das  französische 
Territorium  an  der  OstkUste  Indiens  nicht  eingeschlossen 
ist.  Das  Totale  der  letzten  Ernte  dürfte  i  ,900.000  Sack 
erreicht  haben ;  manche  Leute  behaupten  sogar,  es  seien 
2,000.000  gewesen.  Die  Preise  schwankten  nicht  be- 
sonders stark,  gingen  aber  am  Ende  der  Saison  trotz 
eines  schwachen  Ölmarktes  in  Europa  in  die  Höhe  und 
erreichten  23  Franken  pro  100  >i^.  Die  neue  Ernte  wird 
im  Jänner,  frühestens  in  der  zweiten  Hälfte  Dezember 
erwartet,  und  dürfte,  wenn  sich  die  Witterung? Verhält- 
nisse günstig  gestalten,  der  letztjährigen  gleichkommen. 
In  den  Taiijora-  und  Puddckotai-Distrikten  ist  baldiger 
Regen  sehr  nötig ;  kommt  derselbe  nicht,  so  ist  dort  eine 
Mißernte  sicher,  was  einen  Unterschied  von  ca.  300.000 
Sack  ausmachen  dürfte. 

Rizinus.  Ausgesäet  ist  ungefähr  ebensoviel  wie  letztes 
Jahr,  und  in  den  südlichen  Distrikten  dürfte  auch  eine 
75prozentige  Ernte  zu  erwarten  sein ;  in  den  westlichen 
und  nördlichen  Gegenden  sind  die  Aussichten  weniger 
gut,  zumal  unter  allen  Umständen  die  Ercte  eine  späte 
werden  wird.  Die  Vorräte  sind  beinahe  vollständig  er- 
schöpft und  die  Preise  stark  im  Steigen. 

Frachten.  Der  Frachtenmarkt  hat  sich  seit  anfangs 
August  riesig  versteift,  und  die  Katen  gingen  in  einigen 
Fälbn  um  30  Prozent  in  die  Höhe.  Nach  Marseille  war 
während  des  ganzen  Septembers  keine  Fracht  zu  be- 
kommen wegen  des  Ausstandes  im  dortigen  Hafen  und 
man  glaubt,  daß  auch  im  Oktober  nichts  nach  Marseille 
verschifft  werden  kann.  Dampfer  verlangen  33  sh.  pro  / 
nach  Marseille,  November,  gegen  21  th.  6  d  im  Juli. 
Der  japanisch-russische  Krieg  hat  ohne  Zweifel  mit  dem 
Aufschlag  der  Frachten  etwas  zu  tun;  trotzdem  erwartet 
man  einen  RUckgang  im  Dezember  oder  Janner. 


MISZELLEN. 

Japans  Reformprogramm  für  Korea.  Das  Programm 

zur  politisch  ökonomischen  Neuorganisation  Koreas,  das 
am  12.  August  l.  J.  dem  Kaiser  von  Korea  durch  den 
japanischen  Gesandten  in  Korea  vorgelegt  wurde,  kam 
bereits  am  15.  August  l.  J.  in  der  japanischen  Zeitung 
■Nichi-Nichi«  zur  Veröffentlichung,  wahrscheinlich  auf 
Grund  koreanischer  Mitteilungen.  Es  lautet,  in  25  Para- 
graphen gegliedert,  folgendermaßen: 

1.  D.is  korranische  Finaozministeriam  soll  eioen  Japaner  als 
Oberaufsehcr  über  die  koreanischen  Finaaien  an- 
stellen, um  finaozielle  Rerormen  einiuführcn. 

3.  Um  Korea  tu  ermöglichen,  lininzielle  Reronneo  darchzo- 
rühren,  wird  Japan  die  nötigen  Kosten  rorslrecken.  als 
erste  Rate  xunSchsl  drei   Millionen  Yen 

3  Der  Kontrakt  über  die  Anleihe  von  sehn  MiUioaea,  der 
kürzlich  mit  Herrn  Bumpei  Takagi  aus  Kyoto  abgcichlonea 
wurde,  wird  zurückcenommen,  da  er  nicht  von  dem  iapanisdien 
Ciesandten  in  Söul  sanktioniert  w.u. 
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4.  Es  soll  ein  festes  Münzsystera  eingeführt  werden;  die 
kursierenden  Kupferkäschs,  überhaupt  die  jetiigen  Münzen, 
werden  eingezogen. 

5.  Es  wird  eine  Münzeinheit  zwischen  Japan  und 
Korea  eingeführt  werden.  Japanisches  Geld  soll  ungehindert  in 
Korea  in  Verkehr  gebracht  werden  können. 

6.  Eine  Zentralbank  wird  in  Korea  errichtet,  um  den 
Geldumlauf  zu  regeln,  die  Steuern  und  Zölle  zu  kontrol- 
lieren u.  s.  w. 

7.  Als  erster  Schritt  in  den  inneren  Reformen  u.  s.  w.  wird 
Muster  Verwaltung  in  der  Provinz  Kyöng-geui  (d.  h.  der 
Provinz,  in  der  Söul  liet;t)  eingeführt.  Bewährt  sich  dies  System, 
werden  alle  anderen  Provinzen  es  annehmen. 

8.  Um  den  Verkehr  mit  den  Ausländern  zu  erleichtern,  soll 
ein  gewisser  amerikanischer  Bürger  (Herr  Stevens,  bisher 
Ratgeber  der  japanischen  Gesandtschaft  in  Washington,  der  für 
japanischer  als  ein  Japaner  gilt)  als  Ratgeber  für  das  Aus- 
wärtige Amt  von  Korea  angestellt  werden 

9.  Sobald  die  japanische  Regierung  von  Korea  ersucht  wird, 
sich  um  die  Angelegenheiten,  die  sich  um  den  Verkehr  mit 
außerhalb  drehen,  zu  kümmern  und  den  auswärtigen  Untertanen 
Koreas  Schutz  zu  gewähien,  werden  die  koreanischen  Ge- 
sandten und  Konsuln  im  Auslande  zurückgezogen. 

10.  Gleichzeitig  mit  der  Zurückziehung  der  koreanischen  Ge- 
sandten und  Konsuln  aus  dem  Auslande  werden  die  fremden 
Gesandten  in  Söul  zurückgezogen  werden  und  nur  die 
fremden  Konsuln  werden  noch  auf  ihren  verschiedenen  Posten 
in  Korea  bleiben. 

11.  Aus  finanziellen  Gründen  wird  die  koreanische  Armee 
eingeschränkt    weiden.    Die    jetzt  bestehende  Zahl    der  Soldaten, 

'die  auf  20  000  angenommen  wird,  wird  auf  1000  beschränkt.  Die 
Garnisonen  in  den  Provinzen  werden  aufgehoben,  nur  noch  die 
in  Söul  bleibt  bestehen. 

12.  Eine  Militärunion  zwischen  Japan  und  Korea  wird 
eingeführt;  das  japanische  System  wird   lür  Korea  maßgebend. 

13.  Um  die  Würde  des  koreanischen  Hofes  aufrechtzuerhalten, 
werden  alle  Zeichendeuter  "Wahrsager  und  sonstige  Leute,  die 
aus  dem  Aberglauben  ein  Geschäft  machen,  aus  der  Nähe 
des   Kaisers  entfernt. 

14.  Die  Pro  vinzialr  egierungen  werden  abgeschafft  und 
verschmolzen. 

15.  Alle  überflüssigen  Beamten  werden  entlassen. 

16.  Die  Ernennung  der  Beamten  geschieht  ohne  Rück- 
sicht auf  Rang  und  Familie  aus  allen  Ständen  des  Volkes. 

17.  Die  Praxis,  Ämter  zu  verkaufen,  wird  verboten.  Die 
Beamten  sollen  aus  denen  gewählt  werden,  die  Geschick  und 
Bildung  besitzen. 

18.  Die  Gehalte  der  Minister  und  anderer  Beamten 
werden  erhöht,  um  ihnen  mehr  Gefühl  ihrer  Verantwortlichkeit 
zu  geben. 

19.  Die  Unterrichtsverhältnisse  sollen  fest  geregelt 
werden.  Die  fremdsprachlichen  Schulen,  die  zur  Zeit  bestehen, 
werden   unter  ein  System  gebracht. 

20.  Das  japanische  System  mit  der  Einteilung  der  Schulen  in 
Universitäten,  Mittelschulen,  Elementarschulen 
wird  eingeführt,  um  die  Volksbildung  im  ganzen  Lande  zu 
heben. 

21.  Technische  Schulen  sollen  gegründet  werden,  um  den 
Gewerbefleiß  des  Landes  zu  heben. 

22.  Eine  klare  Begrenzung  der  Funktionen  des  Hofes  und 
der  Regierung  wird  eingeführt  und  beide  Körperschaften 
werden  allmählich  reformiert. 

23.  Gleichzeitig  mit  der  Abschaffung  und  Verschmelzung  der 
Regierungsämter  wird  die  Zahl  der  bisherigen  ausländischen 
Ratgeber  verringert  (d.  h.  es  sollen  nur  noch  japani  che  »Rat- 
geber« im  Lande  sein). 

24.  Der  Posten  eines  höchsten  Ratgebers  für  die  korea- 
nische Regierung  bleibt  einstweilen  unbesetzt. 

25.  Wüstes  Land  soll  angebaut  und  die  natürlichen  Hilfs- 
quellen des  Bodens  mehr  ausgenützt  werden. 

Japanische  freiwillige  Flotte.  Ende  Mai  1894,  also 

vor  dem  Kriege  mit  China,  existierten,  wie  die  Berliner 
Monatssctürift  »Ostasien.  ausführt,  4 1  7  japanische  Dampf- 
schififä  mit  einem  Gesamtgehalt  von  181. 819/.  Zehn 
Jahre  später,  Ende  Mai  1904,  war  die  Zahl  der  japani- 
schen Dampfer  auf  11 27  und  die  der  Tonnen  auf  709.453 
gestiegen.  Die  Schiffszahl  hat  sich  mithin  fast  verdreifacht 
(Zunahme  ca.  170  Prozent),  die  Tonnenzahl  aber  mehr 
als  vei  vierfacht.  Die  Entwicklung  ist  also  eine  sehr  rasche 
gewesen;  da  aber  Japan  ein  Inselreich  ist,  so  ist  schon 
in  Friedenszeiten  der  Mangel  an  Dampfschiffen  sehr 
fühlbar,  und  in  kritischen  Zeiten  wie  jetzt,  wo  die  Schiffe 
militärischen  Transporten  dienen  müssen,  ist  die  Kalamität 
noch  bedeutend  größer.  Um  dem  beklagenswerten  Margel 
wenigstens  einigermaiSen  abzuhelfen,  war  bis  Mitte  Sep- 
tember die  Charterung  von  76  fremden  Dampfern  mit 
166.149  /  erforderlich. 


Wenn  man  die  Chartergebühren  mit  5  Yen  pro  /  an- 
nimmt, so  gehen  für  obige  166.149  '  ^^^^  830.000  Yen 
jährlich  dem  Lande  verloren.  Für  das  Ansehen  des 
Reiches  ist  die  Charterung  von  fremden  Schiffen  in  solchen 
Fällen,  wo  die  eigenen  Schiffe  wegen  ihrer  zu  geringen 
Zahl  nicht  ausreichen,  auch  nicht  vorteilhaft. 

Um  diesen  Ubelständen  abzuhelfen,  hat  die  Teik»ku- 
Kaiji-Kiokai  (Seeverein  des  Kaiserreichs)  in  T«ki«  am 
7.  August  1904  beschlossen,  eine  freiwillige  Fl«tte  zu 
schaffen.  Am  9.  September  wurde  zur  Verwirklichung 
des  Planes  u.  a.  folgendes  beschlossen :  Die  Mittel  zum 
Bau  der  kaiserlichen  freiwilligen  Flotte'  sollen  durch  frei- 
willige Geldbeiträge  von  Personen  beiderlei  Geschlechts 
aufgebracht  werden.  Die  Ausführung  des  Baues  soll  nach 
den  Anordnungen  der  betreffenden  Minister  erfolgen. 
Sämtliche  Schiffe  sollen  in  Japan  gebaut  werden ;  Aus- 
nahmen sind  nur  dann  zulässig,  wenn  bei  günstigen  Ge- 
legenheiten ein  vorteilhafter  Kauf  möglich  ist.  Die  vor- 
läufig durch  freiwillige  Spenden  aufzubringende  Summe 
beträgt  15  Millionen  Yen.  Die  Spender  erhalten  je  nach 
der  Höhe  ihres  Geschenkes  Medaillen  oder  sonstige  An- 
erkennungszeichen.  Die  Spenden  zerfallen  in  fünf  Klassen: 
1.  mehr  als  i  ^/^  Yen,  2.  mehr  als  15  Yen,  3.  mehr  als 
30  Yen,  4.  mehr  als  200  und  5.  mehr  als  500  Yen. 
Wer  mehr  als  300  Yen  gesammelt  hat,  erhält  eine  Ver- 
dienstmedaille. 

Die  Geschäftslage  in  China.    Die  bereits  für  Juli 

konstatierte  Belebung  des  Handelsmarktes  in  Shanghai 
hielt,  wie  der  Augustbericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates 
in  Shanghai  muteilt,  an,  und  auch  die  politischen  Er- 
eignisse (Anwesenheit  der  nachher  abgerüsteten  russischen 
Kriegsschiffe  im  Hafen  von  Shanghai),  welche  während 
des  Berichtsmonates  auf  kurze  Zeit  diesen  Hafen  in  den 
Bereich  der  Feindseligkeiten  einzubeziehen  drohten,  haben, 
wie  mit  Genugtuung  konstatiert  werden  kann,  eine  Unter- 
brechung des  zeitweilig  günstigen  Geschäftsganges  nicht 
zur  Folge  gehabt.  Außer  diesem  Vorfalle  politischer 
Natur  waren  die  äußjren  Umstände  während  des  August 
dem  Handelsverkehre  ganz  günstig.  Die  Lahmlegung  der 
russischen  Port  Arthur-  und  Wladiwoitok-Flotte  hat  die 
Schiffsverbindung  mit  dem  Norden  und  in  erster  Linie 
mit  Niut schwang  erheblich  gefördert  und  auch  die 
Wiederaufnahme  regelmäßiger  Schiffahrt  auf  der  japani- 
schen Pacificdaropferlinie  ermöglicht.  Unter  diesen  Um- 
ständen wurden  in  der  zweiten  Hälfte  des  August  sehr 
erhebliche  Quantitäten  von  Waren  nach  Niutschwang 
verschifft;  der  große  Mangel  an  allen  Bedarfsartikeln  im 
Norden  hatte  eine  wesentlich  gesteigerte  Nachfrage  seitens 
dieser  Absatzgebiete  zur  Folge,  und  das  Faktum,  daß 
die  dorthin  verschifften  Waren  fast  unmittelbar  in  den 
Konsum  der  Bevölkerung  übergingen,  zeugte  jedenfalls 
von  der  großen  Aufnahmsfähigkeit  der  nördlichen  Häfen. 
Der  etappenweise  folgende  Rückzug  der  russischen  Armee 
entlang  des  Liaoflusses  hat  es  den  produktiven  Gebieten 
der  Südmandschurei  möglich  gemacht,  ihre  Boden- 
produkte den  nach  Niutschwang  kommenden  Schiffen 
als  Rückfracht  mitzugeben.  Der  Handelsverkehr  mit  dem 
Norden  versprach  auch  in  Hinkunft  sehr  lebhaft  zu 
werden,  da  die  Ernteergebnisse  des  Landes  trotz  des 
Krieges  als  sehr  günstig  bezeichnet  wurden,  .-^uch  Korea 
beteiligte  sich  diesmal  in  erhöhtem  Maße  am  Bezüge  von  J 
verschiedenen  Bedarfsartikeln  aus  Shanghai,  und  die 
mangelhafte  Schiffsverbindung  mit  diesem  Lande  wurde 
dabei  lebhaft  empfunden. 

Der  Silberkurs,  welcher  einen  großen  Teil  des 
August  hindurch  die  Tendenz  zum  Sinken  hatte,  wirkte 
auf  den  Geschäftsgang  etwas  ungünstig  ein.  Der  Silber- 
preis fing  gleich  am  Anfange  des  Monates  infolge  ver- 
minderter Nachfrage  zu  sinken  an,  und  fiel  im  Laufe 
des  Monates  sukzessive  von  27  d  bis  auf  26^/3  d  herab;  ; 
Hand  in  Hand  damit  ist  der  Silberkurs  von  2  sh.  7  d  T.  T.  ] 
pro  I  Sh.  Tael  auf  2  sh.  5'/g  d  TT.  heruntergegangen. 
Dementgegen  trat  gegen  Ende  August  eine  unerwartete 
Änderung  ein,  Eine  erhebliche  Menge  Silber  wurde  seitens 
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der  japanischen  Regierung  für  den  Pruppenbedarf  nach 
dem  Kriegsschauplatze  gesandt,  wodurch  in  Shanghai 
eine  ziemlich  empfindliche  Geldknappheit  verursacht 
wurde ;  der  Silberkurs  wurde  gegen  Ende  August  wieder 
fest  und  eine  weitere  Steigerung  desselben  während  der 
Herbstmonate  wurde  in  Aussicht  gestellt.  Die  Schwan- 
kungen des  Sh.  Taels  wahrem!  des  Berichtsmonates  sind 
aus  nachstehendem  ersichtlich :  London,  telegraphische 
Anweisung:  i.  Woche  2  sh,  6^,  d;  2.  Woche  2  sh.  6d; 
3,  Woche   2  sh.  6  d;  Ende  August  2  sh.  b''j^  d. 

Die  Lage  des  überseeischen  Frachtgeschäftes 
gestaltete  sich  im  August  infolge  der  großen  Zunahme 
von  Verschiffungen  nach  Europa  und  Amerika,  welche 
das  Geschäft  in  grünem  Tee  mit  sich  brachte,  sehr 
günstig.  Die  Frachtraten  im  Küsten  fr achtgeschäfte, 
welche  gleich  anfangs  August  in  die  Höhe  gingen,  blieben 
infolge  des  ganz  außerordentlichen  Ladungsangebotes 
für  einzelne  Fahrten  sehr  fest,  und  es  wurde  eine  weitere 
Steigerung  derselben  erwartet.  Die  Vei  schiffungen  nach 
dem  Norden  waren  so  groß,  daß  die  vorhandenen  Schiffe 
gänzlich  unzureichend  waren,  um  die  erheblichen  Waren- 
mengen zu  verfrachten.  Die  Frachtsätze  für  Kohle  von 
Japan  nach  Shanghai  stiegen  bis  auf  $  i  60 — i'8o.  Die 
Verschiffungen  von  den  Yangtzehäfcn  waren  infolge  ge- 
ringen Ladungsangebotes  geringer,  die  Fiachtsätze  be- 
trugen ca.  16  Candarins.  Die  Rückfrachten  von  Niutschwang 
nach  Shanghai  waren  girring,  weil  die  Produkte  des 
Innern  noch  nicht  auf  den  Markt  kamen;  für  die  Fahrten 
nach  Niutschwang  wurden  hingegen  sehr  günstige  Sätze 
offeriert.  Die  Kontrakte  wurden  insgesamt  nur  auf  kurzen 
Termin 'abgeschlossen  und  prompt  abgehende  Dampfer 
fanden  volle  Ladung. 

Im  lokalen  Textilwarenhandel  (zumeist  Baum- 
wollwaren) wurde  allgemein  die  weitgehende  Erschöpfung 
aller  vorhandenen  Marktvorräte  empfunden ;  die  noch 
verfügbaren  Waren  befanden  sich  im  Besitze  einiger 
weniger  Geschäftsleute,  von  welchen  sie  in  spekulativer 
Absicht  aufgekauft  und  der  freien  Zirkulation  entzogen 
wurden.  In  Anbetracht  des  großen  Bedarfes  bei  den  Ein- 
heimischen wurde  dieser  Mangel  sehr  lebhaft  empfunden, 
umsomehr,  als  neue  Vorräte  aus  Europa  und  Amerika 
auf  Grund  der  im  Juli  abgeschlossenen  Kontrakte  erst 
nach  mehreren  Monaten  erwartet  werden  können.  Der 
ganze  Rest  des  Marktvorrates  in  Textilwaren  wurde  in 
der  zweiten  Hälfte  des  August  zumeist  nach  Niutschwang 
verschifft,  und  auch  die  im  September  sowie  ein  Teil 
der  im  Oktober  zu  liefernden  Waren  wurden  insgesamt 
im  vorhinein  weiterverkauft.  Inzwischen  aber  dürften  die 
hier  eingelangten  Nachrichten  über,  die  angeblich  un- 
günstigen Ergebnisse  der  nordamerikanischen  Baumwoll- 
ernte die  Warenpreise  in  Europa  und  Amerika  in  die 
Höhe  treiben.  Die  infolge  dieses  Umstandes  erwartete 
Preis.steigerung  in  Baumwollwaren  hatte  zur  Folge,  daß 
hier  mehrere  große  Transaktionen  auf  März-April- Ver- 
schiffung zu  Preisen  effektuiert  wurden,  welche  noch  vor 
zwei  Wochen  unannehmbar  erschienen ;  nach  einer 
approximativen  Schätzung  wurden  angeblich  auf  das  hin 
von  New- York  allein  ca.  looooo  Ballen  Baumwollwaren 
für  Cnina  beordert. 

Japanische  SchilTahrt  in  China.  Der  deutsche  Konsul 

in  Hanküw  berichtet:  Einen  erheblichen  Aufschwung, 
wenn  auch  noch  nicht  auf  dem  Papiere,  hat  die  japa- 
nische Flußschiffahrt  genommen.  Schon  im  vorjährigen 
Schiffahrtsbericht  war  von  einer  chinesischen  Binnenland- 
schiffahrtsgeseil^chaft  die  Rede,  welche  ihren  Sitz  in 
Changsha  (Provinz  Hunan)  hat,  und  die  von  den  Japanern 
aufgekauft  ist.  Am  Ende  des  Berichtsjahres  ist  nun  die 
japanische  Hunan-Dampfschiff.ihrtsgesellschaft  unter  der 
Firma  »Hunan  Kisen  Kaisha«  auch  formell  nach  außen 
hin  hier  ins  Leben  getreten.  Mitte  Dezember  vorigen 
Jahres  sind  die  beiden  für  die  Fahrt  zwischen  Hankau 
und  Changsha  bestimmten  Dimpfer  der  Gesellschaft  in 
Schanghei  eingetroffen  und  von  Ende  Dezember  vorigen 
Jahres  bis  Ende  Jänner  dieses  Jahres  lag  einer  der  beiden 


Dampfer  im  Hafen  von  Hankau.  Die  Dampfer,  welche 
die  Namen  .«Hsiang  Kiang  Maru<  und  >Yuan  Kiang 
.Maru«  haben,  sind  von  den  Osaka- PMsen werken  erbaut; 
sie  sind  310  engl.  Fuß  lan^,  42  Fuß  breit  und  haben  einen 
Tonnengehalt  von  975  Re^istertons.  Sie  laufen  zehn 
Knoten  in  der  Stunde,  können  400  Gewichtstonnen 
I^dung  nehmen  und  haben  dabei  einen  Tiefgang  von 
nur  36  Fuß.  Ihr  größter  Tiefgang  ist  4  Fuß.  Die 
Dampfer  sind  vorzüglich  au.sgestattet  und  haben  Raum 
für  6  europäische  Reisende  I.  Klasse,  1 2  chinesi.sche  Rei- 
sende I.  und  24  II.  Klasse,  außerdem  für  etwa  150  Zwischen- 
decksreisende. Die  Fahrzeuge  dürften  für  die  Fahrt  auf 
dem  Yuenfluß  und  Tung-ting-See  außerordentlich  geeignet 
und  die  Aussichten  für  das  Unternehmen  daher  sehr 
günstige  sein.  Von  Hunan  nach  hier  war  schon  bis  jetzt 
ein  reger  Verkehr,  der  sich  indessen  hauptsächlich  auf 
kleine  Dampfboote  und  Dschunken  beschränkte.  Nur 
der  Dampfer  :»Changwo«  der  britischen  Firma  Jardine 
Matheson  &  Co.  verkehrt  bis  jetzt  bei  Hochwasser 
zwischen  Changsha  und  Hankau,  dürfte  aber  kaum  eine 
ernstliche  Konkurrenz  für  die  Japaner  werden  wegen  seiner 
veralteten  und  wenig  praktischen  Konstruktion.  Dagegen 
werden  die  Kaufleute  in  den  Provinzen  Kueichow  und 
Yünnan,  von  wo  der  Personen-  und  Güterverkehr  nach 
Hankau  bislang  den  bedeutenden  Umweg  über  Chung- 
king  in  der  Provinz  Szechuan  zu  nehmen  pflegte,  die 
Eröffnung  der  neuen  japanischen  Dampferlinie  mit 
Freuden  begrüßen  In  der  Zeit  des  niedrigen  Wasser- 
standes, wo  der  Tung-tingSee  nur  etwa  2  Fuß  und  der 
Yuenfluß  nur  etwa  14  Zoll  Wasser  hat,  sollen  die  beiden 
neuen  Dampfer  zwischen  Hankau  und  Schanghai  laufen, 
wo  sie  wegen  ihres  geringen  Tiefganges  außerordentlich 
praktische  Verwendung  finden  können. 

Ferner  hatte  die  bedeutende  japanische  Schiffahrts- 
gesellschaft -»Nippen  Yusen  Kaishat,  die  über  75  Ozean- 
dampfer im  Gesamtbetrage  von  238.000  Tonnengehalt 
verfügt,  im  Juni  vorigen  Jahres  die  britische  Dampfer- 
linie zwischen  Hankau  und  Schanghai  von  Mc.  Bain  & 
Co.  für  1,200.000  Taels  samt  den  beiden  Dampfern 
»Gores  de  Vriesc  und  ^Sual«  und  allen  Werften,  An- 
legestellen und  Hulks  aufgekauft.  Weniger  der  Erwerb 
der  beiden  Dampfer  als  die  ausgedehnten  Wcrftanlagen 
in  mehreren  Yangtse-Häfen  und  besonders  in  Schanghai, 
welche  nach  dem  Vertrage  den  Japanern  zufielen,  macht 
diese  Tatsache  bemerkenswert. 

Das    Importgeschäft    Trapezunts.     Die    Einfuhr 

Trapezunts  aus  dem  Auslände  betrug  im  IIL  Quartal 
laufenden  Jahres,  wie  der  Bericht  des  dortigen  k.  u.  k. 
General-Konsulates  über  die  genannte  Periode  mitteilt, 
4,447.465  K  gegen  5,070.930  K  in  der  gleichen  Periode 
des  Jahres  1903.  Aus  der  Türkei  wurde  für  2,909.850  K 
gegen  3,365  350  K  im  III.  QuarUl  des  Jahres  1903 
importiert. 

Diese  Mindereinfuhr  entspricht  der  durch  die  vor- 
jährige Mißernte  und  mehrere  Zahlungsstockungen  im 
Winter  hervorgerufenen  ungünstigen  wirtschaftlichen  Lige 
des  Platzes,  welche  im  III.  Quartal  laufenden  Jahres 
noch  in  voller  Kraft  fühlbar  war.  Am  Import  aus  dem 
Auslande  partizipierten  (die  vorjährigen  Ziffern  sind  in 
Klammern  beigesetzt,  in  Kronen):  Österreich •  Ungarn 
1,452.930  (1,967.185),  England  1,930.250  (i,i03.6i5X 
Frankreich  703.400  (462.315),  Rußland  385.730(570.340), 
Italien  246.450  (212.880),  Bulgarien  244.850  (228.675), 
Belgien  212.610  (212.880),  Deutschland  71.360  (78.053) 
u.  s.  w. 

Der  Import  Trapezunts  aus  Österreich- Ungani  war  um 
ungefähr  eine  halbe  Million  Kronen  zutückgegangen.  Du 
Minus  ist  hauptsächlich  auf  die  geringe  Einfuhr  von 
Tuch  (586  500  K  gegen  1,225.500  K)  turückzuführen, 
wozu  noch  ein  geringeres  Minus  von  BauniwoUmanufakturcD 
(82.200  K  gegen  1 19.750  K)  kam.  Ersteres  durfte  wohl 
mit  dem  steten  ZurUckgang  im  Konsum  und  Absatse 
der  sogenannten  Orienttuche  für  nationale  Trachten  zu- 
sammenhängen,   während    die   letctere  Minnssiffer  wahr- 
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scheinlich  nur  eine  zufällige  ist,  da  ein  Rückgang  des 
Absatzes  von  Baumwollmanufakturen  aus  der  Monarchie 
nicht  wahrnehmbar  war. 

Diesen  Minusziffern  stehen  übrigens  mehrere  Artikel 
gegenüber,  in  welchen  eine  Mehreinfuhr  erzielt  wurde. 
Darunter  sind  hervorzuheben :  Stahl  (20.000  K  gegen 
5950  K),  Garne  (76.000  K  gegen  22.200  K),  Fes  (84.000  K 
gegen  68.800  K),  Schafwollwaren  (108.850  K  gegen 
104.300  K),  Reis  (10.200  K  gegen  3250  K),  Zünd- 
hölzchen (12.840  K  gegen  8640  K)  und  Zucker 
(282.570  K  gegen  168.775  K).  Letztere  hohe  Ziffer 
wurde  allerdings  nur  dadurch  erreicht,  daß  die  Kund- 
schaft bestrebt  war,  ihren  Bedarf  noch  vor  dem  Ins- 
lebentreten  der  neuen  höheren  Zuckertarife  des  Öiter- 
reichischen  Lloyd  zu  deckt«. 

Die  Kokonsernte  im  Vilajet  Brussa.  Die  anfängliche  Auf- 
fassung, daß  die  diesjährige  Kokonsernte  des  Vilajets  Brussa, 
wenn  nicht  höher,  doch  mindestens  gleich  jener  des  Jahres  1903 
ausfallen  dürfte,  war,  wie  das  k.  u.  k.  Konsulat  in  Brussa  im  Be- 
richte über  dasIII.  Quartal  laufenden  Jahres  mitteilt,  eine  irrige.  Wie 
sich  jetzt  herausstellt,  war  dieselbe  bedeutend  schwächer,  indem  für 
das  ganze  Vilajet  kaum  5  MiUionen/6jf  gegen  7  MilUionen  im  ver- 
flossenen Jahre  erzielt  worden  sein  dürften.  Hievon  entfallen  auf 
Brussa  und  Umgebung  allein  ca.  3^/^  Millionen  kg;  Dieser  Aus- 
fall macht  sich  bei  den  Spianereien  Brussas  bereits  recht  fühlbar, 
so  daß  an  größeren  Zufuhren  aus  Adrianopel,  Dedeagatsch,  Salo- 
nich gedacht  werden  muß.  Tatsächlich  wurden  bereits  im  Sep- 
tember laufenden  Jahres  62.000  ^g'  Kokons  aus  Dedeagatsch  per 
österreichischen  Lloyddampfer  via  Mudania  importiert,  während 
noch  im  Vorjahre  ca.  250.000  kg  nur  aus  Brussa  exportiert  werden 
konnten. 

Die  Kokonspreise  sind  ungefähr  gleich  jenen  des  verflossenen 
Jahres,  15  Piaster  pro  Oka.  Die  niedrigen  Notierungen  der 
europäischen  Seidenmärkte  für  Rohseide  (L.  tq.  rgS— 2"05  gegen 
2'25  in  der  gleichen  Periode  des  Vorjahres)  können  nicht  ver- 
fehlen, auch  auf  die  allgemeine  Geschäftslage  Brussas,  die  in  der 
gegenwärtigen  Berichtsperiode  ohnehin  eine  schwache  ist,  recht 
verstimmend  zu  wirken.  Ende  September  notierten  je  nach 
Qualität  pro  kg:  Rohseide  L.  tq.  190 — 205,  D^chets  Franken 
7 — 7'50,  Bassinet  Franken  2 — 2  50,  Ricotti  Franken  l'50 — 2.  Die 
Ausfuhr  während  dieser  Quartale  ist  jener  des  Vorjahres  ziem- 
lich gleich. 

Die    kaukasische    Naphthaindustrie.     Schon    seit 

längerer  Zeit  war,  wie  das  k.  u.  k.  Konsulat  in  Tiflis 
im  Berichte  über  das  IIL  Quartal  laufenden  Jahres  mit- 
teilt, kein  so  schwaches  Ergebnis  der  Bakuer  Fontänen 
zu  konstatieren,  als  wie  in  diesem  Jahre,  und  basiert  die 
ganze  Ausbeutung  nunmehr  auf  dem  Bohrsystem.  So  hat 
die  Halbinsel  Apscheron  im  Monate  August  im  ganzen 
55"6  Millionen  Pud  Rohnaphtha  geliefert,  wovon  bloß 
i'i  Millionen  Pud  durch  die  Fontänen.  Im  Rayon  von 
Baku  wurden  während  der  ersten  acht  Monate  der  Jahre 
1902  — 1904  (in  Millionen  Pud)  gewonnen:  durch  Bohren 
im  Jahre  1902  353'2,  durch  Fontänen  64"4,  Summe 
4176;  im  Jahre  1903  3617,  beziehungsweise  39'8, 
Summe  401  5;  im  Jahre  1904  3958,  beziehungsweise 
2i'o,  Summe  4i6'8. 

Die  Preise  notierten  zu  Anfang  des  III.  Quartals 
laufenden  Jahres: 

Naphtha  leicht:  in  der  schwarzen  Stadt  I5'398  Kop.,  in 
Schchunen  l6'l25  Kop.;  Naphtha  schwer:  in  der  schwarzen 
Stadt  1 5  Kop.,  in  Schchunen  1 6  Kop  ;  Bibi-Ejbat-Naphtha; 
I5'063  Kop.;  Naphthareste:  im  Reservoir  I5'S3I  Kop.,  in 
Schchunen  I5'377  Kop.;  Petroleum:  in  Kesseln  22057  ^°P  < 
loko  Schiff  20'4I3  Kop. 

Zum  Schluß  des  Berichtsquartals  sind  die  Preise  be- 
deutend gefallen  und  notierte  man : 

Naphtha  leicht:  in  der  schwarzen  Stadt  128  Kop.,  in 
Schchunen  14  159  Kop.;  Naphtha  schwer:  in  der  schwarzen 
Stadt  1375  Kop.,  in  Schchunen  13080  Kop.;  Bibi-Ejbat- 
Naphtha:  I2'535  Kop.;  Napthareste:  im  Reservoir  l3'6o5 
Kopeken,  in  Schchunen  I4'342  Kop.;  Petroleum:  in  Kesseln 
17958  Kop.,  loko  Schiff  I7'05i  Kop. 

Der  Preisrückgang  ist  am  stärksten  beim  Kessel- 
petroleum, und  gilt  allgemein  als  Ursache  die  mangel- 
hafte Nachfrage  seitens  des  Auslandes  und  die  Einstellung 
der  Operationen  des  Batumer  Experthafens  für  Naphtha. 
Hingegen  haben  sich  die  Preise  für  Naphthareste  infolge 
der  geringen  Vorräte  in  Baku  noch  auf  der  normalen 
Höhe  behaupten  können. 


Die  letzte  Teilstrecke  der  Petroleumleitung 
Baku — Batum,  im  Rayon  zwischen  Baku  —  Ag-Tagla,  ist 
vollständig  fertiggestellt  worden.  Die  erforderlichen  Ma- 
schinen und  Pumpen  sind  bereits  aufgestellt.  Übrigens 
ist  in  Czimion,  Bezirk  Margelan  (in  Russisch- 
Turkestan),  eine  neue  Fontäne  ausgebrochen,  zirka  vier 
Faden  hoch.  Die  Naphtha  soll  vollständig  rein  und  ohne 
jedweden   Wassergehalt  sein. 

Der  Getreideexport  in  Rostow.    im  Gegensatze  zu 

der  Lebhaftigkeit  auf  dem  Rostower  Warenmärkte  war 
im  Oktober  1904  der  Verkehr  im  Ge  tr  e  ideexpor  t  e, 
wie  der  Oktoberbeiicht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in 
Rostow  (am  Don)  mitteilt,  fast  zum  Stillstande  ge- 
kommen. Zwei  Ursachen  lagen  dem  zu  gründe.  Wegen 
des  Krieges  ist  fast  der  dritte  Teil  des  rollenden 
Materiales  der  nach  Rostow  gravitierenden  Bahnen 
nach  Ostasien  versendet  worden,  und  hier  herrscht  nun 
die  empfindlichste  Not.  Längs  der  Südost-  und  Wladi- 
kawkas  Eisenbahn  lagert  seit  Wochen  Getreide  für 
15.000  VVaggonladungen,  das  noch  nicht  zum  Versand 
gebracht  werden  konnte.  Und  hier,  im  Hafen,  waren  die 
Zufuhren  gleichfalls  zu  Bergen  angewachsen,  weil  der 
Tiefstand  des  Wassers  im  Don-Strome  bis  in  die  letzte 
Woche  jede  Ausfahrt  ausschloß. 

Seitdem  dies  wieder  möglich  ist,  d.  i.  in  der  letzten 
Oktoberwoche,  herrscht  fieberhafte  Tätigkeit  im  Verladen 
und  die  Frachtrate  für  den  Transport  zu  der  Taganroger 
Reede  ist  von  20  Kop.  im  September  bereits  auf  30  Kop. 
für  das  10  Pud-Tschetwert  gestiegen.  Aber  auch  bei 
größtmöglicher  Transportbeschleunigung  werden  die  Ge- 
treidelager in  den  Bahnstationen  vor  Schluß  der  Navi- 
gation hier  nicht  mehr  ganz  zur  Verschiffung  gebracht 
werden  können,  sondern  zum  größten  Teile  nach  Nowo- 
rossijsk  zu  dem  Zwecke  weitertransportiert  werden 
müssen,  und  hat  deshalb  das  Finanzministerium  über 
Ersuchen  der  Rostower  Börse  den  Tarif  dafür  von  Rostow 
bis  Noworossijsk  um  2  Kop.  pro  Pud  herabgesetzt. 

Ein    neuer   Getreidehafen  in  der  nordwestlichen 

Krim.  Am  »Karkinitski«  -  Meerbusen  des  Schwarzen 
Meeres,  im  nördlichen  Teil  der  Halbinsel  Krim,  ist  seit 
kürzerer  Zeit,  wie  der  Oktoberbericht  des  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  in  Odessa  mitteilt,  ein  neuer  Hafen,  »Horly«, 
entstanden.  Derselbe  entwickelt  sich  allmählich  zu  einem 
ganz  bedeutenden  Exporthafen  Südrußlands  und  wird  ' 
nach  der  noch  ausständigen  Ausbauung  des  Hafens  und 
dank  der  Eisfreiheit  desselben  die  Konkurrenzhäfen 
Kahowka,  Jenicesk  und  Skadowsk  recht  bald  in  den 
Schatten  steilen.  Schon  im  Laufe  des  Jahres  1903  wurden  in 
Horly  6,000  ODO  Pud  Getreide  verladen  und  nicht  selten 
kommen  in  der  Saison  100.000  Pud  täglich  zur  Ver- 
ladung. Nachdem  die  geographischen  und  klimatischen 
Verhältnisse  des  Hafens  äußerst  günstige  sind,  und  das 
getreidereiche  Hinterland  von  Natur  aus  dahin  tendiert, 
kann  dem  Hafen  Horly  für  die  Zukunft  das  günstigste 
Prognostikon  gestellt  werden. 

Die  Orenburg— Taschkend-Eisenbahn.  Am  27.  Sep- 
tember 1.  J.  wurde  die  Eisenbahnstrecke  Orenburg — 
Taschkend  fertiggestellt.  Die  Länge  derselben  beträgt 
1734  Werst.  Der  große  Wassermangel  erschwert  wesent- 
lich dtn  Verkehr. 

Da  auf  einer  Strecke  von  300  Werst  gar  kein  Wasser 
vorkommt,  ist  man  gezwungen  Lokomotive  mit  großen 
Wasserreservoiren  zu  bauen,  um  diese  Strecke  überhaupt 
befahren  zu  können. 

Tunis  und  die  Ausstandsbewegung  in  IMarsellle.  Die  tunesi- 
schen Geschäftsverhältnisse  standen,  wie  das  dortige  k.  u.  k. 
General-Konsulat  im  Bericht  über  das  III.  Quartal  laufenden 
Jahres  mitteilt,  in  dieser  Berichtsperiode  vollkommen  unter  der 
üinwirkung  der  Einstellung  der  Marseiller  Schiffahrt  nach  den 
übrigen  Mittelraeerhäfen  Frankreichs.  Die  Ausstandsbewegungen 
begannen  im  Juli  und  konnten  anfangs  Oktober  laufenden  Jahres 
'  noch  nicht  mit  .Sicherheit  als  abgeschlossen  bezeichnet  werden.  Handel 
und  Wandel  litten  darunter  allgemein  ;  der  Warenverkehr  von  und 
nach  Frankreich  hatte  vollkommen  aufgehört.  Nur  mit  Mühe 
wurde  eine  unregelmäßige  Postverbindung  mit  Europa,  beziehungs- 
weise Frankreich    durch  .Schiffe    der    französischen  Kriegsmarine 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


129 


aufrecht  erhalten.  Der  Manpel  an  Gebrauchswaren  begann  sich 
bereits  empfindlich  fühlbar  zu  machen;  die  Überschüsse  an  ein- 
zelnen landwirtschaftlichen  Produkten  konnten  nicht  abgestoßen 
werden  und  wirkten  preisdrückend.  Allgemein  hört  man  der 
Meinung  Ausdruck  geben,  daß  ein  noch  längeres  Andauern  des 
.Streiks  für  Tunis  eine  schwere  geschäftliche  «.risc  nach  sich  ziehen 
könnte,  umsomehr,  da  das  Land  nach  der  sommerlichen  Geschäfts- 
stille der  Saison  morte  im  Oktober  einer  regen  Wiederbelebung 
des  Handels  entgegensieht. 

Die  brasilianische  KafTeeproduktlon.  Die  französische  Handels- 
kammer in  Rio  de  Janeiro  teilt  (nach  dem  Augustbericht  des 
k.  u.  k  General-Konsulates  in  Rio  de  Janeiro)  in  ihrem  Fach- 
blatte über  die  Kaffeeproduktion  folgendes  mit :  »Aus  der  Statistik, 
welche  die  Regierung  des  Staates  Sao  Paulo  betrcffenl  die  Kaffce- 
jiflanzungen  aufstellen  ließ,  ist  ersichtlich,  daß  in  diesem  Staate 
16.015  landwirtschaftliche  Besitzungen  (Fazendas)  existieren,  auf 
denen  660,708  560  Fuß  Kaffee  gepflanzt  sin'.  Die  Ernte  1903/04 
ergab  6,397.441  Sack  Kaffee  i  60  ki;,  d.  h,  dutehschnittlich 
570  — 575  *.<'■.  ''li*»  38  — 39Arroben  (i  Arrobe  =  15  kg)  für  1000 
Fuß,  eine  Ziffer,  welche  weit  entfernt  ist  von  jener,  die  man  früher 
für  die  S.-io  Paulo-Pflanzungen  angenommen  hatte.  (80  Arrobas 
oder   1200  kg.) 

Was  die  anderen  Staaten  Brasiliens  betrifft,  sind  die  dortigen 
Bemühungen,  Arbeitskräfte  für  die  Kaffeepflanzungen  zu  erhalten, 
ebensowenig  erfolgreich  wie  in  Sao  Paulo  und  verspricht  die 
heurige  Krnte  ein  noch  schwächeres  Resultat  wie  die  vorjährige. 
Einer  Aufstellung  der  Firma  Teiles  Quirino  &  Nogueira  de  Santos 
zufolge  weist  der  Verkauf  der  Kaffeeproduktion  des  Staates  Sao 
Paulo  ein  Defizit  von  24,448.217  Milreis  auf  bei  einer  jährlichen 
Spesenberechnung  pro  Kaffeestock  ä  280  Reis  inbegriffen  Be- 
handlung, Pflücken,  Trocknen,  Transport,  Gewinn  und  Kommission 
und  bei  einem  mittleren  Verkaufspreis  der  oberwähnten  erzeugten 
6,397.441    Sack   von  250  Reis  pro  kg. 

Butterproduktion  In  Brasilien.  Das  Zentralsyndikat  der  Milch- 
produzenten im  Staate  Minas  Geraes  betraute,  wie  der  August- 
bericht des  k.  u.  k  General-Konsulales  in  Rio  de  Janeiro 
mitteilt,  mit  seiner  Vertre-ung  in  Ria  de  Janeiro  die  Herren 
Carlos  Taveira  &  Cia.  Dieses  Syndikat  war  Ende  August  bereits 
eingerichtet,  um  in  kurzer  Zeit  den  Betrieb  eröffnen  zu  können. 
Auch  wird  die  Auskunft  der  aus  Europa  bestellten  Maschinen 
zur  Erzeugung,  Verpackung  und  Versendung  der  Butter  baldigst 
erwartet. 

Das  Syndikat  wird  seinen  Sitz  in  Barbacena  im  Staate  Minas 
Geraes  haben  und  beabsichtigt  die  dortige  Landwirtschaft  und 
Viehzucht  zu  fördern,  besonders  die  Erzeugung  von  Butter,  welche 
noch  unter  den  Unzukömmlichkeiten  und  Mängeln  einer  frisch 
ins  Leben  gerufenen  Industrie  leidet ;  denn  das  Produkt  wird 
heute  noch  nach  veralteter    und    unrationeller   Weise  hergestellt. 

Nach  Ansicht  des  Syndikats  wird  dasselbe  sowohl  den  Gewerbe- 
treiüenden  als  auch  dem  Staate  Minas  zu  gute  kommen,  welcher 
durch  die  speziellen  Umstände  als  großes  Viehzuchtgebiet  in  der 
Lage  ist,  ein  sehr  wichtiges  Erzeugungs-  und  Ausfuhrland  für 
Butter  zu  werden,  so  zwar,  daß  für  Brasilien  die  Einfuhr  des 
ausländischen  Erzeugnisses,  welches  nach  Ansicht  des  Syndikates 
ohnehin  nicht  immer  rein  und  unverfälscht  ist,  sondern  oft  aus 
direkt  schlechter  Milch    erzeugt  wird,    entbehrlich  werden  sollte. 

Elsenbahnen  in  Argentinien.  Allmählich  vollzieht  sich,  wie  der 
Augusthcritht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Buenos  Aires  mit- 
teilt, die  Ausbreitung  des  argentinischen  Eisenbahnnetzes  in  die 
dem  Verkehr  noch  nicht  erschlossenen  Gebiete  und  die  Ver- 
dichtung des  Netzes  in  die  alten  Linien.  Auch  für  die  nächste 
Zukunft  ist  eine  Erweiterung  des  Eisenbahnnetzes  zu  erwarten. 
Privatgesellschaften  sowohl  wie  auch  die  Regierung  entwickeln 
auf  Grund  der  ihnen  durch  den  gesteigerten  Handelsverkehr  zu- 
fließeuden  Geldmittel  eine  lebhafte  Tätigkeit  im  Studium  neuer 
Eisenbahnen.  Im  Bau  begriffen  sind  1602  km  Eisenbahnlinien, 
projektiert  1853  km,  kürzlich  eröffnet  2005  km.  Die  Regierung 
bestellte  bei  der  Ma.schinenfabrik  A.  Borsig,  Berlin-Tegel,  für  die 
.Strecke  San  Juan-Serrezuela  8,  für  die  Bahn  nach  Bolivien  10 
und   für  die   Transandino-Linie  2    Lokomotiven. 

Die  Industrie  Pennsylvaniens.  Ein  vom  Chef  des  pennsylvani- 
schen  Siaatsbureaus  für  industrielle  Statistik  veröffentlichter  Be- 
richt pro  1903  enthält,  wie  der  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates 
in  Pittsburg  über  das  HL  Quartal  1.  J.  mitteilt,  lehrreiche 
Daten  über  die  hervorragendsten  Industrien  von  Pennsylvanien: 
Eisen  und  Stahl,  Roheisen,  Kohle  und  Weißblech.  Diese  In- 
dustrien erzeugten  im  erwähnten  Jahre  insgesamt  182,658.843  t, 
beschäftigten  435  774  Leute  und  bezahlten  denselben  an  Löhnen 
241,677.718  $.  Der  Marktwert  der  Produktion  belief  sich  .auf 
774.9<'3.477  $■ 

Wirtschaftliche    Verhältnisse    Im    Staate    Oho.    Die    Vieh- 

lucht  im  Staate  Ohio  hat  heute,  wie  der  Bericht  des  k.  u.  k. 
Konsulates  in  Cleveland  über  das  III.  Quartal  laufenden  Jahres 
mitteilt,  lange  nicht  mehr  die  Bedeutung,  welche  sie  vor  Jahren 
hatte.  Der  Wettbewerb  der  weslliehen  Züchter  durch  eine  lange 
Periode  verhältnismäßig  niederer  Preise  hat  den  Ohiofarmer  aus 
dem  Weltmarkte  getrieben.  Der  Viehmarkt  ist  daher  heute  zwar 
von  nur  lokaler  Bedeutung,  doch  scheint  die  rasche  Bevölkerungs- 
zunahme und  die  fortschreitende  Umwandlung  bisher  wüster 
Ländereien  in  Weidegrund  dem  Vieh  züchtenden  Obiofarmer  für 
die    nächste  Zeit    eine    entschiedene  Wandlung   zum  Besseren  zu 


verbürgen.  Die  in  der  BerichUperiode  erhielten  ViebpreiM  waren 
gut  mittlere. 

Der  Staat  Ohio  koiDmt  namenllich  für  die  Stahl-  noH  Eiieo- 
induitrie  und  verwandle  Indiutrien  in  Betracht,  wenn  aocb 
Cleveland  selbst  in  »einen  2800  Fabriken  io  mehr  alt  300  vei- 
schiedenen  Industrien  engagiert  iit  und  Tausende  von  Artikeln 
erzeugt.  Die  Nähe  der  penosylvaniscben  Kohlenlager  (und  teil- 
weiie  «eine  eigenen  KohleDbestäode)  einer>eits  und  der  nord- 
westlichen Erzlager  anderseits  hat  die  Ricbtaog  seiner  indo- 
striellen  Entwicklung  vorgezeicbnet.  Die  Verhältnisse,  die  io  der 
Siahlinduslrie  der  Vereinigten  Staaten  überhaupt  während  der 
Berichtsperiode  im  allgemeioeten  obwalten,  charakterisierten  aocb 
die  Lage  der  Stahlindustrie  in  Ohio. 

Die  Rückwirkung  des  Chicagoer  Schlacht  bansarbeit  er- 
ausslandes  war  eine  recht  fühlbare;  der  Mifierfolg  de«  Streiks 
hat  ebenfalls,  und  beinahe  momentan,  wohltätig  rückgewirkl.  Die 
Arbeitslohnfrage  ist  zur  Stunde,  für  die  nächste  Zeit  wenigstens, 
geschlichtet,  indem  kürzlich  ein  in  der  .Stahlindustrie  drohender 
Streik,  welcher  infolge  der  Erklärung  einiger  führender  Werke, 
sie  könnten  den  Betrieb  nur  bei  einer  allgemeinen  lOprozentigen 
Lohnreduktion  aufrechterhalten,  beinahe  ausgebrochen  wäre,  in 
letzter  Stunde  infolge  der  Annahme  der  Reduktion  durch  die 
Arbeiterschaft  glücklich  abgewendet  worden  ist. 

Charakteristisch  für  die  Stahlindustrie  des  Staates  Ohio  ins- 
besondere waren  .Störungen  zu  Anfang  der  Berichtsperiode,  welche 
in  der  durch  Schwierigkeiten  zwischen  den  Reedereien  und  den 
.SchiflFsführern  verursachten,  beinahe  volUiändigen  Einstellung  der 
Erzzufubr  ihren  Grund  hatten.  Die  Lage  der  .Stahlindustrie  wird 
auch  im  Staate  Ohio  als  eine  mit  Rücksicht  auf  deren  noch  gani 
kiirzlich  bestandenen,  argen  Verlegenheilen  als  eine  recht  zu- 
friedenstellende bezeichnet.  Die  Aufträge  laufen  zwar  noch  nicht 
in  vollbefriedigendem  Ausmaße  ein,  werden  aber  vertrauensvoll 
dahin  aufgefaßt,  daß  in  nächster  Zeit  das  Einlangen  größerer 
Aufträge,    namentlich    seitens    der  Eisenbahnen,  zu  erwarten  sei. 

Auf  dem  Gebiete  des  Bergbaues  ist  der  Staat  Ohio  nament- 
lich durch  seine  Petroleumproduktion  von  Bedeutung.  Er 
hat  nach  dem  kürzlich  veröffentlichten  statistischen  Ausweise  auch 
im  Jahre  1903  mit  einer  Produktion  von  20.480.000  Barrel* 
Petroleum  unter  sämtlichen  nordamerikanischen  Staaten  die 
Führung  gehabt,  wenigstens  im  kommerziellen  Werte  des  Pro- 
duktes, welches  ein  viel  hochgradigeres  ist,  aU  das  kalifornische, 
wovon  im  Jahre  I903  24,832.000  Barrels  gewonnen  worden.  Die 
Petroleumgewinnung  hat  auch  während  des  III.  Quaitales  laufenden 
Jahres  bei  steigendem  Preise  ein  quantitativ  sehr  befriedigendes 
Ergebnis  geliefert. 

Auch  die  Salzgewinnung  hat  während  des  III.  Qoartalei 
laufenden  Jahres  sehr  befriedigt.  Trotzdem  konnte  der  außer- 
gewöhnlich regen  Nachfrage  kaum  entsprochen  werden. 

Hingegen  hat  die  Kohlenproduktion,  welche  für  den 
Staat  Ohio  von  großer  Bedeutung  ist,  während  der  genannten 
Periode  durch  die  Depression  in  der  .Stahlindustrie  emptiodlich 
zu  leiden  gehabt.  Die  Kohlenpreise  waren  im  Sommer  teilweise 
nicht  höher  als  $  O'So  und  085  pro  /  loko  Mine.  Bei  diesem 
Preise  war  es  für  die  Unternehmungen  häufig  schwer,  den  ohnehin 
auf  das  Mindestmaß  beschrankten  Betrieb  ohne  tatsächlichen  Ver- 
lust aufrecht  zu  erhalten.  Durch  eine  gesteigerte  Nachfrage  ist 
indes  in  den  letzten  Septemberwochen  der  Preis  von  $  0-90  und 
095  auf  I  $  loko  Mine  emporgegangen,  was  die  Wiederauf- 
nahme des  normalen  Betriebes  zur  Folge  gehabt  hat.  Ende  Sep- 
tember werden  sogar  gelegentlich  Klagen  über  Waggonmangel 
im  Kohlenversandte  laut. 

Die  geographische  Lage  des  Staates  Ohio  hat  seiner  See- 
schiffahrt eine  für  ihn  geradezu  vitale  Bedeutung  gegeben. 
Den  Mittelpunkt  seiner  Seeschiffahrtsinteressen  bildet  Cleveland, 
in  dessen  Besitze  denn  auch  tatsächlich  nahezu  die  gesamte  Erz- 
verfrachtungsflottille der  großen  Seen  und  mehr  als  die  Hälfte 
der  auf  diesen  überhaupt  verkehrenden  modernen  Slahlschiffe 
stehen.  Cleveland  besitzt  demgemäß  den  bedeutendsten  Hafen  am 
Eriesee  und  rivalisiert  mit  Chicago  um  die  Stellung  als  be- 
deutendster Hafenort  an  den  großen  -Seen  überhaupt.  Trotzdem 
wird  darüber  Klage  gefühlt,  daß  infolge  gewisser  Mängel  der 
Hafenanlage  ein  großer  Teil  des  Seefrachtgescbäftes,  welches 
eigentlich  Cleveland  zugute  kommen  sollte,  nach  anderen  Häfen 
abgelenkt  wird.  Eine  zwecks  Beseitigung  dieser  Obelstäode  in 
jüngster  Zeit  auf  breitester  Grundlage  eingeleitete  Aktion  wird 
mit  starkem  Nachdrucke  betrieben.  ^ 

Die  hauptsächlichste  Seefracht  bilden  Getreide,  Erze.  Kohle 
und  Bauholz.  In  der  Berichtsperiode  ist  die  Seeschiffahrt  mit 
einer  ungewöhnlich  ernsten  Situation  konfrontiert  gewesen.  Die 
/.wischen  den  Reedereien  und  den  SchitTsfübrern  bis  tief  in  den 
Juli  bestandenen  Schwierigkeilen  wurden  im  September  »00 
Lohnstreitigkeiten  mit  den  Schiffsmannschaften  abgelöst,  die 
schließlich  durch  eine  namhafie  Lohnerhöhung  beigelegt  wurden. 
Diese  Lohnerhöhung  hat  die  Reedereien  zu  einer  nicht  nnbe- 
deutendcn  Erhöhung  ihrer  Tarifsätze,  namentl-ch  für  Erz.  ge- 
zwungen. Zudem  hatten  viele  Kohlengruben  im  Sommer  ihren 
Betrieb  beinahe  nur  nominell  aufrechtzuerhalten  vermocht.  Infolge- 
dessen sowie  infolge  des  vollständigen  Damiederliegcns  des  Holt- 
geschäfles  im  III.  Quartale  laufenden  Jahres  hat  zeitweise  eine 
ungewöhnlich  starke  und  die  Tarifsätze  emptindlicbst  drückende 
Nachfrage  nach  Frachten  vorgeherrscht.  Besonders  kritisch  war 
die    Situation    für    die    kleineren    Scbifr>fabrzca(e    Illerer    Ko«- 
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struktion,  welche  im  Wettbewerbe  mit  den  modernen  Riesen- 
schiffen beinahe  vollständig  aus  dem  Kohlen-,  Erz-  und  Getreide- 
frachtgeschäft verdrängt  worden  sind,  und  sich  im  nächsten  Früh- 
jahre werden  darauf  beschränken  müssen,  gelegentlich  eine  Holz- 
fracht zu  finden. 

Die  Sicherung  GalvestonS.  Die  Seewand,  die  zum  Schutze  der 
Stadt  Galveston  gegen  Sturmfluten,  wie  jene  vom  8.  September 
1900  (Tod  von  5000  Menschen),  längs  der  Golfseite  errichtet 
wird,  wurde,  wie  der  Bericht  des  dortigen  k.  u.  k.  Konsulates 
über  das  III.  Quartal  laufenden  Jahres  ausführt,  Ende  Juli 
laufenden  Jahres  fertig.  Dieselbe  ist  5363  m  lang.  Die  Bundes- 
regierung läßt  dieselbe  bis  zur  Festung  »Crockett«  weiter  bauen, 
in  einer  Distanz  von  etwa  \^l^  km.  D^r  Ausbau  der  Stadt  schreitet 
nunmehr  vorwärts.  Einige  Teile  der  .Stadt  liegen  schon  hoch 
genug,  um  vor  Sturmfluten  sicher  zu  sein,  während,  wo  nötig, 
die  Häuser  (fast  ausschließlich  aus  Holz  gebaut)  gehoben  wurden. 
Die  Füllung  geschieht  durch  ein  Baggerboot,  welches  innerhalb 
der  Seewand  längs  einem  Kanal  arbeitet  und  die  so  gewonnene 
Erde  durch  Schleusen  mit  Wasser  über  die  Straßen  fluten  läßt. 
Die  Erde  bleibt  alsdann  liegen,  während  das  Wasser  abläuft  oder 
verdunstet. 

Öffentliche  Arbeiten  in  Chile,   in   den  chilenischen 

Voranschlägen  der  beiden  Jahre  1904  und  1905  sind, 
wie  das  k.  u.  k.  General-Konsulat  in  Valparaiso  inn 
Berichte  über  das  I.  Seraester  des  laufenden  Jahres  aus- 
führt, noch  keine  Beträge  für  die  in  Aussicht  ge- 
nommenen öffentlichen  Arbeiten  größeren  Charakters 
vorgesehen.  Der  Wichtigkeit  nach  angeführt,  sind  diese 
folgende : 

1.  Hafenbau  von  Valparaiso.  Bekanntermaßen 
ist  Valparaiso  eigentlich  nur  als  offene  Reede  zu  be- 
zeichnen, die  namentlich  gegen  Nordwesten  vollkommen 
ungeschützt  und  daher  besonders  den  sehr  heftigen 
Winterstürmen,  die  alle  aus  dieser  Richtung  kommen, 
preisgegeben  ist.  Die  gegenwärtigen  Hafenanlagen  be- 
stehen aus  einem  kleinen  Löschungsmolo  in  dem  wenigst 
exponierten  Teile  und  den  Kais,  die  sich  zu  etwa  zwei 
Drittel  des  Ufers  an  der  Stadt  hinziehen.  Letztere  sind 
durch  Sorglosigkeit  der  Regierungsorgane  mehr  als  über 
die  Hälfte  zerstört,  haben  teilweise  durch  provisorische 
Steinaufschüttungen  ersetzt  werden  müssen,  um  wenigstens 
Wegschwemmungen  wertvollen  Grundeigenturas  vorzu- 
beugen, und  sind  daher  zum  größten  Teile  ihrem  Zweck 
entzogen. 

Die  Regierung  hatte  den  Ingenieur  Jakob  Kraus, 
gegenwärtigen  Direktor  des  Polytechnikums  in  Delft.  der 
übrigens  durch  die  Vollendung  der  Dockbauten  in  Tal- 
cahuano  sich  im  Lande  besonderes  Zutrauen  erworben 
hat,  mit  der  Ausarbeitung  von  Pläne»  für  die  neuen 
Hafenbauten  beauftragt,  welche  die  Stadt  absolut  sicher- 
stellen sollen.  Diese  Studien  mit  den  Voranschlägen 
liegen  jetzt  dem  Kongreß  vor  und  werden  wahrscheinlich 
schon  demnächst  auch  vom  Senate  angenommen  werden. 
Vermutlich  sollen  die  Arbeiten  dieses  Hafenbaues  in 
öffentlicher  Ausschreibung  vergeben  werden  und  die 
Zahlung    in    zinstragenden  Staatsschuldschei/ien  erfolgen. 

Die  Meinungen  über  diese  Bauten  sind  geteilt.  In 
Schififahrts-  und  kaufmännischen  Kreisen  herrscht  viel- 
fach die  Befürchturig,  daß  die  projektierten  Hafenbauten 
über  das  Bedürfnis  hinausgehen,  und  daß  die  Deckung 
der  erwachsenden  Verzinsung  des  dafür  bestimmten 
Kapitals  von  30  Millionen  Pesos  sowie  der  Betriebs- 
und Unterhaltungskosten  Schiffs-  und  andere  Auflagen 
erfordert,  welche  dem  Hafenverkehre  schaden  werden. 
In  technischen  Kreisen  werden  Einwendungen  erhoben, 
deren  Wiedergabe  zu  weit  führen  würde.  Die  Kriegs- 
marine dagegen  und  die  weiteren  Kreise  des  Publikums 
befürworten  das  Unternehmen  sehr  warm. 

Es  ist  zu  erwarten,  daß  die  Regierung,  deren  Diskre- 
tion der  Ausbau  überlassen  werden  soll,  nicht  ohne  noch- 
malige Prüfung  des  wirklichen  Bedürfnisses  und  nur  nach 
Maßgabe  des    tatsächlichen    erwiesenen    vorgehen    wird. 

2.  Transandinische  Eisen  bah  n.  Die  Regierung 
hat  nunmehr  dem  Hause  W.  R.  Grace  &  Cia.  (Vertreter 
der  Compania  del  Ferro  Carril  Transandino  Ltdo  ),  deren 
übertriebene  Forderungen  in  der  vorigen  Legislatur 
abgelehnt  worden  waren,  nach  Rückführung  derselben 
auf    ein    vernünftiges    Maß    die    Konzession    zura    voll- 


ständigen Ausbau  dieser  Bahn  auf  chilenischer  Seite 
erteilt.  Sie  garantiert  5  Prozent  auf  den  veranschlagten 
Kostenpreis  von   1,350.000  ^  fur  20  Jahre. 

Es  ble  bt  der  Hauptsche  nach  nur  noch  die  Durch- 
querung des  Zentralstockes  der  Kordi, leren  auszuführen 
und  der  Bau  einer  kurzen  Strecke  auf  chilenischer  und 
argentinischer  Seite. 

Die  Bahn  soll  laut  Versprechen  der  Bauunternehmer 
bereits  in  vier  Jahren  dera  Verkehr  übergeben  werden. 
Wenngleich  der  Warenverkehr  bei  eingleisiger  Bahn  von 
nur  1  m  Spur  und  den  sehr  großen  Steigungen  voraus- 
sichtlich keinen  großen  Umfang  annehmen  kann,  so  wird 
der  Personen-  und  Postverkehr  unzweifelhaft  sehr  ge- 
winnen und  vor  allen  ist  das  Werk  rücksichtlich  seines 
idealen  Wertes,  der  .Annäherung  der  beiden  bis  vor  kurzem 
fast  feindlich  sich  verhaltenden  Nachbarvölker,  mit 
Freuden  zu  begrüßen. 

3.  Pflasterung  von  Santiago.  Ist  lur  deshalb 
bemerkenswert,  weil  der  Staat  die  Munizipalitätsanleihe 
garantiert.  Das  Unternehmen  wird  wahrscheinlich  der 
Trinity  Asphalt-Pavement  Co.  übergeben  werden,  die 
durch  ähnliche  Ausführungen  in  Buenos  Aires  sowie  in 
nordamerikanischen  und  euiopäischen  Städten  bekannt  ist. 

4.  Kanalisation  von  Santiago.  Hiebei  steht 
gleichfalls  die  Munizipalitätsanleihe  von  ca.  12  000.000  & 
unter  Staatsgarantie.  Die  Ausschreibungen  sind  auf  den 
I .  Oktober  a.  c.  verschoben  worden.  Da  die  europäische 
Finanzlage  derartigen  Unternehmungen  gegenüber  augen- 
blicklich ungunstig  ist,  wird  wahrscheinlich  die  französi- 
sche Finanzgruppe,  welche  das  Projekt  seitjah:en  bear- 
beitet und  die  Kapitalien  zu  ihrer  Verfügung  hat,  ziem- 
lich konkurrenzlos  den  Zuschlag  erhalten. 

Der  Vollständigkeit  wegen  sei  noch  die  elektrische 
Bahn-  und  Lichtanlage  der  Stadt  Valparaiso 
erwähnt.  Diese  wird  aus  privaten  Mitteln  von  einem 
Berliner  Konsortium  gebaut,  das  von  der  Deutschen 
Bank  geführt  wird  und  dem  die  Elektrizitätswerke,  die 
Allgemeine  elektiische  Gesellschaft  und  Siemens-Schuckert 
angehören.  Die  Konzession  dieses  Unternehmens  ist  seiner- 
zeit im  Auftrage  der  beiden  Letztgenannten  von  dem 
Hause  Saavedra,  ßenard  &  Cia.  in  Valparaiso  erworben 
worden. 

Kommerzielle  Verhältnisse  in  Natal.  Das  IL  Quartal 

laufenden  Jahres  hat,  wie  der  Bericht  des  k.  u.  k.  Kon- 
sulates in  Durban  über  die  genannte  Periode  mitteilt, 
die  erhoffte  Besserung  der  geschäftlichen  Verhältnisse  in 
Natal  nicht  gebracht.  Hie  und  da  schien  es,  als  wenn 
ein  kleiner  Anlauf  zu  einer  Wiederbelebung  genommen 
würde,  es  war  aber  stets  nur  ein  kurzes  .Aufflackern, 
und  es  ist  momentan  auch  noch  nicht  abzusehen,  woher 
ein  allgemeiner  Umschwung  zum  Bessern  kommen  könnte. 
Man  wird  noch  mehr  zu  der  Einsicht  kommen  müssen, 
daß  der  Riesenbedarf  während  des  Krieges  und  die 
damit  im  Zusammenhang  stehende  enorme  Geldausgabe 
eben  »außerordentlich«  gewesen  sind,  und  daß  man  sich 
allgemein  wieder  an  ein  bescheidenes  Maß  sämtlicher 
Verhältnisse  wird  gewöhnen  müssen ;  mit  der  allgemeinen 
Anerkennung  dieser  Tatsache  wird  auch  wieder  mehr 
Zufriedenheit  in  die  Gemüter  kommen  und  der  Kurs 
wird,  wenn  auch  langsamer,  wieder  vorausgehen  können, 
anstatt  Volldampf  voraus  und  dann  wieder  zurück. 

In  den  letzten  Monat  des  Quartals  fielen  für  Natal, 
besonders  den  Hafen  von  Durban,  zwei  wichtige  F>reig- 
nisse,  die  den  erzielten  Fortschritt  der  hiesigen 
Hafen  Verhältnisse  in  glänzendes  Licht  setzten  Zum 
ersten  Male  kam  einer  der  großen  Postdampfer  der 
Union  Castle-Linie,  und  zwar  der  Dampfer  »Armadale 
Castle«  mit  12.000/  in  den  Hafen  an  den  Kai.  Gleich- 
zeitig konnte  das  neue  Schwimmdock  durch  glückliche 
Aufnahme  eines  größeren  Dampfers  seine  Probe  erfolg- 
reich bestehen  und  steht  jetzt  zur  Benutzung  von  Schiffen 
bis  zu  8500  Tons  zur  Verfügung. 

Was  das  regelmäßige  Einlaufen  der  großen  Postdampfer 
in  den  Hafen    für  den  Passagierverkehr    bedeutet, 
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wird  sofort  einleuchten,  wenn  man  bedenkt,  daß  nun- 
mehr alle  Passagiere  direkt  am  Kai  aus-  und  einsteigen 
können  und  sogar  die  Eisenliahnbehörde  jetzt  Vor- 
kehrungen getroffen  hat,  daß  durchgehende  Passagiere 
sofort  längsseits  des  Dampfers  in  den  Eisenbahnzug  ein- 
und  aussteigen  dürfen,  während  früher  ein  Verlassen  des 
Schiffes  auf  der  Reede  es  nötig  machte,  daß  Passagiere 
erst  mit  Körben  und  der  Schiffswinde  auf  einen  schwan- 
kenden Tender  übergeladen  wurden,  welcher  sie  sodann 
in  den  Hafen  überführte.  Noch  vor  einem  Jahre  hatte 
man  den  Bau  einer  besonderen  Landungsbrücke  für  die 
mit  dem  Tender  beförderten  Passagiere  in  Aussicht  ge- 
nommen, die  nun  nicht  mehr  zur  Ausführung  kommen 
wird,  da  die  veränderten  Verhältnisse  ihren  Gebrauch 
unnötig  gemacht  haben. 

Im  April  fand  eine  allgemeine  Zählung  in  Natal  und  gleich- 
zeitig in  allen  übrigen  britischen  Staaten,  beziehungsweise  Kolo- 
nien, in  Süiiafrika  statt.  Das  Resultat  der  Zählung  in  Natal  ist 
noch  nicht  völlig  bekannt,  es  fehlen  noch  die  Aufstellungen  der 
Eingeborenenbevölkerung  in  den  diesen  resirvierten  Distrikten.  Die 
übrigen  Ziffern  geben  folgenden  Überblick:  Europäer,  männlich 
56.758,  weiblich  40.351,  zusammen  97.109:  Indier,  männlich 
63.497,  weiblich  37.421,  zusammen  100  918;  Eingeborene  (Ar- 
beiter oder  in  Diensten),  männlich  69.746,  weiblich  10.23^1  zu- 
sammen 79.978;  andere  Rassen  und  Mischlinge,  männlich  3610, 
weiblich  3076,  zusammen  6686;  Total,  männlich  193,611,  weib- 
lich 91.080,   total  284.691. 

Von  der  gesamten  europäischen  Bevölkerung  Natals  fällt  auf 
die  Stadt  Durban  allein  annähernd  ein  volles  Drittel.  Es  hat 
sich  ferner  ergeben,  daß  Durban  nächst  Johannesburg  und  Kap- 
stadt jetzt  die  drittgrößte  Stadt  in  Südafrika  ist  mit  einer  Be- 
völkerung von  31307  Europäern,  15  631  Indiern,  18920  Einge- 
borenen und  1910  verschiedener  anderer  Rassen  und  Mischungen, 
zusammen  67.777.  Unsere  Hauptstadt,  jetzt  meist  nur  Maritzburg, 
aber  mit  ihrem  vollen  Namen  Pietermaritzburg  genannt,  hatte 
15.086  Europäer,  5280  Indier,  9674  Eingeborene,  1159  anderer 
Rassen  und  Mischungen,  zusammen  31.19g.  Gegen  1902  hat 
Durban  um  7400,  Maritzburg  um  nur  412  Personen  zugenommen. 
Durban  kann  in  diesem  Jahre  auf  eine  fünfzigjährige  Stadtver- 
waltung zurückblicken,  doch  ist  von  einer  besonderen  Feier 
dieses  Ereignisses  Abstand  genommen  worden;  dagegen  steht 
die  Stadt  im  Begriff,  ein  neues  Stadthaus,  dessen  Kosten  sich 
auf  annähernd  400.000  M  belaufen  werden,  zu  erbauen. 

Besondere  statistische  Angaben  für  das  letzte  Quartal 
sind  nicht  veröffentlicht  worden,  aber  für  das  verflossene 
Halbjahr,  welchem  demnach  folgende  Angaben  zugrunde 
liegen:  Die  Gesamteinfuhr  belief  sich  auf  440.917/  für 
5,524.531  if  gegen  607.013/  für  7,920.000  i^  für  die 
gleiche  Periode  des  Vorjahres,  was  einem  Rückgang  von 
30'3  Prozent  entspricht.  Darin  eingeschlossen  sind  für 
die  Natal-Regierung  eingeführter  Bedarf  einschließlich 
Eisenbahnmaterial  von  544.236  £  im  I.  Seraester  1903 
gegen  376.666  £  im  I.  Semester  1904;  dieser  Posten 
zeigt  fast  genau  denselben  Rückgang  wie  der  Gesamt- 
handel der  Kolonie,  nämlich  30*7  Prozent.  Dagegen  ist 
für  die  Transvaal-Regierung  über  Natal  für  232.896  £ 
im  I.  Semester  1904  gegen  171.555  £  im  I.  Semester 
1903  eingeführt  worden,  was  einer  Zunahme  von  357 
Prozent  entspricht. 

Mit  einzelnen  bemerkenswerten  Ausnahmen  verteilt 
sich  der  Rückgang  der  Einfuhr  ziemlich  auf  das  ganze 
Gebiet  der  Einfuhrartikel ;  bei  einigen  derselben  zeigt 
sich  ein  enormer  Abschlag,  dem  nur  in  wenigen  Fällen 
eine  beträchtliche  Zunahme  gegenübersteht. 

Auf  den  Ausfall  bei  Mais  und  Reis  hat  ohne 
Zweifel  die  au.snahmsweise  gute  Ernte  im  Lande,  im 
Gegensatz  zu  der  vollen  Mißernte  im  Vorjahre,  den  aus- 
schlaggebenden Einfluß  gehabt.  Bei  den  übrigen  Artikeln 
dürften  die  übermäßigen  Importe  der  vorher- 
gehenden Periode  und  infolgedessen  zu  beträchtliche 
Lagerbestände  die  Hauptursache  sein. 

Von  den  wenigen  Artikeln,  die  im  I.  Semester  laufenden 
Jahres  gegen  die  gleiche  Periode  von  1903  eine  Zu- 
nahme aufweisen,  sind  folgende  erwähnenswert:  Säcke, 
Kerzen,  Mehl.  Eisenplatten,  Drahttauwerk,  Petroleum, 
Seife  (ausschließlich  Toiletteseife),  Zucker,  unraffiniert, 
Zucker,  raffiniert,  Zigaretten,  Dielen  und  Bauholz. 

Das  Petroleumgeschäft  ist  jetzt  ganz  ein  Monopol 
geworden,    nur    eine   mit  dem    nordamerkanischen  Trust 


liierte  Firma  importiert  noch  diesen  Artikel  und  über- 
läßt ihn  an  die  fiUhercn  Importeure  auf  Basis  bestimmter 
Vereinbarungen.  Die  enorme  Zunahme  der  Zigaretten- 
einfuhr angesichts  eines  beträrhtlichen  Rückganges  der 
Zigarreneinfuhr  ist  durch  die  immer  mehr  zunehmende 
Gewohnheit  des  Zigarettenrauchens  wohl  erklärlich ;  selbst 
bei  der  indischen  Bevölkerung  findet  diese  Gewohnheit 
mehr  und  mehr  Verbreitung. 

Den  Löwenanteil  an  der  Hinfuhr  Durbans  im  I.  Semester 
laufenden  Jahres  hatte  Großbritannien  samt  Kolonien 
mit  4035  Millionen  Pfund  Sterling  (Ausfuhr  dorthin 
788.614  J"),  an  zweiter  Stelle  stehen  die  Vereinigten 
Staaten  mit  657.613  £  (596  £),  an  dritter  Argentinien 
mit  254.595  £,  an  vierter  Deutschland  mit  199.704  £ 
(103.089  £),  an  fünft-T  Schweden  mit  157.757  £■  Aus 
Österreich-Ungatn  kamen  13. 945  £  und  dorthin  gingen 
1951  ii.  Die  Ausfuhr  von  Produkten  Natals  seewärts 
belief  sich  im  ganzen  auf  494  895  £  im  I.  Semester  1904 
gegen  489914  £  im  ersten  Halbjahr  1903,  darunter: 
Wolle,  Zucker,  Angorahaar,  Mimosatinde,  Kohlen,  ein- 
schließlich Lieferungen  an  Dampfer  für  eigenen  Ge- 
brauch. 

Einwanderung  in  Tunis.  Der  Zufluß  von  italienischen 
Einwanderern,  hauptsächlich  aus  Unteritalien  und  Sizilien 
nach  Tunis,  nimmt,  wie  das  dortige  k.  n.  k.  General- 
Konsulat  im  Berichte  über  das  KI.  Quartal  laufenden 
Jahres  mitteilt,  stetig  zu.  So  zeigt  auch  die  Einwanderungs- 
ziffer für  die  Berichtsperiode  gegen  die  votjährige  Ver- 
gleichszahl eine  bedeutende  Steigerung.  Ein  nicht  unbe- 
trächtlicher Teil  dieser  Einwanderer  sieht  seine  Hoffnung 
auf  dauernde  und  lohnende  Arbeit  nicht  erfüllt  und  muß 
schließlich  auf  öffentliche  Kosten  wieder  in  die  Heimat 
abgeschoben  weiden. 

Tunis  unter  dem  französischen  Kolonialministerium. 

Die  französische  parlamentarische  Budgctkommibsion  hat 
in  einer  ihrer  letzten  Sitzungen,  wie  das  k.  iL  k.  General- 
Konsulat  in  Tunis  im  Berichte  über  das  III.  Quartal 
laufenden  Jahres  mitteilt,  zwei  Gesetzartikel  angenommen, 
die  das  Protektorat  Tunis  vom  i .  Jänner  1 905  ab  dem 
Ministerium  der  Kolonien  unterstellen  und  das  tunesische 
Budget  dem  französischen  Obersten  Rechnungshof 
überweisen.  Begründet  wurde  diese  Neuerung  mit  der 
wenig  günstigen  ökonomischen  und  finanziellen  Lage  des 
Protektorates  und  mit  der  Notwendigkeif,  dieses  modemer 
zu  verwalten.  Das  Verhältnis  von  Tunesien  zu  Frank- 
reich, beziehungsweise  zum  französischen  Ministerum  der 
Kolonien  wäre  ein  ähnliches,  wie  das  der  Protektorate 
von  Annam,  Tonkin  und  Carabodscha.  Eine  offizielle  Ver- 
lautbarung der  bezüglichen  Gesetznovellen  dürfte  erst 
nach  deren  Annahme  durch  die  gesetzgebenden  Körp)er- 
schaften   Frankreichs  erfolgen. 

Elsenbahnen  in  Südafrika.  Am  16.  August  wurde,  wie  der 
Augustbericht  des  k.  u.  k.  General-Konsalates  in  Kapstadt 
mitteilt,  der  erste  fahrplanmäßige  Zug  von  der  Station  «De  Aar« 
(wichtiger  Eisenbahnknotenpunkt  während  des  südafrikanischen 
Krieges)  an  der  Linie  Cape  Town  — Kimberley,  nach  Britstown 
.ibgelassen.  Die  Strecke  bildet  den  ersten  32  Meilen  mcsseoden 
Teil  der  im  Bau  befindlichen  von  De  Aar  nordwestlich  nach 
Prieska  führenden  Linie,  welche  eine  Gesamtlänge  Ton  über 
100  Meilen  haben  wird.  Die  Linie  ist  insofern  von  Bedeutung, 
als  sie  einen  fär  die  Viezucht  wichtigen,  wegen  der  gro6en 
Distanz  von  der  Bahn  bis  jetzt  wenig  ausgenütiten  I^ndstrich 
eröffnen  und  die  am  Oranjefluss  bei  Prieska  gelegenen  Asbest- 
minen dem  Meere  näher  bringen  wird. 

Die  Verwaltungen  der  verschiedenen  Eisenbahnen  in  Südafrika 
hallen  während  des  J.ihres  1903  über  rund  S.OOO.OOO  if  —  193 
Millionen  Kronen  für  die  Anschaffung  von  Material  ansgegebrä. 
Die  einzelnen  Summen  waren:  Central  South  African  Railway* 
(Transvaal  und  Orange  River  Colony)  3.618. Jia  i';  Kapkolonie 
3,482.819  £;  Natal  984486  X.  Von  den  Materialien  worden  in 
Südafrika  selbst  oder  wenigstens  durch  in  Südafrika  etablierte 
Firmen  angeschafft :  durch  den  Transvaal  and  die  Oraage  River 
Colony  für  1,289.418  £:  durch  die  Kapkolonie  für  1.106.493  t; 
durch' N.ital  für  388.436  tf;  in  toto  für  2.834.346  g.  Der  Rest 
wurde  direkt  importiert. 

Gelegentlich  des  im  Juni  laufenden  Jahres  in  Johannesburg 
stattgehabten  Kongre'ises  der  südafrikanischen  Handelskaminern 
pro  1904  gab  der  Kongreßpräsident  eine  interes^aute,  die  Ent- 
wicklung   der  Eisenbahnen  Südafrikas    aeit    dem  Jahre  189a  be- 
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treffende  statistische  DarstelluDg.  Darnach  betrug  die  Länge  der 
verschiedenen  Systeme  im  Jahre  1892  in  englischen  Meilen: 
Cape  Colony  2072,  Natal  386,  Orange  River  Colony  361, 
Transvaal  213,  Rhodesia  o,  zusammen  3032;  im  Juni  190^  in 
englischen  Meilen:  Cape  Colony  2790,  Natal  710,  Orange  River 
Colony  481,  Transvaal  893,  Rhodesia   1566,  zusammen  6440. 

Die  Bruttoeinnahmen  sämtlicher  südafrikanischer  Bahnen  be- 
zifferten sich  im  Jahre  1902:  Cape  Government  Railways, 
inklusive  jener  des  Oranje-Freistaates  2,248.980  '£,  Natal  Govern- 
ment Railways  532.787  ik,  Netherland  Railways  (Transvaal) 
243.077  £,  zusammen  3,024.844  £.  Im  Jahre  1903:  Cape 
Government  Railways  5,329.868  £,  Natal  Government  Railways 
2,561.551  jf.  Central  South  African  Railways  5,380.760.  zusammen 
13,272.179  t. 

Der  Reingewinn  von  rund  7214  km  der  drei  wichtigsten  Bahn- 
systeme (Staatseisenbahnen  der  Kapkolonie  und  Natals  sowie 
der  Central  South  African  Railways)  betrug  rund  95'/j  Millionen 
Kronen.  Derselbe  war  bei  der  Central  South  African  Railway 
(Transvaal  und  Orange  River  Colony)  mit  rund  44'/j  Prozent 
am  grölBten,  bei  den  Cape  Government  Railways  mit  rund 
15  Prozent  am  kleinsten.  Diese  Zahlen  geben  einen  Begriff  der 
Höhe  der  Frachtraten,  welche  besonders  von  der  Central  South 
African  Railway  eingehoben  werden,  wobei  noch  zu  bemerken 
ist,  daß  der  größte  Teil  der  Einnahmen  aus  Güterverkehr  —  man 
kann  90  Prozent  annehmen  —  das  ist  vom  Transport  importierter 
Waren  von  der  Küste  nach  dem  Innern  heriührt.  Die  Bahnein- 
nahmen bilden  bekanntlich  einen  wichtigen  Faktor  im  Finanz- 
budget der  Kolonien.  Die  hohen  Kosten  der  South  African 
Constabulary  (Gendarmerie)  im  Transvaal  und  in  der  Orange 
Rivere-Kolonie  werden  beispielsweise  ganz  aus  diesen  Einnahmen 
bestritten. 

Die  Viehzucht  der  Kapkolonie.  Im  Westen  der  Kapkolonie 
sollen  die  Herden,  wie  der  Augustbericht  des  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  in  Kapstadt  mitteilt,  in  befriedigender  Kondition 
sein.  In  den  östlichen  Landesteilen  und  im  Norden  der  Kolonie, 
wo  mangels  an  Regen  die  Weide  >ehr  arm  ist,  klagt  man  über 
die  schlechte  Kondition  namentlich  der  Rinder  und  Pferde.  Die 
Epizootien  zeigen  eine  stetige  Abnahme.  Die  besonders  gefähr- 
lichen Seuchen,  wie  Rinderpest,  Redwater,  Texasfieber,  sind 
entweder  ganz  erloschen  oder  doch  bedeutend  seltener  geworden. 
Auf  Drängen  der  Regierungen  der  Kap-  und  Orange  River- 
Kolonie  hat  sich  die  Transvaal-Regierung  entschlossen,  Maß- 
nahmen für  die  Vertilgung  der  vom  »ostafrikanischen  Küsten- 
fieber« befallenen  oder  auch  als  krank  verdächtigen  Rinder  zu 
treffen.  Die  gesetzgebende  Körperschaft  des  Transvaal  hat  Mitte 
August  zu  diesem  Zweck  unter  anderen  einen  «En  tschädigungs- 
tarif«   für  vertilgte  Tiere  votiert. 

Trotz  der  ungünstigen  wirtschaftlichen  Lage,  in  welcher  sich 
der  größte  Teil  der  südafrikanischen  Farmer  befindet,  mehren 
sich  die  Anzeichen  einer  Bevi'egung  unter  denselben,  welche  auf 
eine  Verbesserung  der  Zucht  der  jetzt  in  Südafrika  ein- 
heimischen Haustiere  abzielt.  In  erster  Linie  soll  die  Einführung 
eines  für  ganz  Südafrika  gültigen  Grundbuches  (Pedigreebuches), 
dann  der  Import  von  erstklassigen  Zuchttieren  mit  Pedigree  ge- 
plant sein.  Über  die  Frage  der  Einführung  des  Pedigreebuches 
schweben  seit  geraumer  Zeit  Beratungen  unter  den  ersten  Züchtern 
des  Landes.  Bei  einer  kürzlich  in  Potchefstroom  (Transvaal)  statt- 
gehabten Versammlung  von  Delegierten  aus  ganz  Südafrika  ist 
man  über  die  Grundsätze  für  die  Aufnahme  der  Tiere  in  das 
Stammbuch  übereingekommen.  Ebenso  wurden  die  Regeln  und 
Statuten  festgesetzt.  Da  noch  einige  weniger  belangreiche  Fragen 
der  Erledigung  harren,  wurden  die  Statuten  vorerst  nicht  publiziert. 
Die  amtliche  Verlautbarung  derselben  ist  jedoch  bevorstehend. 

Die  kanadische  Regierung  bekundet  das  Bestreben,  den 
kanadischen  Züchtern  für  ihre  Tiere,  seien  es  Pferde  oder  Rinder, 
den  südafrikanischen  Markt  zu  erschließen.  Dieses  Bestreben  wird 
durch  den  zwischen  der  kanadischen  Regierung  und  der  »Eider 
Dempster  Line«  bestehenden  Kontrakt,  nach  welchem  bei  ver- 
hältnismäßig sehr  billigen  Trachtraten  ein  regelmäßiger  Verkehr 
von  Kanada  nach  Südafrika  und  zurück  unterhalten  werden  muß, 
sehr  gefördert.  Im  August  langten  Vollblutpferde,  sowohl  Hengste 
wie  Stuten,  dann  etwa  60  Stück  Hornvieh  mit  Pedigree  (Ayrshire, 
Friesland  und  Holsteiner  Rasse)  in  Kapstadt  an,  welche  sämt- 
lich, teilweise  im  Transvaal  und  in  der  Orange  River  Colony, 
Abnehmer  fanden.  Einige  Tiere  wurden  auch  von  der  Regierung 
der  Orange  River  Colony  erworben. 

Eine  Fachautorität  hat  unlängst,  hinsichtlich  der  Eigenschaften 
der  für  Südafrika  am  meisten  tauglichen  Pferde 
und  Rinder  folgende  Grundsätze  aufgestellt:  Widerstands- 
kräftige Konstitution,  gute  Beine,  harte  Hufe,  Fähigkeit,  oft  be- 
deutenden plötzlichen  Temperaturwechsel  zu  ertragen  und  mit 
der  Weide  des  Low-  und  High-Velds  gut  auszukommen,  da 
Stallfütterung  nicht  gebräuchlich  ist.  Pferde  sollen  außerdem  größt- 
mögliche Widerstandsfähigkeit  gegen  die  im  Transvaal,  in  einigen 
Teilen  der  Orange  River  Colony  und  im  Osten  und  Norden  der 
Kapkolonie  heimische  Pferdekrankheit  »Horse  sickness«  ent- 
wickeln und  mit  dem  in  Südafrika  üblichen  Futter  ohne  Schaden 
vorlieb  nehmen  können.  Wiesenheu  ist  nur  importiert  erhältlich. 
An  dessen  Stelle  tritt  ungedroschenes  Haferstroh,  argentinisches 
Alfalfa-Heu,  Häckerling  und  statt  Hafer  an  vielen  Plätzen  »Samp«, 
das  ist  zerbröckelter  Mais  und  Kleie  in  Verwendung.  Den  kanadi- 


schen Tieren  werden  all  diese  Eigenschaften,  beziehungsweise 
das  Anpassungsvermögen  an  diese  Verhältnisse  nachgerühmt. 
Neu-Seeland,  welches  bis  jetzt  großer  Lieferant  für  gefrorenes 
Hammelfleisch  war,  ist  nunmehr  auch  als  Verkäufer  von  Zucht- 
schafen aufgetreten.  Während  des  Monats  wurden  200  Stück 
erstklassige  Zuchttiere  der  .Shropshire-  und  Border  Leicester-Rasse 
von  dort  in  Durban  und  Käst  London  gelandet. 

Hafenbauten  in  den  spanischen  Besitzungen  in  Marol(ko.  Der 

königlichen  Verordnung  vom  21.  August  laufenden  Jahres,  be- 
treffend die  Kolonisierung  der  Umgebung  von  Melilla,  ist,  wie 
der  Oktoberbericht  des  k.  u.  k.  General- Konsulates  in  Barcelona 
mitteilt,  als  weiterer  Schritt  zur  ökonomischen  Nutzbarmachung 
der  bis  vor  kurzem  bloß  als  Strafkolonien  benützten  spanischen 
Presidios  das  Real  Decreto  vom  21.  v.  M.  gefolgt,  mit  welchem 
'"'■  die  Hafenbauten  von  Melilla  außer  den  bereits  unter  dem 
13.  Juli  1.  J.  bewilligten  lOO.OOO  Pesetas  eine  neue  Subvention 
in  gleicher  Höhe  flüssig  gemacht  wird.  Auch  der  Hafen  von 
Ceuta  wurde  mit  200.000  Pesetas  bedacht.  Zugleich  wurden  für 
die  Zukunft  nach  Maßgabe  der  Budgetverhältnisse  weitere  Unter- 
stützungen für  Hafenbauten  in  Aussicht  gestellt,  welche  auch 
für  die  Verbesserung  der  natürlichen  Ankerplätze  bei  den  Chafarin- 
inseln  Verwendung  finden  sollen. 

Hafenbauten  im  AzOWSChen  Meere.  Die  Trans- 
portmisere der  Häfen  des  Azowschen  Meeres  ist  eine 
fast  normal  zu  nennende,  in  jedem  guten  Erntejahr 
wiederkehrende  Erscheinung.  Ihr  besonders  empfindUches 
Auftreten  im  Herbste  1904  war  vielleicht  fiir  Rostow, 
wie  der  Oktoberbericht  des  dortigen  k.  u.  k.  Konsu- 
lates ausführt,  von  Nutzen.  Dank  dem  Umstände,  daß 
sie  zeitlich  mit  einem  Vorschlage  koinzidiert,  der  von 
Seite  der  Petersburger  Generaldirektion  für  Schiffahrt 
und  Handel  sowohl  nach  Rostow  als  auch  an  alle  die 
anderen  an  der  Schiffahrt  im  Azowschen  Meere  inter- 
essierten Hafenstädte  eingelangt  ist.  Der  Vorschlag  zielt 
ab  auf  den  Zusammenschluß  aller  dieser  Interessenten 
zum  Zwecke  der  Hebung  der  Schiffahrt  durch  Ver- 
tiefung der  Kertschstraße  und  Meliorierung  aller  Häfen 
des  Azow-Meeres.  Er  hat  in  Rostow  aligemein  günstige 
Aufnahme  gefunden,  und  sofort  ist  an  die  Beratung  des- 
halb geschritten  worden.  Es  fanden  mehrere  Versamm- 
lungen statt,  an  welchen  die  Hafenbehörde,  die  Komitees 
für  die  Pflege  der  Schiffahrt  im  Strom  und  in  dessen 
Mündungen,  der  Gemeinderat,  die  Börse,  die  Gesell- 
schaft für  den  Außenhandel,  die  Getreideexporteure  und 
die  bedeutendsten  Vertreter  des  Importhandels  teilge- 
nommen haben. 

Die  Beratungen  haben  zu  einem  Beschlüsse  geführt, 
der,  wenn  er  zur  Ausfuhrung  kommt,  Rostow  zu  einem 
Handelshafen  von  großer  Bedeutung  zu  erheben  geeignet 
ist.  Der  Beschluß  lautet  auf  Vertiefung  des  Flußhafens 
von  den  heutigen  10Y4,  auf  24  Fuß  und  auf  Ausbau 
des  Stromkanales  in  gleicher  Tiefe  in  der  Länge  von 
200  Werst  von  Rostow  seewärts  für  die  Einfaiirt  der 
Seeschiffe  in  den  Stadthafen.  Die  Kosten  dafür,  die  mit 
10  Millionen  Rubel  angenommen  sind,  sollen  mittels 
einer  in  50  Jahren  amortisablen  und  von  der  Regierung 
zu  garantierenden  Anleihe  gedeckt  und  der  Anleih© 
dienst  soll  auf  eine  Transportautlage  von  2  Kop.  prc 
Pud  des  mit  100  Millionen  Pud  geschätzten  jährlichen 
Schiffsfrachtenverkehres  fundiert  werden,  wogegen  in 
Hinkunft  die  heutigen  Spesen  für  den  Transport  voi 
Rostow  zur  Reede  entfallen  würden,  die  sich  im  Mitt« 
mit  I  '/g  Kop.  pro  Pud  beziffern,  und  weiters  die  höherei 
Versicherungskosten  und  der  Verlust  an  Korn,  der  b< 
Umladung  unvermeidlich  ist.  Aber  Rostow  will  nich 
den  Zusammenschluß  mit  den  anderen  AzowStädtei 
für  die  in  dem  Petersburger  Vorschlage  in  Sicht  ge 
nommene  interurbane  Anleihe,  es  will  denselben  nament 
lieh  nicht  mit  Taganrog,  dessen  Interessen  tatsächlicl 
mit  den  seinen  nicht  parallel  laufen,  und  der  Wider- 
streit kann  bewirken,  daß  die  so  hochwichtige  An- 
gelegenheit, die  seit  Jahren  schon  theoretisch  erörtert 
wird,  auch  diesmal  noch  nicht  alsbald  zur  praktischen 
Erledigung  gelangt. 
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DIE  WIRTSCHAFTLICHEN  VERHÄLTNISSE  DES 
HOKKAIDO. 

(Nach  einem  deutschen  Gesandtschaftsberichte  aus  Tokio.) 

Die  nördlichste  der  vier  großen  japanischen  Inseln, 
Yeso,  oder,  wie  der  auch  unter  Ausländern  jetzt  all- 
gemein eingebürgerte  japanische  Verwaltungsnarae  lautet, 
der  Hokkaido,  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  bedeutend 
entwickelt.  Bezüglich  der  geographischen  Zugehörigkeit 
der  Insel  herrscht  jetzt  vielfach  die  Ansicht,  daß  Yeso 
in  früheren  Zeiten  mit  Sachalin  und  <iurch  dieses  mit 
dem  asiatischen  Festlande  zusammengehangen  hat,  und 
daß  diese  Verbindung  noch  in  viel  neueren  geologischen 
Perioden  bestanden  hat  als  diejenige  mit  der  Hauptinsel 
Hondo,  von  der  es  durch  die  reißende  und  tiefe 
TsugaruStraße  getrennt  ist.  Auf  die  großen  Verschieden- 
heiten, die  zwischen  Yeso  und  dem  übrigen  Japan  in 
bezug  auf  Bodenformation,  Pflanzen-  und  Tierwelt  be- 
stehen, ist  oft  hingewiesen  worden. 

Der  Flächeninhalt  Hokkaidos  beträgt  5057  Quadrat-Ri 
oder  77.996  im'\  entspricht  also  ungefähr  demjenigen 
von  Schottland  oder  Bayern  und  macht  187  Prozent 
des  Gesamtareals  von  Japan  einschließlich  Formosa  aus. 
Die  umliegenden  kleinen  Inseln  ohne  die  Kurilen  um- 
fassen etwa  80  km^.  Die  Länge  der  Küsten  beträgt 
rund  2300  im.  Diese  Ziffern  beruhen  auf  den  Messimgen 
der  zur  vollständigen  Durchführung  gelangten  Landes 
aufnähme.  Die  auf  Grund  derselben  veröffentlichten 
Karten  im  Maßstäbe  von  i  :  500.000  und  i  :  200.000 
sind  käuflich. 

Die  Bevölkerung  des  Hokkaido  betrug: 

Ende  1884  19O.938 

■>  1888 254.805 

»  »893 379097 

»  1898  610.155 

Für  die  folgenden  Jahre  liegt  kein  amtliches  statisti- 
sches Material  mehr  vor,  da  seit  1898  keine  Volks- 
zählung stattgefunden  hat.  1898  gab  es  173.795  Haus- 
halte. Die  Zahl  der  Geburten  belief  sich  auf  29  734,  die 
der  Todesfälle  auf  13876,  woraus  sich  ein  Überschuß 
der  Geburten  um  rund  16.000  oder  eins  natürliche 
Vermehrung  der  Bevölkerung  um  2*6  Prozent  ergibt. 
Nimmt  man  einen  entsprechenden  Zuwachs  auch  für  die 
folgenden  fünf  Jahre')  an,  so  würde  die  Bevölkerung  bis 
Ende  1903  um  rund  82,000  angewachsen  sein.  Hiezu 
tritt  für  die  Jahre  1899  bis  1901  ein  Überschuß  der 
P^inwanderung  über  die  Auswanderung  von  117.703; 
nimmt  man  auch  für  die  folgenden  zwei  Jahre  einen 
entsprechenden  Liberschuß  an-),  so  würde  sich  diese 
Ziffer  auf  rund   196.000  erhöhen,     und   man   würde  auf 

')  lSi)9:  1,1.8.8,  1901);  19. S8». 
')  190S:  33.417. 


eine  Bevölkerungsziffer  von  rund  890.000  Einwohnern 
kommen.  Das  stimmt  auch  annähernd  damit  Uberein, 
daß  in  manchen  Veröff'entUchungen  die  Ziflfir  860.000') 
für  Ende  1902  angegeben  wird.  Wenn  man  in  anderen 
Veröffentlichungen  und  gesprächsweise  im  Hokkaido 
selbst  die  Bevölkerung  oft  auf  eine  Million  angegeben 
findet,  so  dürfte  diese  Ziffer  zu  hoch  gcgriflfcn  sein. 

Die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  beträgt  120  Ein- 
wohner pro  Quadrat-Ri  oder  8  pro  km*,  gegenüber 
einem  Durchschnitt  -'on  1765  pro  Quadrat-Ri  für  ganz 
Japan.  Bei  gleicher  Bevölkerungsdichtigkeit  wie  das  übrige 
Japan  könnte  also  der  Hokkaido  9  Millionen  Menschen 
fassen,  so  daß  also  noch  für  mehr  als  8  Millionen 
daselbst  Platz  wäre.  Es  ist  interessant,  sich  diese  Tat- 
sache zu  vergegenwärtigen,  angesichts  der  in  Japan  und 
anderswo  so  oft  aufgestellten  und  verfochtenen  Theorie 
von  der  Übervölkerung  des  Inselreichs,  die  zu  umfang- 
reicher Auswanderung  außer  Landes  und  zur  Gewinnung 
von  neuen  Gebietsteilen  für  dieselbe  zwinge.  Für  eine 
längere  Reihe  von  Jahren  würde  Hokkaido  noch  reich- 
lich Platz  für  den   Bevölkerungsüberschuß  Japans  bieten. 

Die  Zahl  der  Ainos,  der  japanischen  Urbevölkerung, 
die  nur  noch  auf  Hokkaido,  Sachalin  und  den  Kurilen 
vorkommt,  belief  sich: 

1886   auf   17.232       1896  auf  17.400       igoo  auf  17.298 
1888     »     17.062        1898    »     17.573       1901     »     17.688*) 

In  gewöhnlichen  Jahren  besteht  ein  kleiner  Überschufi 
der  Geburten  über  die  SterbeföUe,  doch  kommen  da- 
zwischen Jahre,  wo  die  Aino-Bevölkerung  um  einige 
Hundert  zurückgeht,  wohl  infolge  besonders  ungünstiger 
Witterungsverhältnisse.  In  den  letzten  20  Jahren,  seitdem 
eine  genaue  Statistik  darüber  besteht,  hat  sich  die  Zahl 
der  Ainos  um  die  geringe  Ziffer  von  450  Seelen  ver- 
mehrt. Ist  diese  Zahl  auch  gering,  so  spricht  sie  doch 
gegen  die  in  der  Literatur  über  Japan  vielfach  ver- 
breitete Behauptung,  daß  die  Ainos  im  raschen  Aus- 
sterben begriffen  sind.  Wahrscheinlicher  ist  ihre  all- 
mähliche, allerdings  sehr  langsame  Aufsaugung  durch 
die  japanische  Bevölkerung.  Schon  heute  besteht  ein 
nicht  unwesentlicher  Unterschied  zwischen  den  Ainos  im 
Nordosten  der  Insel,  die  in  diesen  von  der  Eisenbahn 
noch  nicht  berührten  Gegenden  ziemlich  abgesondert 
leben,  und  denjenigen  in  den  übrigen  Teilen  des  Hokkaido, 
wo  sie  mit  den  Japanern  in  fortwahrender  Berührung 
.sind  und  meist  in  Ortschaften  mit  teilweiser  japanischer 
Bevölkerung  leben,  deren  Sprache  und  Sitten  sie  all- 
mählich annehmen.  Regierungsseitig  geschieht  manches 
für  die  Ainos,  die  an  Zahl  zu  unbedeutend  sind,  um 
unbequem  zu  sein,  und  die  man  als  eine  Merkwürdig- 
keit zu  erhalten  bemüht  ist.  Neben  Fischfang  und  Jagd 
widmen  sie  sich  neuerdings  auch  dem  Ackerbau. 

Hokkaido  bildet  einen  besonderen  Verwaltungsbezirk 
unter  einem  Gouverneur  in  Sapporo.  Früher  terfiei  es  in 
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elf  Provinzen,  deren  Namen  auch  heute  noch  sehr  ge- 
bräuchlich sind.  Die  jetzige  amtliche  Einteilung  unter- 
scheidet ig  Kreise  ohne  die  Kurilen.  Lokale  Selbst- 
verwaltung wurde  1897  eingeführt.  Unter  dieser  gibt  es 
drei  Stadtbezirke  mit  mehr  als  20.000  Einwohnern, 
nämlich  Hakodate  (88.886  im  Jahre  1902),  Otaru 
(65.077)  und  Sapporo  (51.327),  ferner  88  Landbezirke 
mit  29  Städten  und  570  Dörfern.  Unter  den  Städten 
sind  noch  zu  nennen :  Asahigawa,  Muroran,  Iwanai, 
Esashi,  Fukuyama,  Nemuro,  Abashiri,  Kushiro.  Der  Ver- 
waltung des  Hokkaido  gehörten  1902  (1903)  an  3997 
(4441)  Staatsbeamte  mit  insgesamt  rund  900000 
(i. 000.000)  Yen  Gehalt  und  1123  (1341)  Kommunal- 
beamte mit  rund  240.000  (300.000)  Yen  jährlich.  Die 
Einnahmen  der  Gemeinden  betrugen  1899/igoo 
1,257.318  Yen,  die  Ausgaben  1,189.455  Yen.  Es  gibt 
1843  (1689)  ^u""  Parlamentswahl  Stimmberechtigte,  die 
drei  Abgeordnete    für    das  Unterhaus  zu  wählen  haben. 

Sehr  gering  ist  die  Zahl  der  im  Hokkaido  lebenden 
Ausländer.  1902  gab  es  40  Amerikaner,  38  Engländer, 
32  Franzosen  und  10  anderer  Nationalität.  Die  meisten 
von  diesen  waren  Missionäre,  von  denen  es  namentlich 
in  Hakodate  eine  größere  Anzahl  gibt.  Fremde  Ge- 
schäftsfirmen gab  es  nur  drei. 

Zur  Zeit  der  Ainos  waren  Fischerei  und  Jagd  die 
Haupter weibszweige.  Auch  als  man  zu  Beginn  der  neuen 
Ära  dem  Hokkaido  mehr  Aufmerksamkeit  zu  schenken 
begann,  war  es  zunächst  die  Fischerei,  die  viele  Japaner 
dorthin  zog.  Die  Fischereibevölkerung  der  Insel  betrug 
1891  (neuere  Daten  liegen  nicht  vor)  250.422,  d.  h.  etwa 
fünf  Siebentel  der  Gesamtbevölkerung  der  Insel.  Es  kamen 
damals  auf  einen  Kilometer  der  Küste  über  100  An- 
gehörige der  Fischereibevölkerung.  Es  gab  52.301  Fischer- 
boote, die  mit  den  Netzen  einen  Wert  von  über  6  Mil- 
lionen Yen  darstellten.  Seitdem  hat  sich  die  Fischerei 
zwar  weiter  entwickelt,  doch  nicht  in  demselben  Maße 
wie  andere  Erwerbszweige,  und  sie  spielt  jetzt,  wo  Land- 
wirtschaft und  Bergbau  so  emporgeblüht  sind,  nicht  in 
dem  Maße  wie  früher  die  erste  Rolle.  Immerhin  hat  sie 
auch  heute  noch  große  Bedeutung. 

Außer  der  Fischerei  in  den  Gewässern  des  Hokkaido 
selbst  muß  hier  noch  der  sehr  bedeutenden  Fischerei 
gedacht  werden,  die  von  japanischen  Fischern  in  den 
Gewässern  Sachalins  und  des  russisch-asiatischen  Fest- 
landes nördlich  von  Wladiwostock  bis  Kamtschatka 
hinauf  betrieben  wird,  und  für  die  Hakodate  den  Ausgangs- 
und Endpunkt  bildet.  Welchen  Umfang  die  in  den  letzten 
Jahren  stets  zunehmende  Ausübung  des  Fischereigewerbes 
in  diesen  Gewässern  gewonnen  hat,  geht  unter  anderem 
daraus  hervor,  daß  mit  dem  Fang  von  Lachs  und  Lachs- 
forellen an  der  sibirischen  Küste  im  Jahre  1902  120 
japanische  Schoner  beschäftigt  waren,  deren  nach  Hako- 
date eingebrachter  Fang  einen  Wert  von  813.000  Yen 
hatte.  Auf  Sachalin  sind  zahlreiche  Fischfaagstationen 
an  Japaner  verpachtet.  Die  Pächter  werben  die  erforder- 
Hche  Anzahl  japanischer  Fischer  an,  denen,  außer  einen 
Vorschuß  für  den  Unterhalt  ihrer  Familie  während  ihrer 
Abwesenheit,  freier  Unterhalt  und  alle  zum  Fischfang 
erforderlichen  Boote  und  Geräte  geUefert  werden.  Nach 
der  Beendigung  der  Fangzeit  erhalten  die  Fischer  einen 
bestimmten  Anteil  an  der  Ausbeute.  Im  Jahre  1904 
sollen  6000  japanische  Fischer  unter  diesen  Bedingungen 
nach  Sachalin  gegangen  sein.  Auf  den  Stationen  wurde  im 
Jahre  1902  Fischöl  für  35.000  Yen  gewonnen.  Dieses  Ol 
wird  in  Japan  sehr  geschätzt  und  wird  in  geringen 
Mengen  auch  nach  Deutschland  und  Australien  aus- 
geführt. Ferner  wurde  in  Sachalin  und  an  der  sibirischen 
Küste  für   1,343.000  Yen  Fischdünger  gewonnen. 

Auf  dem  Gebiete  des  Ackerbpues  hat  der  Hokkaido 
ganz  gewaltige  Fortschritte  gemacht.  Die  zunehmende 
Urbarmachung  des  Landes  zeigt  folgende  Übersicht.  Es 
waren  in  Kultur  genommen  zu  Ende  des  Jahres: 


1887 rund  178  *»>' 

1892 »  564  » 

1893 »  650  . 

1894 »  814  » 

1895 »  970  » 

1896 »  1145  » 

1897 »  1416  » 

1898 »  1688  » 

1899 »  2138  » 

Ende  1901  war  die  anbaufähige  Fläche  auf  28.750  Xot^ 
geschätzt,  wovon  2634  km^  oder  etwa  9  Prozent  bebaut 
waren.  Ende  1903  dürfte  letztere  Ziffer  auf  etwa  11  Pro- 
zent gestiegen  sein. 

Über  den  nicht  unbedeutenden  Obstbau,  der  unter 
anderen  sehr  gute  Äpfel,  Birnen  und  Kirschen  hervor- 
bringt, liegen  keine  statistischen  Daten  vor. 

Der  Wert  der  landwirtschaftlichen  Erzeugnisse  des 
Hokkaido  betrug  1901  13,342.000  Yen.  Würde  das 
übrige  anbaufähige  Land  in  demselben  Maßen  Erträge 
liefern  wie  das  bereits  angebaute,  so  würde  sich  für  den 
Hokkaido  eine  landwirtschaftliche  Gesamtproduktion  von 
150  Millionen  Yen  Wert  erzielen  lassen.  Die  noch  nicht 
veröffentlichten  Produktionsziffern  für  1902  werden  hinter 
denen  für  1 90 1  zurückbleiben,  da  die  Ernte  infolge  des 
außergewöhnlich  kalten  und  nassen  Sommers  in  ganz 
Japan  eine  schlechte  war.  Dagegen  war  die  Ernte  des 
Jahres   1903  besser  als  eine  Durchschnittsernte. 

In  die  Augen  springend  ist  die  Tatsache,  daß  der 
Reis,  welcher  im  übrigen  Japan  weitaus  die  wichtigste 
Nährpflanze  ist,  im  Hokkaido  im  Vergleich  zu  anderen 
Erzeugnissen,  meist  solchen,  die  auch  bei  uns  vorkommen, 
eine  viel  weniger  bedeutende  Rolle  spielt.  So  schwer  es 
den  japanischen  Einwanderern  auch  wird,  sich  von  dem 
ihnen  gewohnten  Reisbau  dem  Anbau  anderer  Pflanzen 
zuzuwenden,  so  haben  sie  doch  im  allgemeinen  begriffen, 
daß  für  ersteren  im  Hokkaido  nur  an  verhältnismäßig 
wenigen  Stellen  einigermaßen  günstige  Aussichten  vor- 
liegen, und  daß  das  Lapd  für  den  Anbau  anderer  Pro- 
dukte viel  geeigneter  ist,  und  sie  handeln  dementsprechend.  < 
So  ist  denn  nur  ein  Dreizehntel  der  gesamten  angebauten  | 
Fläche  in  Hokkaido  mit  Reis  bebaut.  Während  dem- 
entsprechend die  Reisproduktion  nur  einen  verschwinden- 
den Bruchteil  derjenigen  von  ganz  Japan  ausmacht, 
stellt  die  Produktion  gewisser  anderer  Erzeugnisse  des 
Hokkaido  einen  nicht  unerheblichen  Prozentsatz  der 
japanischen  Gesamtproduktion  des  betreffenden  Artikels 
dar;  so  entfällt  z.  B.  mehr  als  die  Hälfte  der  gesamten 
japanischen  Kartoffelproduktion  auf  den  Hokkaido. 

Mit  der  Zunahme  der  Bebauung  des  Landes  ist  die 
Landwirtschaft  des  Hokkaido  schon  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  exportfähig  geworden.  Getreide,  Kartofieln,  Bohnen, 
Früchte  u.  s.  w.  werden  nach  anderen  Teilen  Japans, 
besonders  nach  Tokio  und  Osaka,  ausgeführt.  Statistisches 
Material  über  den  Umfang  dieser  Ausfuhr  liegt  nicht 
vor,  doch  sprechen  manche  Anzeichen  dafür,  daß  die- 
selbe nicht  unbedeutend  ist.  Nach  dem  Auslande  findet 
eine  Ausfuhr  von  Hakodate  .und  von  Otaru  aus  statt, 
die  1902  für  70.000  und  45.000  Yen  Proviant  nach 
Wladiwostok  exportierten.  Anderseits  hat  der  japanische 
Einwanderer  sich  erst  in  beschränktem  Maße  daran  zu 
gewöhnen  vermocht,  anstatt  der  altgewohnten  Reisnahrung 
die  von  ihm  angebauten  sonstigen  Erzeugnisse  selbst  zu 
konsumieren,  und  so  muß  denn  zu  dem  im  Hokkaido 
selbst  angebauten  Reis  noch  eine  bedeutende  Menge 
von  Reis  eingeführt  werden.  Für  die  Rentabilität  der 
Landwirtschaft  ist  das  natürlich  ein  erheblicher  Mißstand. 

Die  Zunahme  der  landwirtschaftlichen  Produktion  des 
Hokkaido  hat  wenig  zu  tun  mit  einer  intensiveren  Be- 
wirtschaftung des  Grund  und  Bodens,  für  die  es  dort 
noch  fast  an  allen  Vorbedingungen  fehlt;  sie  deckt  sich 
vielmehr,  wie  schon  oben  angedeutet,  mit  einer  ent- 
sprechenden Vergrößerung  der  Anbaufläche  und  Ver- 
minderung des  Waldbestandes  sowie  mit  einer  Zunahme 
der  Ansiedler.  Sie  steht  im  engsten  Zusammenhang  mit 
der  Kolonisation  des  Hokkaido. 
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Die  Viehzucht  hat  sich  zwar  in  den  letzten  1 3  Jahren 
etwas  gehoben,  ist  aber  ebenso  wie  vor  dieser  Zeit  auch 
heute  noch  als  ein  Erwerbszweig  von  untergeordneter 
Bedeutung  für  den  Hokkaido  zu  bezeichnen,  und  dürfte 
mit  etwaiger  Ausnahme  der  Pferdezucht  auch  keine  be- 
sondere Zukunft  haben,  entsprechend  der  verhältnismäßig 
geringen  Bedeutung,  die  sie  auch  im  übrigen  Japan  hat. 
Der  Japaner  lebt  von  Fisch  und  Feldfrüchten,  besonders 
Reis;  Fleisch  und  Milch  kommen  namentlich  für  die 
unteren  Stände  so  gut  wie  gar  nicht  in  Betracht.  Dünger 
wird  für  den  jungfräulichen  Boden  des  Hokkaido  vor- 
läufig noch  kaum  gebraucht,  und  später  wird  ebenso 
wie  im  übrigen  Japan  Fischdünger  und  Bohnenkuchen 
verwendet  werden  können.  Die  Musterfarmen  in  Mako- 
manaye  bei  Sapporo  und  in  Nanaye  bei  Hakodate  be- 
stehen weiter,  doch  hat  auch  ihr  Beispiel  nicht  viel  zur 
Hebung  der  Viehzucht  vermocht. 

Über  den  Viehbestand  in  Hokkaido  gibt  nachfolgende 
auf  Ende  1900  bezügliche  Tabell:  Auskunft  (die  ein- 
geklammerten Ziffern  bezeichnen  die  Bestände  in  ganz 
Japan  einschließlich  Formosa): 

Schafe     ...        151       (1.514)  Böcke     ...          13  (886) 

Schweine    .    .    3.127  ('396.000)  Eber   ....     I.735  (411.00c) 

Kühe.    .    .    .    4.629  (806.000)  Ochsen    .    .    .     1.993  (518.463) 

Stuten     .    .    .  39.680  (868.000)  Hengste      .    .  35.333  (674.046) 

1901(1902)  bestanden  in  Hokkaido  6 1  (50}  Schlacht- 
häuser, in  denen  geschlachtet  wurden:  2532  (1956) 
Ochsen,  194  (160)  Kälber,  iio6  (868)  Pferde,  32  (9) 
Schafe,  1864  (2626)  Schweine.  Selbst  dieser  äußerst 
geringe  Fleischbedarf  konnte  nicht  ganz  aus  dem  im 
Lande  gezüchteten  Vieh  gedeckt  werden. 

Was  die  einzelnen  Vieharten  betrifft,  so  finden  Schafe 
keine  geeignete  Nahrung  und  kommen  nur  in  den  Muster- 
farmen vor.  Bei  der  Kolonistenbevölkerung  findet  man 
außer  Geflügel  nur  vereinzelt  Schweine.  Die  Rindvieh- 
zucht hat  sich  durch  Einführung  ausländischer  Schläge 
auch  nur  unbedeutend  gehoben.  Nur  die  am  längsten 
kultivierte  Provinz  Oshima  mit  der  Musterfarm  Nanaye 
weist  eine  etwas  erheblichere  Ziffer,  nämlich  1455  Stück 
Rindvieh,  auf 

Wichtiger  ist  die  Pferdezucht.  Pferde  werden  schon 
deswegen  im  Lande  viel  gezogen,  weil  sie  zu  Beförderungs- 
zwecken dort  vorläufig  mehr  als  im  übrigen  Japan  ge- 
braucht werden.  Aber  auch  für  den  Pferdebedarf  der 
Armee  beginnt  man  sein  Augenmerk  auf  Hokkaido  zu 
richten,  wo  es  gutes  Weideland  gibt  und  außerdem  Hafer 
und  andere  Körnerfrüchte  gebaut  werden.  Die  im  Hok- 
kaido und  im  Norden  von  Hondo  gezogenen  Pferde 
gelten  als  die  besten  Japans.  Die  Pferde  sind  klein,  aber 
genügsam,  rasch,  mit  leichten  Bewegungen  und  gutem 
Temperament.  Bei  Einführung  besseren  Zuchtmaterials 
glaubt  man,  daß  sich  günstigere  Resultate  erzielen  ließen. 
Zurzeit  geschieht  nicht  übermäßig  viel  zur  Verbesserung 
der  Rasse.  Mit  größerem  Verständnis  wird  nur  in  Mako- 
manaye,  wo  hauptsächlich  Deckhengste  eingestellt  sind, 
sowie  in  dem  großen  Krongestüt  Niukap  in  der  Provinz 
Hidaka  vorgegangen.  Die  Züchtung  vonPferden  an  letzterem 
Ort  ist  nur  eine  Fortsetzung  der  schon  unter  dem  ameri- 
kanischen »General«  Capron  begonnenen  Versuche.  In 
den  etwa  90  kleineren  Privatgestüten  laufen  die  Pferde 
meist  sich  selbst  überlassen  auf  der  Weide  herum.  Der 
Pferdebestand  betrug  1887  24.177  Hengste  und  20.947 
Stuten,  hat  sich  also  seitdem  nur  um  zwei  Drittel  ver- 
mehrt, was  im  Vergleich  zum  sonstigen  Aufschwung  des 
Hokkaido  kein  bedeutender  Zuwachs  genannt  werden  kann. 

Während  über  die  Viehzucht  wenig  zu  sagen  ist,  so 
hat  anderseits  einen  beachtenswerten  Aufschwung  die 
Ausnutzung  der  ungeheuren  Holzreichtümer  des  Hokkaido 
gewonnen,  die  früher  bei  dem  Mangel  geeigneter  Be- 
förderungsmittel und  erreichbarer  Absatzmärkte  noch 
ganz  unerheblich  war.  Heutzutage  hat  sich  das,  namentlich 
infolge  des  Baues  von  Eisenbahnen,  wesentlich  geändert ; 
immerhin  aber  ist  die  Ausnutzung  der  Waldschätze  der 
Insel  auch  heute  noch  eine  verhältnismäßig  geringfügige 


und  in  hohem  Grade  der  Entwicklung  fähige.  Einerieits 
machen  nämlich  auch  jetzt  noch  die  vorhandenen  Ver- 
kehrswege erst  einen  kleinen  Teil  der  Waldungen  zu- 
gänglich, so  daß  man  für  die  Holzabfuhr  noch  vielfach 
auf  das  Hinabflößen  auf  den  Waldflüssen,  beziehüogs- 
weise  auf  den  Schlittentransport  im  Winter  angewiesen 
ist;  anderseits  scheint  auch  mangelndes  Verständnis  ftlr 
die  wirtschaftliche  Ausnutzung  des  Waldes  an  den  vor- 
läufig noch  geringen  Erträgen  der  Wälder  schuld  zn  sein. 
Auch  der  Kapitalmangel,  der  die  Errichtung  größerer 
Sägemühlen  und  sonstiger  industrieller  Anlagen  zur  Ver- 
wendung des  Holzes  hindert,  spielt  eine  Rolle  bei  der 
verhältnismäßig  geringen  Ausnutzung  der  Waldreichtümer 
des  Hokkaido. 

Um    welche    gewaltigen  Verhältnisse    es    sich  bei  den 
Forsten  des  Hokkaido  handelt,  geht  daraus  hervor,  daB  ,       «c 
die  dortigen  VVälder  einen  Flächenraum  von  bi.tog  im*,:    %^, 
gleich  78  Prozent  des  Gesamtareals  der  Insel,  bedeckeni^U  q^ 
(In  ganz  Japan  nimmt  der  Wald  59  Prozent  der  Oberjo^^C 
fläche  ein.)    Auf   den    Kopf   der    Bevölkerung    kommenl  ^  ^  no' 
etwa  6  Aa  Wald.  X'^yic' 

Nur  ein  verschwindender  Teil  der  Waldungen,  nämlich  ^  o  f  "^ 
147  km*,  sind  im  Privatbesitz.  Alle  übrigen  sind  Staats-  '-*C^ 
oder  Kronwälder.    Die  Staatswälder    des  Hokkaido  um-  « 

fassen  54.500  km*  oder  6g  Prozent  des  Gesamtareals  der 
Insel;  sie  stellen  41  Prozent  der  gesamten  Staatswälder 
Japans  dar.  Man  unterscheidet  134  Schutzwälder  von  zu- 
sammen 600  km*  Umfang  und  401  Nutzwälder  von 
53.90014«"  Umfang.  Die  Staatswälder  im  Hokkaido  stehen 
nicht,  wie  die  übrigen  Staatswälder  Japans,  unter  dem 
Ackerbauministerium,  sondern  unter  dem  Ministerium  des 
Innern,  und  im  engeren  Sinne  unter  dem  Gouverneur  der 
Insel.  Letzterem  sind  30  Forst-  und  77  Forstschutzämter 
unterstellt ;  erstere  werden  von  Oberförstern  und  Förstern, 
letztere  von  Forstaufsehern  verwaltet.  Zu  den  Staats- 
forsten sind  auch  die  im  Besitze  von  staatlichen  Anstalten 
befindlichen  Forste  zu  rechnen.  So  besitzt  die  Universität 
Tokio  einen  Wald  von  200  km*  am  Sorapchi-Flusse,  die 
landwirtschaftliche  Hochschule  in  Sapporo  etwa  60  im* 
in  der  Umgegend  dieser  Stadt.  Über  die  Erträge  der 
Staatswälder  liegen  keine  Daten  vor. 

Die  kaiserlichen  Kronwälder  haben  ein  Areal  von 
6462  km*  gleich  8'3  Prozent  des  Gesamtareals  des  Hok- 
kaido ;  sie  bilden  ein  Drittel  aller  Kronwälder  in  Japan. 
Etwa  1000  km*  liegen  in  der  Provinz  Teshio,  800  km* 
zwischen  Sapporo  un4  der  Südküste,  wovon  je  400  zu  den 
Oberförstereien  Sapporo  und  Tomakomai  gehören ;  weitere 
Waldungen  liegen  am  rechten  Ufer  des  Yubari-Flusses, 
bei  Abashiri,  Uriu  u.  s.  w.  Dieser  aus  dem  Staatseigentum 
ausgeschiedene  Privatbesitz  des  Kaisers  ist  erst  unlängst 
endgültig  vermessen,  festgestellt  und  abgegrenzt  wordea 

Ursprünglich  war  so  ziemlich  der  ganze  Hokkaido, 
von  einigen  Sümpfen  und  sandigen  Küstenstrichen  sowie 
Felspartien  in  den  Gebirgen  abgesehen,  mit  Wald  be- 
deckt. Ein  Teil  hievon  ist  allmählich  unter  Kultur  ge- 
nommen worden,  ein  weiterer  sehr  großer  Teil  der 
Waldungen  ist  bestimmt,  ebenfalls  der  fortschreitenden 
Kolonisation  zum  Opfer  zu  fallen.  Aber  das  wird  erst 
allmählich  geschehen,  und  es  wird  dann  immer  noch 
sehr  viel  Wald  übrig  bleiben,  der  sich  nicht  zur  Urbar- 
machung eignet.  So  hat  denn  die  Holzausbeutung  noch 
eine  große  Zukunft. 

Vorläufig  werden  die  Waldungen  nur  in  der  Nähe  der 
Ortschaften,  an  den  Bahnen  und  Flüssen  ausgenutzt.  Die 
Bearbeitung  geschieht  meist  an  Ort  und  Stelle  in  roher 
Weise  mit  der  Axt;  so  werden  Bauholz  und  Eisenbahn- 
schwellen hergestellt.  Es  sind  auch  einige  Schneidemühlen 
in  Tätigkeit,  so  die  der  Firma  Mitsui  in  Sonagawa, 
mehrere  andere  in  Sapporo ;  doch  ist  ihre  Zahl  vorUlafig 
noch  beschränkt.  Von  andern  industriellen  .^nlagen  sind 
eine  Kistenfabrik  sowie  eine  Anzahl  Streichholifabriken 
zu  nennen,  worüber  nähere  Angaben  folgen.  Neuerdings 
beginnt  man  auch  Holz  zur  Papierfabnkation  zu  liefern. 
Die  kaiserliche  Hofforstverwaltuog   hatte    kürtlich   einen 
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Vertrag  zur  Lieferung  von  75.000  Festmeter  Holz,  auf 
zehn  Jahre  verteilt,  an  eine  Papieifabrik  nach  Tokio  ab- 
geschlossen, die  allerdings  wegen  Kapitalmangel  den  Be- 
trieb noch  nicht  eröffnet  hat. 

Über  den  Umfang  der  gegenwärtigen  Holzausnutzung 
im  Hokkaido  liegen  IJaten  nicht  vor.  1901  sollen  Eisen- 
bahnschwellen für  516.312  Yen,  meist  nach  China,  sowie 
Holz  für  Streichhölzer  im  Wert  von  485  887  Yen  aus 
der  Insel  ausgefühit  worden  sein.  Die  Statistik  des 
Aul3enhandels  weist  für  Otaru  1902(1903)  eine  Ausfuhr 
von  Eisenbahnschwellen  im  Werte  von  282.000  (496.000) 
Yen  nach  China  und  Nordamerika  sowie  eine  solche 
von  63.000  (99.000)  Yen  Bauholz  nach  China  auf 
Muroran  führte  für  213.000  (402.000)  Yen  Eisenbahn- 
schwellen und  für  13.000  (22.000)  Yen  anderes  Holz 
aus.  1887  hatte  die  Ausfuhr  von  Holz  aus  ganz  Hok- 
kaido nur  einen  Wert  von    1043   Yen. 

Derjenige  Wirtschaftszweig,  der  unstreitig  den  größten 
Aufschwung  genommen  hat,  ist  der  Bergbau,  und  zwar 
infolge  des  gewaltig  vermehrten  Abbaus  von  Steinkohle. 
Schon  als  erst  ein  Bergwerk  mit  einem  Jahresreinertrag 
von  100.000  Yen  in  Betrieb  war,  sah  man  auf  Grund 
der  angestellten  Untersuchungen  voraus,  daß  der  Kohlen- 
reichtum des  Hokkaido  eine  große  Bedeutung  für  diese 
Insel  gewinnen  werde.  Der  Gesamtinhalt  der  damals  be- 
kannten Kohlenlager  wurde  auf  68  Millionen  /  ge- 
schätzt. 

Über  die  in  den  letzten  zwölf  Jahren  -vrorgenommenen 
Untersuchungen  scheinen  Zusammenstellungen  nicht  vor- 
handen zu  sein.  Im  übrigen  Japan  sind  einige  wenige 
neue  Kohlenlager  entdeckt  worden,  im  Hokkai  lo  aber 
hat  sich  herausgestellt,  daß  der  Kohlenvorrat  die  Berech- 
nung von  i8qi  noch  erheblich  übertrifft,  teils  weil  eine 
Reihe  von  Kohlenfeldern  in  die  damalige  Aufstellung 
noch  nicht  eingeschlossen,  beziehungsweise  zu  jener 
Zeit  überhaupt  noch  nicht  bekannt  waren,  teils  weil  die 
Ausdehnung  der  bereits  vermessenen  Lager  unterschätzt 
worden  ist.  Fachleute  behaupten  jetzt,  daß  allein  die 
Yubari-Mine  206  Millionen  /  enthalte.  Dabei  werden 
immer  noch  neue  Kohlenlager  entdeckt.  So  soll  unweit 
Iwanai  an  der  Westküste,  in  der  Provinz  Shiribeshi,  ein 
Kohlenlager  von  etwa  6  km^  Umfang  entdeckt  worden 
sein ;  die  Kohle  soll  gute  Eigenschaften  und  der  Ent- 
decker um  die  erforderliche  Erlaubnis  zum  Betrieb  einer 
Mine  nachgesucht  haben.  Es  gilt  heute  als  ziemlich 
sicher,  daß  der  Kohlenreichtum  Hokkaidos  größer  ist 
als  der  des  ganzen  übrigen  Japan  zusammengenommen. 
Weitaus  das  wichtigste  Kohlengebiet  und  bis  jetzt 
allein  in  Abbau  genommen  ist  dasjenige  von  Ishikari, 
das  sich  zwischen  zwei  linken  Nebenflüssen  dieses 
Stromes,  dem  Yubari  und  dem  Sorapchi,  in  gebirgiger 
Gegend  ausdehnt.  Nach  der  Schätzung  von  1891  ent- 
hielt es  neun  Zehntel  aller  Kohle,  deren  Vorhandensein 
damals  vermutet  wurde.  Demnächst  kommen  die  Kohlen- 
felder von  Rumoye  und  Haboro  an  der  Westküste 
(Teshiobezirk),  diejenigen  von  Soya  in  Kitami  unweit  des 
Ochotskischen  Meeres,  dann  die  von  Kushiro  an  der 
Südostküste  und  verschiedene  kleinere  Kohlenlager  in 
anderen  Provinzen,  die  erst  wenig  untersucht  sind. 

Der  Aufschwung  im  Kohlenbergbau  begann  anfangs 
der  Neunzigerjahre  durch  die  Anlage  von  Eisenbahnen, 
die  zum  Teil  in  erster  Linie  zum  Zwecke  der  Kohlen- 
beförderung gebaut  wurden.  Die  bisherige  Geschichte  der 
Kohlenausbeutung  in  Hokkaido  fällt  zusammen  mit  der- 
jenigen der  Hokkaido  Tanko  Tetsudo  Kaisha  (Hokkaido- 
Kohlenminen-  und  Eisenbahngesellschaft),  der  sämtliche 
bisher  in  Betrieb  genommenen  Minen  gehören. 

Über  die  sonst  auf  der  Insel  vorkommenden  Mineralien  ist 
weniger  zu  sagen.  1901  wurden  in  Hokkaido  gefördert  (zum 
örtlichen  Verkaufswert  berechnet) : 

Gold  und  Silber  für 179.OOO  Yen 

Schwefel  für .       157. 000     » 

Kohlen  für       5,252.000     » 

Goldstaub  für       ......  966.000     » 

Magnesium  für 29.000     » 

Petroleum  für      247     » 


Goldsand  gibt  es  in  den  Flüssen  und  Gebirgsbäcben  an  sehr 
vielen  Stellen.  1901  wurden  31.089  Unzen  Gold  gewonnen, 
davon  etwa  die  Hälfte  bei  Esashi  in  der  Provinz  Kitami,  am 
Ochotskischen  Meer,  wo  etwa  500  Goldwäscher  arbeiteten  und 
wo  vor  wenigen  Jahren  das  erste  Gold  in  Hokkaido  entdeckt 
wurde  Weniger  reichhaltig,  jedoch  günstiger  gelegen  sind  die 
neuentdeckten  Goldsandlager  am  Shintotsu,  -Sorachi  und  Uriu, 
alles  Nebenflüsse  des  Ishikari.  Am  Shintotsu  waren  1902  an 
1000  Goldwäscher  beschäftigt,  bei  Kanayama  am  Sorachi  arbei- 
teten voriges  Jahr  an  200  Leute.  Die  Ausbeute  für  1902  ist  ge- 
ringer als  die  des  Vorjahres  gewesen;  auch  die  für  1903  ist 
hinter  den  Erwartungen  zurückgeblieben. 

Gold-  und  Silbererze  sowie  Magnesium  kommen  vor,  werden 
aber  erst  in  geringen  Mengen  abgebaut.  An  der  Vulkan-Bay 
ündet  sich  etwas  vulkanischer  (magnetischer)  Eisensand;  Eisen 
selbst  kommt  in  Hokkaido  nicht  vor,  so  daß  trotz  des  Kohlen- 
reicblums  an  die  Entwicklung  einer  Eisenindustrie  auf  lange 
kaum  zu  denken  ist, 

Schwefel  kommt,  wie  das  bei  einem  so  vulkanischen  Lande 
natürlich  ist,  an  vielen  Stellen  vor,  namentlich  an  den  Kratern 
tätiger  und  erloschener  Vulkane,  so  beim  Vorgebirge  Esan,  bei 
den  Solfataren  von  Noboribetsu,  am  Ishikaridake,  dem  höchsten 
Gebirgszug  der  Insel,  und  in  der  Provinz  Kushiro.  Es  wird  be- 
hauptet, daß  der  Marktpreis  des  Schwefels  den  Abbau  desselben 
nicht  mehr  überall  als  lohnend  erscheinen  läßt.  Das  steht  in  ge- 
wissem Widerspruch  mit  der  Ausfuhrstatistik  für  Hakodate,  die 
für  1902  Schwefel  im  Werte  von  468.000  Yen  aufweist.  Tat- 
sache ist  indessen,  daß  eine  eigens  für  die  Schwefelbeförderung 
gebaute  Bahn  in  Kushiro,  die  von  Atosanobori  nach  Shibecha 
führte,  wo  sich  Flußtransport  nach  dem  Hafen  Kushiro  anschloß, 
den  Betrieb  wieder  eingestellt  und  das  Material  nach  außerhalb 
verkauft  hat. 

Kalkstein  kommt  etwa  8  km  nordöstlich  von  Hakodate,  sowie 
auf  der  Westseite  der  Hakodate-Bay  vor. 

Eine  erhebliche  Bedeutung  könnte  die  Gewinnung  von  Petroleum 
erhalten  Das  Vorhandensein  von  solchem  ist  in  sieben  der  zehn 
Provinzen  nachgewiesen,  und  man  hofft,  daß  die  Ölfelder  des 
Hokkaido  denen  von  Echigo  im  Westen  der  Hauptinsel  an  Wert 
nicht  nachstehen.  Verschiedene  von  Amerikanern  und  Europäern 
organisierte  Gesellschaften  haben  Konzessionen.  Die  anscheinend 
bedeutendsten  Felder,  darunter  diejenigen  bei  Kiyomappu  und 
Adzuma,  gehören  der  auch  in  Echigo  tätigen  International  Öil  Co., 
die  mit  der  großen  Rockefellerschen  Standard  Oil  Co.  in  Ver- 
bindung steht.  Gründliche  Bohrungen  sind  erst  in  letzter  Zeit, 
und  zwar  hauptsächlich  von  der  International  Oil  Co.  vorge- 
nommen worden.  Ein  solcher  Bohrversuch  soll  nun  in  der  Provinz 
Ishikari,  8  km  von  der  Meeresküste,  an  einem  Hachinmancho 
genannten  Orte  einen  ersten  bedeutenden  Erfolg  gehabt  haben, 
und  mau  glaubt  in  beteiligten  Kreisen,  nunmehr  die  Haupt- 
petroleumschicht von  Hokkaido  getroffen  zu  haben. 

Es  gibt  im  Lande  außerdem  noch  ungemein  zahlreiche,  meist 
schwefelhaltige  Quellen.  Einzelne  derselben,  wie  die  von  Yosankai 
bei  Sapporo,  mehr  noch  die  von  Yunokawa  bei  Hakodate  und 
vor  allem  Noboribetsu  unweit  Mororan  haben  schon  jetzt  als 
Heilquellen  eine  gewisse,  wenn  auch  nur  örtliche  Bedeutung.  Mit 
der  Zunahme  der  Bevölkerung  und  der  Herstellung  besserer  Ver- 
bindungen wird  zweifelsohne  der  Besuch  dieser  Quellen  zunehmen, 
wobei  auch  auf  Badegäste  vom  Norden  der  Hauptinsel  zu 
rechnen  sein  wird. 

Die  Industrie  ist  im  Hokkaido,  als  in  einem  neu  er- 
schlossenen Lande,  verhältnismäßig  schwach  entwickelt. 
Sie  hat  neben  einigen  Fortschritten  auch  einen  Rück- 
schlag durch  Aufgeben  der  Rübenzuckerindustrie  zu  ver- 
zeichnen, die  früher  durch  eine  kleine  Fabrik  in  Mombetsu 
an  der  Volcanobay  und  eine  größere  in  Sapporo  ver- 
treten war.  Eine  ziemliche  Rolle  spielt  die  Herstellung 
von  Alkohol  und  alkoholischen  Getränken.  Hier  ist  in 
erster  Linie  auf  die  Sapp  >robrauerei  zu  verweisen.  Ferner 
gibt  es  271  (1903263)  Destillati'>nen,  in  denen  Alkohol 
und  Getränke  aus  Reis,  Kartoffeln,  Mais  u.  s.  w.  her- 
gestellt werden.  Es  handelt  sich  fast  durchwegs  um  kleine 
Betriebe,  deren  Gesamterzeugung  sich  1901/02  auf 
137.405  hl,  also  im  Durchschnitt  auf  514  A/  pro  Fabrik 
belief.  Der  Herstellung  von  Soya,  der  bekannten  scharfen 
Bohnentunke,  widmen  sich  151  (155)  Fabriken,  die  1902 
51-577  (1903  55870)  hl  oder  durchschnittlich  342  hl 
erzeugten. 

Nicht  unerheblich  ist  ferner  die  Anfertigung  von  Streich- 
höUern,  mit  der  sich  57  Betriebe  (in  ganz  Japan  265) 
befassen.  Es  werden  in  Hokkaido  nur  die  Hölzer,  be- 
ziehungsweise die  Schachtelwände  geschnitten,  wozu 
Pappelholz  benutzt  wird.  Die  Herstellung  der  Köpfe,  der 
Schachteln  selbst  und  der  Reibflächen  erfolgt  meist  in 
Osaka.  Die  bedeutendsten  Fabriken  für  Streichhölzer  sind 
die  in  Yoichi  bei  Otaru,  in  Kitami  bei  Abashiri  und 
diejenige  in  Asahigawa  mit  200  Arbeitern. 
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Pflanzenöl  wird  in  2  (1903  3)  Fabriken  in  der  ge- 
ringen Gesamtmenge  von  11 06  (2685)  AI  zum  Werte 
von  25.000  (54.000)  Yen  gewonnen.  Die  Sägemühlen 
sind  meist  einfacher  Art.  Bedeutender  sind  nur  diejenigen 
in  Sapporo  und  die  der  Firma  Mitsui  bei  Sunagawa.  Eine 
große  Flachsspinnerei  und  Weberei  besteht  in  Sapporo. 
Sie  beschäftigte  igoo  47  Männer  und  275  Frauen  und 
stellte  27.343  Stück  im  Werte  von  295.000  Yen  her. 
Konserven  werden  in  einer  Fabrik  in  Nishibetsu  bei 
Nemuro  angefertigt.  Dieser  Industriezweig  hatte  früher 
vorübergehend  einen  großen  Aufschwung  genommen ;  zui 
Zeit  des  amerikanischen  Einflusses  waren  eine  ganze 
Anzahl  Betriebe,  namentlich  zur  Verarbeitung  von  Hirsch- 
fleisch, eingerichtet  worden.  Man  ging  aber  so  schonungslos 
vor,  daß  der  Wildstand  binnen  kurzem  nahezu  ausge- 
rottet wurde  und  die  Sache  wieder  aufgegeben  werden 
mußte. 

Außer  den  vorstehend  aufgeführten,  sämtlich  der  land- 
wirtschaftlichen Industrie  angehörigen  Betrieben  ist  nicht 
viel  über  industrielle  Anlagen  zu  vermelden.')  Ein  große 
Zementfabrik  und  das  Dock  bei  Hakodate,  die  Eisen- 
gießerei und  Eisenbahnwerkstätte  der  Tanko-Gesellschaft 
in  Otaru  und  ihre  Koksöfen  in  Oiwake  sowie  die  Ma- 
schinenfabrik in  Sapporo  sind  hier  zu  erwähnen.  Eine 
Gesellschaft  für  elektrische  Beleuchtung  besteht  in 
Sapporo;  sie  unterhielt  1901  (1902)  68  (99)  öffentliche  und 
1903  (2210)  Privatflarnmen  und  hatte,  bei  einem  Kapital 
von  56.000  (70.000)  Yen,  Einnahmen  in  der  Höhe  von 
29.294  (34.514)  Yen  gegenüber  20.952  (27.260)  Yen 
Ausgaben  zu  verzeichnen,  also  einen  Reingewinn  von 
etwa  15  Prozent.  Endlich  sind  noch  6  (9)  sehr  be- 
scheidene Papierfabriken  mit  einer  Gesamterzeugung  von 
3600  (18.083)  Yß"^  Wert  zu  nennen. 

Sehr  vieles  ist  auf  dem  Gebiete  des  Verkehrswesens 
in  den  letzten  15  Jahren  erreicht  worden  und  fortgesetzt 
wird  von  der  Regierung  wie  von  Privatgesellschaften  in 
richtiger  Erkenntnis  der  Bedeutung  dieser  Aufgaben  für 
die  Erschließung  des  Landes,  an  dem  Ausbau  des  Wege- 
und  Eisenbahnnetzes  gearbeitet. 

Was  zunächst  die  Dampfer  Verbindungen  der  Insel  mit 
dem  Auslande  betrifft,  so  unterhalten  zwei  Unternehmungen 
direkte  Linien  dorthin.  Die  russische  ostchinesische  Eisen- 
bahngesellschaft, die  Besitzerin  der  mandschurischen  Bahn, 
läßt  Dampfer  zwischen  Hakodate,  Wladiwostok  und 
Kamtschatka  laufen.  Ferner  läßt  die  japanische  Reederei 
von  Oye  Dampfer  nach  Sachalin,  Wladiwostok  und  Korea 
gehen.  In  beiden  Fällen  handelt  es  sich  um  kleine,  nicht 
sehr  häufig  gehende  Schiffe.  Im  Verkehr  mit  der  Haupt- 
insel läßt  die  Nippon  Yusen  Kaisha  alle  drei  Tage  einen 
Dampfer  von  Kobe  über  Yokohama  und  Oginohama  an 
der  Ostküste  der  Hauptinsel  nach  Hakodate  und  Otaru 
und  zurück  laufen,  ferner  wöchentlich  einen  Dampfer 
von  Yokohama  über  Kobe  und  die  Häfen  der  Westküste 
Hondos  ebenfalls  doithin  und  zurück.  Auch  die  Osaka 
Shosen  Kaisha  läßt  Dampfer  nach  Hokkaido  fahren  und 
beabsichtigt,  diesen  Dienst  noch  zu  erweitern.  Von  Aomori 
geht  jeden  Mittag  ein  Dampfer  der  Nippon  Yusen  Kaisha 
über  Hakodate  nach  Mororan  und  zurück,  außerdem 
mehrere  Male  in  der  Woche  ein  Dampfer  direkt  nach 
Mororan. 

An  Eisenbahnen  waren  Ende  1900  (1903)  auf  der 
Insel  530  (675)  km  in  Betrieb.  Am  ältesten  und  ausge- 
dehntesten ist  das  Netz  der  Hokkaido  Tanko  Tessudo 
Kaisha.  Nachdem  diese  Gesellschaft  von  der  Regierung 
die  Strecke  Otaru — Poronai  vor  etwa  15  Jahren  sehr 
billig  erworben  hatte,  baute  sie  eine  von  Mororan  aus- 
gehende Linie,  die  bei  Iwamizawa,  wo  seitdem  eine  neue 
Ortschaft  entstanden  ist,  in  jene  älteste  Linie  einmündet. 
Die  nunmehrige  Hauptstrecke  Mororan — Iwamizawa — 
Sapporo,  auf  der  durchgehende  Züge  verkehren,  ist 
175  km,  die  Linie  nach  Otaru,  von  Sapporo  aus,  40^/« 

')  Für  1908  werden  Anfiinffe  von  Seidenindustrie  gemeidet.  Es  wurden 
7000  kl  Kokons  und  4U00  in  Seide  enielt  sowie  869  StUck  Seidengewebe  für 
S57S  Yen  hergestellt. 


lang.  Als  Zweigbahnen  werden  betriebeo  die  von  Oiwake 
im  Yubarital  entlang  durch  schwieriges  GeUlnde  tach 
den  Kohlenminen  von  Vubari  führende  45  im  lange 
Bahn;  die  35  im  lange  Strecke  im  Ishikarital  von  Iwa- 
mizawa nach  Sunagawa,  eine  Seitenlmie  von  dort  nach 
der  Kohlenmine  von  Utashinai,  14'/»  km  lang,  endlich 
die  1 8  im  lange  Linie  von  Iwamizawa  nach  den  Kohlen- 
minen von  Ikushunbetsu  mit  einer  3  km  langen  Ab- 
zweigung nach  den  Kohlenminen  von  Poronai  (ein  Stück 
der  alten  Bahn  Otaru — Poronai).  Das  Netz  der  Gesell- 
schaft umfaßte  somit  Ende  1902  (1903)  eine  Strecke 
von  330  (331)  im,  die  Schienenlängc  betrug  443  (451)  *« 
und  Stationen  waren  43  (46)  vorhanden. 

Die  Ausfuhr  des  Hokkaido  nach  anderen  Teilen  Japans 
und  nach  fremden  Ländern  wird  für  1900  auf  zusammen 
32  Millionen  Yen  angegeben.  Sie  umfaßt  See-,  Forst- 
und  landwirtschaftliche  Erzeugnisse  sowie  Mineralien, 
namentlich  Kohlen.  Die  Einfuhr,  hauptsächlich  Rei«, 
Tabak,  Zucker,  Matten,  Sake  und  Kleidungsstücke  wird 
für  dasselbe  Jahr  auf  43  Millionen  Yen  angegeben.  Diese 
Ziffern  entziehen  sich  jedoch  der  Prüfung,  da  keine 
Statistiken  darüber  veröffentlicht  sind.  Regelmäßig  heraus- 
gegeben werden  dagegen  die  Statistiken  für  den  aus- 
wärtigen Handel.  Diesem  sind  vier  Hafenplätze  geöffnet, 
nämlich  Hakodate  seit  1865,  Otaru,  Mororan  und  Kushiro 
durch  kaiserliche  Verordnung  vom  12.  Juh  1899,  nach- 
dem sie  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  japanischen 
Schiffen  und  Untertanen  für  die  Ausfuhr  (Otaru  auch  für 
Einfuhr)  geöffnet  gewesen  waren. 

Mit  geringen  Schwankungen  ist  der  Handelsumsatz 
stetig  gewachsen.  Im  Jahre  1902  erreichte  er  semen 
höchsten  bisherigen  Stand.  Für  Hakodate  war  die  Aus- 
fuhrziffer drei- (4  Vg)  mal,  die  Einfuhrziffer  50  (75)  mal 
höher  als  8  (9)^  Jahre  früher.  Kushiro  kommt  für  den 
Außenhandel  noch  so  gut  wie  gar  nicht  in  Betracht. 

Ausfuhr  aus  Mororan:')  Kohlen  886  (1039),  Eisen- 
bahnschwellen 213  (402),  sonstiges  Holz  13  (22).  1902 
(1903)  wurden  vereinnahmt: 

Importsfille  TooiwnfeUer 

Yen  Y  eo 

Hakodate      ....  245.000  (281.000)  49OO  (6600) 

Mororan —        (IO.056)  7000  (8362) 

Otaru 26.700     (13.881)  2500  (2600) 

Bezüglich  des  Anteils  der  verschiedenen  fremden  Länder 
am  Außenhandel  des  Hokkaido  gibt  es  nur  eine  Über- 
sicht für  Hakodate.  Für  1902  (1903)  weist  dieselbe 
für  die  Hauptländer  folgende  Ziffern  auf  (in  Uusenden 
Yen): 

Einfuhr  Aasiaht 

aus,  bezw.  nach  Russisch-Asien')   .    .  2357  (2916)  844  (1065) 

>  »         »den  Ver.  Staaten  .    ■    3S9     (7I>)  404  (1083) 
»         .         .      England      59     (455)  4°     ("S») 

>  »  .       China 4         (2)  658  (IO99) 

Nach  Russisch- Asien  wird  hanptsächlich  Salz  zum  Ein- 
salzen von  Fischen,  ferner  Gemüse,  Früchte  und  sonstiger 
Proviant  für  Wladiwostok  ausgeführt ;  der  Handel  nach 
dort  ist  im  steten  Wachsen  begriffen.  Eingeführt  werden 
aus  Russisch-Asien  getrocknete  Fische  und  Fischdünger, 
aus  den  Vereinigten  Staaten  hauptsächüch  Petroleum. 
Nach  China  geht  besonders  Seetang,  nach  den  Ver- 
einigten Staaten  Schwefel,  dessen  Ausfuhr  jedoch  nicht 
im  Zunehmen  begriffen  ist.  Eisenbahnschwellen  aus  Mororan 
und  Otaru  werden  hauptsächlich  nach  China  ausgeführt, 
Kohlen  aus  Mororan  nach  Singapore,  Hongkong  und  den 
Vereinigten  Staaten. 

Die  vorstehenden  Zusammenstellungen  geben  allerdings 
insofern  kein  ganz  richtiges  Bild  vom  Außenhandel  de» 
Hokkaido,  als  ein  nicht  geringer  Teil  desselben,  namentlich 
der  Einfuhr  (insbesondere  Zucker,  Wolle  und  Metallwaren) 
den  Weg  über  Kobe  oder  Yokohama  nimmt  und  daher 
in  obigen  Statistiken  nicht  zum  Ausdruck  kommt.  Ander- 


■)  IMS   Einfuhr:  Eisenbahnschienen  und  ZubehSr  StTOtOYt«. 
>)  190a  ist  die  Einfuhr  Ton  RuaUnd  nach  Hakodat«  aaf  t.*|>.000  Yaa.  Sm 
Ausfuhr  nach  Kufliand    auf    l.lWOXO  Yen     restie««».    Distal    «r  H«koif 

weitaus  wichtigste   Handel  CMt  uatUrluh    b<>i  den  jcatf»  KclMlMiUa  vol- 

sttndi*  aus.  Auch  der  Handel  mit  China,  wohin  ItM  Mr  l'l  Mmiii»»  Taa 
»atgefOhrt  wurde,  hat  Mit  Auabnwh  da«  Krtac«  ««lii«l>SH. 
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seits  muß  hervorgehoben  werden,  daß  Hakodate  auch 
Verteilungshafen  für  den  Norden  der  japanischen  Haupt- 
insel ist  und  daß  daher  ein  Teil  der  Einfuhr  wieder  nach 
diesen  Häfen  ausgeführt  wird. 


DIE  GESCHÄFTSLAGE  IN  CHINA. 

Wie  ungünstig  auch  die  Wirkungen  des  gegenwärtigen 
Konfliktes  im  Norden  auf  die  Geschäftslage  in  Ostasien 
im  allgemeinen  waren,  läßt  sich  dennoch  nicht  leugnen, 
daß  der  Kriegszustand,  wie  der  Septemberbericht  des 
k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Shanghai  mitteilt,  zeit- 
weiHlg  auch  eine  Hebung  der  Geschäftstätigkeit  und 
Vergrößerung  des  Absatzes  in  einzelnen  Artikeln  zur 
Folge  hatte.  Die  umfangreichen  Lieferungen  für  die 
Truppen  der  beiden  kriegführenden  Mächte  nach  der 
Mandschurei  brachten  insbesondere  im  September  1904, 
zum  Teile  in  Anbetracht  der  bevorstehenden  Winter- 
saison eine  beschleunigte  Abnahme  der  in  Shanghai 
befindlichen  Waren  mit  sich.  Trotz  der  bestehenden 
Blockade  ist  es  erwiesenermaßen  einigen  der  Shanghaier 
Geschäftsleute  gelungen,  größere  Quantitäten  von  Pro- 
visionen, Bedarfsartikeln  und  Munition  per  Dampfer  nach 
Port  Arthur  zu  bringen,  welch  a  selbstverständlich  von 
der  russischen  Regierung  zu  ganz  exorbitanten  Preisen 
gekauft  wurden;  außerdem  wurden  nach  wie  vor  geringere 
Quantitäten  von  Bedarfsartikeln  aus  den  nächstgelegenen 
Häfen  Chinas  mittelst  einheimischer  Dschunken  der 
blockierten  Festung  zugeführt.  Desgleichen  trugen  die 
Kriegsoperationen  der  Japaner  in  der  Mandschurei  zur 
Steigerung  des  Warenabsatzes  indirekt  bei,  weil  die 
Konstruktion  von  provisorischen  Baracken  zum  Zwecke 
der  Überwinterung  den  Bezug  von  großen  Quantitäten 
von  Baumaterial  und  Werkzeugen  notwendig  machte. 
Wenn  die  eigentliche  Lieferung  dieser  Bedarfsartikel  in 
erster  Linie  von  den  dem  Kriegsschauplatze  zunächst 
gelegenen  Plätzen  wie  Tientsin,  Chefoo  und  Chingwantao 
besorgt  wurde,  wo  große  Vorräte  aufgespeichert  worden 
sind,  partizipierte  selbstverständlich  Shanghai,  wenn 
auch  indirekt,  in  erhebhchem  Maße  an  der  Deckung 
dieses  Bedarfes. 

Es  wäre  freihch  verfehlt,  diese  zeitweilige  Belebung 
des  Absatzes  für  ein  Zeichen  andauernd  günstiger  Markt- 
konjunktur zu  halten.  Der  lokale  Markt  war  im  Laufe 
des  Septembers  flau.  Der  Absatz  nach  den  Yangtzehäfen 
stockte,  weil  der  Mangel  an  Regen  sowie  schlechte 
Kreditverhältnisse  in  Hankow  größere  Bestellungen  er- 
schwerten; die  Wiederausfuhr  von  Shanghai  nach  Tientsin 
war  nach  wie  vor  unbedeutend,  welcher  Umstand  dafür 
spricht,  daß  sich  Tientsin  immer  mehr  und  mehr  auf 
den  direkten  Bezug  seiner  Bedarfsartikel  aus  Amerika 
einrichtet;  Newchwang  fing  erst  gegen  Ende  September 
an,  größere  Quantitäten  von  Baumwollgarnen  und  -waren 
zu  kaufen.  Endlich  wurde  der  ordentliche  Geschäfts- 
verkehr gegen  Ende  September  durch  die  einheimischen 
Herbstfestlichkeiten  und  die  hiemit  verbundene  Regelung 
aller  Zahlungsverbindlichkeiten  auf  mehrere  Tage  unter- 
brochen. 

Das  lokale  Geschäft  hatte  auch  bedeutend  unter  der 
sprunghaften  Bewegung  des  einheimischen  Bankzinsfußes 
zu  leiden.  Wie  bereits  im  August,  bezog  die  japanische 
Regierung,  und  zwar  noch  in  gesteigertem  Maße  große 
Quantitäten  von  Barrensilber  aus  Shanghai,  um  daraus 
kleine  Silbermünzen  zur  Besoldung  der  Truppen  auf  dem 
Kriegsschauplatze  zu  prägen.  Da  auf  diese  Weise  zeit- 
weilig der  ganze  verfügbare  Vorrat  dieses  Marktes  auf- 
gekauft wurde,  hatte  diese  Silberausfuhr  eine  seit  langer 
Zeit  nicht  dagewesene  Geldknappheit  zur  Folge,  welche 
den  Silberkurs,  sowie  den  einheimischen  Bankzinsfuß  in 
die  Höhe  trieb.  Der  letztere  erreichte  um  Mitte  des 
Monates  15  Prozent  und  war  fortan  infolge  anderweitiger 
Umstände  großen  Schwankungen  ausgesetzt.   Bedeutende 


Einkäufe  von  Rohbaumwolle  durch  japanische  und 
deutsche  Firmen  brachten  nämlich  erhebliche  Mengen 
Bargeld  auf  diesen  Markt,  unter  deren  Einwirkung  die 
einheimische  Bankrate  —  freilich  nur  auf  kurze  Zeit  — 
auf  IG  Prozent  herunterging,  um  sich  in  dem  Maße, 
wie  das  Bargeld  in  die  BaumwoUproduktionsdistrikte  ab- 
floß, wieder  auf  14V2  bis  15  Prozent  zu  heben.  Ein 
anderer  Umstand  vorübergehender  Natur  beeinflußte  auch 
die  Bewegung  des  einheimischen  Bankzinsfußes :  Der 
Finanzkommissär  S.  E.  Tieh  Liang,  welcher  im  Auftrage 
der  Pekinger  Regierung  in  den  Provinzen  Geldmittel 
zur  Durchführung  der  Armeereorganisation  suchte,  sandte 
aus  Soochow  den  in  der  Provinzkasse  entdeckten  Betrag 
von  I  Million  Taels  nach  Shanghai  zur  Investition,  wo- 
durch die  einheimische  Bankrate  neuerdings  auf  10  Pro- 
zent herabgedrückt  wurde;  jedoch  der  konstante  Geld- 
abfluß nach  Japan  brachte  sie  in  der  Folge  von  neuem 
auf  15  Prozent.  Auch  die  weiteren  Sendungen  von 
Barrensilber  im  Betrage  von  zirka  2  Millionen  Taels, 
welche  gegen  Monatsschluß  S.  E.  Tieh  Liang  von  seiner 
Inspektionsreise  nach  Shanghai  schickte,  vermochten  nicht 
dem  fortdauernden  Abflüsse  von  Silber  nach  Japan 
mit  Erfolg  entgegenzuwirken ;  nach  einem  plötzlichen 
Sturze  bis  auf  8  Prozent  erreichte  der  einheimische 
Bankzinsfuß  am  letzten  Tage  des  Monates  wiederum  die 
Höhe  von  15  Prozent.  Hand  in  Hand  mit  der  Geld- 
knappheit des  einheimischen  Silbermarktes  ging  auch 
der  Wechselkurs  der  ausländischen  Banken  in  die  Höhe. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  Monates  stieg  der  Preis  des 
Barrensilbers  sukzessive  von  26  auf  26 ^/j  d,  wodurch 
der  Kurs  für  T.  T.  (telegraphische  Anweisungen)  im 
Laufe  des  Monates  von  2/6'/^  bis  auf  2/7  hinauf- 
getrieben wurde. 

Ein  sehr  wichtiges  Ereignis  in  der  industriellen  Ent- 
wicklung Shanghais  ist  die  in  der  Generalversammlung 
von  Aktionären  der  größten  Shinghaier  Dock-  und 
Schiffbauunter  nehmung  Farnham  Boyd  &  Co. 
beschlossene  Liquidation  der  Gesellschaft  in  ihrer  gegen- 
wärtigen Form  und  deren  eventueller  Verkauf  an  ein 
Londoner  Finanzkonsortium.  Bekanntlich  hat  dieser 
Industriezweig  in  Shanghai  dank  dem  entwickelten 
Schiffsverkehre  dieses  Hafens,  insbesondere  seit  der  vor 
einigen  Jahren  erfolgten  Amalgamierung  der  Shanghaier 
Dockgesellschaften,  einen  ganz  außerordentlichen  Auf- 
schwung genommen,  so  daß  die  fragliche  Kompagnie 
zu  einer  der  größten  Unternehmungen  ihrer  Branche  in 
Ostasien  gerechnet  wird.  Die  antizipierte  Entwicklung 
des  chinesischen  Handels  und  Erschließung  des  Innern 
des  Landes  durch  Ausbau  von  Eisenbahnen  dürfte  zu- 
gleich auch  die  Steigerung  des  Schiffsverkehres  und 
somit  auch  eine  erhöhte  Nachfrage  nach  Schiffen  und 
Schiffsmaterial  nach  sich  ziehen,  wodurch  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Shanghaier  Schiffbau-  und  Dockgesell- 
schaften mehr  in  Anspruch  genommen  werden  dürfte,  als 
es  der  jetzigen  Kapitalskraft  derselben  vielleicht  angemessen 
wäre.  Von  diesen  Erwägungen  geleitet,  sah  man  sich  zu 
dem  Versuche  veranlaßt,  das  zur  künftigen  Ausgestaltung 
von  Werften  und  Bauanlagen  notwendige  Kapital  zu 
beschaffen  und  im  Wege  der  obgenannten  Transaktion 
das  Aktienkapital  der  Gesellschaft  mit  Hilfe  des  Londoner 
Marktes  auf  1,200.000  if  zu  steigern. 

Die  Lage  des  überseeischen  Frachtgeschäftes 
wurde  auch  in  diesem  Monate  im  allgemeinen  als 
günstig  bezeichnet  und  das  anhaltende  Ladungangebot, 
insbesondere  für  die  Frachten  von  Shanghai  nach  New- York 
via  Suez,  berechtigen  zur  Hoffnung,  daß  die  Dampfer 
auch  in  der  Zukunft  volle  Ladung  bekommen  werden. 
Die  Frachtraten  im  Küstenfrachtgeschäfte  gingen  bereits 
in  der  ersten  Hälfte  des  Septembers  stark  in  die  Höhe 
und  blieben  infolge  des  großen  Ladungsangebotes  und 
der  verhältnismäßig  geringen  Anzahl  verfügbarer  Schiffe 
sehr  fest.  Die  Verschiffungen  vom  Norden  hatten  vor- 
nehmlich große  Mengen  von  Bohnenknchen  und  -öl  zum 
Gegenstande.  Die  Reis-  und  Baumwollernte  des  Yangtze- 
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tales  versprachen  heuer  ausnahmsweise  günstig  zu  werden, 
was  zur  Belebung  der  Flußschiffahrt  während  des  letzten 
Quartales  von  1904  insbesondere  mächtig  beitragen 
dürfte.  Die  Kohlen  frachten  aus  japanischen  Häfen  nach 
Shanghai  betrugen  zirka  S  170  bis  3  i'So  pro  /.  Es 
wurde  im  allgemeinen  ein  Steigen  der  Frachtraten  er- 
wartet, hauptsächlich  solange  noch  die  freie  Schiffs- 
verbindung mit  den  nördlichen  Häfen  vor  dem  Eintritte 
der  Fröste  fortdauert. 

Das  Geschäft  in  Textilwaren  ging  in  der  ersten 
Hälfte  des  Septembers  schlecht,  besserte  sich  jedoch 
dank  der  Nachfrage  vom  Norden,  welche  freilich  je 
nach  der  augenblicklichen  Lage  der  Dinge  sehr  unstetig 
war.  Die  Baumwollstoffe  amerikanischer  Provenienz  fanden 
einen  sehr  erheblichen  Absatz  in  Newchwang,  wo  infolge 
der  kriegerischen  Ereignisse  vergangener  Monate  ein 
sehr  großer  Bedarf  an  Kleider.stoffen  herrschen  dürfte; 
denn  nach  den  statistischen  Ausweisen  der  internationalen 
Seezollverwaltung  wurden  im  zweiten  Quartale  der  Jahre 
1902  und  1903  90.904  Pikuls,  beziehungsweise  71.733 
Pikuls  dieser  Ware  für  einheimischen  Bedarf  zur  Emfuhr 
gebracht,  während  in  der  analogen  Periode  des  laufenden 
Jahres  dieser  Import  nur  23.911  Pikuls  betrug.  In  Ver- 
bindung mit  den  militärischen  Operationen  brachte  diese 
Saison  eine  sehr  rege  Nachfrage  nach  Wolldecken, 
schweren  Kleiderstoffen  etc.  für  den  Truppenbedarf  mit 
sich.  Baumwollstoffe  jeder  Art  wurden  hauptsächlich 
gegen  F^nde  September  seitens  der  Japaner  lebhaft  be- 
gehrt, so  daß  der  ganze  verfügbare  Vorrat  des  Tientsiner 
Marktes  aufgekauft  und  nach  dem  Norden  verschifft 
wurde. 

Die  einheimischen  Kaufleute  hegten  scheinbar  die 
besten  Hoffnungen  für  die  nächste  Zukunft,  was  auch  in 
den  erheblichen  Bestellungen  auf  Frühjahrslieferung  zum 
Ausdrucke  kam.  Nach  ihrer  Annahme  wird  die  infolge 
günstiger  Ernteergebnisse  gesteigerte  Kaufkraft  der 
breiten  Schichten  der  Landbevölkerung  nicht  verfehlen, 
auch  eine  größere  Nachfrage  nach  Bedarfsartikeln  in  der 
Zukunft  hervorzurufen.  Der  Absatz  von  Textilstoffen 
nach  dem  Yangtzetale  begegnete  im  September  noch 
gewissen  Schwierigkeiten  infolge  der  finanziellen  Lage  in 
Hankow,  welche  das  Fallissement  von  mehreren  Export- 
firmen dieses  Platzes  zur  Folge  hatte.  Jedoch  der  er- 
höhte Absatz  von  bedruckten  Baumwollstoffen  nach  den 
Yangtzehäfen,  die  bei  der  dortigen  Bevölkerung  mehr 
oder  weniger  als  Luxusartikel  gelten,  dürfte  die  An- 
nahme berechtigen,  daß  der  Handelsverkehr  mit  diesen 
Absatzgebieten  sich  bald  wieder  bessern   «verde. 

Die  Lage  des  Metallmarktes  war  in  der  ersten 
Hälfte  des  Septembers  nicht  günstiger  als  früher;  aber 
auch  in  diesem  Geschäftszweige  haben  die  militärischen 
Operationen  im  Norden  eine  entscheidende  Belebung  der 
Nachfrage  nach  sich  gezogen,  so  daß  ungefähr  in  der 
dritten  Woche  des  Septembers  insbesondere  das  Eisen- 
warengeschäft zu  den  lebhaftesten  zählte.  Die  Nachfrage 
der  beiden  kriegführenden  Mächte  richtete  sich  vor- 
nehmlich auf  Eisenwaren,  welche  beim  Bau  provisorischer 
Unterkünfte  für  Kantonnierungszwecke  benötigt  wurden. 
In  erster  Linie  wurden  sehr  große  Quantitäten  von  ge- 
wellten Eisenblechen  nach  dem  Norden  verfrachtet,  die 
sowohl  dort  wie  hier  zur  Bedachung  vielfach  verwendet 
zu  werden  pflegen ;  von  den  übrige*  Eisenwaren  kamen 
Eisenstangen,  Riegel,  Drahtstifte,  Nägel  etc.  zur  Ver- 
schiffung. Diese  Artikel  wurden  zumeist  in  großen 
Mengen  nach  Chinwantao,  Chefoo  oder  Newchwang 
gebracht,  um  von  dort  im  günstigen  Momente  weiter 
verschifft,  beziehungsweise  weiter  transportiert  zu  werden. 

Auch  nach  Kupfer  herrschte  nach  wie  vor  hierzu- 
lande große  Nachfrage,  namentlich  für  den  Bedarf  der 
verschiedenen  Arsenale.  Der  Preis  dieses  Metalles  in 
China  stieg  gegen  Monatsschluß  bis  auf  37  Taels  pro 
Pikul  oder  74  £  pro  /  zu  2240  Ibs.  Sehr  gangbar  war 
amerikanisches  Kupfer  Nr.  6  zu  16  oz  pro  Catty.  Japan, 
dessen    Kupfermarken    sich     besonderer    Beliebtheit    in 


China  erfreuen,  ist  infolge  des  Krieges  nicht  mehr  im 
Stande,  bedeutendere  Quantitäten  dieses  Artikels  eigener 
Produktion  an  China  abzugeben,  und  irill,  um  den  hier- 
ländigen  Markt  nicht  zu  verlieren,  beabsichtigen,  aus- 
ländisches Kupfer  selbst  zu  importieren,  das  dann  nach 
Umschmelzung  in  die  üblichen  japanischen  Formen  als 
japanisches  Kupfer  nach  China  reexportiert  werden  solL 

Außerdem  gelangten  noch  erhebliche  Quantitäten  von 
Zinn  zum  Absätze,  welches  entweder  in  Blöcken,  Platten 
oder  Stäben  nach  dem  Kriegsschauplätze  und  den 
Yangtzehäfen  verfrachtet  wurde. 

Der  Zuckermarkt  war  sehr  schwach  und  flau. 

Die  ungünstige  Einwirkung  des  russisch-japani- 
schen Krieges  machte  sich  auch  im  III.  Quartale 
1904  im  Handel  und  Verkehre  Hongkongs,  wie  der 
Bericht  des  dortigen  k.  u.  k.  Konsulates  über  die  ge- 
nannte Periode  mitteilt,  geltend  und  steigerte  sich  umso- 
raehr,  als  der  vorerwähnte  Krieg  andauerte.  Gleichwohl 
besserten  sich  die  Verhältnisse,  da  das  russische  Wladi- 
wostok-Geschwader seine  Streiffahrten  in  den  japanischen 
Gewässern  aufgeben  mußte  und  auch  die  Vorschriften 
für  Konterbande  in  Europa  einigermaßen  geregelt  wurden. 
Der  nahende  Winter  bringt  alljährlich  einen  unvermeid- 
lichen Bedarf  an  Waren  und  Artikeln  für  die  eingeborene 
Bevölkerung  mit  sich.  Es  ist  wohl  auf  diesen  Umstand 
zurückzuführen,  daß  sich  gegen  das  Ende  des  III  Quar- 
tales 1 904  insbesondere  das  Hongkonger  Import- 
geschäft namhaft  besserte.  Die  Rebellion  in  der 
chinesischen  Provinz  Kwang-si  dauerte  auch  während 
der  Berichtsperiode  fort  und  es  gelang  selbst  dem  Viie- 
könig  von  Kanton,  der  sich  persönlich  mit  seinen 
Truppen  in  das  aufständische  Gebiet  begab,  nicht,  die 
Rebellen  vollkommen  niederzuwerfen. 

Gleichwohl  würde  man  fehlgehen,  wenn  man  unter 
dieser  Rebellion  eine  aufrührerische  Bewegung  in  unserem 
Sinne  verstünde;  dieselbe  beschränkt  sich  vielmehr  auf 
eine  tiefgehende  Gärung  und  Erbitterung  der 
Bevölkerung  gegen  die  Mandarine,  welche  von 
desertierten  Soldaten,  abgesetzten  Mandarinen,  Piraten 
und  Wegelagerern  unterstützt  wird.  Je  weniger  diese 
Bewegung  offen  zutage  tritt  und  je  weniger  Kriegsscharen 
derselben  sich  in  den  gebirgigen,  unwirtlichen  Teilen 
der  vorerwähnten  Provinz  zeigen,  desto  schwieriger 
ist  es  für  die  chinesische  Regierung,  erstere  zu  bekämpfen. 

Die  Pestseuche,  die  im  Jahre  1904  gerade  im 
Delta  des  Kantonflusses,  in  und  um  Kanton  am  stärksten 
gewütet  hatte,  kam  in  Übereinstimmung  mit  den  Vor- 
jahren gegen  Ende  des  III.  Quartales,  d.  i.  bei  Eintritt 
der  kühleren  Jahreszeit  zum  allmählichen  Flrlöschen. 

Was  das  Importgeschäft  anbetrifft,  so  daaerte  die  Flaaheit, 
die  während  des  II.  Quartale»  1904  auf  dem  Hongkonger  T  e  x  t  i  1- 
markte  herrschte,  anch  während  des  III.  Qaartales  fort,  and  die 
Preise  der  einzelnen  Artikel  gingen  fast  sämtlich  um  ein  Ge- 
ringes zurück.  Erst  gegen  Knde  August  besserte  sich  die  Lage 
ein  wenig  uild  infolge  des  Winterbedarfes  trat  eine  lebhaftere 
Nachfrage  nach  Fancy-  und  Schafwollwaren  ein.  Insbesooden 
fanden  Blanketts,  billige  Schafwolldeckeo  in  bunten  FaTt>en, 
welche  einen  wichtigen  Bedarfs.irtikcl  der  minder  bemittelten 
chinesischen  Bevölkerung  während  der  kühleren  Jahresieit  bilden, 
gesteigerten  Absatz  und  wurden  die  VorrSle  an  diesem  Artikel 
bald  erschöpft. 

In  Rohbaumwolle  entwickelte  sich  tu  Beginn  des 
III.  Quartales  ein  mäßiges  Geschäft  und  Mitte  August  worden 
Verkäufe  von  ca.  500  Ballen  verzeichnet.  Später  gingen  die  Preise 
in  die  Höhe  und  schränkten  dadurch  das  Geschäft  stark  ein. 
Preise  zeigten  Ende  September  gegenüber  Elnde  Juni  für  besaere 
Sorten  von  Rohbaumwolle  eine  Eihöhung  von  l — 3  f,  die  Vor- 
räte beliefen  sich  zu  dem  erstbeteicbneten  Zeitpunkte  lediglich 
auf  350  Ballen. 

Für  indische  Baumwollgarne  erölTnete  der  Markt  sa 
Beginn  des  III.  Quattales  mit  starker  Nachfrage  und  einige  gröfleie 
Verkäufe  wurden  mit  einer  Preissteigerung  Ton  lirka  I  $  ab- 
geschlossen. Der  Rückgang  des  Wechselkurses  »wie  die  feste 
Haltung  des  Marktes  in  Bombay  führten  Ende  Aogust  eine 
weitere  Preiserhöhung  Ton  I — 2  $  herbei,  Teranlaflten  jedoch 
begreiflichei weise  gleichzeitig  eine  namhafte  Einachrinknng  de* 
Geschäftes.  Diese  Verhältnisse  dauerten  bis  Mitte  Scptemb«  ■■, 
worauf  eine  namhafte  Vertlauung  des  Geschiftes  eintrat.  Gc(eB 
Ende  des   vorgenannten   Monates   belebt«   sich    dasselbe  wieder 
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und  es  fanden  in  Hongkong  nicht  unbedeutende  Abschlüsse  für 
indische  Baumwollgarne  statt.  Da  gleichzeitig  auch  die  Nach- 
richten von  dem  starken  Rückgange  der  Baumwollpreise  in 
Amerika  eintrafen,  so  erfuhren  auch  in  Südchina  die  Preise  eine 
Abschwächung,  die  bis  zu  einem  Dollar  pro  Ballen  sich  erstreckte. 
Insgesamt  wurden  während  des  III.  Quartales  Verkäufe  von 
25.000  Ballen  indische  Baumwollgarne  in  Hongkong  verzeichnet 
und  die  Hongkonger  unverkauften  Vorräte  in  dieser  Ware  be- 
liefen sich  zu  Ende  Dezember  auf  12.000  Ballen  gegenüber 
17.000  zu  Ende  des  vorhergegangenen  Quartales.  Die  Einfuhr 
englischer   Baumwollgarne  zeigte  keine  Veränderung. 

In  Übereinstimmung  mit  der  allgemeinen  Marktlage  verlief 
auch  das  Hongkonger  Geschäft  in  Metallen  ziemlich  flau  und 
beschränkte  sich  auf  die  Deckung  des  allernotwendigsten  Bedarfes. 
Die  Preise  zeigten  wenig  Veränderung  und  hatten  nur  während 
des  Monates  August  einige  Tendenz  sich  zu  erhöhen,  um  im 
folgenden  Monat  wieder  annähernd  auf  das  frühere  Niveau  zurück- 
zugehen. Eine  Ausnahme  hievon  bildete  nur  Zinn,  welches  als 
Gegenstand  großer  Spekulationen  auch  im  September  großen 
Preisschwankungen  unterworfen  war. 

Der  Preis  von  Quecksilber,  welcher  zu  Beginn  des  III.  Quar- 
tales 1904  auf  147  $  pro  Pikul  gesunken  war,  erholte  sich  an- 
fangs September  auf  152  $. 

Fensterglas,  welches  zu  Ende  des  II.  Quartales  I9O4  /jf  4'25 
pro  Kiste  kostete,  verteuerte  sich  später  auf  $  4'50. 

Das  Kohlengeschäft  auf  dem  Hongkonger  Markte  ent- 
wickelte sich  während  des  September  I904  ziemlich  flau  und 
blieben  auch  Zufuhren  sowie  auch  Preise  von  Kohle  gegenüber 
jenen  des  II.  Quartales  zuzück.  Die  Ursachen  hiefür  sind  sowohl 
auf  eine  verringerte  Schiffahrt  in  Ostasien  infolge  des  russisch- 
japanischen Krieges  als  auch  auf  große  Vorräte  an  Kohle  in 
Hongkong  zurückzuführen.  Die  gesamten  Zufuhren  in  den  ein- 
zelnen in  Hongkong  zum  Absätze  gelangenden  Kohlengattungen 
beliefen  sich  während  des  III.  Quartales  I904  gegenüber  dem 
vorhergangenen  Quartal  auf  134  770  <  japanische  Kohle  (gegen 
158.100/),  auf  18.700  <  Hongay-Kohle  (gegen  29.900/)  und  auf 
1000  /  Cardiff-Kohle  (gegen  49.270  /).  Australische  Kohle  ge- 
langte nicht  auf  diesen  Markt.  Außer  Cardiff-Kohle,  deren 
Preis  zurückging,  zeigten  die  Preise  der  übrigen  Kohlengattungen 
keine  Veränderung. 

Amerikanisches  Weizenmehl  begegnete  während  des  August 
schwacher  Nachfrage  und  zeigten  daher  Preise  fallende  Tendenz. 
Im  September  steigerte  sich  jedoch  die  Nachfrage,  infolgedessen 
die  Preise  sich  wieder  erholten,  welche  Verhältnisse  bis  Ende 
September  andauerten.  Zu  diesem  Zeitpunkte  notierten  die  beiden 
wichtigsten  Sorten  pro  Sack  von  50  Ibs.  groß:  Dayton  $  2'35, 
Green  Girl  S  240. 

Für  Salpeter  eröffnete  der  Markt  zu  Beginn  des  III.  Quar- 
tales ziemlich  flau  und  die  Preise  gingen  daher  für  alle  Soiten 
dieses  Artikels  zurück.  Mit  Beginn  September  besserte  sich  das 
Geschäft,  doch  verlangten  die  Händler  höhere  Preise,  als  die 
Käufer  geneigt  waren,  zu  bezahlen.  Als  erstere  schließlich 
letzteren  Konzessionen  gewährten,  entwickelte  sich  ein  reges 
Geschäft  und  es  kam  zu  nicht  unbedeutenden  Abschlüssen.  Die 
während  des  III.  Quartales  zum  Verkaufe  gelangten  Mengen 
werden  auf  7510  Sack  (gegenüber  2750  im  II.  Quartale)  ge- 
schätzt. Der  am  Ende  des  III.  Quartales  auf  diesem  Markte  un- 
verkauft gebliebene  Vorrat  belief  sich  auf  ca.  5000  Sack  (gegen- 
über 8000  Sack  zu  Ende  des  II.  Quartales).  Die  Preise  stellten 
sich  ^ro  Pikul  zu  ersterwähntem  Zeitpunkte  wie  folgt:  I.  Sorte 
II  $,  II.  Sorte  $  1070,  III.  Sorte   10  $. 

Was  die  Ausfuhr  anbelangt,  so  wurden  die  günstigen  Aus- 
sichten für  das  Resultat  der  dritten  Seidenernte  zu  Beginn 
des  III.  Quartales  1904  durch  schlechtes  Wetter  zerstört  und 
konnte  daher  nur  auf  einen  Ertrag  von  ca.  7000  Ballen  aus 
dieser  Ernte  für  den  Export  gerechnet  werden.  Die  ersten  Muster, 
welche  hievon  Mitte  Juli  nach  Kanton  gelangten,  bestätigten 
diese  Befürchtungen  und  erwiesen  sich  von  sehr  geringer  Qualität 
und  von  schlechter  Farbe.  Das  »Rendement«  der  Kokons  war 
sehr  arm,  infolgedessen  viele  Seidenspinnereien  geneigt  waren, 
ihre  Produktion  einzuschränken.  Wie  namhaft  der  Ausfall  der 
für  den  Export  zur  Verfügung  stehenden  Seidenproduktion  aus 
den  diesjährigen  Ernten  gegenüber  jenen  des  Vorjahres  ist,  geht 
aus  nachstehender  Zusammenstellung  hervor:  Die  erste  Ernte 
ergab  im  Jahre  1903  5500  Ballen  (im  Jahre  1904  3500),  die 
zweite  Ernte  6500  (4000),  die  dritte  Ernte  10.000  (7000),  alle 
drei  Ernten  zusammen  22.000  Ballen  (14.500). 

Der  Ausfall  beträgt  somit  7500  Ballen,  welcher  vielleicht  noch 
durch  die  nachfolgenden  Seidenernten  dieses  Jahres  ausgeglichen 
werden  kann,  doch  ist  letzteres  sehr  zweifelhaft.  Als  Ursache 
dieser  Verminderung  der  Seidenproduktion  sind  nicht  nur  der 
ungünstige  Ausfall  der  südchinesischen  Ernten,  sondern  ins- 
besondere der  steigende  Bedarf  der  eingeborenen  Bevölkerung 
anzuführen,  infolgedessen  immer  mehr  weniger  Seide  für  den 
Export  übrig  bleibt. 

Die  anfangs  August  1904  über  das  Ergebnis  der  vierten 
Seidenernte  eingelangten  Nachrichten  ließen  eine  gleiche  Export- 
menge wie  im  Jahre  1903  erwarten,  d.  i.  ca.  7000  Ballen.  Die 
Qualität  und  Farbe  der  Seide  vorerwähnter  Ernte  wurde  besser 
als  jene  der  dritten  Ernte  und  es  wurden  daher  auch  höhere 
Preise  für  erstere  verlangt.  Da  die  Witterung  während  des 
ganzen  Monates  August  sich    sehr    günstig  gestaltete,    eröff'neten 


sich  vorteilhafte  Aussichten  für  die  fünfte  Ernte,  von  welcher 
die  ersten  Muster  anfangs  September  auf  den  Markt  gelangten. 
In  Qualität  und  Farbe  waren  dieselben  nur  um  ein  .sehr  geringes 
besser  als  jene  der  vierten  Ernte  und  entsprach  das  zu  erwartende 
Ergebnis  dieser  Ernte  mit  ca.  8000  Ballen  dem  gleichen  im 
Jahre  1903.  Die  Preise  für  Seide  der  letzterwähnten  Flrnte  er- 
höhten sich  um  ca.  30  $  über  jene  der  vorhergegangenen  vierten 
Ernte. 

Die  bereits  zu  Ende  des  II.  Quartales  1904  gemeldete  starke 
Nachfrage  nach  Longreels  aus  Europa  hielt  auch  im  Monate 
Juli  an,  wenn  sie  sich  auch  während  der  zweiten  Hälfte  des- 
selben etwas  verändert  hatte,  da  auch  die  Händler  auf  ihren  er- 
höhten Preisen  bestanden.  Später  gaben  jedoch  die  Händler  ein 
wenig  nach,  worauf  es  zu  namhaften  Geschäftsabschlüssen  in 
diesem  Artikel  kam.  Dazu  trug  auch  der  Rückgang  des  Wechsel- 
kurses bei,  welcher  gleichfalls  das  Geschäft  wesentlich  erleich- 
terte. Für  Abschlüsse  in  Longreels  der  vierten  Ernte  zeigten 
sich  die  Händler  sehr  zurückhaltend  und  verlangten  auch  solch 
hohe  Preise,  daß  Geschäftsabschlüsse  nahezu  ausgeschlossen  er- 
schienen. Auch  im  Monate  September  trat  hiefür  keine  Besse- 
rung ein  und  verhinderten  das  Wiederansteigen  des  Kurses  sowie 
der  geringe  Vorrat  an  Seide  der  vierten  Ernte  auf  dem  Markte 
vollends  die  erhoffte  Ermäßigung  der  Preise. 

Von  Shortreels  war  zu  Beginn  des  III.  Quartales  1904  ins- 
besondere Sorte  S.  R.  14/ 16  N.  2  von  Europa  stark  begehrt. 
Auch  der  Markt  in  New-York  zeigte  erneuertes  Interesse  für 
Shortreels,  infolgedessen  nicht  ungünstige  Verkäufe  zum  Ab- 
schlüsse gelangten.  Diese  Besserung  des  Marktes  hielt  bis  Ende 
August  an,  wo  die  starke  Nachfrage  aus  New-York  die  vor- 
handenen Vorräte  in  Ware  der  zweiten  und  dritten  Ernte  nahezu 
erschöpft  hatte.  Ungeachtet  der  hohen  Preise,  welche  die  Händler 
für  die  vierte  Ernte  verlangten,  wurden  auch  dafür  zahlreiche 
Verkäufe  zu  sehr  teueren  Preisen  für  Amerika  abgeschlossen. 
Unter  diesen  Umständen  begannen  mehrere  Seidenspinnereien, 
die  Produktion  von  Longreels  aufzugeben  und  zu  jener  von 
Shortreels  überzugehen,  welche  weitaus  mehr  Gewinn  für  sie  in 
Aussicht  stellten. 

Obwohl  die  Händler  von  Seidenabfällen  (Waste  Silk)  sich  zu 
Beginn  des  II.  Quartales  1904  geneigter  zeigten,  den  Angeboten 
der  Exporteure  entgegenzukommen,  behairten  letztere  in  einer 
zuwartenden  Stellung,  und  so  kam  das  Geschäft  zu  einem  Still- 
stande. Gegen  Ende  August  kam  gesteigerte  Nachfrage  aus 
Europa,  doch  da  dieselbe  nur  auf  sehr  geringe  Preise  lautete 
und  die  Händler  mit  ihren  Preisen  soweit  nicht  heruntergehen 
wollten,  konnte  sich  kein  Geschäft  entwickeln. 

Der  Export  von  Seidenstoffen  (Silk  Piece  Goods)  in  Kanton 
gestaltete  sich  während  des  III,  Quartales  I904  sehr  flau,  da  die 
Wechselkurse  im  ununterbrochenen  Steigen  begriffen  waren  und 
die  Händler  infolge  des  ungünstigen  Ausfalles  der  Seidenemte 
hohe  Preise  verlangten.  Lediglich  in  Seidenschals  wurden  einige 
größere  Abschlüsse  erzielt.  Gegen  Ende  September  machte  sich 
eine  lebhafte  Nachfrage  aus  Europa  nach  Seidenstoffen  bemerkbar, 
welche  gleichwohl  mit  Rücksicht  auf  die  hohen  Preise  der  ein- 
geborenen Händler  und  der  niedrigen  Offerten  der  europäischen 
Importeure  nicht  befriedigt  werden  konnten. 

Unter  dem  Einflüsse  eines  beständigen  und  günstigen  Wechsel- 
kurses sowie  befriedigender  Nachfrage  aus  Europa  entwickelte 
sich  der  Export  von  Drogen  und  anderen  chinesischen 
Rohprodukten  aus  Kanton  und  Hongkong  während  des 
III.  Quartales  1904  ziemlich  günstig.  Gleichwohl  ist  bei  manchen 
Artikeln  die  gesteigerte  Ausfuhr  nicht  wenig  auf  Spekulationen 
chinesischer  und  fremdländischer  Exporteure  zurückzuführen,  wie 
z.  3.  auch  die  großen  Mengen  von  Cassia,  welche  während  des 
abgelaufenen  Quartales  zur  Versendung  gelangten,  Gegenstand 
von  Konsignationen  bildeten. 

Nachdem  schon  Ende  Juni  1904  der  Theemaikt  in  Foochow 
eröffnet  hatte,  schloß  sich  im  III.  Quartale  auch  jener  von  Amoy 
an,  von  wo  bis  I.  Oktober  I904  25.106  Ibs.  gegenüber  1 1.963  Ibs. 
in  der  gleichen  Zeit  des  Jahres  1903  zur  Ausfuhr  gelangten.  Der 
Export  von  Foochow  belief  sich  während  derselben  Zeiträume 
auf  5,738  392  Ibs.  und  5,059.645  Ibs. 

So  ungünstig  und  unbelebt  das  Schiffahrtsge- 
schäft während  der  ersten  Hälfte  des  III.  Quartales 
1904  verlief,  so  günstig  entwickelte  sich  dasselbe  während 
der  zweiten  Hälfte,  und  es  hätte  sicherlich  einen  größeren 
Umfang  angenommen,  wenn  in  Hongkong  mehr  Schiffe 
zur  Verfügung  gestanden  wären.  Dies  war  um  so  be- 
dauerlicher, als  auch  vorteilhafte  Frachtraten  angeboten 
wurden. 

Was  die  Entwicklung  der  Schiffahrt  auf  den  einzelnen 
wichtigsten  Routen  anbetrifft,  so  war  die  Nachfrage  für 
Schiffsraum  auf  der  Route  Saigon — Hongkong  zu 
Beginn  des  III.  Quartales  sehr  flau  und  erreichte  die 
niedrigste  Rate  von  10  Cents  pro  /.  Gegen  Ende  Juli 
begann  jedoch  dieselbe  unter  dem  Einflüsse  vermehrten 
Schiffsbedarfes  zu  steigen  und  erhöhte  sich  auf  14  bis 
i6  Cents,  um  später  nach  vollzogener  Deckung  des 
Bedarfes  wieder  auf  13  Cents  zurückzugehen.  Wenn  auch 
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während  des  Monates  August  keine  besondere  Nach- 
frage sich  mehr  einstellte,  behaupteten  Frachten  doch 
feste,  steigende  Tendenz  Ende  September  trat  eine 
namhafte  Belebung  des  Geschäftes  ein  und  stiegen  Raten 
rasch  auf  22  und  25  Cents,  wobei  selbst  tu  ietit- 
erwähnter  Rate  nicht  der  gesamte  Bedarf  an  Schiffs- 
raum zur  Deckung  gelangte. 

Die  Entwicklung  des  Frachtgeschäftes  zwischen  Saigon 
und  den  Philippinen  vollzog  sich  in  analoger  Weise 
wie  jenes  vorbesprochene  zwischen  Saigon  und  Hong- 
kong und  stellte  sich  nach  längerer  Unbelebtheit  des 
Marktes  auch  daselbst  gegen  Ende  September  stärkere 
Nachfrage  nach  Schiffsraum  ein,  infolgedessen  Fracht- 
raten von  25  auf  35  Cents  stiegen  und  zu  letztbe- 
zeichneter Rate  noch  weitere  Dampfer  verlangt  wurden. 

Zwischen  Saigon  und  Japan  schien  das  Fracht- 
geschäft einen  günstigen  Verlauf  zu  nehmen,  als  das 
russische  Wadiwostok-Geschwader  in  den  japanischen 
Gewässern  zu  kreuzen  bL-gann  und  alle  Schiffahrt  da- 
selbst zum  Stocken  brachte.  Nach  Besiegung  des  vor- 
erwähnten Geschwaders  durch  die  japanische  Flotte 
wurde  die  in  Rede  stehende  Schiffahrt  um  so  intensiver 
wieder  aufgenommen,  da  auch  Japan  große  Vorräte  an 
Reis  und  anderen  Lebensmitteln  benötigte.  Die  Fracht- 
raten gingen  zwischen  Saigon  und  Japan  auf  50  Cents, 
und  es  wird  einem  weiteren  Schiffsbedarfc  nach  Ablauf 
des  III.   Quartales  entgegengesehen. 

Auf  der  Route  Saigon — Java  war  der  Fiachtenmarkt 
sehr  flau  und  besserte  sich  erst  ein  wenig  gegen  das 
Ende  des  III.  Quartales,  als  zwei  Dampfer  zum  Preise 
von  32  und  35  Cents  pro  Pikul  zur  Vercharterung  ge- 
langten. 

Im  Verkehre  von  Bangkok  nach  Hongkong  und 
zurück  hatten  in  der  ersten  Hälfte  des  III.  Quartales 
kaum  die  regelmäßigen  Schiffahrtslinien  genug  Ladung, 
um  ihre  Fahrten  rentabel  zu  gestalten,  und  war  daher 
absolut  keine  Nachfrage  nach  Dampfern  in  freier  Fahrt. 
Hierin  trat  gegen  Ende  August  eine  wesentliche  Ände- 
rung ein,  da  nicht  nur  Dampft-r  für  einzelne  Fahrten, 
sondern  auch  solche  für  Zeitcharter  begehrt  wurden. 
Für  erstere  wurden  30 — 36  Cents  geboten,  während  für 
dreimonatliche  Charterung  eines  norwegischen  Dampfers 
von  looi  /  7500  $  und  für  die  sechsmonatliche 
Charterung  eines  deutschen  Dampfers  von  872/  6700  .J 
pro  Monat  erzielt  wurden.  Noch  mehrere  andere  Dampfer 
konnten  zu  diesen  und  besseren  Raten  verchartert  werden. 

Da  trockener  Zucker  aus  Java  in  Hongkong  erst 
spät  zur  Verfrachtung  gelangte,  besserten  sich  die  Ver- 
hältnisse für  die  Schiffahrt  von  Java  nach  Hongkong 
erst  gegen  Ende  August,  zu  welchem  Zeitpunkte  die 
Frachtraten  steigende  Tendenz  zeigten.  Auch  zwischen 
Java  und  Japan  war  vermehrte  Nachfrage  nach  Schiffs- 
raum zu   verzeichnen. 

Der  in  früheren  Jahren  so  bedeutende  Frachtenverkehr 
von  Niutschwang  nach  Hongkong,  Kanton, 
Swatow  und  Amoy  blieb  im  Jahre  1904  infolge  des 
Krieges  in  der  Mandschurei  fast  völlig  aus,  und  die 
Bodenprodukte  dieser  Provinz,  insbesondere  der  wichtigste 
Artikel  derselben,  Bohnen  und  Bohnenkuchen,  gelangten 
nur  sehr  spärlich  und  langsam  auf  den  Markt  von 
Niutschwang.  Hingegen  entwickelte  sich  von  Hongkong 
nach  Niutschwang  ein  sehr  lebhafter  Schiffsverkehr, 
welcher  hauptsächlich  Nahrungsmittel  für  die  beiilen 
kriegführenden  Parteien  führte  und  gute  Frachten  zahlte. 
Desgleichen  war  eine  lebhafte  Nachfrage  von  Dampfern 
für  den  Verkehr  von  Hongkong  nach  Japan  zu 
konstatieren,  welcher  gleichfalls  dem  Transporte  von 
Nahrungsmitteln  diente. 

Kohlenfrachten  von  Japan  nach  Hongkong  verzeich- 
neten während  der  ersten  Hälfte  der  Berichtsperiode 
nur  sehr  ungünstige  Raten,  da  Hongkong  mit  japanischer 
Kohle  überfüllt  war  und  kein  Bedarf  nach  weiteren  Zu- 
fuhren von  solcher  vorlag.  Später  besserten  sich  die 
Verhältnisse  und  begannen  infolgedessen  auch  die  Preise 


eine  festere  und  Steigeode  Tendens  anznnehmeo.  Gegen 
Ende  September  stellten  sich  die  Kohlenfrachtraten  von 
Japan  nach  Hongkong  auf  $  2'20,  r'-"-'-'  Siagapore  auf 
#  2-50— 2  75. 

In  Zeitcharter  kam  es  während  oer  abgelaufenen 
Berichtsperiode  zu  einem  lebhaften  Geschäfte  und  wurden 
günstige  Raten  erzielt.  Die  vermehrte  Nachfrage  nach 
Schiffen  in  Zeitcharter  kam  teils  aus  den  nordchinesi- 
schen Plätzen,  teils  aus  Japan;  in  letzterem  Falle  fUr 
die  Schiffahrt  nach  Korea  und  Niutschwang  und 
unter  der  Bedingung,  daß  die  Schiffe  auch  den  Trans- 
port   von  Lebensmitteln   und  Kriegsbedarf  Übernehmen. 

Da  während  des  III.  Quartales  ungeachtet  der  vor- 
stehend geschilderten  günstigen  Schiffahrtsverhältnisse 
keinerlei  österreichische  Dampfer  in  freier  Fahrt  in  diesen 
Gewässern  verkehrten,  so  wurde  Hongkong  während 
dieses  Zeitraumes  nur  von  den  auf  d.-nselben  entralleoden 
sechs  Dampfern  der  regelmäßigen  Linie  des  österreichi- 
schen Lloyd  berührt. 


DIE  SÜDCHINESISCHEN  HAFENPLÄTZE  FUTSCHU 
UND  SANTUAO  IM  JAHRE  1903. 

Der  allgemeine  Geschäfts  verlauf  in  Futschu  (Provinz 
Fokien)  während  des  Jahres  1903  wird  in  dem  Berichte 
des  dortigen  Seezollamtes,  wie  das  k.  u.  k.  Konsulat  in 
Hongkong  mitteilt,  als  ein  normaler  und  zufrieden- 
stellender bezeichnet  und  gestaltete  sich  in  mancher  Be- 
ziehung sogar  etwas  besser  als  in  den  Vorjahren.  Die 
öffentliche  Ruhe  wurde  nicht  «esiört.  Witterungsverhält- 
nisse und  Ernten  waren  günstig  ;  auch  die  Pest,  welche 
in  letzter  Zeit  fast  alljährlich  diesen  Hafen  heimgesucht 
hatte,  trat  im  Jahre  I9'>3  minder  heftig  auf.  Unter  den 
allgemeinen  Ereignissen,  welche  einen  größeren  Einfluß 
auf  die  Entwicklung  des  Geschäftsverkehres  im  Jahre 
1903  ausübten,  erwähnt  eingangs  genannter  Bericht  ins- 
besondere zwei:  erstens  die  Erwartung,  daß  der  im 
Vorjahre  zwischen  China  und  Großbritannien  abgeschlos- 
sene neue  Handelsvertrag  (sogenannte  Mackay  Treaty) 
in  Kraft  trete  und  infolgedessen  die  Likinsteuern 
zur  Abschaffung  gelangen,  zweitens  die  Einführung  des 
neuen  Teezolles,  welcher  um  50  Prozent  gegenüber 
dem  bisherigen  ermäßigt  worden  war.  Infolge  des  erst- 
erwähnten Ereignisses  suchten  jedoch  die  Kaufleute  den 
Abschluß  größerer  Geschäftstransaktionen  bis  zur  erhofften 
Abschaffung  des  Likins  hintanzuhalten,  um  denselben  die 
verminderten  Gebühren  des  gewöhnlichen  vertragsmäßigen 
Seezolles  zukommen  zu  lassen. 

Der  vorerwähnte  Mackay -Vertrag  trat  wohl  in  Kraft, 
doch  mit  Ausnahme  seiner  wichtigsten  Bestimmung,  des 
Artikels  VIII,  welcher  gerade  die  Abschaffung  aller  Likin- 
gebühren  festsetzte.  Die  Ursache  hiezu  war,  daß  es  nicht 
gelang,  auch  die  übrigen  fremden  Vertragsmächte  zur 
Annahme  dieses  Artikels  zu  bewegen,  eine  Bedingung, 
welche  in  dem  Vertrage  selbst  für  die  Inkrafttretung 
dieses  Vertrages  stipuliert  war.  Infolgedessen  wurden  die 
Kauf  leute  in  ihren  obigen  Hoffnungen  bitter  getäuscht, 
und  ergab  sich  nur  eine  nicht  unbedeutende  Vermin- 
deiung  des  Geschäftsverkehres.  Die  Ermäßigung  des  Tec- 
zoUes  um  50  Prozent  war  eine  Maßregel,  zu  welcher 
sich  die  chinesische  Regierung  endlich  verstanden  hatte, 
um  den  fortgesetzten  Rückgang  des  Tecxportes  Süd- 
chinas aufzuhalten.  Die  gleichzeitige  Einführung  der 
neuen  allgemeinen,  ein  wenig  erhöhten  Zölle,  wie  sie  in 
dem  Friedensvertrau'e  Chinas  mit  den  fremden  Mächten 
vereinbart  worden  waren,  übte  keinen  nennenswerten 
Einfluß    auf  die  Entwicklung  des  Handelsverkehres   aus. 

Der  Wert  des  gesamten  Handelsverkehres 
Foochowsbeliefsich  im  Jahre  1903  auf  19,07 1.850  Haikwan 
Taels,  somit  um  ca.  2,00-^000  mehr  als  im  Jahre  1902. 
Hievon  kamen  8,630.057  auf  den  Import  fremdländischer 
Waren,     4,317.200    auf  jenen    chinesischer  Waren  and 


142 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


6,630.057  auf  den  Export.  Die  dieäbezüglichen  Zahlen 
für  das  Jahr  1902  waren  6,691.374,  3,265.807  und 
7,035.992  Haikwan  Taels,  so  zwar,  daß  der  Import  im 
Jahre  1903  eine  nicht  ungünstige  Zunahme,  der  Export 
hingegen  eine  Abnahme  um  400.000  Haikwan  Taeh 
zeigte. 

Die  Zolleinnahmen  betrugen  1,025.500  Haikwan 
Taels,  mit  Ausnahme  des  Jahres  1902  die  geringsten 
seit  vielen  Jahren.  Die  Veranlassung  hiezu  ist  lediglich 
in  der  obenerwähnten  namhaften  Ermäßigung  des  Tee- 
zolles zu  suchen.  Bemerkenswert  ist,  daß  der  Zoll  und 
Likin  für  den  Import  von  Opium  allein  487.000  Haikwan 
Taels  betrug,  somit  die  höchste  Ziffer,  welche  hiefür 
jemals  erreicht  wurde,  und  nahezu  die  Hälfte  der  ge- 
samten Zolleinnahme  dieses  Hafens. 

Unter  den  fremdländischen  Waren,  welche  zur 
Einfuhr  gelangten,  zeigen  insbesondere  Baumwoll- 
waren  (inklusive  Garne)  eine  Zunahme  von  300.000  Haik- 
wan Taels  im  Werte  gegenüber  dem  Vorjahre.  Ins- 
besondere ist  die  Einfuhr  von  Garnen  die  größte,  die 
jemals  in  Futschu  verzeichnet  wurde,  und  entfiel  der 
Hauptanteil  an  derselben  auf  indische  Provenienz.  Der  Bezug 
japanischer  Garne  ist  zu  gunsten  jener,  welche  von  der 
in  Hongkong  bestehenden  Spinnerei  geliefert  wurden, 
zurückgegangen.  Unter  Wo  11  waren  erfreuten  sich  ins- 
besondere Blankets  gesteigerten  Absatzes. 

Unter  den  Ausfuhrwaren  des  Hafens  von  Futschu 
nimmt  Tee  die  wichtigste  Stelle  ein,  und  die  Verschif- 
fungen von  dort  nach  fremden  Ländern  beliefen  sich  im 
Jahre  1903  auf  174.000  Pikuls,  gegenüber  igS.ooo  im 
Jahre  1902  und  198.000  im  Jahre  1901.  Vom  geschäft- 
lichen Standpunkte  kann  die  Teesaison  des  Jahres  1903 
als  eine  befriedigende  bezeichnet  werden,  da  die  Preise 
günstig  und  die  Nachfrage  anhaltend  war.  Bemerkens- 
wert war  die  große  Nachfrage  nach  minderen  Sorten 
von  Congou-  und  Souchong-Tee,  welche  bei  weitem  das 
Angebot  überschritt.  Hingegen  kamen  mehr  Quantitäten 
von  Oolong-Tee  auf  den  Markt,  als  verkauft  werden 
konnten,  und  es  gingen  daher  die  Preise  für  letztere 
Teesorte  stark  zurück.  Eine  bescheidenere  Produktion 
von  Oolong-Tee  und  eine  größere  Produktion  von  Congou- 
und  Souchong-Tee  hätte  große  Vorteile  für  die  chine- 
sischen Teepflanzer  gebracht,  welche  unter  den  oben 
geschilderten  Verhältnissen  namhafte  Verluste  erlitten. 

Der  gesamte  Wert  der  Waren,  welcher  unter  sogenannten 
Transitpässen  in  das  Innere  des  Landes  versendet 
wurden,  betrug  weniger  als  400.000  Haikwan  Taels, 
eine  sehr  geringe  Ziffer  gegenüber  jener  des  gesamten 
Warenimportes.  Da  die  Benützung  obenerwähnter  Transit- 
pässe für  den  Import  von  fremdländischen  Waren  in  den 
letzten  Jahren  sich  überhaupt  immer  mehr  vermindert,  so 
ist  anzunehmen,  daß  die  Waren  bei  gewöhnlicher  Ver- 
sendung in  das  Innere  des  Landes  kaum  höheren  Likin- 
gebühren  ausgesetzt  sind,  als  die  Gebühren  ftir  die  Be- 
nützung von  Transitpässen  betragen. 

Für  den  Export  von  Waren  wurden  solche  Transit- 
pässe erst  im  Jahre  1902  eingeführt  und  wurden  unter 
solchen  im  Berichtsjahre  nur  10  Pikuls  Kampfer  und 
2  Pikuls  Kampferöl  im  gesamten  Werte  von  535 
Haikwan  Taels  aus  dem  Innern  des  Landes  an  die  See- 
küste gebracht.  Beide  vorgenannten  Produkte,  an  welchen 
die  Provinz  Fokien  sehr  reich  ist,  könnten  einen  sehr 
vorteilhaften  Handelsgegenstand  bilden,  wenn  nicht  die 
Provinzialverwaltung  dieser  Provinz  in  dem  Bestreben, 
eine  gute  Einnahmsquelle  sich  zu  sichern,  einem  japani- 
schen Syndikate  das  Monopol  auf  Kampfer  in  der 
gesamten  Provinz  gegen  eine  namhafte  Geldsumme  ver- 
pachtet hätte.  Infolgedessen  ist  es  für  andere  Kaufleute 
fast  ausgeschlossen,  selbst  dieses  Produkt  zu  kaufen, 
und  letztere  begegnen,  wenn  sie  es  trotzdem  mittels 
Transitpässe  versuchen,  solchen  Schivierigkeiten  seitens 
der  Agenten  und  Angestellten  obenerwähnten  Syndikates, 
daß  diese  Käufe  fast  stets  verlustbringend  ausfallen.  Die 
japanischen  Kaufleute  haben  ein  um  so  größeres  Interesse 


an  diesem  Kampfermonopol  in  Fokien,  als  sie  auch  in 
Formosa  eine  sehr  bedeutende  Kampferproduktion  be- 
sitzen und  sie  somit  die  Produktion  der  beiden  wichtigsten 
Kampferprovenienzen  in  den  Händen  haben.  Auf  Be- 
treiben der  britischen,  in  Foochow  ansässigen  Kaufleute 
hat  die  großbritannische  Regierung  bereits  gegen 
die  Einführung  dieses  Kampfermonopoles  in  der  Provinz 
Fokien  protestiert,  und  es  ist  zu  hoffen,  daß  die  chinesische 
Regierung  gezwungen  sein  wird,  dieses  Monopol  wieder 
aufzuheben  und  den  Kampferhandel  freizugeben,  was 
gleichwohl  mit  einer  namhaften  Einbuße  für  ihre  Finanzen 
verbunden  sein  wird. 

Der  Seeschiffsverkehr  Foochows  im  Jahre  1903 
setzte  sich  zusammen  wie  folgt :  Es  gelangten  zur  Ein- 
und  Ausdeklarierung,  und  zwar  vorerst  Dampfer:  britische 
368  (549.252  /),  chinesische  184  (128.442  /),  deutsche  64 
(101.856/),  japanische  213  (80.457  /),  holländische  10 
(13.096/),  russische  4  (11. 176/),  dänische  4  (7294/), 
norwegische  2  (2048  /),  zusammen  849  (893  621  /).  Hiezu 
kommen  Segelschiffe:  britische  18  (9058/),  japanische 
122  (7986  /),  zusammen   140  (17.044  /). 

Der  namhafte  Tonnengehalt,  welchen  der  Seeschiff- 
fahrtsverkehr dieses  Hafens  aufweist,  rührt  hauptsächlich 
davon  her,  daß  derselbe  während  der  Teesaison  von 
den  deutschen  Reichs-Postdampfern  sowie  einer  größeren 
Anzahl  anderer  Linien,  wie  der  Ocean  Steamship  Co., 
der  Peninsular  &  Oriental  Steamship  Co.,  der  Glen-Linie, 
der  Ben-Linie  etc.  angelaufen  wird. 

Neben  dem  Seeschiffahrtsverkehr  hat  sich  auh  in 
Foochow  unter  dem  Einflüsse  der  sogenannten  > Inland 
Steam  Navigation  Rules«  eine  namhafte  Schiffahrt 
auf  den  Binnenwasserstraßen,  insbesondere  auf 
dem  Minflusse  und  seinen  Nebenflüssen  sowie  längs  der 
Küste  entwickelt,  welche  gegenwärtig  von  kleinen 
Dampfern  ganz  unzulänglichen  Fassungsraumes  und 
schlechter  Konstruktion  besorgt  wird.  Würden  an  deren 
Stelle  moderne  Dampfer  zum  Verkehr  gelangen,  so  wäre 
eine  größere  Rentabilität  sowie  eine  namhafte  Erweiterung 
des  in  Rede  stehenden  Verkehres  zu  erzielen,  in  welcher 
Hinsicht  sich  für  fremdländische  Reeder  und  Kapitalisten 
große  Aussichten  bieten.  Im  Jahre  1903  gelangten  von 
obenbeschriebenen  Dampfern  zur  Ein-  und  Ausdeklarietung : 
japanische  124  (15.180 /),  britische  40  (1840/),  chinesi- 
sche  10  (1630/),  zusammen   174  (18.650/) 

Abgesehen  von  ihrem  Reichtume  an  Bodenpro- 
dukten, wie  Tee,  Kampfer,  Holz  etc.,  besitzt  die 
Provinz  Fokien  zahlreiche  Mineralschätze,  die  noch 
der  Ausbeutung  harren,  gleichwohl  aber  in  den  letzten 
Jahren  wiederholt  die  Aufmerksamkeit  fremdländischer 
Bergbaugesellschaften  auf  sich  gelenkt  haben.  Ende  1902 
gelang  es  einem  aus  chinesischen  und  französischen 
Kapitalisten  gebildeten  Konsortium,  in  den  Präfekturen 
von  Kienning,  Shauwu  und  Tingtschu,  d.  i.  nördlich  und 
westlich  von  Futschu,  ausschließliche  Bergbaurechte 
seitens  der  chinesischen  Regierung  zu  erlangen.  Der  im 
Auftrage  dieses  Konsortiums  im  Jahre  1903  zur  Er- 
forschung vorgenannter  Gebiete  entsandte  Bergbauexperte 
entdeckte  in  der  Präfektur  Shauwu  insbesondere  reiche 
Goldfelder,  zu  deren  Ausbeutung  nunmehr  eine 
eigene  Bergbaugesellschaft,  die  »Shao-wu  Gold  Mining  Co.«, 
mit  einem  Aktienkapital  von  1,250000  ,jf  in  Bildung 
begriffen  ist.  Zieht  man  in  Betracht,  daß  französische 
Ingenieure  auch  den  Betrieb  des  der  chinesischen  Re- 
gierung gehörigen  Kriegsarsenales  in  Futschu 
leiten,  so  ergibt  sich,  daß  von  fremden  Ländern  haupt- 
sächlich Frankreich  und  Japan  wichtige  Interessen  in 
Futschu  besitzen  und  dieselben  auch  in  steigendem  Maße 
auszunutzen  und  zu  vermehren  bestrebt  sind. 

Wenn  auch  die  Teekultur,  bisher  die  wichtigste 
Produktion  des  Hinterlandes  von  Futschu,  infolge  der 
Konkurrenz  Ostindiens  und  Ceylons  sowie  der  Ab- 
neigung der  eingeborenen  Bevölkerung  gegen  Einführung 
rationeller  Methoden  des  Teebaues  vielleicht  noch  weiter 
zurückgehen  wird,  so  ist  doch  Aussicht  vorhanden,  daß 


^B  die  Bevölkerung  und  auch  die  fremdläodische  in  Futschu 
^H  ansässige  Kaufmannschaft  hiefUr  in  dem  Anbaue  und 
^B  Handel  von  Kampfer  sowie  in  der  Ausnützung  der 
^B  reichen  Mineralschätze  der  Provinz  einen  hinlänglichen 
^H        Ersatz  finden  wird. 

^B  Der   Vertragshafen    von    S  a  n  t  u  a  o,    welcher    in    der 

^^  Samsah-Bai  ca.  70  englische  Meilen  nördlich  von 
Futschu  gelegen  ist,  wurde  im  Jahre  1899  freiwillig  von 
China  eröffnet,  welches  dadurch  hauptsächlich  verhindern 
wollte,  daß  eine  fremde  Macht,  wie  wiederholt  dazumal 
verlautete,  in  der  vorgenannten  Bai  sich  festsetze  und 
einen  Stützpunkt  für  ihre  Kriegsflotte,  wozu  diese  Bai 
in  außerordentlicher  Weise  geeignet  ist,  errichte.  In 
kommerziellen  Kreisen  rechnete  man  darauf,  daß  sich 
dieser  neueröffnete  Hafen  mit  Rücksicht  auf  seine 
günstige  Lage  in  unmittelbarer  Nähe  der  reichsten 
Teedistrikte  der  Provinz  Fokien  und  infolge  der 
günstigen  Binnenwasserstraßen,  welche  ihn  mit 
ersteren  verbinden,  zu  einem  wichtigen  Tceplatze  Süd- 
chinas entwickeln  würde,  von  wo  dieses  wertvolle  Pro- 
dukt direkt  nach  Europa  und  Amerika  verschifft  werden 
könnte.  Mit  Rücksicht  darauf  wurden  auch  Anstalten 
zur  Anlage  eines  großen  fremdländischen  Settlements 
auf  der  Insel  San  tu  getroffen,  dessen  Verwaltung  in 
die  Hände  der  chinesischen  Regierung  und  der  chine- 
sischen Seezollverwaltung  gelegt  wurde. 

Der  Bericht  letztgenannter  Verwaltung  für  das  Jahr 
1903  zeigt  jedoch,  daß  die  kommerziellen  Kreise  sich 
in  diesen  großartigen  Erwartungen  gründlich  getäuscht 
haben.  Es  ist  bisher  nicht  gelungen,  den  Tee  aus  den 
benachbarten  Distrikten  via  Santuao  direkt  nach  Europa 
und  Amerika  zu  verschiffen,  sondern  das  einzige  Re- 
sultat der  Eröffnung  dieses  Hafens  besteht  darin,  daß 
dieser  Tee,  anstatt  wie  bisher  mittels  schwierigem  Land- 
transport nach  Futschu  gebracht  zu  werden,  nunmehr 
auf  den  obengenannten  günstigen  Binnenwasser- 
straßen nach  Santuao  und  von  dort  per  Dampfer 
nach  Futschu  verschifft  wird.  Die  Ursache  hievon  ist 
hauptsächlich  darin  zu  suchen,  daß  das  benachbarte 
Futschu  in  seiner  reichen  Kaufmannschaft,  in  seinen 
Banken,  Magazinen,  zahlreichen  Verschiffungsgelegen- 
heiten zu  viel  Erleichterungen  für  die  Teeausfuhr  bietet, 
als  daß  Santuao  mit  denselben  konkurrieren  könnte.  In- 
folgedessen erfreut  sich  dieser  Hafen  nur  während  der 
Teesaison,  d.  i.  vom  Mai  bis  Oktober,  einiger  Beliebt- 
heit, während  er  während  der  übrigen  Zeit  des  Jahres 
nahezu  verödet  ist. 

Von  dem  gesamten  Werte  der  Ein-  und  Ausfuhr 
Santuaos,  welcher  im  Jahre  1903  sich  auf  1,959.069 
Haikwan  Taels  gegenüber  1,520.704  im  Jahre  1902  be- 
lief, entfielen  allein  1,919.332  Heikwan  Taels  oder 
98  Prozent  auf  die  obenbesprochene  Teeausfuhr  und 
nur  40.000  auf  die  Ein-  und  Ausfuhr  anderer  Waren. 
Dies  darf  jedoch  nicht  den  Glauben  erwecken,  daß 
die  benachbarten  Gegenden  Santuaos  einen  so  geringen 
Bedarf  an  Waren  anderer  Art  haben  oder  nicht  andere 
Produkte  zur  Ausfuhr  bringen.  Im  Gegenteile,  die  vor- 
erwähnten Gegenden  liefern  eine  reiche  jährliche  Pro- 
duktion von  Zucker,  Tabak,  Hanf,  Öl,  Reis, 
Opium,  Indigo,  Bauholz,  Kampfer,  China- 
waren, Papier  und  anderen  Waren  und  beziehen  jähr- 
lich auch  eine  steigende  Menge  fremdländischer  Erzeug- 
nisse. Doch  alle  diese  Waren  nehmen  direkt  via  Samsah- 
Bai  und  Futschu  auf  den  natürlichen  Binnenwasserstraßen 
zum  Teile  mit  Umgehung  von  Santuao  in  einheimischen 
Dschunken  ihren  Weg  und'  gelangen  daher  nur  seitens 
der  einheimischen  Zollverwaltung  zur  Kontrolle,  weshalb 
ihre  Verschiffungen  in  der  Statistik  der  Seezollverwaltung 
nicht  zum  Ausdrucke  kommen.  Da,  wie  vorerwähnt, 
diese  Warentransporte  ausschließlich  auf  den  schwer- 
fälligen Dschunken  sich  vollziehen,  so  wäre  eine  sehr 
günstige  Aussicht,  an  deren  Stelle  kleine  Fluß- 
dampfer und  Remorciueure  unter  fremiier  Flagge 
treten  zu  lassen,     der«B  Betrieb    unter    den  seitens  der 
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SeezoUverwaltuDg  erlassenen  Binoenwasservonchriften 
sich  sehr  rentabel  gestalten  und  zu  einer  weiteren  Ent- 
wicklung dieses  Warenverkehrs  führen  würde. 

Die  gesamten  Einnahmen  der  chinesischen  See- 
sollverwaltung in  Santuao  beliefen  «ich  im  Jahre 
1903  auf  118.842  Haikwan  Taels.  Hievon  entfielen  allein 
118.560  auf  die  Ausfuhr  von  Tee.  Die  Verminderung 
dieses  Betrages  gegenüber  dem  vorhergegangenen  Jahre 
ist  auf  die  5oprozentige  Reduzierung  des  Zolles  auf  Tee, 
welcher  seitens  der  chinesischen  Regiening  zur  Wieder- 
belebung des  in  letzter  Zeit  sehr  zurückgegangenen  Tee- 
handels Sudchinas  erlassen  wurde,  zurückzuführen. 

Die  Schiffahrtsbewegung  beschränkte  sich  in 
diesem  Hafen  während  des  Jahres  1903  auf  228  Ein- 
und  Ausdeklarierungen  von  Dampfschiffen  eines  gesamten 
Raumgehaltes  von  76.142  /.  Hievon  entfielen  54  Ein- 
und  Ausdeklarierungen  auf  Dampfer  unter  britischer 
Flagge  mit  56430/,  136  auf  Dampfer  unter  japanischer 
Flagge  mit  18.496  /  und  38  auf  Dampfer  unter  chine- 
sischer Flagge  mit  1216/.  Außer  einem  Dampfer  der 
japanischen  Schiffahrtsgesellschaft  Osaka  Shosen 
Kaisha,  welcher  mit  namhafter  Subvention  der  japani- 
schen Regierung  während  des  ganzen  Jahres  den  einzigen 
regelmäßigen  Dienst  zwischen  Santuao  und  Futschu 
unterhält,  errichtete  während  der  Teesaison  auch  eine 
britische  Schiffahrtsgesellschaft  eine  regelmäßige  Linie 
zwischen  diesen  beiden  Häfen.  Außerdem  verkehrt  auch 
zeitweilig  ein  chinesischer  Dampfer.  Sämtliche  Dampfer 
hatten  stets  hinlängliche  Ladung,  und  es  gestalteten  sich 
auch  die  Frachtraten  sehr  vorteilhaft,  da  die  Dampfer 
keinen  Anlaß  hatten,  in  einen  Tarifkampf  miteinander 
zu  treten. 

Der  Verkehr  chinesischer  Passagiere  »wischen 
Futschu  und  Santuao  belief  sich  während  des  Jahres 
1903  auf  3609  Personen,  welche  zumeist  mit  dem  Tec- 
handel  beschäftigt  waren. 

Die  schon  an  anderer  Stelle  erwähnten  einheimi- 
schen Zölle,  deren  Einhebung  seit  zwei  Jahren  von 
der  bekanntlich  nach  westländischem  Muster  eingerich- 
teten und  aus  fremden  Beamten  bestehenden  SeezoU- 
verwaltung  besorgt  wird,  ergab  im  Jahre  1903  eine 
Einnahme  von  72.390  Kuping  Taels.  Zieht  man  in  Be- 
tracht, daß  in  früheren  Jahren  die  chinesische  Regierang 
von  diesen  Zöllen  eine  jährliche  Einnahme  von  nur 
ca.  9000  Taels  bezog  und  für  deren  Einhebung  und 
Verwaltung  im  Bezirke  von  Santuao  ca.  600  Personen 
angestellt  waren,  während  gegenwärtig  die  Seezollver- 
waltung hiefür  nur  ca.  60  Angestellte  verwendet,  so  er- 
klärt sich,  wie  viel  von  den  Zolleinnahmen  früher  in  die 
Taschen  unredlicher  Beamte  verschwunden  ist  und  wie 
sehr  die  eingeborene  Kaufmannschaft  xahlreichen  Be- 
drückungen und  Erpressungen  seitens  derselben  ausgesettt 
war. 

Haben  sich  somit  die  Erwartungen  für  die  Entwick- 
lung Santuaos  zu  einem  großen  Teehandelsplatz  an  der 
südchinesischen  Küste  nicht  erfüllt,  so  ist  doch  berech- 
tigte Aussicht  vorhanden,  daß  die  Bedeutung  dieses 
Hafens  als  Transit plati  für  den  erleichterten  Trans- 
port von  Tee  und  anderen  Waren  zwischen  dem  Innern 
Chinas  und  Futschu  in  Zukunft  weiter  wachsen  wird, 
was  umsomehr  der  Fall  sein  wird,  wenn,  wie  oben  er- 
wähnt, für  den  Binnenwasserverkehr  FluBdampfer  und 
Reroorqucure  unter  fremder  Flagge  zur  Verwendung  ge- 
langen würden. 


WIRTSCHAFTLICHE  VERHÄLTNISSE  IN 
AUSTRALIEN. 

Nach  dem  vom  17.  Oktober  1904  datierten  Berichte 
des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Sydney  über  das 
III.  Quartal  1904  folgte  auf  den  recht  günstigen  Herbst 
und  Winter  (auf  der  Südhälfte  der  Erde  gleichseitig  mit 
unserem  Frühling  and  Sommer)   ein  ebenfalls  lufriedea- 
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Stellender  Frühjahrsanfang,  so  daß  die  Besserung  der 
wirtschaftlichen  Lage  auch  im  III.  Quartal  1904  nicht 
unerhebliche  Fortschritte  machen  konnte.  Selbstverständ- 
lich konnte  eine  einzige  gute  Ernte,  jene  des  Jahres 
1903/04,  sowie  die  seitdem  besseren  klimatischen  Ver- 
hältnisse, namentlich  die  ausgiebigen  Regenfälle,  keines- 
wegs schon  die  Wirkung  haben,  für  alle  Mißerfolge  der 
früheren  ungünstigen  Jahre  zu  entschädigen.  Noch  immer 
wird  über  die  Zurückhaltung  der  Kapitalisten  geklagt, 
die  Viehzucht  mit  ihren  reduzierten  Ständen  leidet  nach 
wie  vor  unter  den  verschiedensten  ungünstigen  Einflüssen  ; 
so  ist  es  denn  auch  erklärlich,  daß  die  Handelswelt  der 
großen  Hafenstädte  Australiens  fortgesetzt  über  geschäft- 
liche Depression  klagt.  Der  Monat  September  brachte 
indes  einen  weiteren  Impuls  zur  Belebung  der  wirtschaft- 
lichen Lage,  indem  die  Berichte  über  die  Saaten  sowie 
über  die  Wollerträgnisse  günstig  lauteten. 

Man  sieht  daher  der  Zukunft  hoffnungsvoll  entgegen, 
und  zwar  unisomehr,  als  man  inzwischen  von  der  zur  Re- 
gierung gelangten  Reformpartei  in  Neu-Süd-Wales,  diesem 
verhältnismäßig  höchstverschuldeten  Staate  der  Et  de, 
wichtige  finanzielle  Reformen  erwartet.  Tatsächlich  lassen 
aber  auch  die  letzten  Ausweise  über  die  finanzielle  Lage 
dieses  Staates  einen  weiteren  Aufschub  wirtschaftlicher 
Reform  nicht  mehr  zu,  namentlich  im  Vergleiche  mit 
den  Ausweisen  der  anderen  Staaten  des  australischen 
Bundes.  Infolge  des  gesteigerten  Bedarfes  für  Zinsen 
mußten  fast  alle  anderen  Staatsausgaben  verringert  werden, 
um  ein  Defizit  zu  vermeiden.  Der  Clearingverkehr  der 
Banken  von  Sydney  gibt  ebenfalls  ein  ungünstiges  Bild, 
da  der  Umsatz  der  ersten  neun  Monate  dieses  Jahres 
nur  129  Millionen  Pfund  Sterling  gegen  135  Millionen 
in  derselben  Periode  des  Vorjahres,  also  eine  Abnahme 
von  4'5   Prozent  zeigt. 

Die  Wechselkurse  erfuhren  im  Berichlsquartal  keinerlei 
Veränderungen,  erwähnt  muß  aber  werden,  daß  der  Ver- 
trag zwischen  den  leitenden  Banken  Sydneys,  wonach 
sie  sich  verpflichteten,  gleichmäßige  Raten  auf  London 
zu  berechnen,  vom  1.  Oktober  1904  aufgehoben  und 
nunmehr  die  freie  Konkurrenz  auf  diesem  Gebiete  wieder 
aufgenommen  wurde.  Eine  materielle  Veränderung  war 
am  ersten  Tage  nicht  zu  verzeichnen  und  waren  gleich- 
mäßig o'5  Prozent  Diskont  für  Kauf  und  0'5  Prozent 
Prämien  für  Verkauf  sechs  Monate  Sicht  quotiert. 

Die  Entdeckung  von  angeblich  bedeutenden  Wolfram- 
lagerungen im  Norden  von  Queensland  ist  das 
wichtigste  Ereignis  der  letzten  Monate  in  der  Bergbau- 
branche gewesen.  Schon  sind  viele  Beschäftigungslose  aus 
Queensland  zur  angeblichen  Fundstelle  geströmt.  Bevor 
jedoch  über  die  Aussichten  dieser  neuen  Industrie  ein 
definitives  Urteil  abgegeben  werden  kann,  muß  erst  ab- 
gewartet werden,  ob  die  Gewinnung  des  Minerals  in 
größeren  Mengen    tatsächlich    möglich    und    lohnend  ist. 

Anfangs  September  1904  wurde  in  Sydney  eine  lokale 
Ausstellung  für  Produkte  der  Molkereiindustrie  eröffnet. 
Diese  Ausstellung,  welche  sich  eines  sehr  regen  Interesses 
erfreute,  bewies  nicht  nur  den  hohen  Aufschwung,  den 
diese  Industrie  in  den  letzten  Jahren  genommen  hatte, 
sondern  trug  auch  wesentlich  dazu  bei,  die  Aufmerksam- 
keit weiter  Kreise  auf  die  günstigen  Vorbedingnisse  des 
Land  s  für  diese  Industrie  zu  lenken. 

Das  Zuckerrohr  in  Queensland  hat  sich  über  den 
Winter  (d.  h.  Sommer  1904  unserer  Hemisphäre)  sehr 
gut  entwickelt  und  verspricht  einen  recht  guten  Ertrag 
(bis  zu  50  /  pio  Acres). 

Die  Wollschursaison  nahm  Mitte  September  1904  ihren 
Anfang  und  hat  sowohl  Menge  wie  Qualität  der  Wolle 
recht  befriedigt.  Schon  in  der  letzten  Septemberwoche 
begannen  die  großen  Wollauktionen  in  Sydney,  wobei 
die  erzielten  Preise  trotz  des  großen  Zuschubes  sich  fest 
erhielten.  Der  höchste  Preis  für  -»greasy  fleece«  betrug 
1 1 72  d.  Die  Zollausweise  für  Neu-Sud- Wales  zeigen  in 
den  ersten  neun  Monaten  des  Jahres  1904  eine  Ab- 
nahme von  nahezu  zehn  Prozent,  d.  i.  if  241.254,  welche 


Abnahme  hauptsächlich  darauf  zurückführen  ist,  daß  die 
Einfuhr  aus  überseeischen  Ländern  gesunken,  während 
jene  aus  anderen  Staaten  des  Bundes  gestiegen  ist. 

Eine  neue  Verbindung  mit  Ostasien  hat  der  Nord- 
deutsche Lloyd  geschaffen,  indem  die  Fahrten,  welche 
diese  Gesellschaft  von  Sydney  über  Neu-Guinea  nach 
Singapoore  unterhielt,  in  einen  sechswöchentlichen  Dienst 
nach  Hongkong  und  Yokohama  umgewandelt  wurden. 


MISZELLEN. 

Eisenbahnbauten  in  Südafriica.  Ein  für  die  Ent- 
wicklung des  südafrikanischen  Eisenbahnnetzes  wichtiges 
Übereinkommen  wurde  im  September,  wie  der  Septeraber- 
bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Kapstadt 
mitteilt,  zwischen  der  Natalregierung  und  der  Exekutive 
des  InterColonial  Council  des  Transvaal  und  der  Orange 
River  Colony  abgeschlossen.  Diesem  Übereinkommen 
gemäß  verpflichtet  sich  die  Natalregierung,  die  zurzeit 
von  der  Natalregierungsbahn  betriebene  Linie  Lady- 
smith, Van  Reenens  Paß,  Harrismith,  Bethlehem  auf 
eigene  Kosten  bis  nach  Kroonstad,  und  zwar  an  der 
Linie  Bloemfontein — Pretoria  auszubauen  und  in  Betrieb 
zu  erhalten.  Dagegen  verzichtet  der  InterColonial 
Council  auf  den  bereits  beschlossenen  Bau  einer  Bahn- 
linie von  Bethlehem  nach  Heilbronn  (letzterer  Ort  ist 
mit  der  Hauptlinie  schon  verbunden)  und  übernimmt 
die  Herstellung  der  Bahnlinie  Bethlehem — Modderpoort 
an  der  Taba  Nchu — Maseru-Bahn  (Maseru  liegt  im 
Basutoland).  Die  etwaigen  Mehrkosten  dieses  Bahnbaues 
gegenüber  dem  Projekt  Bethlehem — Heilbronn  trägt 
Natal  und  bewilligt  zu  diesem  Zweck  innerhalb  der 
ersten  zwölf  Monate  zunächst  150.000  i^  im  Wege  einer 
Anleihe.  Die  einzelnen  Punkte  des  Übereinkommens  be- 
dürfen zwar  noch  der  Ratifikation  des  Natalparlaments 
sowie  des  Inter-Colonial  Council,  doch  kann  dieselbe 
als  gesichert  bezeichnet  werden.  Mit  dem  Bau  der 
neuen  Linien  muß  beiderseits  unbedingt  drei  Monate 
nach  Ratifikation  des  Übereinkommens  begonnen  werden. 
Der  Orange  River  Colony  steht  das  Recht  zu,  innerhalb 
fünf  Jahren  die  Linie  Van  Reenen  Paß — Kroonstad  um 
den  Kostenpreis  zu  erwerben. 

Diese  Bahnfrage  ist  für  Natal  und  besonders  für  den 
Hafen  von  Durban  von  vitaler  Bedeutung.  Durch  die 
Ausgestaltung  des  Bahnnetzes  wird  ein  großes,  frucht- 
bares und  an  Mineralien  reiches  Territorium  in  die 
Sphäre  von  Durban  gebracht.  Der  Bau  der  nach  Maseru 
führenden  Bahn  wird  in  der  Kapkolonie,  die  den  Handel 
mit  dem  vielversprechenden  Basutoland  beherrscht,  mit 
einigem  Unbehagen  angesehen  und  manche  Stimmen 
erheben  sich  sogar  für  einen  Einspruch  gegen  die  Aus- 
führung des  Projektes.  Die  Bahnverbindung  Bethlehem 
— -Kroonstad  wird  an  Wichtigkeit  gewinnen,  wenn  die 
Verbindung  Klerksdorp — Fourteen  Streams  an  der  Linie 
nach  Rhodesia  fertiggestellt  sein  wird.  Von  Kroonstad 
führt  schon  heute  eine  Bahn  nach  Vierfontein,  das  nur 
wenige    Meilen    von    Klerksdorp    und     Bankhoek    Drift 

—  einer  künftigen  Station  der  neuen  Bahn  —  entfernt 
ist.  Der  Ausbau  dieser  wenigen  Bahnmeilen  (bei  Über- 
setzung des  Vaalflusses)  wird  Kimberley  und  Rhodesia 
dem  Hafen  von  Durban  zum  Nachteil  Port  Elizabeths 
näherbringen.  Ein  Ausgleich  wird  nur  zu  gunsten  East 
Londons  durch  den  Ausbau  der  Linie  »bpringfontein 
(Linie  Kapstadt  —  Bloemfontein) —  Fauresmith — ^Jacobdal 

—  Kimberley«,  welche  den  Südwesten  der  Orange  River 
Colony  durchquert,  geschaffen  werden   können. 

Dem  Vernehmen  nach  soll  die  Kapregierung  vom 
High  Commissioner  eingeladeo  worden  sein,  die  Frage 
des  Baues  einer  Bahn  von  Aliwal  North  am  Oranje- 
flusse  nach  Maseru,  der  Hauptstadt  des  Basutolandes,  in 
Erwägung  zu  ziehen. 


VERANTWORTLICHER  REDAKTEUR:  R.  v.  RO ESSLER. 
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